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Vorwort  zur  siebenten  Auflage. 


I)ie  vorliegende  Arbeit  zeigt  eine  methodisch  unveränderte 
Auflage.  Die  Zustimmung  meiner  Fachcollegen  in  Österreich  und 
Deutschland,  nicht  weniger  aber  der  Umstand,  dass  dieses  Lehr- 
mittel in  der  Schweiz,  Holland,  Norwegen,  England,  also  bei  den 
Handelsvölkern  größeren  Stiles  Eingang  und  Aufnahme  gefunden, 
liisst  mich  glauben,  in  pädagogisch-didaktischer  Richtung  meine  Auf- 
gabe richtig  gelöst  zu  haben. 

Es  konnte  sich  also  bei  einer  Neu-Auflage  nur  darum  handeln, 
in  erster  Linie  den  statistischen  Theil  des  Buches  mit  den  neuesten 
Ergebnissen  der  Weltwirtschaft  in  Einklang  zu  bringen,  wobei  die 
wirtschaftliche  Entwicklung  Österreich- Ungarns,  unserer  Nachbar- 
staaten, des  Orients  und  der  in  die  national -ökonomischen  Ver- 
hältnisse Westeuropas  immer  tiefer  eingreifenden  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  besonders  zu  berücksichtigen  war. 

Dieses  ist  auf  Grund  der  Publicationen  der  verschiedenen 
Ministerien.  Handelskammern,  Consulate,  geographischen  Vereine,  des 
k.  k.  Handelsmuseuras  etc.  geschehen;  dass  hiebei  auch  die  neuesten 
fachmannischen  Arbeiten  wie  jene  von  den  Professoren  v.  Jurasthek 
l Weltwirtschaft),  Ratzel  (Vereinigte  Staaten  von  Amerika),  Scobel 
(Handbuch  zu  Andrees  Handatlas),  Ed.  Richter  (Allgemeine  Geo- 
graphie fiir  Mittelschulen!  und  anderer  gewissenhaft  benutzt 
wurden,  ist  wohl  selbstverständlich. 

So  übergebe  ich  denn  auch  diese  siebente  Auflage  meinen 
geehrten  Herren  Fachcollegen  mit  der  Bitte,  mir  etwaige  Wünsche 
bekanntgeben  zu  wollen. 

AVien,  im  Februar  IHl'4. 

Dr.  Carl  Zrliden. 
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Die  Erde  ist  das  Wohnhaus  des  Menschen.  Wie  lange  er  sie 
bewohnt,  wissen  wir  nicht;  aber  Jahrtausende  vergiengen,  bis  sich 
der  Mensch  auf  dieser  seiner  Wohnstätte  zurechtfand  und  orientierte, 
bis  er  kennen  lernte,  dass  sein  ganzer  Erdball  nur  ein  Sandkorn  im 
Weltall  sei. 

Die  Wissenschaft,  welche  uns  diese  Orientierung  lehrt,  nennen 
wir  Geographie  (Erdbeschreibung).  Sie  zerfällt  in  drei  große 
Haupttheile: 

1.  Die  astronomische  oder  mathematische  Geographie 
betrachtet  die  Erde  als  Stern  unter  den  anderen  Sternen. 

2.  Die  physikalische  Geographie  lehrt  die  natürliche  Be- 
schaffenheit unserer  Erde  kennen. 

3.  Die  politische  Geographie  behandelt  die  Erde  als  Wohn- 
platz der  Menschen  und  als  Schauplatz  ihrer  geistigen  und  sittlichen 
Entwicklung.  Spcciell  die  Handels-  und  Verkehrs-Geographie 
betrachtet  auf  geographischer  Grundlage  die  Erde  als  einen  wirt- 
schaftlichen Organismus,  die  einzelnen  Staaten  und  Länder  als  in- 
einanderarbeitende  Theile  desselben. 


Mathematische  Geographie. 

Jahrtansonde  hindurch  glaubten  die  Menschen,  es  verhalte  sich 
mit  der  Erde,  der  Sonne,  dem  Monde  und  den  Sternen  genau  so, 
wie  uns  der  Augenschein  zeigt.  Die  Erde  galt  als  Scheibe,  über 
der  sich  das  Kimmeisgewölbe  ausspanne,  das  mit  unzähligen  kleinen 
Sternen  besetzt  sei,  und  an  der  sich  Sonne,  Mond  und  die  anderen 
Gestirne  regelmäßig  bewegen. 

Später  erkannte  man  zwar,  dass  die  Erde  eine  Kugel  sei,  dachte 
sich  dieselbe  aber  als  feststehenden  Mittelpunkt  des  Weltalls,  um 
den  sich  Sonne,  Mond  und  Sterne  drehen.    Aus  dieser  scheinbaren 

Zohdrn,  Handpls-Oogrnphie.    7.  Aufl.  1 
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Bewegung  der  Sonne  erklärte  man  sieh  in  einer  höchst  complicicrten 
Weise  alle  für  die  Erde  so  wichtigen  Erscheinungen  (Tag,  Nacht. 
Jahreszeiten  etc.)  Erst  im  IG.  Jahrhunderte  entdeckte  der  gelehrte 
Domherr  Nikolaus  Copernicus  (1472  — 1543)  den  wahren  Zu- 
sammenhang dieser  Bewegungen  und  ihrer  Folgen.  Er  und  noch 
mehr  Johannes  Kepler  ^  157  l — 1631)  stellten  unzweifelhaft  fest, 
dass  nicht  die  Erde  stillstehe,  sondern  die  Sonne,  und  dass  um  die- 
selbe sich  die  Erde  mit  dem  Monde,  wie  auch  die  anderen  Planeten 
regelmäßig  bewegen. 

Spätere  Astronomen,  namentlich  Newton  (1042  —  1727), 
welcher  das  Gravitationsgesetz  fand,  lehrten  uns  die  wunderbare 
Ordnung,  welche  die  Weltkörper  beherrscht,  verstehen. 


Die  Erde. 

Orientierung  auf  der  Erde. 

Horizont.  Befinden  wir  uns  wo  immer  auf  einem  freien 
Platze,  so  scheint  ringsum  der  Himmel  auf  der  Erde  aufzuliegen. 
Die  kreisförmige  Linie,  die  dadurch  entsteht,  die  Abgrenzungslinie 
zwischen  Himmel  und  Erdo,  nennen  wir  den  Horizont,  in  dessen 
Mitte  wir  uns  natürlich  immer  befinden.  Je  höher  unser  Standpunkt 
ist,  desto  größer  wird  dieser  Kreis,  einen  desto  größeren  Gesichts- 
kreis überblicken  wir.*) 

f>0  m*  über  dem  Meere  übersieht  man    271  km  im  Umkreise. 
300  m     „       „        n  r  Giro  km  r 

3000  mi  ,.  200-7  km  r 

8000  m     „       n       „  n         r     342-4  Am   „  „ 

Vier  Hauptpunkte  im  Horizonte  dienen  uns  zur  Orientierung. 
Die  Weltgegend,  in  der  die  Sonne  ihren  täglichen  höchsten  Stand 
hat,  heißt  Mittag  oder  Südeu.  Gegenüber  im  Horizonte  ist  Mitter- 
nacht oder  Norden.  Vom  Südpunkte  zur  linken  90"  von  ihm  ent- 
fernt ist  Morgen  oder  Osten  und  diesem  gegenüber  Abend  oder 
Westen.  Am  21.  Marz  und  23.  September  geht  die  Sonne  im  Ost- 
punktc  auf  und  im  Westpunkte  unter. 

Diese  vier  Hauptweltgegenden  liegen  je  90°  von  einander 
entfernt  und  zerfallen  in  Unterabtheilungen:  Nord -Ost.  Nord -Nord- 
Ost  etc.  (Windrose,  besonders  wichtig  beim  Compass.) 

*.i  Die  wirkliche  Aussichtüweite  eines  Punktes  findet  man  nach  der  Formel 
.1  —  -  \  h  ■  .'J'8/a/i,  wobei  h  —  der  Höhe  des  Aussichtspunktes. 
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Jener  Punkt,  welcher  senkrecht  über  unserem  »Scheitel,  also 
90°  über  dem  Horizonte  liegt,  heißt  Zenit h,  .Scheitelpunkt;  der 
entgegengesetzte  Nadir,  Fußpunkt. 

Pole.  Äquator.  Weil  die  Krdc  eine  Kugel  ist,  müssen 
wahrend  der  Drehung  derselben  zwei  Punkte  immer  in  Ruhe  bleiben; 
diese  heißen  Pole  (Nord-  und  Süd-Pol).  Die  Verbindungslinie  beider 
Pole  ist  die  Krdachse  und  hat  eine  Länge  von  12.7 12  km.  Jener 
Kreis,  welcher  in  gleicher  Entfernung  von  beiden  Polen  die  Erde 
umzieht,  also  überall  IM)0  von  ihnen  entfernt  ist,  heißt  Äquator, 
Gleicher  oder  Linie,  weil  er  die  Erde  in  zwei  gleiche  Halbkugeln, 
in  die  nördliche  und  südliche  theilt  Der  Äquator  ist  der  größte 
Kreis,  den  man  um  die  Erde  legen  kann,  er  hat  einen  Durchmesser 
von  1 2.755  einen  Umfang  von  40.070  km.  Zur  besseren  Grien, 
tierurg  wird  der  Äquator  in  360  Grade  a  00  Minuten  a  00  Secunden 
eingetheilt.  Ein  solcher  Grad  ist  111  km  =  15  geographische 
Meilen  —  60  Seemeilen.  Die  Erdmasse  ist  gegen  die  Pole  hin  ab- 
geplattet und  um  den  Äquator  angehäuft,  sie  hat  also  nicht  die 
Gestalt  einer  vollkommenen  Kugel,  sondern  die  eines  Sphäroids. 
Ihre  Oberfläche  betragt  bei  510  Millionen  km2.  Zur  Bestimmung 
der  geographischen  Lage  eines  Ortes  dienen  die  Parallelkreise  und 
Meridiane. 

Parallelkreise  nennt  man  alle  jene  gezogen  gedachten  Kreise, 
welche  mit  dem  Äquator  parallel  laufen.  Meridiane  heißen  jene 
gezogen  gedachten  Halbkreise,  welche  beide  Pole  verbinden  und  auf 
dem  Äquator,  sowie  auf  sämmtlichen  Parallelkreisen  senkrecht  stehen. 
Man  denkt  sich  durch  jeden  Grad  des  Äquators  einen  Meridian  ge- 
legt, so  dass  wir  .'J00  Meridiane  erhalten.  Alle  Meridiane  sind  unter- 
einander gleich. 

Die  Entfernung  eines  Ortes  vom  Äquator  heißt  geographische 
Breite  (nördliche  und  südliche  Breite).  Sie  wird  durch  die  Grade 
des  Ortsmeridians  ausgedrückt  (Breitegrade).  Z.  B.  Wien  Hegt 
unter  dem  48°  n.  Br.  heißt:  der  Breiten  oder  Parallelkreis,  den 
ich  mir  durch  Wien  gelegt  denke,  ist  4*°  des  Meridians  nördlicher 
als  der  Äquator. 

Die  Entfernung  eines  Ortes  vom  Anfangsmeridian  heißt  geo- 
graphische Länge  (östliche  und  westliehe  Länge).  Sie  wird  durch 
die  Grade  des  Parallclkreises,  unter  dem  der  Ort  liegt  (Längen- 
grade a  60  Minuten  a  60  Secunden)  bestimmt. 

Früher  wurde  der  schon  von  Ptolom.'ius  (150  n.  Ch  )  auf- 
gestellte Meridian  über  die  canarisehen  Inseln  (Ferro)  allgemein  als 

1* 
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Nullmcridian  angenommen.    In  unserem  Jahrhunderte  kamen  die» 
Meridiane,  welche  berühmte  Sternwarten  berühren,  so  die  von  Paris, 
Green  wich,  Pulkowa,  Washington  immer  mehr  in  Aufnahme.  Der 
Meridian  von  Green  wich  liegt  nahezu  17°  40'  und  der  von  Paris 
20°  östlich  von  Ferro.    In  neuester  Zeit  sucht  man  wieder  einen 
Anfangsmeridian  zu  allgemeiner  Geltung  zu  bringen,  und  zwar  den 
von  Green  wich.    Weiß  ich  die  geographische  Lange  und  Breite 
eines  Ortes,  so  ist  er  ganz  genau  in  seiner  Lage  bestimmt.  Die 
Breitegrade  sind  alle  gleich  groß  \i\km;  dio  Lungengrade  messen 
nur  am  Äquator  1 1  1  km;  gegen  die  Pole,   wo  sich   alle  Meridiane 
treffen,  nehmen  sie  an  Größe  ab,  so  hat  ein  Längengrad  am  10.  Breite- 
grad 10<)ö/,«i;  am  30.  i)&bkm;  am  4H.  74-IU-mj;  am  f>2.  (\Slkm; 
am  60.  öGA-m;  am  80.  l(.K>Äm;  am  90.  Breitegrad  Ohm.  Dagegen 
sind  die  Parallel  kreise  je  111  km  von  einander  entfernt. 

Die  Eintheilung  der  Oberfläche  der  Erde  mittelst  Parallclkreiseo 
und  Meridianen  stimmt  vollständig  mit  der  des  Sternenhimmels 
überein.  Dio  Erdachse  ist  ein  Theil  der  Himmelsachse.  Das  Zenith 
li**gt  für  jeden  Punkt  der  Erde  in  demjenigen  Parallelkreise  des 
Himmels,  der  die  gleiche  Zahl  hat  wie  der  irdische  Parallelkreis, 
auf  dem  der  Punkt  liegt. 

1790  wurde  der  10  millionste  Theil  eines  Erdquadranten  i  d.  i. 
der  vierte  Theil  eines  Meridiankreises,  also  die  Hälfte  eines  Me- 
ridians) als  rMcter"  dem  metrischen  Systeme  zugrunde  gelegt. 

Die  Bewegungen  der  Erde. 

Die  Erde  hat  eine  doppelte  Bewegung: 

1.  Eine  tägliche  um  ihre  Achse. 

2.  Eine  jährliche  um  die  Sonne. 

1.  Tägliche  Bewegung. 

Die  Erde  bewegt  sich  innerhalb  24  Stunden  (ein  Tag)  einmal 
um  ihre  Achse,  und  zwar  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten. 
Weil  wir  selbst  aber  diese  Bewegung  nicht  spüren,  muss  der  Schein, 
entstehen,  als  stünden  wir,  und  als  bewegte  sich  die  Sonne  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  von  Ost  nach  West. 

Da  sich  die  Erde  um  ihre  Achse  bewegt,  so  muss  natürlicb 
wegen  der  Kugelgestalt  derselben  immer  die  eine  Hälfte  beleuchtet, 
die  andere  Hälfte  finster  sein. 

Bewegt  sich  nun  ein  bestimmter  Ort  der  Erde,  z.  B.  Wien  der 
Sonne  zu,  so  muss  täglich  ein  Augenblick  kommen,  in  welchem  er 
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in  die  beleuchtete  Hälfte  eintritt.  Wir  sagen,  die  Sonne  geht  auf, 
während  wir  uns  ihr  nähern. 

Dreht  sich  die  Erde  weiter,  so  kommt  unser  Punkt  allmählich 
der  Sonne  gegenüberzustehen.  Wir  sagen,  die  Sonne  steht  am 
höchsten.  (Mittag.) 

Die  Erde  bewegt  sich  weiter;  unser  Punkt  entfernt  sich  dabei 
immer  mehr  von  der  Sonne,  bis  er  endlich  ganz  aus  der  beleuchteten 
Hälfte  heraustritt.    Wir  sagen,  die  Sonne  geht  unter.  (Abend.) 

Als  Nacht  bezeichnen  wir  die  Zeit,  während  welcher  unser 
Punkt  die  unbeleuchtete  Hälfte  durchläuft.  Den  Augenblick  der 
größten  Entfernung  von  der  Sonne  nennen  wir  den  tiefsten  Stand 
der  Sonne  (Mitternacht.) 

Alle  Orte,  welche  unter  demselben  Meridiane  liegen,  haben  zu 
gleicher  Zeit  Mittag.  Da  nun  die  Erde  sich  in  24  Stunden  in  der 
Richtung  von  Westen  nach  Osten  um  :'0O°  dreht,  also  in  l  Stunde 
um  15°,  so  haben  Orte,  die  um  je  15  Längengrade,  d  i.  den 
24.  Theil  des  Erdumfanges,  östlicher  liegen,  um  je  1  Stunde,  d.  i. 
den  24.  Theil  des  ganzen  Tages,  früher  Mittag.  15  Graden  Längen- 
difterenz  entspricht  1  Stunde,  oder  1  Grade  Längenditterenz  4  Mi- 
nuten  Zeitdinerenz.  (Chronometer  als  Messinstrument  der  geo- 
graphischen Längen.) 

Zum  Behüte  der  Abwicklung  internationaler  Geschäfte  setzt 
man  die  Zeit  eines  bestimmten  Meridians  für  große  Gebiete  an  Stelle 
der  verschiedenen  Ortszeiten,  z.  B.  die  Eisenbahnzeiten,  ja  man 
will  sogar  für  gewisse  Eälle  die  Zeit  des  Meridians  von  Greenwich 
als  allgemeine  Weltzeit  annehmen,  neben  der  aber  die  Ortszeiten 
fortbestehen  sollen. 

2.  Jährliche.  Bewegung. 

Auch  bei  der  jährlichen  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne 
sind  wir  einer  ähnlichen  Täuschung  unterworfen,  wie  bei  der  täg- 
lichen. Wir  glauben,  die  Erde  stehe,  während  sie  sich  außerordent- 
lich rasch  um  die  Sonne  bewegt  Da  wir  von  dieser  Bewegung 
nichts  verspüren,  entsteht  die  Täuschung. 

Die  Bahn  der  Erde  hat  wie  die  aller  Planeten  die  Forin  einer 
Ellipse,  in  deren  einem  Brennpunkte  sich  die  Sonne  befindet. 

Die  mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  beträgt  nahe 
150  Millionen  km,  ihre  mittlere  Geschwindigkeit  beträgt  etwa  .'>0 km 
in  der  Secunde.  Das  Licht  braucht  von  der  Sonne  zur  Erde  8VS  Mi- 
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nuten,  der  Sehall  würde  1 4 '/ 2  Jahre,  eine  Locomotive  ;iUO  Jahre 
brauchen. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  Erde  genau  wieder  in  dieselbe  .Stel- 
lung zur  Sonne  zurückkehrt,  heiLU  das  bürgerliche  Jahr;  es  zahlt 
gegenwärtig  3'>i)  Tage,  5  Stunden,  48  Minuten  und  4M  Secunden. 

Während  dieser  Zeit  scheint  von  der  Erde  aus  gesehen  die 
Sonne  am  Himmelsgewölbe  eine  Kreisbahn,  die  Ekliptik,  von  West 
nach  Ost  zu  durchlaufen.  Sie  geht  dabei  an  einer  Reihe  von  12  Stern- 
bildern vorüber,  welche  meist  Thiernamen  tragen,  weshalb  die  schein- 
bare Bahn  der  Sonne  auch  Thierkreis,  Zodiakus,  heißt.  Die  Namen 
dieser  Thierzeichen  sind: 


Stunde  die  Erdachse  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Erdbahn, 
*o  wäre  die  Sonne  immer  senkrecht  über  dem  Äquator  und  es  gäbe 
keinen  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  Tages  längen.  Dieser 
Wechsel  hat  eine  doppelte  Ursache: 

1.  Die  Stellung  der  Erdachse  weicht  um  %2'Äxj%*  von  der  senk- 
rechten Linie  ab,  oder  sie  ist  unter  einem  Winkel  von  (iti1/*0 
gegen  die  Ebene  der  Erdbahn  geneigt. 

2.  Die  Erdachse  bleibt  während  des  ganzen  Umlaufes  um  die  Sonne 
immer  mit  sich  parallel  (Parallelismus  der  Erdachse). 

Nur  unter  diesen  Bedingungen  ist  es  möglich,  dass  es  das  gibt, 
was  wir  Jahreszeiten  nennen,  und  zwar  mit  ihren  Verschiedenheiten 
für  die  verschiedenen  Breiten. 

Die  Erklärung  selbst  ist  sehr  einfach: 

Denken  wir  uns  die  Erdbahn,  in  dem  einen  Brennpunkt  der- 
selben die  Sonne  und  nun  die  Erde  so  in  ihrer. Bahn,  dass  ihre 
Achse  unter  einem  Winkel  von  Gl)1//  zur  Bahn  geneigt  ist. 

Von  den  vielen  Strahlen,  welche  von  der  Sonne  der  Erde  zu- 
fallen, wird  einer  die  Erde  senkrecht  treffen,  und  diesen  nennen 
wir  den  centralen  Lichtstrahl. 

I.  Am  21.  März  ist  die  Stellung  der  Erde  in  ihrer  Bahn  eine 
solche,  dass  dieser  centrale  Lichtstrahl  den  Äquator  der  Erde  trifft; 
somit  wird  die  beleuchtete  Hälfte  genau  von  einem  Meridian  be- 
grenzt sein,  oder  mit  anderen  Worten,  beide  Pole  werden  in  die 
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Beleuchtungsgrenze  fallen.  Alle  Parallelkreise  liegen  zur  Hälfte  in 
der  Belenchtungszone,  folglich  müssen  am  21.  März  für  alle  Orte 
der  Knie  Tag  und  Nacht  gleich  lang  »ein,  je  12  Stunden  dauern, 
es  ist  der  Tag  des  Frühlings- A<iui nocii ums.  Die  Sonne  steht 
zu  dieser  Zeit  im  Zeichen  des  Widders. 

II.  Nun  bewegt  sich  die  Erde  weiter,  ihre  Achse  bleibt  sich 
immer  parallel.  Folge:  der  Nordpol  muss  so  sich  immer  mehr  der 
Sonne  zuwenden,  bis  dieses  am  21.  Juni  am  meisten  der  Fall  ist. 

Der  centrale  Lichtstrahl  trifft  jetzt  nicht  mehr  den  Äquator, 
sondern  einen  Punkt  2;>1/2°  nördlich  von  demselben. 

Die  Lichtgrenze  geht  nicht  mehr  durch  die  Pole,  sondern  der 
Nordpol  mit  allen  Punkten,  die  2.'5'/J,0  um  ihn  liegen,  ist  ganz  in 
der  beleuchteten  Haltte;  während  der  Südpol  und  alle  Orte,  die 
von  ihm  2'S V2"  entfernt  sind,  gar  nicht  beleuchtet  werden. 

Die  Parallelkreise  werden  durch  die  Beleuchtungsgrenze  nicht 
mehr  halbiert,  sondern  nördlich  vom  Äquator  liegen  größere,  süd- 
lich immer  kleinere  Stücke  dieser  Kreise  in  der  beleuchteten  Haltte. 

Mit  anderen  Worten,  für  die  nördliche  Hemisphäre  sind  am 
21.  Juni  die  längsten  Tage  und  kürzesten  Nachte;  für  die  südliche 
die  kürzesten  Tage  und  längsten  Nächte. 

Kbenso  ist  es  mit  den  Wärmeverhältnissen.  Für  die  nördliche 
Halbkugel  ist  Sommer,  für  die  südliche  Winter. 

WTeil  der  Parallelkreis,  welcher  2V>lj^  nördlich  vom  Äquator 
liegt,  nach  Xorden  hin  der  letzte  ist,  über  welchem  die  Sonne  senk- 
recht steht,  und  weil  diese  zur  selben  Zeit,  nämlich  am  21.  Juni, 
im  Zeichen  des  Krebses  steht,  so  nennt  man  ihn  Wendekreis  des 
K  reb  ses. 

III.  Nachdem  sich  die  Erde  in  ihrer  Bahn  wieder  um  90°  weiter- 
bewegt hat,  steht  sie  am  23.  September  genau  jener  Stelle  gegen- 
über,  an  der  sie  sich  am  21.  März  befunden  hatte.  • 

Der  centrale  Lichtstrahl  trifft  wieder  den  Äquator.  Die  Be- 
leuchtungsgrenze geht  somit  durch  die  Pole,  also  haben  wir  wieder 
genau  dieselben  Erscheinungen  wie  am  21.  Marz.  Es  ist  der  Tag 
des  Herbst- Äquinocti ums.  Die  Sonne  steht  zu  dieser  Zeit  im 
Zeichen  der  Wage. 

IV.  Von  hier  entfernt  sich  die  Erde  weiter,  die  Achse  parallel 
mit  sich  selbst;  also  muss  jetzt  der  Südpol  immer  mehr  der  Sonne 
zugewendet  sein,  bis  dieses  am  22.  December  am  meisten  der 
Fall  ist. 

Jetzt  haben  wir  gerade  die  umgekehrten  Erscheinungen,  wie 
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am  21.  Juni.  Der  Nordpol  mit  allen  Punkten  23 V*0  um  ihn  ist 
jetzt  im  Schatten,  der  Südpol  im  Lichte. 

Für  die  südliche  Halbkugel  die  längsten  Tage:  Sommer. 

Für  die  nördliche  die  längsten  N achte:  Winter. 

Da  die  Sonne  am  22.  December  im  Zeichen  des  Steinbocks 
steht,  so  heißt  der  Parallelkreis,  welcher  23 '/j0  südlich  vom  Äquator 
liegt,  Wendekreis  des  Steinbocks. 

Wir  haben  bei  dieser  Betrachtung  vier  sehr  wichtige  Kreise 
kennen  gelernt: 

1.  Die  beiden  Wendekreise  23V2°  vom  Äquator  entfernt,  den 
nördlichsten  und  südlichsten  Parallelkreis,  für  welche  die  Sonne  über- 
haupt noch  in  das  Zenith  tritt. 

2.  Jene  Kreise,  bis  wohin  gänzliche  Verdunklung  entweder 
am  21.  Juni  oder  22.  December  möglich  ist.  Diese  Kreise  liegen 
23*l2°  von  den  Polen  entfernt  und  heißen  Polarkreise;  sie  be- 
zeichnen die  Grenze,  bis  wohin  wirklich  alle  Tage  der  Wechsel 
zwischen  Tag  und  Nacht  stattfindet. 

Durch  diese  vier  Kreise  werden  fünf  Gürtel  abgegrenzt,  inner- 
halb deren  ahnliche  Beleuchtungs-  und  theilweise  ähnliche  Erwär- 
mungs- Verhältnisse  herrschen,  und  welche  man  Zonen  oder  mathe- 
matische Klimagürtel  nennt: 

Eine  heiße  (Tropen),  zwischen  den  beiden  Wendekreisen. 
4<>%  der  gesammten  Erdoberfläche. 

Zwei  gemäßigte,  von  den  Wende-  bis  zu  den  Polarkreisen. 
b2°0  der  gesammten  Erdoberflache. 

Zwei  kalte,  zwischen  den  Polarkreisen  und  den  Polen,  H% 
der  gesammten  Erdoberflache. 

Jetzt  wollen  wir  den  scheinbaren  Lauf  der  Sonne  wahrend 
der  Dauer  eines  Jahres  betrachten.  Die  Ekliptik  ist  unter  einem 
Winkel  von  2.>l/2°  gegen  den  Äquator  geneigt,  weil  die  Stellung 
der  Erdachse  um  231/,0  von  der  senkrechten  Linie  abweicht.  Sie 
schneidet  den  Himinelsaquator  an  zwei  Stellen,  nämlich  im  Zeichen 
des  Widders  und  in  dem  der  Wage.  In  dem  ersteren  steht  die 
Sonne  am  21.  Mürz  Von  nun  an  entfernen  sich  ihre  Tagkreisc 
immer  weiter  vom  Äquator,  bis  sie  am  21.  Juni  im  Zeichen  des 
Krebses  ihren  nördlichsten  Punkt,  231//  über  dem  Äquator  er- 
reicht. Weil  die  Sonue  hier  einige  Tage  zu  verweilen  scheint,  bevor 
sie  sich  wieder  nach  Süden  dem  Äquator  zuwendet,  so  nennt  man 
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diesen  Punkt  das«  Sommer-Solstitium.  Von  hier  geht  die  Bonne 
zum  Äquator  zurück,  bis  am  23.  September,  wo  sie  in  das  Zeichen 
der  Wage  tritt,  ihr  Tagkreis  wieder  senkrecht  auf  dem  Äquator 
steht.  In  den  nächsten  drei  Monaten  schreitet  die  Sonne  zum  süd- 
lichen Wendekreise  vor  und  erreicht  denselben  am  22.  December, 
wo  sie  gleichzeitig'  in  das  Zeichen  des  Steinbocks  tritt  (Winter. 
Solstitium).  In  der  Zeit  vom  22.  December  bis  zum  21.  März 
vollendet  die  Sonne  wieder  den  Rückweg  zum  Äquator. 

Die  Verhältnisse  der  Beleuchtung  für  verschiedene  Breiten. 

Nach  den  gegebenen  Andeutungen  ist  es  leicht,  den  Stand  und 
die  Einwirkung  dor  Sonne  für  verschiedene  Breiten  festzustellen. 
Es  folgen  hier  einige  Beispiele. 

/.  Heiße  Zone. 

Nehmen  wir  in  der  heißen  Zone  den  Äquator. 

Für  den  Äquator  fallen  die  Strahlen  der  Sonne  immer  senk- 
recht oder  nahezu  senkrecht  auf,  daher  die  große  Hitze  während 
des  ganzen  Jahres.  Jahreszeiten  mit  großen  Temperaturunterschieden 
gibt  es  nicht,  bloß  eine  trockene  und  eine  Regen-Zeit. 

Alle  Tage  und  Nächte  sind  gleich  lang,  weil  alle  Tagbogen 
durch  den  Horizont  halbiert  werden. 

Die  Dämmerung  ist  sehr  kurz. 

Die  Nächte  sind  kühl;  der  Schatten  doppelt,  einmal  nach 
Norden,  einmal  nach  Süden  geworfen. 

Wegen  der  starken  Wärme  und  des  intensiven  Lichtes  herrscht 
eine  üppige  Vegetation  und  herrliche  Farbenpracht. 

2.  Gemäßigte  Zone. 
Wien  (48°  nördlicher  Breite). 

Die  Sonnenstrahlen  können  nie  mehr  senkrecht  auffallen,  weil 
der  nördlichste  Kreis,  wo  dies  der  Fall  ist,  der  nördliche  Wende- 
kreis ist;  daher  gibt  es  keine  so  bedeutende  Wärme  als  unter  dem 
Äquator. 

Dagegen  ist  der  Winter  empfindlich  kalt,  weil  die  Sonne  nur 
eine  geringe  Höhe  über  dem  Horizonte  erreicht,  so  dass  die  Strahlen 
sehr  schief  auffallen. 

Der  Abstand  der  Temperatur  zwischen  Sommer  und  Winter 
ist  so  groß,  dass  zwischen  beiden  noch  zwei  Übergangs-Jahreszeiten 
sich  einschieben:  Frühling  und  Herbst. 
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In  der  gemäßigten  Zone  treten  vier  Jahreszeiten  hervor. 
Uie  Lange  der  Tage  ist  verschieden. 

Der  kürzeste  Tag  ist  am  22.  Deccmber,  8  Uhr  morgens  bis 
4  Uhr  abends;  der  längste  am  21.  Juni,  4  Uhr  morgens  bis  8  Uhr 
abends. 

Der  Schatten  fällt  immer  gegen  Norden. 

Die  Vegetation  ist  schon  viel  einförmiger,  als  in  den  Tropen. 

3.  Kalte  Zone. 

Die  Strahlen  fallen  schon  sehr  schief  auf,  weshalb  Kälte  und 
Winter  überwiegen;  die  kurzen  Sommer  sind  aber  in  diesen  Ge- 
genden verhältnismäßig  heiß,  und  zwar  deshalb,  weil,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  diese  Theile  der  Krde  durch  Monate  fast  ohne  Unter- 
brechung den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sind,  so  dass  durch  die 
lange  Dauer  der  Insolation  ihre  Schwäche  ersetzt  wird.  Frühling 
und  Herbst  verschwinden  in  diesen  Breiten  als  Jahreszeiten  gänz- 
lich, sie  schrumpfen  zu  einer  nach  Tagen  zählenden  stürmischen 
Übergangszeit  zusammen. 

Die  Vegetation  ist  sehr  einförmig.  Die  Farben  bei  Pflanzen 
und  Thieren  sind  meist  weiß  und  graulich. 

Je  weiter  wir  von  den  Polarkreisen  gegen  die  Pole  vorschreiten, 
desto  extremer  werden  die  Verhältnisse.  Die  Sonne  geht  nicht  mehr 
unter  am  70°  n.  Hr.  durch  05  Tage,  am  80°  durch  134  Tage,  am 
Nordpole  durch  180  Tage;  fast  ebenso  lange  geht  sie  zur  Winters- 
zeit nicht  mehr  auf.  Die  Folge  davon  sind  Kältezustände  von  mehr 
als  00°  C,  welche  jedes  höhere  Pflanzenloben,  das  etwa  der  kurze 
warme  Sommer  ins  Leben  rufen  sollte,  zerstören.  Die  langen 
Winternächte  werden  gemildert  und  gewissermaßen  gekürzt  durch 
die  Nordlichter  und  besonders  durch  die  lange  Däm  merung.  Unter 
dem  70°  dauert  der  Tag  ununterbrochen  vom  20.  Mai  bis  23.  Juli, 
allein  die  Nächte  vom  30.  März  bis  12.  September  sind  durch  die 
Dämmerung  schwach,  aber  doch  erhellt.  Am  Pol  dauert  die  eigent- 
liche finstere  Nacht  nur  (.»0  Tage. 


Der  Mond. 

Nächst  der  Sonne  ist  für  die  Erde  der  Mond  das  wichtigste 
Gestirn.  Er  übt  auf  die  Erde  einen  wesentlichen  fühlbaren  Einriuss 
aus,  welcher  sich  besonders  in  Lichterscheinungen  und  in  der  Ebbe 
und  Flut  äußert. 
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Der  Mond  ist  im  Mittel  3S4.00O  Arn  von  der  Eitle  entfernt 
und  hat  einen  Durchmesser  von  1-3480 /»•//* ;  er  ist  also  50 mal  so  klein 
als  die  Krde  und  seine  Oberfläche  etwa  so  groß  als  die  von  Amerika.*} 
Er  hat  kein  Wasser,  keine  Atmosphäre  und  seine  Oberfläche  ist 
vorherrschend  gebirgig,  obwohl  auch  große  Ebenen  nicht  fehlen,  die 
man  früher  für  Meere  hielt.  Der  Mond  wendet  der  Erde  nur  immer 
dieselbe  Seite  zu,  seine  Gestalt  erscheint  uns  aber  nicht  immer  als 
dieselbe,  wie  dies  bei  der  Sonne  der  Fall  ist,  sondern  sie  ist  einem 
ewigen  (scheinbaren)  Wechsel  unterworfen.  Volksthümlich  nennt 
man  diese  Veränderungen  Wachsen  und  Abnehmen  des  Mondes, 
astronomisch  Phasen.  Die  wichtigsten,  etwa  7  Tage  auseinander- 
liegenden Phasen  bezeichnet  man  mit  Neumond,  erstes  Viertel,  Voll- 
mond und  letztes  Viertel.  Sie  finden  ihre  Erklärung  darin,  dass 
sich  der  Mond  als  dunkler  Körper  um  die  Erde  bewegt  und  sein 
Licht  von  der  Sonne,  um  welche  er  sich  mit  der  Erde  dreht,  erhält. 

Der  Zeitraum,  welchen  der  Mond  braucht,  um  einen  Umlauf 
um  die  Erde  so  zu  machen,  dass  er  an  einem  bestimmten  Punkte 
der  Erde  gegenüberstehe,  also  die  Zeit  von  einer  Mondesphase  bis 
zur  Wiederkehr  derselben,  ist  21»  Tage,  12  Stunden,  49  Minuten 
lang  und  heißt  synodischer  Monat. 

Zwölf  solche  geben  das  Mondjahr  von  3.">4  Tagen. 

Die  Zeitrechnung. 

Den  Anhaltspunkt  zur  Zeitrechnung  boten  den  Menschen  die 
Gestirno.  9 

Das  Auf-  und  Untergehen  der  Sonno  erzeugte  einfach  die  Be- 
griffe Tag  und  Nacht;  dazu  gehörte  sehr  wenig  Beobachtung. 

Das  zweite  wichtige  Moment  waren  die  Erscheinungen  des 
Mondes  mit  seinen  vier  llauptphasen. 

Im  regelmäßigen  Mondlaufe  fand  man  Größen  für  den  Monat 
<Mond)  und  die  Woche.  Auch  zur  Auffindung  dieser  Maße  bedurfte 
es  wenig  Beobachtung;  schwieriger  war  die  Entdeckung  der  dritten 
Größe,  des  Jahres,  welches  man  anfangs  in  12  Mondmonaten 
(Mondjahr),  später  in  einem  scheinbaren  Umlaufe  der  Sonne  um 
die  Erde  in  der  Ekliptik  (Sonnenjahr)  fand. 

*)  Der  Durchmesser  der  Sonne  ist  112  Erddurchmessern  gleich.  Denkt 
nmn  sich  die  Sonne  hohl  und  die  Krdn  im  Mittelpunkte  dieser  hohlen  Kugel 
angebracht,  so  könnte  der  Mond  mit  seinem  Abstände  von  384.000 Arm  nicht 
nur  bequem  um  die  Erde  rotieren,  sondern  es  fehlten  noch  n;«he  290.000 Av« 
bis  zur  Oberfläche  der  Sonne. 
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Diese  drei  Größen  (Tag.  Monat,  Jahn  linden  sich  bei  allen 
Völkern,  wenn  auch  in  sehr  verschiedener  Form. 

/.  Der  T'i'j. 

Der  Tag-  zerfallt  in  den  eigentlichen  Tag  i  lichten  Tag)  und  die 
Nacht.  Heide  zusammen  bilden  den  bürgerlichen  Tag,  der  um  Mitter- 
nacht anlUngt  itür  die  Astronomen  am  Mittag,  für  die  Juden  am 
Abend  mit  .Sonnenuntergang). 

Der  Tag  hat  24  Stunden,  diese  GO  Minuten  ii  <>0  Secunden. 

Die  gleich  langen  24  Stunden  messen  wir  mittels  der  I  hren, 
welche  im  14.  Jahrhundert  aufkamen,  und  deren  Zifferblatt  anfangs 
meist  in  24,  später  in  12  Abschnitte  eingetheilt  wurde. 

2.  Die  Woche. 

Die  Woche  ist  eine  sehr  alte  Zeiteinteilung,  sie  wird  aber 
nicht  immer  in  7  Tage  (Dauer  einer  Mondesphase )  eingetheilt. 

Bei  den  Kömern  hatte  sie  8  Tage,  bei  den  Ägyptern  10  Tage, 
ebensoviele  in  der  französischen  Revolution.  Die  einzelnen  Tage  in 
der  Woche  werden  bei  den  meisten  Völkern  mit  den  Namen  der 
Planeten  bezeichnet,  wie  es  schon  in  Korn  Gebrauch  war:  die  Ger- 
manen ließen  sich  ihre  alte  Bezeichnung  nur  theilweise  nehmen. 

3.  Der  Maua  f. 

Der  Zeitraum  eines  Monates  entsteht  durch  den  Umlauf  des 
Mondes  um  die  Krde,  und  zwar  nimmt  man  fast  immer  den  synodi- 
schen Monat,  der  2!M/2  Tage  dauert.  Weil  man  aber  mit  2!)l/2  Tagen 
nichts  machen  kann  —  denn  der  zweite  Monat  kann  doch  unmöglich 
mitten  in  einem  Tage  beginnen  —  nimmt  man  immer  zwei  Monate 
zusammen,  also  öi)  Tage,  und  rechnet  einen  Monat  zu  »0  Tagen 
und  einen  zu  21)  Tagen.  Zwölf  solche  Mondmonate  geben  ein  Mond- 
jahr von  ,'Jf)4  Tagen.  Nach  solchen  Jahren  rechnen  noch  viele  Völker. 

W  ir  hingegen  rechnen  nach  Sonnenjahren  von  otiiS  oder  .*3(>G 
Tagen  und  theilen  diesen  Zeitraum  in  )2  Theile,  deren  einen  wir 
dann  einen  Monat  nennen.  Solch  ein  Monat  hat  *iu  oder  31  Tage 
(Februar  weniger1."* 

Die  Tage  im  Monate  zahlen  wir  vom  ersten  bis  letzten  fort- 
laufend; früher  hatte  man  noch  andere  Zahlungsarten,  besonders  die 
römische  und  die  nach  Heiligen. 

Die  Bezeichnung  der  einzelnen  Monate  ist  die  alte  römische; 
daneben  gibt  es  aber  in  Deutschland  noch  andere  Bezeichnungen,  wie 
Hornung,  Wonnemonat,  Weinmonat  etc.,  welche  aber  im  bürger- 
lichen Leben  fast  nie  gebraucht  werden. 
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4.  Das  Sonnenjohr. 

Unser  bürgerliches  Sonnenjahr  ist  die  Zeit,  wek'he  sclicinbar 
die  Sonne,  in  Wirklichkeit  die  Erde  braucht,  um  einen  Umlauf  in 
der  Ekliptik  zu  vollenden.  Man  geht  dabei  vom  Frühlingspunkte, 
«lern  einen  Durchschnittsjmnkte  des  Äquators  mit  der  Ekliptik,  aus. 

Im  Alterthume  nahm  man  diesen  Zeitraum  nur  zu  36f>  Tagen, 
also  viel  zu  kurz  an,  weshalb  der  Kalender  immer  mit  den  Himmels- 
erscheinungen in  Streit  war. 

Julius  Cäsar  suchte  im  Jahre  45  v.  Ch.  diesen  Übelstand 
durch  eine  für  das  ganze  römische  Reich  geltende  Kalenderreform 
zu  beheben.  Er  nahm  das  Jahr  zu  3Gf>  Tagen  und  (i  Stunden  an. 
Weil  man  aber  nicht  mitten  in  einem  Tage  ein  Jahr  anfangen  kann, 
ließ  man  durch  drei  Jahre  die  0  Stunden  unbeachtet  und  im  vierten 
Jahre  schob  man  die  dreimal  vernachlässigten  ij  Stunden  und  die 
vierten  ♦)  Stunden,  also  24  Stunden  oder  einen  Tag  mehr  ein.  so 
dass  jedes  vierte  Jahr  3<jl>  Tage  hatte.  Dieses  Vorgehen  nennt  " 
man  Schalten,  solche  Jahre  Schaltjahre.  Die  Einrichtung  Casars 
wäre  ganz  richtig  gewesen,  wenn  das  Sonnenjahr  wirklich  genau 
30.)  Tage,  G  Stunden  dauern  würde.  In  Wirklichkeit  dauert  es 
nur  365  Tage,  f)  Stunden,  -48  Minuten.  48  Secunden.  Folglich  hatte 
Cäsar  jedes  Jahr  um  11  Minuten,  12  Secunden  zuviel  angenommen, 
was  in  etwa  129  Jahren  einen  Tag  ausmachte.  Sein  Jahr  war 
zu  lang. 

Im  ganzen  Mittelalter  rechneten  alle  christlichen  Völker,  un- 
bekümmert, um  diesen  Fehler,  nach  dem  Systeme  Cttsars,  so  dass 
man  im  Di.  Jahrhunderte  schon  um  10  Tage  hinter  den  Himmels- 
erscheinungen zurück  war.  Da  führte  Gregor  XIII.  lf>82  die  nach 
ihm  benannte  gregorianische  Kalenderreform  durch,  welche  durch 
Verbesserung  der  Schaltmcthode  den  Fehler  des  julianischen  Ka- 
lenders fast  ganz  aufhob,  wfthrend  sonst  im  allgemeinen  die  juliani- 
sche Kalendereinrichtung  beibehalten  wurde.  Nach  dem  gregoriani- 
schen Kalender,  nach  dem  wir  rechnen,  darf  nur  in  jenen  Sacular- 
jahren  geschaltet  werden,  bei  denen  die  Zahl  der  Hunderte  durch 
vior  theilbar  ist. 

Die  Küssen  und  alle  zur  griechischen  Kirche  gehörigen  Völker 
rechnen  noch  heute  nach  dem  julianischen  Kalender  (alter  Stil), 
weshalb  sie  jetzt  gegen  unsere  Zeitrechnung  (neuer  Stil  )  um  12  Tage 
zurück  sind.    Im  Jahre  1900  werden  sie  um  13  Tage  zurück  sein. 

Um  sich  in  der  Aufeinanderfolge  der  Jahre  orientiere» 
zu  können,  so  dass  nicht  in  kurzer  Zeit  alle  Ereignisse  durchein- 
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ander  laufen,  muss  jedes  Jahr  ein  bestimmtes  Merkmal  bekommen, 
welches  ihm  allein  in  der  ganzen  Reihe  von  Jahren  zukommt. 

Das  beste  und  einfachste  Merkmal  hiezu  ist  die  Ordnungszahl. 
Damit  wir  aber  zu  einer  solchen  Reihe  von  Jahren  kommen,  muss 
ein  Jahr  das  erste  sein,  und  ein  solches  erstes  Jahr,  mit  dem  ein 
Zeitabschnitt  beginnt,  nennt  man  Epoche.  Zur  Zeitepoche  wühlten 
die  Völker  immer  ein  bedeutendes  Ereignis  ihrer  Geschichte. 

Die  Römer  rechneten  nach  Jahren  von  der  Erbauung"  der 
Stadt,  welche  sie  753  v.  (Jh.  setzten;  außerdem  benannten  sie  die 
Jahre  nach  den  Consuln,  und  spater  rechneten  sie  nach  Kaiser- 
jahren. 

Die  Juden  rechnen  nach  Jahren  von  der  Erschaffung  der 
AVeit,  welche  sie  37(>l  v.  Ch.  setzen. 

Die  Christen  rechnen  nach  Jahren  von  Christi  Geburt.  Diese 
Zeitreihe  stellte  der  römische  Abt  Dionysius  Exiguus  532  n.  Ch. 
her;  er  setzte  die  Geburt  Christi  ins  Jahr  7M  der  Stadt  Rom. 

Die  Mohamedaner  beginnen  ihre  Zeitrechnung  mit  der  Flucht 
Mohameds  von  Mccca  nach  Medina,  1(5.  Juli  022  n.  Ch  ,  und  rechnen 
nach  Mondjahren  (von  354  Tagen),  also  gegen  uns  jährlich  11  Tage 
zu  wenig,  weshalb  sie  uns  in  der  Zahl  der  Jahre  noch  vorkommen 
werden,  obwohl  sie  später  begonnen  haben.*) 


Physikalische  Geographie. 

Land  und  Meer. 

Unsere  Erdoberfläche  besteht  theils  aus  Wasser,  theils  aus 
Land;  die  Vertheilung  ist  derart,  dass  nahezu  3/,,  Wasser  und  nur 
1ji  Land  sind.  Das  meiste  Land  ist  auf  der  nördlichen  Halbkugel, 
das  meiste  Wasser  auf  der  südlichen.  Die  großen  zusammen- 
hangenden Landmassen  heißen  Continente;  zwischen  ihnen  und 
um  sie  lagert  in  Vertiefungen  das  Meer. 

7.  Das  Festland. 

Es  gibt  fünf  Continente;  vier  auf  der  östlichen,  einen  auf  der 
westlichen  Halbkugel  (Amerika). 

*)  In  Bosnien  z.  R.  wird  nach  dem  julianischen,  gregorianischen  uud 
mohumedunischen  Kalender  gerechnet. 
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Europa,  Asien  und  Afrika  nennt  man  auch  die  alte  Welt,  zum 
Unterschiede  von  den  erst  viel  später  bekannt  gewordenen  Amerika 
und  Australien. 

1.  Horizontale  Gliederung. 

Bei  jedem  Continente  unterscheidet  man  außer  dem  eigentlichen 
Stamme,  Stocke,  dem  man  immer  eine  geometrische  Figur  zugrunde 
legen  kann,  noch  in  das  Meer  vorspringende  Theile,  Glieder,  die  wie 
Arme  und  Beine  vom  Rumpfe*  wegragen.  (Halbinsel,  Landzunge; 
Vorgebirge  oder  Cap:  Landenge  oder  Isthmus.) 

Diese  sogenannte  horizontale  Gliederung  eines  Landes  ist 
von  hoher  Wichtigkeit  für  die  Cultur  eines  Volkes.  Europa  hat  die 
meisten  solcher  vorspringenden  Theile,  Glieder,  und  auch  die  höchste 
Cultur  unter  allen  Continenten;  Afrika  hat  fast  gar  keine  solche 
Gliederung,  daher  auch  die  geringste  Cultur. 

Landestheile,  welche  ganz  vom  Meere  umflossen  sind,  heißen 
Inseln  (hohe  und  flache  Inseln,  dann  Atolle  oder  Laguneninseln). 

Den  Band  des  festen  Landes,  der  vom  Meere  bespült  wird, 
nennt  man  Ufer,  Küste,  Gestade.  Man  unterscheidet  hohe  und 
flache  Küsten.  Die  ersteren,  auch  »Steilküsten  genannt,  sind  für 
den  Handel  und  Verkehr  sehr  günstig,  weil  sie  tiefes  Fahrwasser 
haben  und  reich  an  schönen  Häfen  sind.  Das  flache,  sandige  Ufer, 
soweit  es  trocken  ist,  nennt  man  Strand.  Wo  der  Sand  fein  und 
beweglich  ist,  da  entstehen  Dünen:  lange  Reihen  von  Sandhngeln, 
welche  vom  Winde  bewegt,  gegen  das  Innere  des  Landes  vordringen. 

Die  Einschnitte  des  Meeres  in  die  Küste  heißen  Meer- 
busen oder  Golfe,  Buchten,  Baien,  Fjorde  etc.  Gewähren  Buchten 
den  Schilfen  vollkommenen  Schutz  gegen  Stürme,  so  nennt  man  sie 
Häfen;  bieten  sie  dagegen  nur  gute  Ankerplätze,  so  heißen  sie 
Rheden.  (Naturhäfen,  künstliche  Häfen.)  Die  meisten  großen  See- 
handelsstädte verdanken  ihre  Entstehung  und  Blüte  der  glücklichen 
Gliederung  ihrer  Küste. 

Die  Küsten  selbst  beiluden  sich  in  einer  ununterbrochenen 
Veränderung.  Wind,  Regen,  besonders  aber  die  Brandung  zerstören 
dieselben  ununterbrochen.  Im  Canal  z.  B.  wird  das  fortgeführte  Ma- 
terial auf  viele  Millionen  geschätzt.  Die  ganze  Zuidersee  ist  in 
historischer  Zeit  entstanden.  Allein  dieses  vom  Meere  gewonnene 
Material  wird  wenigstens  zum  theil  wieder  an  anderen  Stellen  ab- 
gesetzt und  so  zu  neuen  Küstenbildungen  verwendet. 
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2.  Verticftle  (iliederung. 

Neben  der  horizontalen  Gliederung  des  Festlandes  fassen  wir 
noch  seine  verticale,  seine  Höhenverhältnisse  in  das  Auge. 
Wir  unterscheiden  bei  jedem  Orte  eine  doppelte  Höhe. 

1.  Die  Höhe  eines  Ortes  über  dem  Meere,  d.  h.  die  Höhe  eines 
Ortes,  wenn  wir  uns  denselben  an  das  Meer  gerückt  denken;  diese 
nennen  wir  die  absolute  Höhe  (Seehöhe,  Meereshöhe)  eines  Ortes. 

2.  Die  Höhe  eines  Ortes  über  einem  anderen  Orte,  welche 
wir  die  relative  Höhe  nennen.  So  beträgt  die  absolute  Höhe  des 
Leopoldsberges  423  m,  seine  relative  im  Vergleiche  zum  Stephans- 
platzc  257  m,  weil  der  Stephansplatz  eine  absolute  Höhe  von  IOÜt» 
hat.    Als  Messinstrument  dient  bekanntlich  das  Barometer. 

Solche  LUnderst recken  nun,  welche  mehr  als  325  m  über  dem 
Meere  liegen,  heißen  im  allgemeinen  Hochland,  die  unter  325m 
Tiefland. 

Andern  sich  die  HöhenverhaMtnisse  auf  große  Strecken  wenig 
oder  gar  nicht,  so  heißt  ein  solches  Land  eine  Ebene,  und  zwar 
unterscheidet  man  wieder  Hoch-  und  Tiefebenen. 

Beinahe  die  Hfilfte  (>%,)  der  Erde  ist  Tiefland,  das  sind  Er- 
hebungen bis  200  m,  höchstens  32.»  m  über  dem  Meere.  Tragen  die 
Tiefebenen  auf  weite  Strecken  eine  gleichmäßige  und  einförmige 
Pflanzendecke,  so  heißen  sie  in  Westeuropa  Heiden,  in  Ungarn 
Puszten,  in  Kussland  und  Asien  Steppen,  in  Nordamerika  Savannen 
oder  Prairien.  in  Südamerika  Llanos,  Pampas.  Ebenen  ohne  Vege- 
tation nennt  man  Wüsten. 

Die  Tiefebenen  darf  man  sich  aber  ebensowenig  wie  die  Hoch- 
ebenen als  absolute  Ebenen  vorstellen,  sondern  sie  haben  ihre  An- 
schwellungen, auf  denen  dann  meist  die  Flüsse  entspringen.  (Wraldai- 
höhe  in  Russland.) 

Neben  diesen  Tiefländern  gibt  es  auch  noch  Ebenen,  die  tiefer 
als  das  Meer  liegen,  eigentliche  Bodenvertiefungen  (Depres- 
sionen); so  die  Niederlande  (2 — Gm  unter  der  Nordsee),  der  Spiegel 
des  Caspischen  Meeres  und  seine  Umgebung  m  unter  dem  des 
Schwarzen  Meeres),  die  nordamerikanische  Mohavewüste  (90  m  unter 
dem  Spiegel  des  großen  Oceans) ,  das  Jordanthal  (der  Spiegel  des- 
todten  Meeres  394  m  unter  dem  des  Mittelmeeres ). 

Kleine  Bodenerhebungen  heißen  Hügel  (  Anhöhen).  Land- 
rücken ist  eine  fortlaufende,  kleinere,  flache  Erhebung  les  Bodens. 
Jede  größere  Erhebung  des  Bodens,  welche  eine  bedeutende  Höhe 
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hat,  heißt  Berg.  (Selten  isoliert.)  Mehrere  zusammenhängende  Berge 
bilden  ein  Gebirge. 

Man  unterscheidet  bei  einem  Berge  den  Gipfel,  den  Fuß  und 
die  Abdachung  oder  den  Abhang,  welcher  sanft,  steil  oder  stufen- 
förmig sein  kann  Schroffe  und  zackige  Gipfel  heißen  Nadel,  Spitz, 
Horn,  Kogel,  Pic  etc.  Abgerundete  dagegen  werden  Kopf,  Kuppe, 
Kulm,  Dom,  Ballon  etc.  genannt.  Tragen  die  Berge  statt  der  Spitze 
an  ihrem  oboren  Ende  eine  Fläche,  so  nennt  man  sie  Tafelberge. 

Die  obere  Region  eines  Gebirges,  in  welcher  die  Wasser- 
scheide liegt,  heißt  Rücken,  wenn  sie  breit  und  flach;  Kamm,  wenn 
sie  schmal  und  scharf  ist.  Sehr  schmale,  zackige  Kämme  führen  den 
Namen  Grat. 

Wichtig  in  den  Gebirgen  sind  die  Pässe  oder  Joche;  sie  sind 
mehr  oder  minder  tiefe,  zwei  Hochthäler  verbindende  Einschnitte  in 
den  Kamm  eines  Gebirges  und  können  weiter  oder  enger  sein; 
in  letzterem  Falle  heißen  sie  auch  Engpässe,  Scharten.  Der  höchste 
Punkt  eines  Passes  ist  die  Scheideck. 

Die  Wichtigkeit  der  Pässe  liegt  darin,  dass  sie  den  Verkehr 
zwischen  zwei  durch  ein  Gebirge  getrennten  Ländern  vermitteln. 
Sind  sie  nun  sehr  hoch  gelegen  oder  sehr  weit  von  einander  ent- 
fernt, so  ist  natürlich  der  Verkehr  erschwert.  Über  sie  gehen  seit 
jeher  die  Handelswege. 

Nach  der  Anordnung  der  Massen  theilt  man  die  Gebirge  in 
Ketten-  und  Massengebirge. 

Die  Höhe  der  Gebirge  ist  natürlich  eine  sehr  verschiedene. 
Gebirge  von  600— 2000 m  Höhe  nennt  man  im  allgemeinen  Mittel- 
gebirge, solche  über  2000m  Hochgebirge,  Alpen.  Riesen- 
gebirge mit  Höhen  über  6500  m  kommen  nur  in  Amerika  und 
Asien  vor. 

Die  Länge  der  Gebirge  ist  ebenso  verschieden.  Die  Pyrenäen 
sind  412 im,  die  Alpen  1125&ro,  die  Cordilleren  14.250  &m  lang. 

Nach  ihrer  Richtung  unterscheiden  wir  Meridionalgcbirge 
(Ural,  Cordilleren),  Parallelgebirge  (Pyrenäen)  und  Trans- 
versalgebirge (Apenninen).  Die  Richtung  der  Gebirge  ist  vom 
höchsten  Einflüsse  auf  das  Klima  eines  Landes,  indem  sie  den  Zu- 
tritt der  Winde  und  Wolken  verhindern  können. 

Thäler  sind  größere  Einsenkungen  zwischen  zwei  Bergen 
oder  Gebirgen.  Sehr  schmale  Thäler  heißen  Schluchten.  Die  Thäler 
zerfallen  in  Längen-  und  Querthäler. 

Erstere  sind  solche,  welche  mit  den  Gebirgen  parallel  streichen, 
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letztere  stehen  senkrecht  auf  der  Hauptriehtung  des  Gebirges.  Unter 
Hauptthal  versteht  man  jenes,  welches  die  Hauptkette  eines  Ge- 
birges von  anderen  Ketten  trennt.  Alle  Thäler,  welche  in  das  Haupt, 
thal  einmünden,  heißen  Nebenthäler. 

Der  flache  Theil  eines  Thaies  heißt  Sohle;  dieselbe  hat  eine 
gewisse  Neigung  (Gefälle)  von  innen  nach  außen;  daher  bilden  die 
Thäler  den  natürlichen  Abfluss  für  die  Gewässer.  Diese  Senkung 
des  Thalbodens  ist  oft  plötzlich,  so  dass  Terrassen  oder  Stufen  mit 
Wasserfallen  entstehen. 

Fast  alle  Thäler  haben  einzelne  Stellen,  an  denen  sie  weiter, 
und  andere,  wo  sie  enger  sind,  Thalweir.en,  Thalengen.  Die  Thal- 
engen  führen  die  Namen  Klamm,  Klause,  Thalsperre,  Defile,  auch 
Engpass. 

Die  verticale  Gliederung  ist  für  die  Handelsgeographie  nicht 
minder  bedeutend,  als  die  horizontale.  Von  ihr  hängen  die  Dichte 
der  Bevölkerung,  die  Production,  die  Menge  der  Verkehrsstraßen 
und  die  Anlage  der  Städte  ab.  Hochgebirge  sind  arm  an  Menschen, 
arm  an  Production  und  ein  großes  Verkehrshindernis ;  bei  Hoch- 
ebenen, die  weit  übor  dem  Meere  liegen,  ist  dasselbe  der  Fall; 
günstiger  gestaltet  sich  die  Sache  bei  Mittelgebirgen,  am  günstigsten 
für  Production,  Handol  und  Verkehr  aber  sind  die  Tiefebenen. 

77.  Das  Wasser. 

Alles  Wasser  der  Erde  zerfällt  in  Landgewässer  und  Meere; 
erstere  wieder  in  fließende  und  stehende. 

1.  Gewässer  des  Festlandes. 

Fließende  Gewässer. 

Die  fließenden  Gewässer  heißen  deshalb  so,  weil  sie  sich  von 
einem  höher  gelegenen  Punkte  (dem  Ursprünge)  zu  einem  tiefer 
liegenden  in  einem  abfallenden  Laufe  bewegen. 

Die  meisten  fließenden  Gewässer  entspringen,  abgesehen  von 
Niederschlägen,  aus  eigentlichen  Quellen,  d.  h.  aus  Stellen,  wo  das 
in  der  Erde  angesammelte  Wasser  hervorbricht.  Besonders  häufig 
entspringen  die  fließenden  Gewässer  in  Gebirgen.  Von  der  Quelle 
weg  fließt  nun  das  Wasser  in  einer  geeigneten  Vertiefung  weiter, 
die  sein  Bett  heißt.  (Ufer,  Grund,  Wände,  Neigung  des  Bettes.) 

Mehrere  Quellwässer  bilden  einen  Bach,  mehrere  Bäche  einen 
Flu ss,  mehrere  Flüsse  einen  Strom. 

Bei  den  meisten  Flüssen  kann  man  drei  Theil e,  den  Ober- 
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lauf,  Mittellauf,  Unterlauf  unterscheiden.  Den  Oberlauf  legt 
der  Fluss  oder  Strom  raeist  im  Gebirge  als  wilder  Gebirgsstrom 
zurück,  der  viel  ruhigere  Mittellauf  hat  schon  ein  weit  geringeres 
Gefälle,  obwohl  auch  hier  noch  vereinzelte  Stromschnellen  und 
selbst  Wasserfälle  vorkommen.  Im  Unterlaufe,  der  meist  durch  Tief- 
ebenen geht,  wird  das  Gefälle  schon  sehr  schwach,  so  dass  der 
Strom  auch  aufwärts  mit  Segelschiffen  befahren  werden  kann,  wäh- 
rend der  Mittellauf  höchstens  für  Dampfer,  der  Oberlauf  gar  nicht 
fahrbar  ist  und  bloß  als  Schwemme  oder  als  treibende  Kraft  für 
Maschinen  dem  Menschen  dienstbar  wird.  Diese  drei  Stufen  sind 
aber  nicht  bei  allen  Flüssen  deutlich  ausgeprägt,  vielen  fehlt  der 
Oberlauf  (Ems),  manche  haben  kurz  vor  ihrer  Mündung  noch  Ka- 
tarakte (Congo). 

Die  Schnelligkeit  eines  Flusses  hängt  ab: 

1.  Von  der  Neigung  des  Bettes  (Gefälle). 

2.  Von  der  Masse  des  Wassers. 

Theilt  sich  ein  Fluss  in  mehrere  Theile,  so  nennt  man  diese 
Arme. 

Allzu  große  Schnelligkeit,  sowie  die  Stromtheilung  in  viele, 
besonders  seichte  Arme  ist  der  Schiffahrt  hinderlich. 

Jedes  fließende  Wasser  mündet  entweder  wieder  in  ein  fließen- 
des Wasser  oder  in  Seen,  oder  endlich  ins  Meer.  Im  ersteren  Falle 
ist  die  Mündung  meist  einfach;  im  letzteren  aber  theilt  sich  der 
Fluss  oft  in  mehrere  Arme,  und  eine  solche  Mündung  nennt  man 
dann  Delta-Mündung  (Nil,  Rhein,  Donau).  Häufig  münden  Ströme 
auch  in  einfachen  Mündungen,  welche  sich  dann  meist  ganz  bedeu- 
tend erweitern,  in  das  Meer.  Solche  Mündungen  heißen  b lichte n- 
förmige  (Flutmündungen,  Astuarien)  und  sind  für  die  Schiffahrt 
und  den  Handel  ganz  besonders  günstig  (Elbe,  Themse,  Garonne), 
während  die  Delta-Mündungen  die  Schiffahrt  erschweren. 

Alle  Flüsse  führen  abgeschwemmte  Erdmassen,  sogenannte 
Sinkstoffe  mit,  welche  sie  entweder  im  Flusse  selbst,  im  Delta 
oder  vor  den  Mündungen  als  Barren  ablagern;  immer  sind  der- 
artige Ablagerungen  der  Schiffahrt  hinderlich. 

Ein  guter  Schiffahrtstrom  muss  folgende  Eigenschaften 
haben:  bedeutende  und  das  ganze  Jahr  hindurch  ziemlich  gleich- 
bleibende Tiefe  des  Wassers,  geringe  Schnelligkeit  (wegen  der 
Bergfahrt)  und  während  des  Winters  keine  lange  Vereisung,  weil 
diese  den  ganzen  Verkehr  aufhebt. 

Einzelne  in  einem  sonst  guten  Schiffahrtstrome  vorkommende 
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Schiffahrthindei  nisse:  Sandbänke,  Klippen,  Wirbel  etc.  können 
durch  Baggern  und  Sprengungen  beseitigt,  Stromschnellen  diin-h 
Canäle  umgangen  werden.  (Struden.  Eisernes  Thor.  Niagarafall.) 

Ein  Hauptstrom  mit  allen  seinen  Nebenflüssen  bildet  ein 
Stromsystem.  Alles  Land,  dessen  Gewässer  sich  in  einem  Strome 
vereinigen,  heißt  Stromgebiet  (Maranon  —  7  Millionen  km*). 

Meeresgebiet  heißt  alles  Land,  dessen  Gewässer  einem 
Meere  zufließen.  Die  Hauptlinie,  welche  Fluss  und  Meeresgebiete 
scheidet,  heißt  Wasserscheide. 

Stehende  Gewässer. 
Die  stehenden  Gewässer  sind   entweder  Seen  oder  Weich- 
böden. 

a)  Seen. 

Unter  See  versteht  man  eine  größere  natürliche  Vertiefung 
auf  der  Erdoberfläche,  mit  Wasser  ausgefüllt.  Die  Seen  haben  sehr 
verschiedene  Größe,  Tiefe  und  Farbe. 

Einzelne  Seen  sind  Quellen  für  Flüsse  (Quellseen);  andere 
nehmen  Flüsse  auf,  ohne  sie  abzugeben,  Mündungsseen  (das 
440.000  Ä:m*  große  Caspische  Meer);  andere  lassen  einen  Fluss 
durchfließen  (Flussseen);  andere  endlich  haben  weder  Zu-  noch  Ab- 
Huss  (Steppenseen) 

Die  meisten  Seen  sind  Süßwassersoen;  die  abflusslosen  Seeu 
haben  oft  aber  großen  Salzreichthum  (Eltonsee  mit  einer  Salz- 
ausbeute von  über  1  Million  q  Salz). 

b)  Weich bodeu. 

Unter  Weichböden  versteht  man  Ansammlungen  von  Wasser 
auf  weichem  Grunde,  wobei  das  Wasser  wenig  oder  gar  nicht  sicht- 
bar wird.  Sie  haben  verschiedene  Namen:  Sümpfe.  Moore.  Moräste. 
Bruchböden  etc.  Diese  Weichböden  sind  nur  von  ganz  geringer 
Ertragsftthigkeit,  dafür  aber  zumeist  sehr  ungesund;  sie  lassen  sich 
jedoch  durch  Entwässerung  in  fruchtbaren  Boden  verwandeln,  wie 
dies  z.  B.  in  Holland.  Preußen,  Ungarn,  China  etc.  geschehen  ist. 

2.  Das  Meer. 

Das  Meer  ist  die  ungeheure  zusammenhängende  Wassermasse, 
welche  den  größten  Theil  der  Erdoberfläche  bedeckt. 

Durch   die  dazwischen   liegenden  Continente    wird   aber  die 
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ganze  Meeresinasse,  das  Weltmeer,  in  einzelne  Theile  (Oceane)  zer- 
legt, die  untereinander  wenigstens  durch  schmale  Straßen  zu- 
sammenhangen und  einen  im  ganzen  und  großen  gleich  hohen 
Wasserspiegel  (Niveau)  zeigen.  Solcher  Haupttheile  des  Meeres 
unterscheidet  man  fünf. 

1.  Der  große  oder  stille  Ocean,  so  genannt,  weil  Magalhäes, 
der  ihn  zuerst  befuhr,  daselbst  eine  stille,  ruhige  Fahrt  erlebte, 
bildet  allein  die  Hälfte  der  ganzen  Meeresmasse  und  liegt  zwischen 
Amerika.  Asien  und  Australien.  Er  ist  begrenzt  im  Norden  durch 
die  Behringsstraße ,  im  Süden  durch  den  Polarkreis,  im  Osten  und 
Westen  durch  die  Meridiane,  welche  durch  das  Cap  Horn  und  das 
Südcap  von  Tasmanien  gehen.  Er  ist  im  Norden  geschlossen,  arm 
an  Seitenmeeren,  eingesäumt  von  hafenarmen,  meist  vulkanischen 
Steilküsten,  welche  den  Zugang  zu  den  Hinterländern  außerordent- 
lich erschweren.  Nur  in  Asien  münden  einige  große  Ströme  in  den 
stillen  Ocean,  und  diese  sind  dem  Weltverkehre  noch  verschlossen. 
(Amur,  Hoangho,  Vangsekiang.)  Die  große  Bedeutung  dieses  nur 
im  südlichsten  Theile  inselarmen  Meeres  liegt  in  der  Zukunft,  ist 
aber  schon  angebahnt  durch  den  Verkehr  zwischen  Amerika,  be- 
sonders der  Union  einerseits,  Australiens  und  Chinas  anderseits. 

2.  Der  atlantische  Ocean,  *5  des  ganzen  Meeres,  liegt 
zwischen  Europa,  Afrika  und  Amerika,  er  ist  begrenzt  durch  die 
beiden  Polarkreise  und  die  Meridiane  des  Cap  Horn  und  des  Nadel - 
caps  (Südafrika). 

Der  atlantische  Ocean  besitzt  unter  allen  Meeren  die  meisten 
Meerbusen  und  Seitenmeere.    Einzig  steht  das  Mittel ineer  da. 

Nur  der  nördliche  Theil  ist  durch  Inselreichthum  ausgezeichnet. 

Dieser  Ocean  verbindet  die  cultiviertesten  Erdtheile  der  alten 
und  neuen  Welt,  er  ist  für  Handel  und  Schiffahrt  das  wichtigste 
Meer.  An  ihm  wohnen  die  bedeutendsten  Handelsvölker  der  Erde; 
jedes  Schiff,  das  von  Europa  abfuhrt  oder  nach  Europa  segelt,  mtiss 
ihn  passieren. 

Der  atlantische  Ocean  bildet  aber  auch  das  Entwässerungs- 
gebiet für  Stromgebiete  von  55  Mill.  km*  Größe.  Drei  Viertheile 
von  Europa,  die  Nil-,  Niger-  und  Congoländer  in  Afrika  und  die 
Länder  am  Lorenzo,  Mississippi,  Orinoco,  Amazonas  und  la  Plata 
sind  durch  diese  Ströme  vom  atlantischen  Ocean  aus  in  der  mannig- 
fachsten Verzweigung  auf  Tausende  von  Meilen  zugänglich. 

3.  Der  indische  Ocean,  1  5  der  ganzen  Meeresmasse,  liegt 
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zwischen  Asien,  Afrika  und  Australien  und  ist  begrenzt  durch  die 
schon  angegebenen  Meridiane  und  den  südlichen  Polarkreis. 

Die  größte  Bedeutung  liegt  im  Norden  dieses  Meeres,  woselbst 
es  in  vielen  Buchten  in  das  südliche  Asien  eingreift.  Hier  münden 
auch  die  bedeutendsten  Ströme,  welche  diesem  Meere  überhaupt 
zueilen  und  wirkliche  Träger  eines  großen  Binnenverkehres  sind 
(Ganges,  Indus,  Bramaputra,  Irawaddi,  Euphrat,  Tigris). 

4.  Das  südliche  Eismeer,  V20  der  gesammten  Wassermasse, 
ist  das  unwirtlichste,  offenste  und  am  wenigsten  bekannte  aller 
Meere.  Seine  Grenze  ist  der  südliche  Polarkreis,  aber  weit  darüber 
hinaus  schwimmen  seine  Eisberge,  gefährden  off  die  Umseglung  des 
Cap  Horn  und  gelangen  mitunter  bis  zum  Cap  der  guten  Hoffnung. 
Für  den  Handel  ist  es  durch  den  in  neuerer  Zeit  eröffneten  leb- 
haften Walfisch  fang  wichtig. 

5.  Das  nördliche  Eismeer,  1 35  aller  Gewässer,  ist  um- 
schlossen von  den  Nordküsten  von  Europa,  Asien  und  Amerika.  Es 
ist  das  geschlossenste  Meer,  indem  es  mit  den  anderen  nur  durch 
schmale  Straßen  zusammenhängt.  Als  geographische  Grenze  gilt  der 
nördliche  Polarkreis. 

Da  dieses  Meer  der  Eisverhiiltnisse  wegen  keine  regelmäßige 
Schiffahrt  ermöglicht,  verlieren  die  Riesenströnie,  welche  in  dasselbe 
münden  (Lena,  Jenissei,  Ob,  Makenzie,  Kupferminenfluss,  Petschora, 
Dwina),  alle  Bedeutung  für  den  internationalen  Verkehr. 

Frühzeitig  holte  sich  der  Mensch  aus  diesem  Meere  reiche 
Fischbeute  (Häring,  Walfischt  und  Pelzwerk.  Bis  in  das  neun- 
zehnte Jahrhundert  brachte  die  Gewinnsucht,  in  unseren  Tagen 
der  Forschungstrieb  die  Menschen  dazu,  immer  weiter  in  jenes 
furchtbare  und  gefährliche  Meer  einzudringen  (Nordpolfahrten). 

In  neuester  Zeit  ist  man  bestrebt,  die  Schiflahrthindernisse, 
welche  durch  manche  Landengen  entstehen  und  welche  zu  großen 
Umwegen  zwingen,  durch  Anlage  von  interoccanischen  Oa- 
nälen  zu  beseitigen  (Suez-,  Panamacanal). 

a)  Aussehen  des  Meeres. 

Das  Aussehen  des  Meeres  ist  ein  verschiedenes  Wenn  es 
ruhig  ist,  d.  h.  wenn  kein  Wind  über  dasselbe  hinfährt,  bildet  es 
eine  spiegelglatte  Fläche  i  Meeresspiegel). 

Wird  hingegen  die  Oberfläche  vom  Winde  berührt,  so  bilden 
sich  kleinere  und  größere  Wellen. 

Der  Farbe  nach  ist  das  Meer  eigentlich  blaugrün,  und  zwar 
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desto  mehr  blau,  je  mehr  Salz  es  enthält;  andere  Farben  stammen 
von  Seepflanzen  und  Infusorien  (das  Rothe  Meer),  von  Verunreini- 
gung durch  den  Schlamm  der  Flüsse  (Gelbes  Meer)  etc. 

O)  Bewegungen  des  Meeres. 

Nur  an  einzelnen  Theilen  des  Meeres  können-  wir  die  oben 
besprochene  Spiegelglätte  beobachten  und  da  nur  an  sehr  kleinen 
Theilen;  im  ganzen  ist  das  Meer  in  steter  Bewegung,  die  steigend 
nach  der  Größe  und  Ausdehnung  eine  dreifache  ist. 

Die  gewöhnlichste  Bewegung  ist  die  Wellenbewegung,  wie 
schon  erwähnt,  hervorgebracht  durch  den  Druck  des  Windes.  Man 
unterscheidet  Wellenberge  und  Wellenthäler.  Sowohl  die  Länge  als 
die  Höhe  der  Wellen  ist  sehr  verschieden;  die  Länge  kann  400 wi, 
die  Höhe  low  erreichen,  was  von  thurmhohen  Wellen  erzählt 
wird,  ist  mehr  oder  minder  Fabel,  da  selbst  im  offenen  Meere 
Wellen  von  mehr  als  10 m  Höhe  nur  bei  den  schwersten  Stürmen 
gemessen  wurden,  in  Binnenmeeren  sind  die  Wr eilen  kurz  und  nie- 
mals viel  über  5  m  hoch. 

Werden  die  AVellen  an  flachen  Küsten  aufgehalten,  so  brechen 
sie  als  Strandbrandung  in  sich  zusammen.  Diese  Brandung  kann, 
wenn  die  W7ellen  hoch  sind,  eine  Küste  ganz  unzugänglich  machen. 
An  Steilküsten  herrscht  für  gewöhnlich  keine  Brandung;  werden 
aber  die  Wellen  durch  Stürme  an  Steilküsten  geworfen,  so  steigen 
sie  in  die  Höhe  und  werden  von  den  nachdrängenden  weiter  (bis 
40  m)  gehoben,  bis  endlich  infolge  der  Schwere  die  ganze  Masse 
rückwärts  überfällt.  Man  bezeichnet  diese  Erscheinung  mit  dem 
Namen  Klippenbrandung. 

Die  zweite  Bewegung  des  Meeres  ist  eine  regelmüßige:  die 
Ebbe  und  Flut  (die  Gezeiten),  d.  i.  das  von  ungefähr  sechs  zu 
sechs  Stunden  regelmäßige  Steigen  und  Fallen  des  Meeres  an  den 
Küsten.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  nach  der  1(587  von 
Newton  aufgestellten  Theorie  die  Anziehung,  welche  Mond  und 
iSonne  auf  die  Erde  ausüben  und  die  im  flüssigen,  leicht  nach- 
gebenden Elemente  des  Wassers  ihren  wahrnehmbaren  Ausdruck 
findet  Die  anziehende  Kraft  des  viel  näheren  Mondes  ist  etwa 
doppelt  so  groß,  als  die  der  weit  entfernten  Sonne,  weshalb  sich 
diese  Meeresbewegung  genau  nach  dem  Laufe  des  Mondes  richtet 
Bei  Neumond  und  Vollmond  wirken  Sonne  uud  Mond  in  einer  ge- 
raden Linie  auf  das  Meer,  so  dass  sie  sich  verstärken  und  die  re- 
sultierende Kraft  gleich  der  Summe  beider  Kräfte  ist;  da  ist  natür- 
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lieh  die  Flut  am  stärksten  (Springflut).  Zur  Zeit  der  Viertel  aber 
wirken  Sonne  und  Mond  unter  einem  rechten  Winkel  auf  die  Erde, 
sie  heben  gegenseitig  einen  Theil  ihrer  Wirkung  auf,  und  die  Flut 
ist  infolge  dessen  am  schwächsten  (Nippflut).  Der  je  sechsstündige 
Wechsel  der  Gezeiten  erklärt  sich  daraus,  dass  nicht  bloß  die  dem 
Monde  zugewandte  Seite  der  Erde  Flut  hat,  sondern  auch  gleich- 
zeitig die  entgegengesetzte  iZenithflut,  Nadirtlut);  ebenso  haben 
beide  90°  von  den  Fluten  abliegenden  Erdtheile  gleichzeitig  Ebbe. 

Die  Flut  ist  am  stärksten  in  Buchten  und  Flussmündungen, 
wo  sich  die  Wellen  stauen,  f>— 20  m  und  darüber,  am  schwächsten 
in  Binnenmeeren,  hier  ort  nur  einige  Centimeter. 

Unter  Hafenzeit  versteht  man  das  Zeitintervall  zwischen 
dem  Eintritt  der  Mondesculmination  und  dem  des  Hochwassers. 

Viele  der  bedeutendsten  Seestädte  verdanken  ihre  Existenz 
nur  der  Flut,  so  die  drei  größten  Häfen  Europas:  London  (3 -5  m). 
Liverpool  (3  — 4  m)  und  Hamburg  (1*8 — 2  vi). 

Die  dritte  große  und  wichtigste  Bewegung  des  Meeres  sind 
die  Meeresströmungen.  Sie  sind  für  das  Meer,  was  die  Ströme 
für  das  Land  sind,  sie  sind  wirkliche  Ströme  im  Meere,  deren  Bett 
Wasser  von  anderer  Dichte  bildet.  Ihr  Lauf  ist  oft  Tausende  von 
Meilen  lang,  sie  haben  an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Tiefe 
und  Breite,  verschiedene  Schnelligkeit  des  Laufes,  je  nachdem  sie 
in  ihre  Wasserufer  zusaramengepresst  werden  oder  sich  frei  aus- 
breiten können,  manchmal  auch  verschiedene  Farbe,  also  kurz  Er- 
scheinungen, wie  unsere  Landströme  Die  wichtigste  Entdeckung 
für  die  Kenntnis  der  Meeresströme  war  die  Franklins  (1775),  dass 
man  sie  an  der  Temperatur  vom  übrigen  Meere  unterscheiden 
könne,  weil  sie  wärmer  oder  kälter  als  das  sie  einschließende 
Meer  sind. 

In  neuester  Zeit  erforscht  man  den  Lauf  der  Strömungen  ein- 
fach durch  Hineinwerfen  von  verschlossenen  Flaschen,  in  welchen 
genau  der  Ort,  wo  sie  hineingeworfen  wurden  (Grade,  Minuten), 
angegeben  ist,  und  welche  im  Strome  ort  Hunderte  von  Meilen 
fortschwimmen.  So  kamen  im  mexikanischen  Golfe  hineingeworfene 
Flaschen  nach  Irland  und  England  etc.  etc.  (Flaschenströmungen, 
Treibholz). 

Der  Richtung  nach  unterscheidet  man  zweierlei  Strömungen, 
je  nachdem  sie  der  Richtung  der  Parallelkreise  oder  der  Meridiane 
folgen.  Jene  werden  in  erster  Linie  durch  die  regelmäßig  wehenden 
Winde  (Passate)  verursacht,  woher  auch  der  Name  Triftströmungen, 
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und  fließen  zwischen  den  Wendekreisen  von  Ost  nach  West,  bis- 
sie  durch  vorgelagerte  Landmassen  zur  Kückstauung  gegen  Ost  ge- 
zwungen werden;  zwischen  den  WTende-  und  Polarkreisen  werden 
die  Wasser  durch  die  vorherrschenden  Westwinde  gegen  Osten 
getrieben. 

Die  Polarströmungen  entstehen  dadurch,  dass  die  warmen  Ge- 
wässer der  heißen  Zone  in  riesigen  Massen  verdunsten  und  die 
kalten  Wasseriiiassen  der  Polargegenden  als  Ersatz  herbeifließen. 
Diese  wirken  natürlich  abkühlend  auf  die  Temperatur  der  Küsten, 
an  denen  sie  vorbeistreichen;  jene  hingegen  sind  warm  und  wirken 
erhöhend  auf  die  Temperatur  derjenigen  Lander,  deren  Küsten  sie 
berühren  (England,  Norwegen,  die  Westküste  von  Nordamerika). 

Durch  die  Gestalt  des  Meeresbodens,  durch  Winde  etc.  werden 
diese  Hauptströmungen  vielfach  zerspalten  und  abgelenkt. 

Die  Benützung  der  Meeresströmungen  ist  für  die  Schiffahrt 
von  der  höchsten  Bedeutung,  weil  dadurch  die  Tieisen  wesentlich 
abgekürzt  werden.*) 

*)  Die  wichtigsten  Meeresström  ungen  sind: 
1.  Der  Golfstrom. 

Au»  dem  Busen  von  Guinea  geht  eine  Aquatorialströmung  überwiegend 
auf  der  Noruseite  des  Äquators  gegen  die  Küste  von  Südamerika,  welche  ihr 
die  Spitze  (Cap  Roque)  entgegenstellt  und  sie  theilt.  Der  nördliche  Theil 
geht  nach  Nordwest,  gelangt  der  Küste  folgend  in  das  Caraibische  Meer,  durch 
die  Yucatanstraße  in  den  Golf  von  Mexiko  und  bricht  82  Seemeilen  breit 
und  mit  der  Schnelligkeit  von  5  Seemeilen  in  der  Stunde  aus  der  Florida- 
straße  indigoblau  unter  dem  Namen  Golfstrom  heraus.  Von  hier  wendet 
sich  dieser  Strom  immer  breiter  werdend  nach  Nordost  bis  in  die  Nähe  des 
Cap  Hntteras.  wo  er  sich  spaltet.  Der  eine  Theil  geht  in  der  Breite  der 
Azoren  nach  Osten,  umkreist  diese  Inselgruppe  und  wendet  sich  sodann  nach 
Süden  zu  seinem  Ausgangspunkte,  d"in  Busen  von  Guinea. 

Durch  diesen  Kreislauf  werden  alle  Seegewachse  zusammengeschwemmt 
und  bilden  das  Marc  di  sargasso  {über  fünfmal  so  groß  als  Österreich). 

Der  Haupttheil  geht  aus  der  Nähe  des  Cap  Hatteras  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Küste  von  Nordamerika  nordostwärt«  um  Irland,  England 
und  Norwegen  herum  über  Nowaja  Semlija  hinaus  und  sendet  drei  Zweige 
an  die  Westküsten  von  Spitzbergen.  Island  und  Grönland. 

'i.  Die  Brasilströmung  ist  jener  Theil  des  Aquatorialstromes,  der 
durch  da*  entgegenstehende  Cap  Koque  in  südwestlicher  Uichtung  abgelenkt 
wird,  der  Küste  von  Brasilien  folgt,  an  der  Lapluta-Mündung  vorbeigeht  und 
dann  ostwärts  an  der  Küste  Afrikas  umbiegt. 

3.  Nordpolarströmung. 

Aus  dem  nördlichen  Kismeere  kommt  zwischen  Spitzbergen  und  Grön- 
land ein  Eisstrom  herab,  der  längs  der  Ostküste  von  Grönland  hinzieht  (die 
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c)  Tiefe  des  Meeres. 
l)ie  gerade  Linie  zwischen  dem  Spiegel  des  Meeres  und  dem 
Grunde  heißt  die  Tiefe  desselben.  Über  die  TiefenvcrhaMtnisse  des 
Meeres  sind  wir  erst  in  neuester  Zeit,  wo  die  Moerestiefen  der 
Kabellegungcn  wegen  genauer  geinessen  werden  mussten,  mehr 
unterrichtet.  Obwohl  bereits  1000  Kabellinien  in  den  verschiedenen 
Meeren  liegen,  gibt  es  noch  immer,  namentlich  im  stillen  und  indi- 
schen Ocean,  weite  Gebiete,  über  deren  Tiefe  wir  nicht  unter- 
richtet sind.  Im  allgemeinen  erscheint  der  Hoden  großer,  insel- 
freier Oceane  als  Kbcnc  mit  einer  mittleren  Tiefe  von  3000  bis 
4000«?.  In  niederen  Breiten  sind  die  Oceane  tiefer,  in  höheren 
seichter,  die  größten  Tiefen  sind  ähnlich  den  größten  Erhebungen 
unserer  Gebirge  und  liegen  immer  in  der  Nahe  der  Küsten.  Die 
größten  bisher  überhaupt  gelotheten  Tiefen  fand  man  östlich  von 
Nippon  8")  13  m,  im  atlantischen  Oceane  östlich  von  den  Antillen 
8340  w,  im  indischen  Oceane  zwischen  Australien  und  Java  (3205  m, 

Grönländische  Strömung'»  und  an  der  Südspitze  dieses  Landes  »ich  mit  einem 
anderen  Kisstrome  vereinigt,  der  aus  der  Baffinsbai  und  Davisstraße  heraus- 
kommt. Vereinigt  gehen  beide  längs  der  Nordküste  von  Labrador,  dann  um 
Neufundland  herum,  und  fließen  als  kalter  Strom  an  der  Küste  der  ameri- 
kanischen Union  bis  Florida. 

4.  Die  Chinaströmung  (Kuro  Shiwo). 

Von  der  Westküste  von  Amerika  geht  ungefähr  zwischen  den  beiden 
Wendekreisen  eine  große  Äquatorialst römung  nach  Westen  und  wird  in  ihrem 
Flusse  durch  die  entgegenstehenden  Küsten  von  Australien,  Neuguinea,  von 
den  hinterindischen  Inseln  und  von  China  aufgehalten.  In  der  Nähe  des 
Äquators  findet  sich  eine  von  Westen  nach  Oäten  gerichtete  Gegenströmung. 

Der  nördliche  Theil  dieses  Aquatorialstronies  drängt  gegen  die  Küste 
von  Japan  bis  zur  Breite  von  Yokohama.  Hier  erhält  die  auch  in  der  Farbe  dem 
Golfstrom  ähnliche  Meere.s4römung  den  Namen  Kuro  Sliiwo,  schwarzer 
Strom,  und  es  wendet  sich  der  grüßte  Theil  desselben  nach  Nordosten  gegen 
die  Aleuten  zur  Küste  von  Californien ,  folgt  dieser  in  ihrem  Verlaufe  bis 
zur  Südspitze  der  gleichnamigen  Halbinsel,  unter  deren  Breite  er  sich  zu  den 
Sandwichsinseln  hinüberwendet  und  in  den  nördlichen  Theil  der  Äquatorial- 
strömung übergeht.  Durch  diesen  ungeheuren  Kreislauf  entsteht  ebenfalls  ein 
Marc  di  sargasso. 

t>.  Vom  südlichen  Polarmeere  geben  bedeutende  kalte  Strömungen  an 
die  Westküsten  von  Südamerika  und  Afrika,  Australien  und  Neuseeland.  Der 
peruanische  oder  Humbold-Strom  trifft  von  Südwesten  kommend  die 
Küste  von  Chile,  fließt  längs  dieser  und  der  von  Peru  hin  und  wendet  sich 
unter  der  Breite  des  Caps  Parina  nach  Westen,  wo  er  in  den  südlichen  Theil 
der  Äquatorialströmung  übergeht.  Kin  Theil  dieser  Strömung  geht  beim  Cap 
Horn  vorüber,  heißt  hier  Cap- Ho rn -St rö m ung  und  geht  hinüber  an  die 
Westküste  Südafrikas,  der  er  nordwärts  bis  zum  Äquator  folgt. 
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sie  zeigen,  dass  im  Verhältnisse  zur  Große  der  Erde  (\'2Ji)bkm 
Durchmesser)  die  Wasser  Vertiefungen  ebenso  gering  sind,  wie  die 
Erhebungen  der  Gebirge.  Die  älteren  übertriebenen  Angaben  von 
15.000  m,  sowie  die  Schwierigkeit  der  Erforschung  des  Meeres- 
bodens überhaupt  erklären  sich  auch  zum  theil  aus  den  mangel- 
haften Messinstrumenten,  die  erst  in  neuerer  Zeit  verbessert  wurden 
(das  Brook'sehe  Senkblei). 

Viel  bekannter  als  die  Tiefen  waren  seit  jeher  die  der  Schift- 
fahrt gefährlichen  Untiefen  des  Meeres,  weil  sie  den  praktischen 
Seemann  interessieren. 

Ausgedehnte  seichte  Meeresstellen  nennt  man  Bänke. 

Man  unterscheidet  Sandbänke  und  Felsbänke.  Die  Spitzen 
der  Felsbänke,  welche  bis  zur  Meeresoberfläche  oder  noch  über 
dieselbe  sich  erheben,  nennt  man  Klippen  (Skären);  —  Reihen 
von  Klippen,  welche  in  der  Nähe  des  Festlandes  sich  hinziehen, 
heißen  Riffe  (Korallenklippen  und  Korallenriffe).  Seit  den  ältesten 
Zeiten  kennzeichnen  die  Kulturvölker  in  frequenten  Fahrbahnen  ge- 
legene Untiefen  durch  Seezeichen  (Leuchtthürme,  Leuchtschiffe, 
Ankerbojen,  Stangenzeichen  etc.). 

d)  Wärme  des  Meeres. 

Die  Wärme  der  Meeres  an  der  Oberfläche  hängt  von  der 
geographischen  Breite,  unter  der  es  liegt,  und  von  den  Meeres- 
strömungen ab.  Doch  vermögen  die  Sonnenstrahlen  nur  auf  geringe 
Tiefe  einzuwirken,  bei  circa  200  m  Tiefe  hört  der  jährliche  und  täg- 
liche Wärmewcchsel  auf.  Das  Meer  ist  fast  in  seiner  ganzen  Masse 
sehr  kalt,  und  seine  Temperatur  nähert  sich  in  größeren  Tiefen 
mehr  oder  minder  dem  Nullpunkte. 

e)  Thier-  und  Pflanzenloben  des  Meeres. 

Das  schweigsame  Meer  ist  der  Schauplatz  des  riesigsten  Thier- 
und  eines  bedeutenden  Pflanzenlebens. 

Da  das  Pflanzenleben  im  Meere  überhaupt  nur  höchstens  bis 
400m  Tiefe  reicht,  ja  bei  100m  schon  sehr  arm  wird,  so  ist  der 
größte  Theil  des  unendlichen  Meeres  pflanzenleer.  Die  Flora  des 
Meeres,  welche  gegenüber  der  Flora  des  Festlandes  in  jeder  Be- 
ziehung unendlich  weit  zurücksteht,  ist  hauptsächlich  vertreten 
durch  das  Geschlecht  der  Algen  und  Tange,  die  in  zahllosen  Arten 
von  den  feinsten  Fäden  bis  zu  baumartigen  Größen  theils  den 
seichten    Meeresboden    bedecken,    theils   frei    im   Meere  herum- 
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schwimmen  (Planktonpflanzen).  Das  bekannteste  Heispiel  angehäufter 
Pflanzen  höherer  Organisation  bildet  das  große  Meer  von  Sar^asso 
im  nördlichen  atlantischen  Ocean.  Die  Tange  finden  Verwendung 
als  Futter  und  Düngstoffe,  ferner  in  neuerer  Zeit  bei  der  Soda- 
und  Jod-Fabrication,  selbst  als  Nahrungsmittel  für  Menschen. 

Das  Thierreich,  nach  Arten  und  Individuen  viel  reicher  als 
auf  dem  Fesllande,  ist  vertreten  durch  die  zahlreichen  Wasserthiere 
vom  gewaltigen  Hai  und  Wal  bis  zu  den  Milliarden  Mollusken. 
Quallen  und  Infusorien.  Wie  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  so  sind 
auch  im  Meere  diese  vielen  Thiergattungen  nicht  willkürlich  ver- 
theilt oder  in  willkürlichem  Gemische,  sondern  jedes  an  seine  Zone 
gebunden,  sowohl  der  geographischen  Breite,  als  der  Tiefe  des 
Meeres  nach. 

Welchen  AVert  viele  dieser  Meeresbewohner  für  den  Handel 
haben,  ist  bekannt  (Perlen.  Korallen,  Walfisch-  und  Häringfang  etc.). 
Der  Wert  der  Seefischereiproducte  repräsentiert  jährlich  mehrere 
hundert  Millionen  Kronen. 

f)  Salzgehalt  und  Dichte  des  Meere*. 
Der  Salzgehalt  des  Meerwassers  beträgt  durchschnittlich 
3  4%.  Dieses  zumeist  durch  die  Flüsse  in  das  Meer  gebrachte  Salz 
bildet  insoweit  einen  Schatz,  als  das  in  warmen  Ländern  gewon- 
nene Seesalz  ein  sehr  wertvoller  Handelsartikel  ist.  in  dem  jährlich 
viele  Millionen  umgesetzt  werden.  Spanien,  Portugal  und  Italien 
allein  gewinnen  jährlich  über  12  Millionen  q  Seesalz  dem  Meere 
ab.  Das  Salz  macht  das  Meerwasser  dichter  und  deshalb  tragfähiger, 
während  es  gegen  Fäulnis  wenig  nützt.  Auch  erschwert  es  das 
Gefrieren  des  Meerwassers  und  macht  es  bekanntlich  untrinkbar. 


Die  Luft. 

Die  Luft  umgibt  den  Erdball  wie  eine  Schale  bis  zu  einer 
nicht  genau  bekannten  Höhe  (80 — 360 km).  Weil  die  Luft,  wie  alle 
Körper,  schwer  ist,  drücken  die  oberen  Schichten  auf  die  unteren, 
so  dass  diese  immer  dichter  werden.  Die  untersten  dichtesten 
Schichten,  in  welchen  die  Erscheinungen  vor  sich  gehen,  die  zu- 
sammen das  Klima  eines  bestimmten  Ortes  beeinflussen,  heißen 
Atmosphäre,  Dunstkreis. 

Die  atmosphärische  Luft  ist  ein  um  den  ganzen  Erdball  nahezu 
gleichartiges  Gemenge  von  79  Volumtheilen  (77  Gewichtstheilen) 
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Stickstoff  und  L*l  Theilen  (23  nach  dem  Gewichte)  Sauerstoff. 
Daneben  enthalt  sie  noch  in  kleinen  Mengen  Wasserdampf  und 
Kohlensäure  und  örtliche  Beimischungen,  Staub,  Bakterien  etc.  Sie 
ist  die  wesentliche  Bedingung  für  alles  Leben  auf  der  Erde. 

Wärme  der  Luft» 

Die  Wärmequelle  für  die  Lufthülle  der  Erde  ist  die  Sonne. 
Wie  viel  Würmequantum  sie  einem  bestimmten  Punkte  der  Erde 
abgibt,  hängt  ab  von  der  Zeitdauer,  die  ein  Ort  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt  ist.  und  von  dem  Winkel,  unter  welchem  diese  Strahlen 
auffallen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  am  Äquator  heißer  als  an  den 
Polen,  bei  uns  im  Sommer  heißer  als  im  Winter.  Indem  die  Sonnen- 
strahlen zur  Erde  gelangen,  passieren  sie  die  Luftschichten,  ohne 
sie  bedeutend  zu  erwärmen;  die  Erwärmung  der  Luft  erfolgt  durch 
Reflexion  von  unten  nach  oben,  weshalb  die  Temperatur  mit  der 
zunehmenden  Höhe  abnimmt  (bei  100  wi  0  0°  CA  Da  das  Wasser 
als  schlechter  Wärmeleiter  fast  doppelt  so  viel  Wärme  braucht  als 
das  Festland,  um  eine  bestimmte  Temperatur  zu  erreichen,  ist 
die  Luft  über  dem  Festlande  wärmer,  als  über  dem  Meere;  die- 
selben Sonnenstrahlen,  welche  die  Luft  der  Sahara  bis  78°  C.  er 
hitzen,  vermögen  di^  Luft  über  dem  Rothen  Meere  (dem  heißesten 
der  Erde)  kaum  auf  40°  C,  die  des  atlantischen  Oceans  selten  auf 
30°  C.  zu  erwärmen. 

Der  Erwärmung  der  Erde  durch  die  Sonne  steht  die  Aus- 
strahlung der  Erde  gegen  den  kalten  Weltraum  gegenüber.  Diese 
Ausstrahlung  ist  beim  Wasser  viel  langsamer,  als  am  Lande  und 
wird  durch  Wolkenbilduug  verzögert,  durch  klare  Luft  beschleunigt. 
Die  Wärmeausstrahlung  der  Erde  findet  ununterbrochen  statt,  bei 
Tage  wird  sie  aber  durch  die  Besonnung  überwogen,  in  der  Xacht 
und  im  Winter  gibt  die  Erde  die  aufgespeicherte  Wärme  an  den 
ungeheuer  kalten  Weltraum  ab.  darum  herrscht  die  größte  Kälte 
vor  Sonnenaufgang,  und  im  Winter  nach  dem  tiefsten  Sonnenstande. 

Aus  diesen  einfachen  Gesetzen  erklärt  es  sich,  warum  die 
Temperaturen  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
ungleiche  sind.  Wir  haben  an  jedem  Orte  einen  täglichen  und  einen 
jährlichen  Wärmcwechsel  (Thermometer). 

Wenn  man  die  an  einem  Tage  zu  bestimmten  Stunden  beob- 
achteten Wärraegrade  der  Luft  eines  Ortes  addiert  und  die  Summe 
durch  die  Zahl  der  Beobachtungen  dividiert,  so  erhält  man  die  mitt- 
lere Temperatur  eines  Tages.    In  gleicher  Weise  werden  durch 


Digitized  by  Google 


—    30  — 


langjährige  Beobachtung  die  mittleren  Monats-  und  Jahres- 
temperaturen eines  Ortes  bestimmt. 

Die  Temperatur  ist  natürlich  für  alle  Entwicklung  auf  Erden 
von  hoher  Bedeutung;  sie  hängt  ab: 

1.  Von  der  geographischen  Breite;  je  näher  ein  Ort  beim  Äquator 
liegt,  desto  wärmer  ist  er. 

2.  Von  der  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel;  je  höher,  desto- 
kälter. 

3.  Von  besonderer  Lage  eines  Ortes. 

Ad  1.  Würde  die  Temperatur  eines  Ortes  nur  von  der  Sonne 
abhängen,  so  müssten  alle  Orte  unter  derselben  Breite  dieselbe 
Temperatur  haben,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist. 

Ad  2.  Infolge  der  Wärraeabnahme  nach  der  Höhe  zu  rauss 
endlich  eine  Region  kommen,  wo  es  so  kalt  ist,  dass  aller  Nieder- 
schlag Schnee  ist.  Die  Linie,  welche  uns  diese  Grenze  bezeichnet, 
heißt  Schneegrenze. 

Natürlich  sinkt  die  Schneegrenze,  je  weiter  wir  nach  Norden, 
fortschreiten.  Sie  erreicht  in  der  heißen  Zone  4500 — üOOÜm,  bei 
uns  2500 — 2800  m,  im  Norden  (iOOm  und  weniger. 

Wesentlich  mit  der  Schneegrenze  hängt  auch  das  Vorkommen 
der  Gletscher  zusammen.  Sie  sind  Eisströme*  welche  sich  in  den 
Schneefeldern  der  Hochgebirge  und  in  den  polaren  Zonen  finden.  Sie- 
entstehen durch  das  Schmolzen  des  Schnees,  der  sich  in  Firn  ver- 
wandelt; durch  diesen  sickert  an  warmen  Tagen  das  Wasser  durch, 
friert  in  der  Nacht  und  wird  Eis.  Am  folgenden  Tage  wiederholt» 
sich  derselbe  Prooess  u.  s.  f.,  bis  endlich  die  großen  Gletscherfelder 
entstehen.  Durch  ihre  Schwere  senken  sie  sich  auf  geeigneter 
schiefer  Ebene  nach  abwärts  (Fortschreiten  der  Gletscher),  Gerolle* 
mitnehmend  (Moränen).  Im  Sommer  schmelzen  sie  mehr  ab  (sie 
schreiten  zurück).  In  den  heißen  Gegenden  liegen  auch  die  Gletscher 
3000 — 5000  m  hoch,  gegen  die  Pole  zu  sinken  sie  immer  tiefer,  ja 
in  den  Polarländern  steigen  sie  bis  an  das  Meer  herab,  dem  sie  die- 
Eisberge  zuführen. 

Ad  3.  Auf  die  Temperatur  eines  Ortes  übt  noch  einen  be- 
sonderen Einfluss  seine  Lage,  und  zwar  ist  entscheidend : 

(t)  Ob  ein  Ort  am  Meere  oder  mitten  in  einem  Continente  liegt. 
Weil  nämlich  das  Meer  sich  langsamer  als  die  Erde  erwärmt, 
und  auch  langsamer  erkaltet,  da  ferner  die  Wolken bildung  am 
Meere  eine  viel  größere  als  über  dem  Festlande  ist,  sind  an. 
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den  Küsten  die  Sommer  kühler  und  die  Winter  warmer  als  im 
Innern  der  Continente,  wo  die  Temperatur  extremer  ist. 

In  der  Nähe  des  Meeres  sind  die  Temperatur- Differenzen 
zwischen  Winter  und  Sommer  viel  geringer  als  im  Innern  der 
Continente,  wo  das  Thermometer  oft  60°  C.  und  mehr  im  Jahre 
durchläuft  und  heißen  Sommern  eisige  Winter  folgen,  welche 
das  Pflanzen-  und  Thierleben  bedrohen  oder  zerstören.  In  der 
Bretagne  und  in  Südengland  überwintern  Camelien,  Feigen- 
bäume und  Viehherden  im  Freien,  während  Russland  und  Si- 
birien unter  gleichen  Breiten  Kälte  von  —  40°  0.  haben. 

b)  Auch  die  Meeresströmungen  und  die  Winde  haben  Einfluss  auf 
die  Temperatur.  Die  Küste  von  Europa  ist  unter  denselben 
Breitegraden  viel  wärmer  als  die  Nordamerikas,  weil  Europa 
der  warme  Golfstrom  und  der  warme  Süd -West- Wind  Wärme 
bringen.  Ohne  sie  wären  England  und  Skandinavien  eben  solche 
Eisländer,  wie  etwa  Labrador;  ja  selbst  Norddeutschland  hätte 
eine  ganz  andere  Physiognomie,  etwa  die  von  Island. 

c)  Üben  auf  die  Temperatur  eines  Ortes  das  Vorkommen  und  die 
Richtung  der  Gebirge  großen  Einfluss;  ob  ein  Ort  gegen  Süden 
oder  Norden  often  ist  (Meran,  Klagenfurt,  Rom,  Chicago). 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  wohl  klar,  dass  die  Wende- 
und  Polarkreise  nur  ideale  Abgrenzungslinien  der  fünf  Zonen  sind; 
verbindet  man  alle  Orte  mit  gleicher  mittlerer  Jahrestemperatur*) 
durch  Linien,  so  laufen  diese  nicht  parallel  mit  den  Breitegraden, 
sondern  sind  sehr  gewunden  und  sinken  im  Innern  der  Continente 
gegen  den  Äquator.  Solche  Linien  heißen  Isothermen.  Nach 
diesen  haben  \4%  der  Erdoberfl/iche  ein  Klima  der  kalten,  3tv(j% 
der  gemäßigten  und  49  4%  der  heißen  Zone. 

Winde. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  die  Temperatur  der  Luft  an 
verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  ungleiche  ist. 

Nach  physikalischen  Gesetzen  aber  steigt  die  erwärmte  Luft 
in  die  Höhe  und  erzeugt  daselbst  eine  Verdichtung  der  Luft- 
schichten, einen  erhöhten  Luftdruck,  in  den  Schichten,  welche 
die  erwärmte  Luft  verlassen  hat.  entsteht  eine  Verdünnung,  ein 
niederer  Luftdruck  (Verschiedenheit  des  Barometerstandes).  Diese 


*)  Dabei  ist  die  Temperatur  jedes  Ortes  auf  den  Meeresspiegel  reduciert. 


Digitized  by  Google 


Unterschiede  des  Luftdrücke»  werden  aber  immer  wieder  aus- 
geglichen. Die  Luft  strömt  aus  Gegenden  hohen  Luftdruckes  nach 
Stellen  niederen  Luftdruckes,  um  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
zustellen. Auf  diese  Art  geräth  die  Luft  in  eine  bestandige  Be- 
wegung, sie  verändert  ihren  Ort.  Diese  Bewegung  der  Luft  nennen 
wir  Wind. 

Da  die  Winde,  je  nachdem  sie  kalt,  warm,  trocken  oder  feucht 
sind,  von  höchster  Bedeutung  für  das  Klima  eines  Landes  werden, 
da  sie  ferner  von  höchster  Bedeutung  für  die  Schiffahrt  sind,  er- 
scheint die  Kenntnis  der  Windverhaltnisse,  respective  der  Verthei- 
lung  des  Luftdruckes  von  außerordentlicher  Wichtigkeit.  Einen  ge- 
naueren Einblick  in  die  Gesetze  der  Windvertheilung  haben  wir 
erst,  seit  es  mit  der  Anwendung  des  elektrischen  Telegraphen 
möglich  ist,  sich  über  den  gleichzeitigen  Stand  des  Luftdruckes  und 
anderen  Witterungserscheinungen  großer  Landergebiete  zu  orien- 
tieren (metereologische  Stationen  und  metereologische  Central - 
Stationen,  Wetterprognosen,  Witterungskarten). 

Folgende  sind  die  beiden  Grundgesetze  für  die  Erklärung  der 
verschiedenen  Winderscheinungen : 

1.  Die  Luft  strömt  immer  von  den  Gebieten  hohen  Luftdruckes 
nach  den  Gebieten  niederen  Luftdruckes,  wie  das  Wasser  von 
höheren  nach  tieferen  Lagen  fließt,  und  zwar  ist  dieses  Zu- 
strömen der  Luft  um  so  heftiger,  je  größer  die  Differenz  des 
Luftdruckes  (der  Unterschied  des  Barometerstandes)  ist.  Auf 
der  nördlichen  Halbkugel  liegt  das  Tief  links,  wenn  dem  Be- 
obachter der  Wind  in  den  Kücken  bläst. 

2.  Werden  alle  Wrinde  infolge  der  Drehung  der  Erde  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  nach  rechts,  auf  der  südlichen  nach  links  ab- 
gelenkt (Buys-Ballotsches  Gesetz). 

Bei  allen  Winden  unterscheidet  man: 
o)  die  Richtung,  aus  der  sie  kommen,  Ost-,  West- Wind  etc.; 
b)  die  Stärke:  Brise,  steife  Brise,  Stürme,  Orkane;  die  letzteren 
sind  sehr  schnell  (140  —  \ÜÖkm  in  der  Stunde). 
Bezüglich  der  Regelmäßigkeit  der  Winde  kann  man  drei 
Zonen  unterscheiden.  Zwischen  dem  30°  n.  B.  und  dem  30°  s.  B.} 
also  in  den  Tropen,  treffen  wir  im  allgemeinen  genommen  jahraus 
jahrein  ununterbrochen  wehende  Ostwinde,  die  Passate;  von  dem 
30°  s.  und  n.  B.  bis  zu  den  beiden  Polen  haben  wir  zwei  Zonen 
unregelmäßiger  Winde. 

Sowohl  in  der  nördlichen  gemäßigten  Zone,  als  fast  noch  mehr 
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in  der  südlichen  herrschen  westliche  Winde  vor.  Hieraus  erklärt 
es  sich,  dass  die  Westküsten  der  Continente  der  nördlichen  Halb- 
kugel wärmer  und  feuchter  sind  als  die  Ostküsten.  In  Europa  und 
an  der  Westküste  Nordamerikas  sind  die  vorherrschenden  Winde 
warme,  feuchte  Seewinde,  an  der  Ostküste  Asiens  und  Nordamerikas 
kalte,  trockene  Landwinde. 

Uber  die  Windverhältnisse  der  beiden  Eismeere  sind  wir  sehr 
wenig  unterrichtet. 

Entstehung  der  Passate.  In  den  Tropen  wird  die  Luft 
am  meisten  erwärmt  und  steigt  somit  in  die  Höhe,  erzeugt  daselbst 
eine  Verdichtung,  also  eino  Erhöhung  des  Luftdruckes.  Da  in 
höheren  Breiten  der  Luftdruck  ein  geringerer  ist,  fließt  die  ver- 
dichtete Luft  dahin  ab,  dabei  senkt  sie  sich  immer  mehr  zu  Boden. 
Zwischen  dem  30°  und  40°  der  nördlichen  und  südlichen  Breite 
kommt  dieser  Luftstrom  an  die  Oberfläche  der  Erde,  wo  er  natür- 
lich die  Luftschichten  ungemein  verdichtet,  also  einen  sehr  hohen 
Luftdruck  erzeugt.  Weil  aber  jetzt  am  Äquator  die  Luft  weniger 
dicht  ist,  so  kehrt  ein  Theil  dieser  verdichteten  Luft  mit  Polarluft 
vermischt  zum  Äquator  zurück,  der  andere  geht  gegen  die  Pole  weiter. 

Da  die  ungleichmäßige  Erwärmung  der  Tropen  und  der  ge- 
mäßigten Zonen  eine  constante  ist,  muss  auch  diese  Luftbewegung 
eine  constante  oder  regelmäßige  bleiben.  Stünde  die  Erde  still,  so 
würden  diese  beiden  Windströmungen  ewig  gleich  in  meridionaler 
Richtung  wehen;  dadurch  aber,  dass  sich  die  Erde  von  West  nach 
Ost  um  ihre  Achse  dreht,  werden  die  Passate  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  nach  rechts,  auf  der  südlichen  nach 
links  abgelenkt,  und  so  in  einen  Nord-Ost-  und  Süd-Ost- 
Passat  verwandelt. 

Um  den  Äquator  herum  herrscht  meist  Windstille,  die  Re- 
gion der  Calmen  (circa  700 Arm  breit). 

Rein  ausgeprägt  finden  sich  die  Grenzen  der  Calmen  und 
Passatgebiete  nur  im  atlantischen,  im  indischen  Ocean  südlich  vom 
Äquator  und  im  großen  Ocean,  wo  diese  regelmäßigen  Winde  die 
Hauptursache  sind,  dass  die  oben  besprochenen  Meeresströmungen 
zustande  kommen.  Durch  die  Differenz  der  Temperatur  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  und  durch  die  Configuration  des  Landes 
werden  die  Grenzen,  selbst  die  Richtung  des  Passates  häufig  ver- 
schoben. Auch  mit  dem  Stande  der  Sonne  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  verschiebt  sich  die  Zone  der  Calmen  und  mit  ihr  auch 
die  Polargrenze  des  Passates. 

Z«-hd<-n,  Ünndels-Oograpliie.  7.  Aufl.  3 
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Die  bedeutendste  Ablenkung-,  ja  besser  gesagt  eine  Art  Auf- 
hebung erfährt  der  Passat  im  Süden  und  Osten  von  Asien.  Wah- 
rend im  südlichen  Theile  des  indischen  Oceans  regelmäßig  zwischen 
10°  und  s.  B.  der  Süd-Ost-Passat  weht,  ist  dies  im  nördlichen 
Theile  anders.  Hier  weht  bloß  vom  October  bis  April  regelmäßig: 
der  Nord-Ost-Passat.  Die  übrigen  sechs  Monate,  also  von  April  bis 
October,  steht  die  Sonne  über  Arabien,  Persien  und  Ostindien,  diese 
Läuder  werden  infolge  dessen  außerordentlich  erwärmt.  Die  erhitzte 
Luit  steigt  in  die  Höhe  und  wird  durch  die  kühlere  der  umgebenden 
Meere,  namentlich  des  indischen  Oceans  ersetzt.  Diese  letztere,  ur- 
sprünglich ein  Südwind,  wird  durch  die  langsamere  Rotation  der 
Breiten,  in  welche  sie  strömt,  nach  rechts  abgelenkt,  also  in  einen 
Süd-West-Wind  verwandelt,  so  dass  der  Passat  aufhört,  zu  wehen. 

Beide  Winde,  der  Nor d -Ost-Passat  (von  Ortober  bis  April) 
und  dieser  Süd  West-Wind  (von  April  bis  October),  werden 
Monsune  (vom  malyaischen  Worte  Musim,  Jahreszeit)  genannt. 

In  China  außen  sich  der  Monsun  als  Süd  in  Japan  als 
Nord-Ost-  und  Ost-,  in  Xordaustralien  als  Nord-West-Wind. 

Durch  die  verschiedene  Erwärmung  der  Sahara  und  Südeuropas 
entstehen  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  auf  dem  Mittelmeere 
die  Etesien  (Bora,  Mistral;  Sirocco,  Föhn). 

Für  den  Handel  und  Verkehr  sind  die  Winde  von  außerordent- 
licher Wichtigkeit,  da  von  ihnen  die  Schiffahrt  abhängt.  Und  ihre 
Bedeutung  war  eine  noch  viel  größere  vor  Anwendung  der  Dampf- 
kratt  auf  Schiffen.  Vor  allen  wichtig  sind  da  die  Passatwinde, 
welche  von  den  Seefahrern  geradezu  „Handelswinde''  (trade  winds) 
genannt  wurden.  Die  Monsuns  erleichtern  die  Reisen  im  indischen 
Ocoan.  In  zweiter  Linie  stehen  die  Land-  und  Seewinde,  die  be- 
sonders für  die  Küstenschiffahrt  wichtig  sind.  Die  Land-  und  See- 
winde trifft  man  an  den  Küsten  aller  Breiten,  selbst  an  großen 
Binnenseen,  insofern  eine  Temperaturdifferenz  der  Luft  über  dem 
Wasser  und  Lande  stattfindet.  Am  Tage  ist  die  Landluft  wärmer, 
steigt  in  die  Höhe  und  die  Seeluft  weht  gegen  das  Land,  in  der 
Nacht  ist  die  Seeluft  wärmer  und  es  weht  der  Wind  vom  Lande. 

Dass  Stürme  für  die  Schiffahrt  sehr  schädlich  sind,  versteht 
sich  von  selbst;  sie  kommen  in  allen  Meeren  vor,  am  furchtbarsten 
wüthen  sie  in  den  Tropen,  wo  sie  als  ochte  Wirbelstürme  (Cyklone) 
auftreten  und  furchtbare  Verheerungen  anrichten.  Am  häufigsten 
treten  sie  auf  in  Westindien  als  Hurikane,  im  indischen  Ocean 
(Mauritiusstürme)   und  in  den  chinesischen  Gewässern  (Teifuns). 
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Charakteristisch  für  alle  Wirbelstürme  ist,  dass  im  Centrum  immer 
^Windstille  ist,  ferner  dass  sie  fast  nur  in  bestimmten  Monaten  auf- 
treten und  dass  sie  beinahe  immer  denselben  Weg  nehmen,  so  dass 
man  in  neuester  Zeit  das  Auftreten  dieser  Stürme  telegraphisch  vor- 
hersagt, wodurch  viel  Unheil  verhütet  wird. 

Wirbelstürme  treten  auch  in  der  gemäßigten  Zone  mit  Schnellig- 
keiten von  IWX)/jwi  (Europa)  bis  [UX)km  (Amerika)  pro  Tag  auf. 
Ganz  besonders  gefährlich  werden  dieselben,  wenn  sie  das  Meer 
gegen  flache,  dicht  bewohnte  Küsten  wälzen  und  verheerende 
Sturmfluten  (bis  2U»i  hoch)  erzeugen  (Bengalen,  Nord-  und 
Ostsee). 

Niederschlage. 

Alles  Wasser  der  Erde  befindet  sich  in  ewigem  Kreislaufe. 
Es  verdunstet  nämlich  an  seiner  Oberfläche  immerfort,  bildet  somit 
feine  Dunstbläschen,  welche  in  der  Luft  emporsteigen. 

Die  Menge  des  Wasserdampfes,  welcher  auf  diese  Art  in  der 
Luft  enthalten  sein  kann,  ist  von  der  Temperatur  dorselben  ab- 
hängig; je  wärmer  die  Luft  wird,  desto  mehr  Wasserdampf  kann 
sie  enthalten.  Für  jede  Temperatur  existiert  nun  ein  gewisser  Sät- 
tigungspunkt mit  Wasserdampf;  wird  dieses  Maximum  überschritten, 
so  muss  der  Überschuss  wieder  in  flüssigen  Zustand  übergehen,  er 
wird  condensiert.  So  entstehen  die  Nebel,  die  Wolken,  die  eigent- 
lichen Niederschläge  Thau,  Regen,  Keif,  Scjinee,  Hagel;  letz- 
tere feste  Formen,  wenn  die  Condensation  unter  dem  Gefrierpunkte 
stattfindet.  Regen  und  Schnee  bilden  die  Hauptformen,  in  welchen 
der  Wasserdampf  wieder  zur  Erde  zurückkehrt. 

Da  alle  Süßwasser  gegenüber  den  unendlichen  Wassermassen 
der  Oceane  verschwindend  klein  sind,  kann  man  mit  Recht  das 
Meer  die  Mutter  aller  Gewässer  des  Festlandes  nennen.  Die  un- 
geheuren Massen  von  Wasserdampf,  welche  hier  aufsteigen,  werden 
in  der  Höhe  zu  Wolken  condensiert  und  zum  theil  von  den  Winden 
weit  in  die  Continente  hineingetragen,  um  dort  unter  günstigen 
Bedingungen  als  Niederschläge  zur  Erde  zu  fallen,  während  ein 
großer  Theil  natürlich  wieder  direct  in  das  Meer  fällt. 

Von  dem  Wasser,  welches  der  Erde  zutheil  wird,  verdunstet 
ein  Theil,  ein  anderer  fließt  sofort  ab,  der  letzte  Theil  endlich  dringt 
in  die  Erde,  wo  er  sich  auf  undurchlässigen  Schichten  solange  an- 
sammelt, bis  er  als  Quelle  wieder  zutage  tritt  (kalte,  warme 
Mineralquellen).  Aus  den  Quellen  werden,  wie  wir  gesehen,  Flüsse 
und  Ströme,   welche  dem  Meere  zuführen,  was  dem  Meere  ent- 
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stammt  und  so  den  Kreislauf  des  Wassers  vollenden.  Die  Menge 
des  jahrlichen  Niederschlages  und  dessen  Vertheilung  auf  die  ein- 
zelnen Monate  ist  von  höchster  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des 
organischen  Lebens  eines  Gebietes. 

Die  meisten  Niederschläge  finden  wir  dort,  wo  die  größte  Ver- 
dunstung ist,  oder  wo  dampfreiche  Wolken  durch  Abkühlung  zum 
Condensieren  gebracht  werden,  also  in  den  Tropen,  am  Meere  und 
auf  Gebirgen;  je  weiter  wir  gegen  das  Innere  der  Continente  fort- 
schreiten, desto  geringer  werden  im  allgemeinen  die  Niederschläge. 

Die  größte  Regenmenge  wurde  im  Monsungebiete  in  Cerra- 
Punjee  in  Ostindien  mit  12.520  mm  gemessen.  —  Cayenne  3500, 
Gibraltar  1200,  Cumberland  3500  —4375,  Bergen  1722  mm.  —  Aus 
dem  Innern  Europas:  Wien  574,  Ofen  452,  Astrachan  124mm.*) 

Ebenso  verschieden  als  die  Regenmenge  sind  die  Zahl  und 
Vertheilung  der  Regentage  innerhalb  eines  Jahres. 

Im  Calmengürtel  regnet  es  wegen  der  riesigen  Wasserdampf- 
massen,  welche  Tag  für  Tag  mit  der  warmen  Luft  aufsteigen,  fast 
das  ganze  Jahr  hindurch.**)  Daran  schließt  sich  die  Zone  der  Tropen- 
regen zu  beiden  Seiten  des  Äquators,  tägliche,  mehrstündige,  wolken- 
bruchartige  Regen  durch  mehrere  Wochen  beim  senkrechten  Stande 
der  Sonne.  Hierauf  folgt  gegen  die  Pole  hin  zwischen  28  und  40° 
die  subtropische  Zone  mit  Herbst-  und  Wintorregen***)  und  endlich 
die  Zone  mit  Regen  zu  allen  Jahreszeiten,  wobei  aber  Sommerregen 
vorherrschen. 

Die  an  einem  Tage  fallende  Regenmenge  erreicht  in  den 
Tropen  oft  300mm,  in  Cerra-Punjee  fielen  im  Juli  1876  an  einem 
Tage  sogar  1040  mm;  in  den  Subtropen  regnet  es  oft  100  mm,  welche 
Regenmenge  auch  in  Österreich  gemessen  wurde,  ja  in  unseren  Ge- 
birgen regnete  es  schon  an  einem  Tage  240  mm,  bei  Wolkenbrüchen 
lömm  in  einer  Stunde.  Solche  plötzlich  fallende  Wassermassen  er- 
zeugen natürlich  verheerende  Überschwemmungen. 

*)  Diese  Menge  bedeutet  die  Wasser-,  respective  geschmolzene  Schnee- 
menge, wenn  das  Wasser  nicht  verdunsten  und  ablließen  würde. 

**)  Diese  mit  Gewittererscheinungen  verbundenen  Regengüsse  in  den 
Calmen  sind  so  regelmäßig,  dass  die  Weißen,  welche  in  jenen  Gegenden 
wohnen,  ihre  Zeit  nach  den  Gewittern  eintheilen.  Man  setzt  z.  B.  eine  Ver- 
sammlung, einen  Spazierritt,  ein  Leichenbegängnis  fest  mit  den  Worten: 
„Morgen  nach  dem  Gewitter". 

***)  Nur  der  östliche  Theil  der  Union  und  China,  das  östliche  Capland 
und  Argentinien  sind  hievon  ausgenommen,  weil  sie  monsunartige  Seewinde, 
also  Sommerwinde  haben. 
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"Während  die  Menge  des  Niederschlages  gegen  die  Pole  zu 
geringer  wird,  wird  die  Zahl  der  Regentage  größer.  Am  Meere 
regnet  es  selbstverständlich  viel  häufiger  als  im  Innern  der  Con- 
tinente:  so  hat  Irland  260,  London  150  über  das  ganze  Jahr  ver- 
theilte Regentage,  Barnaul  65. 

In  einzelnen  Gegenden  der  Erde  fehlen  die  Niederschläge 
gänzlich;  ihr  Fehlen  erzeugt  die  Wüsten  (Sahara,  Wüste  Gobi). 
Oasen. 

Natürlich  herrscht  in  der  kalten  Zone  die  Form  des  Schnees 
vor  dem  Regen  vor. 

Einen  großen  Einfluss  auf  die  Vertheilung  der  Niederschlags- 
menge üben  die  Wälder;  mit  ihrem  Verschwinden  wird  sie  immer 
ungleichmäßiger. 

Klima. 

Unter  Klima  eines  Ortes  versteht  man  die  allgemeine  Be- 
schaffenheit der  Luftschichten,  die  diesen  Ort  umgeben;  das  Klima 
äußert  sich  hauptsächlich: 

1.  in  den  täglichen  und  jährlichen  Wärme  Verhältnissen; 

2.  in  den  Winden; 

3.  in  der  Menge  und  Vertheilung  des  Niederschlages. 

Wir  haben  schon  früher  bei  Betrachtung  dieser  Naturerschei- 
nungen gesehen,  wovon  sie  abhängen,  und  wollen  hier  kurz  noch 
einmal  das  Ganze  zusammenfassen. 

J .  Ein  Ort  hat  ein  desto  wärmeres  Klima,  je  näher  er  dem  Äquator 
liegt. 

2.  Je  höher  ein  Punkt  über  dem  Meere  liegt,  desto  rauher  ist  sein 
Klima. 

3.  Je  entfernter  ein  Ort  vom  Meere  ist,  desto  extremer  ist  sein 
Klima  (rauhe  Winter  und  heiße  Sommer). 

Das  durch  die  Nahe  des  Meeres  beeinflusste  Klima  nennen 
wir  oceanisches  oder  maritimes,  das  im  Innern  der  Con- 
tinente  herrschende  continentales.  Ersteres  zeichnet  sich 
durch  reichliche,  über  alle  Jahreszeiten  vertheilte  Niederschläge 
und  relativ  geringe  Temperaturschwankungen  aus.  Um  Brest 
überwintern  Feigen-  und  Granatbäume  im  Freien,  dagegen  wird 
der  Wein  nicht  reif.  In  Orenburg  reift  die  Sommerhitze  (-f-  30°  C.) 
Melonen,  die  Winterkälte  (—40°  C.)  lässt  aber  Obstbäume, 
selbst  Buchen  nicht  mehr  aufkommen.  Inseln  haben  ein  sehr 
gleichmäßiges  mildes  Klima  (England,  Madeira). 

4.  Auf  der   nördlichen  Halbkugel   sind  wegen  der  herrschenden 
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Westwinde  und  wegen  der  warmen  Meeresströmungen  die  West- 
küsten der  (kontinente  Würmer  als  die  Ostküsten. 

Locale  Veränderungen  des  Klimas  einer  Gegend  werden 
durch  Gebirge,  Wälder,  große  Seen,  Moräste  bewirkt,  und  endlich 
bringt  der  Mensch  selbst  durch  seine  Arbeit  Veränderungen  im 
Klima  hervor;  so  macht  die  Ausrodung  großer  Urwälder  das  Klima 
milder  und  gesünder,  aber  auch  oft  eine  Gegend  zu  trocken  und 
heiß;  ebenso  mildert  der  Anbau  und  die  (Kultivierung  von  Steppen 
das  Klima. 

Ob  das  Klima  einer  Gegend  warm,  kalt,  trocken,  nass,  ge- 
sund oder  ungesund  ist,  ist  von  höchster  Bedeutung;  denn  hie  von 
hängt  das  Fortkommen  der  Naturerzeugnisse,  sowie  die  Lebens- 
weise der  Menschen  ab.  Gesundes  und  ungesundes  Klima  sind 
relative  Begriffe.  Für  den  Europäer  ist  das  Tropenklima  ungesund, 
für  den  Sohn  dor  Tropen  das  kalte  gemäßigte.  Absolut  ungesund 
für  alle  Menschenrassen  sind  die  fiebererzeugenden  Sumpfgegenden. 

Das  Klima  eines  Landes  ist  für  Production  und  Verkehrs- 
verhältnisse noch  wichtiger  als  die  horizontale  und  vertieale  Glie- 
derung; wie  ganz  anders  wird  die  Landwirtschart  im  heißen,  ge- 
mäßigten und  kalten  Klima  betrieben,  wie  ganz  anders  ist  das  so- 
ciale Leben  in  Städten,  die  nur  milde  Winter  kennen,  als  bei  uns, 
wie  ganz  anders  die  Handelstätigkeit  in  Häfen,  welche  durch 
mehrere  Monate  zufrieren,  als  in  solchen,  welche  das  ganze  Jahr 
offen  sind  u.  s.  w. 


Naturproducte. 

Alles,  was  die  Erde  hervorbringt,  ist  ein  Natnrproduct. 
Man  theilt  die  Naturproducte  in  solche  des  Thier-,  Pflanzen-  und 
Mineralreiches.  Letztere  sind  natürlich  die  ältesten,  denn  sie 
bilden  den  Erdkern.  Später  entstand  auf  der  Erde  die  Pflanzen- 
decke, und  erst  nach  dieser  war  das  Vorkommen  der  Thiere  möglich. 

Thiere  und  Pflanzen  kommen  auf  der  ganzen  Erdoberfläche 
bis  zu  den  Grenzen  des  Schnees  und  Eises,  bis  tief  in  das  Meer 
hinein  vor.  Jedoch  das  Vorkommen  ist  abhängig  vom  Klima;  deshalb 
unterscheiden  wir  Thier-  und  Pflanzenzonen.  Im  allgemeinen 
nehmen : 

1.  Thiere  von  den  Polen  gegen  den  Äquator  hin  an  Größe,  Stärke, 
Farbe  und  Mannigfaltigkeit  zu  (Elephanten,  Tiger,  Papageien, 
Schmetterlinge);  nur  die  Seethiere  werden  im  Norden  kolossaler 
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(Walfische,  Robben).  Die  Pelzthiere  sind  im  Norden  am 
schönsten. 

2.  Hat  die  alte  Welt  größere  Thiero  als  die  neue. 

Die  Thiere  sind  schon  von  Natur  nicht  so  an  die  Scholle  ge- 
bunden wie  die  Pflanzen  (Zug-  und  AVanderthiere);  viele  Thiere 
aber  verpflanzt  der  Mensch  des  Nutzens  wegen  über  große  Theile 
der  Erde.  Solche  Thiere  nennen  wir  im  allgemeinen  Nutzthiere 
und,  wenn  sie  gezähmt  sind,  Hausthiere.  Die  meisten  europäischen 
Nutzthiero  sind  aus  Asien  und  Afrika  eingeführt;  Amerika  und 
Australien  erhielten  erst  durch  die  Europäer  ihre  Hausthiere  und 
jetzt  bilden  sie  einen  Hauptreichthum  für  diese  Erdtheile. 

In  der  Hand  des  Menschen  lassen  sich  die  verschiedensten 
Thiere  vermehren,  verändern  und  veredeln  (Rassenzucht).*) 

Die  Pflanzen  hängen  noch  mehr  vom  Klima  ab  als  die  meisten 
Thiere,  deshalb  theilt  man  die  Erde  in  viele  Pilanzenzonen,  d.  h. 
Gürtel,  innerhalb  welcher  eine  gewisse  hervorragende  Pflanze  fort- 
kommt, z.  B.  die  Zone  der  Banane,  Zone  der  Palme,  Zone  des 
immergrünen  Laubholzes,  Zone  des  Weines  und  Weizens,  Zone  des 
^Nadelholzes,  Zone  der  Moose  etc. 

In  den  Gebirgen  liegen  die  Zonen  übereinander  und  heißen 
Regionen. 

Wie  die  Thiere  sind  auch  die  Pflanzen  in  den  heißen  Ge- 
genden am  mannigfaltigsten,  prächtigsten,  saftigsten  (Colonial waren, 
Gewürze,  Urwälder),  und  werden  gegen  die  Pole  hin  immer  ein^ 
facher,  ärmer  und  seltener. 

Der  Mensch  versucht,  manche  Pflanze  des  Nutzens  halber  aus 
ihrem  Vaterlande  in  andere  Gegenden  zu  versetzen.  Im  gleichen 
oder  ähnlichen  Klima,  wie  das  der  Heimat  war,  gedeihen  solche 
Pflanzen  leicht,  in  anderen  Klimaten  gar  nicht,  oder  höchstens  in 
Treibhäusern. 

Solche  Pflanzen,  welche  der  Mensch  pflegt  (cultiviert),  um  sie 
als  Nahrung,  zur  Bekleidung  oder  anderer  Ursachen  wegen  zu  be- 
nützen, nennt  man  Culturpflanzen.  Sie  sind  für  den  Handel  von 
besonderer  Bedeutung,  woil  sie  einen  Hauptgegenstand  desselben 

*)  Die  meisten  Naturforscher  nehmen  nn,  dass  jedes  Thier  wie  jede 
Pflanze  seine  ursprüngliche  Heimat  habe,  von  der  aus  sie  sich  verbreiten 
(Verbreitungsbezirke).  Aua  den  Verbreitungsbezirken  einzelner  Thiere  lassen 
sich  wichtige  Schlüsse  auf  den  einstigen  Zusammenhang  jetzt  getrennter 
Ländermassen  ziehen.  Australien  z.  13.  muss  schon  sehr  lange  von  Asien  ge- 
trennt sein,  England  hingegen  lange  mit  Europa  verbunden  gewesen  sein. 
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bilden  (Baumwolle,  Wein,  Colonialwaren,  Färbestoffe,  Getreide). 
Durch  die  künstliche  Verbreitung  der  Culturpflanzen  verändert  der 
Mensch  die  Physiognomie  ganzer  Erdstriche;  so  stammen  viele  un- 
serer europaischen  Culturpflanzen  aus  Asien  und  Amerika  (Wein, 
Tabak,  Kartoffel);  so  machen  die  Prärien  Getreidefeldern  und  Baum- 
wollpflanzungen ,  tropische  Urwälder  Kaffee-  und  Zuckerplantagen 
Platz;  so  wurde  die  ganze  Flora  Südeuropas,  namentlich  Italiens 
und  Spaniens,  von  den  Menschen  vollständig  umgewandelt. 

Im  Gegensatze  zu  den  Thieren  und  Pflanzen  sind  die  Mine- 
ralion an  keine  Gegend  der  Erde  gebunden.  Sie  kommen  in  allen 
Zonen  vor,  und  wir  sind  noch  nicht  annäherungsweise  imstande, 
anzugeben,  in  welcher  Menge  und  wo  sie  überall  vorkommen. 

Als  die  wertvollsten  Mineralien  werden  heute  nicht  mehr 
Gold  und  Silber,  sondern  Kohle  und  Eisen  angesehen;  sie  sind  die 
Träger  der  modernen  Industrie  und  des  modernen  Verkehres,  ihre 
Ausbeute  und  Verwendung  ist  ein  Maßstab  für  die  Cultur  und  den 
Reichthum  der  Völker. 


Der  Mensch. 

Der  Mensch  als  ein  mit  Verstand  und  Vernunft  begabtes  Ge- 
schöpf ist  über  alle  bewohnbaren  Theile  der  Erde  verbreitet  und 
beherrscht  wenigstens  zum  theil  die  Natur.  Er  zwingt  sie  zu  ge- 
wissen Productionen,  und  er  ist  wieder  der  Consuraent  dieser  Pro- 
ducta Nun  sind  die  Menschen  weder  körperlich  noch  geistig  gleich, 
sondern  die  verschiedenen  Völker  sind  sehr  verschieden  in  Bezug 
auf  ihre  Bedürfnisse,  ihre  Bildung  und  ihre  geistige  schaffende 
Kraft.  Wie  ganz  anders  gestalten  sich  die  Culturzustände  eines 
Landes  in  den  Händen  der  Engländer,  der  Türken  oder  Neger.  Da 
die  Handelsgeographie  eine  Schilderung  von  Land  und  Leuten  sein 
soll,  ist  es  für  sie  von  äußerster  Wichtigkeit,  die  Natur  der  ver- 
schiedenen Völker  zu  kennen. 

Der  Körper  des  Menschen  ist  anschmiegungsfähig  an  alle 
Naturverhältnisse,  wie  der  keines  Thieres;  Klima  und  Nahrungs- 
mittel wirken  aber  sehr  verändernd  auf  den  Körper  und  Geist  des 
Menschen.  So  erscheint  uns  der  Mensch  in  den  verschiedenen  Ge- 
genden der  Erde  körperlich,  nach  Hautfarbe,  Haar,  Schädelbildung  etc. 
verschieden.  Darauf  gründen  sich  die  Eintheilungen  der  Menschen 
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in  Kassen.  Allgemein  bekannt  ist  die  von  Blumenbach  auf- 
gestellte Einthcilung  in  fünf  Rassen,  nach  ihrer  Hautfarbe: 

1.  Die  kaukasische  (weiß;;  2.  die  mongolische  (gelb);  3.  die 
amerikanische  (roth);  4.  die  malayische  (braun);  5.  die  äthiopische 
(schwarz),  der  er  auch  die  dunkelbraunen  Australneger  zuzählt. 

Die  Bevölkerung  der  Erde  beträgt  nach  den  sorgfältigen  Unter- 
suchungen von  E.  Behm  und  II.  Wagner  rund  etwa  1500  Millionen 
Bewohner. 

Die  Vertheilung  der  Menschen  über  die  einzelnen  Erdräume 
ist  eine  höchst  verschiedene.  Die  Anzahl  der  Menschen,  welche 
einen  Erdstrich  bewohnt,  heißt  dessen  absolute  Bevölkerung, 
z.  B.  Österreich -Ungarn  hat  43  Millionen  Einwohner.  Vergleicht 
man  diese  Zahl  mit  dem  Flächeninhalte  dieses  Erdstriches  (Landes), 
wie  viel  Menschen  also  durchschnittlich  auf  1  km*,  auf  einer  eng- 
lischen Meile  etc.  wohnen,  so  bekommt  man  die  relative  Bevöl- 
kerung oder  die  Bevölkerungsdichte.  In  Österreich -Ungarn 
wohnen  auf  1  km*  6G  Menschen,  in  Belgien  208,  in  Brasilien  1*7. 
Die  Dichte  der  Bevölkerung  hat  den  größten  Einfluss  auf  die 
Entwicklung  der  Landwirtschaft,  Industrie,  des  Verkehres,  kurz  der 
gaüzen  Cultur  eines  Landes  (Agricultur-  und  Industriestaaten).  Die 
dichtest  bevölkerten  Erdräume  sind  der  Westen  von  Europa,  der 
Süd- Osten  von  Asien  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Geistige  Verschiedenheit  des  Menschen. 

Klima,  Nahrungsmittel,  Beschäftigung  etc.  gestalten  nicht  nur 
den  Körper  des  Menschen  verschieden,  sondern  auch  den  Geist. 

Große  Hitze  und  Kälte  wirken  auf  die  geistige  Entwicklung 
nachtheilig.  Die  Völker  des  hohen  Nordens  und  der  heißen  Ge- 
genden sind  stumpf  und  nur  auf  die  Befriedigung  der  leiblichen 
Bedürfnisse  bedacht. 

Im  allgemeinen  beziehen  sich  die  geistigen  Unterschiede: 

1.  auf  die  Sprache, 

2.  auf  die  Religion, 

3.  auf  den  Culturgrad  der  Menschen. 

I.  Sprache. 

Alle  Menschen,  welche  dieselbe  Muttersprache  sprechen,  bilden 
ein  Volk  (Deutsche,  Franzosen,  Ungarn). 

Auf  der  ganzen  Erde  gibt  es  gegen  1000  Sprachen;  einige 
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geben  sogar  3000  Sprachen  an,  von  denen  sind  aber  viele  bloß 
Dialecte. 

Manche  dieser  Sprachen  werden  freilich  nur  von  einigen 
Tausenden  Menschen  gesprochen,  so  die  der  Indianer  und  Neger. 
Außerdem  breiten  sich  durch  den  Verkehr  die  Sprachen  der  gebil- 
deten Völker  immer  mehr  aus  und  verdrängen  die  der  ungebildeten. 
Sobald  eine  Sprache  durch  Eroberung,  durch  Handel  und  Verkehr 
weit  über  die  Grenzen  ihrer  Heimat  verbreitet  ist,  nennt  man  sie 
Weltsprache  (Lateinisch,  Arabisch,  Englisch,  Französisch,  Russisch, 
Spanisch). 

Heutzutage  ist  das  Englische  die  verbreitetsto  Wolthandels- 
8p räche;  denn  die  Briten  haben  Nordamerika,  Australien,  Indien, 
die  Südsee  erobert,  in  allen  bedeutenden  Hafen  der  Welt  sprechen 
sie  ein  gewichtiges  Wort.  Englisch  umspannt  durch  den  englischen 
Handel  dio  Welt;  es  ist  vor  allem  die  Sprache  des  Seehandels. 

Auf  dem  europäischen  Continent  ist  Französisch,  in  Nord- 
asien Russisch,  in  Mittel-  und  Südamerika  Spanisch,  in  der 
Levante  Italienisch  die  verbreitetste  Sprache.  Englisch  ist  Mutter- 
spräche  von  mehr  als  100  Mill.  Menschen  aller  Menschen), 
Deutsch  von  05  Mill.,  Spanisch  von  45  Mill.,  Französisch  von 
41  Mill.,  Slavisch,  welches  ununterbrochen  vom  Adriatischen  Meere 
bis  an  den  stillen  Ocean  reicht,  von  mehr  als  100  Mill.  Menschen. 

Dort,  wo  Menschen  in  Geschäftsverbindungen  treten,  die  sich 
gegenseitig  nicht  verständigen  können,  vermitteln  Dolmetsche 
den  Handel.  Unter  den  europäischen  Handelsvölkern  besitzen  die 
Deutschen  die  meisten  Sprachkenntnisse,  welche  ihnen  wesentlich 
zu  ihrer  hervorragenden  Handelsstellung  verhalfen. 

Mehrere  verwandte  Sprachen  bilden  einen  Sprach  stamm. 

Für  uns  sind  am  interessantesten  die  Sprachen  des  indo- 
europäischen Sprachstammes;  derselbe  umfasst  670  Mill.  Menschen 
und  hat  folgende  Zweige: 

In  Asien:  Hindu,  Afghanen,  Perser,  Armenier. 

In  Europa: 

lith.-slavischer:  gricch.-ronianisch.:  germanischer: 


Lithauer; 

Nordslaven, 

Südslaven. 


Griechen, 

Skipetaren; 

Italiener, 

Franzosen, 

Spanier, 

Portugiesen ; 

Rumänen. 


Deutsche, 
Hollander, 
Engländer. 
Skandinavier. 


keltischer: 

Iren, 
Gälen, 
Walliser, 
Bretonen. 
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Die  Magyaren  gehören  zum  finnischen,  die  Türken  zum 
türkischen,  die  Juden  und  Araber  zum  semitischen,  die 
Chinesen  und  Japaner  sind  die  Hauptvertreter  des  mongoli- 
schen Stammes,  welchem  580  Mill.  Menschen  angehören. 

II.  Religionen. 

Die  Handelsgeographie  beachtet  die  verschiedenen  Religionen 
nicht  nur  wegen  des  verschieden  sittlichen  und  Cultur-Wertes,  son- 
dern auch  weil  die  Religionen  durch  ihre  Satzungen  oft  bedeutend 
in  den  Handel  eingreifen.  Die  Fastengebote  der  Katholiken  (ordern 
den  Fischfang,  der  Islam  unterdrückt  den  Weinbau,  der  Buddhis- 
mus die  Viehzucht,  die  chinesische  Staatsreligion  jeden  Fortschritt  etc. 

Die  Religionen  zerfallen  in  zwei  große  Gruppen: 

1.  Monotheistische.    2.  Polytheistische. 

Monotheisten  sind  alle  Menschen,  welche  nur  an  einen  Gott 
glauben:  Christen,  Juden,  Mohamedaner. 

Christen  472  Mill.  (Katholiken  231,  Evangelische  143, 
Griechisch-orientalische  i»0,  Armenier  8). 

Mohamedaner  176  Mill. 

Juden  7  Mill. 

Heiden  840  Mill.  (Confutseismus  25(3,  Brahmaismus  190, 
Buddhismus  150,  Fetischanbeter  117). 

III.  Cultnrverschiedenhelt. 

Die  geistigen  und  leiblichen  Bedürfnisse  der  Menschen,  sowie 
deren  Befriedigung  sind  sehr  verschieden,  dem  entsprechend  stehen 
die  Menschen  auf  sehr  verschiedenen  Culturstufen. 

Man  pflegt  mit  Rücksicht  auf  die  Cultur  die  Völker  einzu- 
teilen in  Sammel-,  Fischer-,  Jüger-,  Hirtenvölker  (Nomaden)  und 
ansässige  Völker. 

Am  tiefsten  stehen  die  Sammel-,  Fischer-  und  Jäger- 
völker, die  nur  von  einen  Tag  auf  den  anderen  leben.  Mit 
der  Jagdbeute  (Fellen,  Fischbein  etc.)  zahlen  sie  die  wenigen  Be- 
dürfnisse, die  sie  sich  nicht  selbst  decken  können  (Pulver,  Messer, 
Nadeln  etc.).  Höher  stehen  die  Hirtenvölker  (Nomaden),  sie 
haben  in  den  Hausthieren  ein  bleibendes  Eigenthum,  ein  Ver- 
mögen, sind  also  viel  kaufkräftiger;  sie  haben  höhere  Bedürf- 
nisse, durch  welche  ein  viel  lebhafterer  Handel  mit  den  Cultur- 
völkern  entsteht,  als  bei  den  erstgenannten  Völkern  überhaupt 
möglich  ist. 
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Ansässig  wird  ein  Volk  erst  dann,  wenn  es  aus  dein  Boden 
seine  Hauptnahrungsmittel  zieht,  also  wenn  es  ein  ackerbauen- 
des ist. 

Mit  dem  Ackerbau  ist  immer  die  Viehzucht,  meist  auch 
die  Waldwirtschaft  verbunden. 

Nur  bei  ackerbautreibenden  Völkern  blühen  Gewerbe  (durch 
Theilung  der  Arbeit),  Handel  (ursprünglich  bloß  Tauschhandel), 
Verkehr  und  später  Kunst  und  Wissenschaft  auf.  Nur  diese 
Culturstufe  ermöglicht  feste  Staatenbildungen. 

Wir  sehen,  dass  der  Ackerbau  mit  Recht  die  Grundbedingung 
aller  Cultur  und  Civilisation  genannt  wird.  Fünf  Sechstel  der 
Menschen  sind  jetzt  schon  sesshaft. 

Seit  dem  Alterthume  wanderten  Bürger  höher  cultivierter 
Völker  infolge  politischen,  religiösen  oder  materiellen  Druckes  in 
Länder  niederer  Cultur  aus  und  gründeten  Colonien,  in  denen  die 
Eingebornen  entweder  unterworfen  oder  ganz  vernichtet  wurden. 

Colonien  sind  Pflanzungen,  welche  ein  Staat  auf  fremder 
Erde  gründet,  und  welche  mit  der  Heimat  in  politischer  Verbindung 
stehen  (Ackerbau-,  Plantagen-,  Handels  ,  Bergwerks-,  Strafcolonien). 
Daneben  besteht  noch  die  Auswanderung  in  hochentwickelte 
selbständige  Staaten  (Union,  Australien,  Argentina),  welche  keine 
Colonien  gründet. 


Verkehrswesen. 

Alles,  was  die  Menschen  geschaffen  haben,  um  sich,  ihre 
Güter  und  ihre  Gedanken  von  Ort  zu  Ort  zu  bewegen,  gehört  hie- 
her;  von  der  Entwicklung  des  Verkehrswesens  ist  mit  die  ganze 
Culturentwicklung  der  Menschheit  abhängig. 

Die  wichtigsten  bewegenden  Kräfte  sind  heutzutage  me- 
chanische, nämlich  die  Luft  (Segelschiffe),  das  Wasser,  der  Dampf 
(Dampfschiffe  und  Locomotive)  und  die  Elektricität  (Elektromotoren, 
Telegraph,  Telephon);  die  Thiere  stehen  in  zweiter  Linie. 

Der  Verkehr  braucht  zu  seiner  Entwicklung  in  erster  Linie 
Wege  und  Verkehrsanstalten. 

Die  Wege  zerfallen  ihrer  Natur  nach  in  Land-  und  Wasserwege. 

Landwege  sind  alle  Arten  Straßen  von  den  Karawanen- 
straßen der  Sahara  bis  zu  den  bewunderten  Kunststraßen  und 
Eisenbahnen.  Sie  sind  am  häufigsten  in  dichtbevölkerten,  gewerbe- 
fleißigen Gegenden.  Völker  auf  niederer  Bildungsstufe  haben  wenige 
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und  schlechtes  Wege.  An  der  Menge,  Art  und  Güte  der  Wege  kann 
man  den  Reichthum  und  die  Cultur  eines  Volkes  ablesen. 

Wasserstraßen  sind  die  Flüsse,  Canäle  und  die  Meeres- 
straßen. Weil  die  Landwege  vom  Menschen  künstlich  gebaut  und 
immer  in  Stand  gehalten  werden  müssen,  weitaus  die  meisten 
Wasserstraßen  aber  von  Natur  sofort  benützbar  sind  (Ströme,  Meere) 
und  durch  den  Gebrauch  nicht  abgenützt  werden,  sind  die  Wasser- 
transporte immer  ungleich  billiger  als  die  Landtransporte. 

Verkehrswege,  welche  der  Handel  benützt,  heißen  Handels- 
straßen. Grund,  warum  der  Handel  einen  bestimmten  Weg  ein- 
schlägt, ist  die  Billigkeit  der  Fracht;  jener  Weg,  der  (häufig  selbst 
bei  größerer  Beschwerde)  mit  den  geringsten  Koston  zurückgelegt 
werden  kann,  wird  von  den  Handelsleuten  aufgesucht. 

Die  Verkehrsanstalten  bilden  die  unabweisbare  Bedingung 
des  gesammten  Verkehrs,  den  die  einzelnen  sich  nicht  selbst  be- 
sorgen können.  Die  wichtigsten  drei  großen  Arten  von  Verkehrs- 
anstalten sind: 

1.  Die  Post.  2.  Der  Telegraph.  3.  Die  Eisenbahn  und 
die  Dampfschiffahrt.  Ihre  Errichtung,  ihre  Erhaltung  und  ihr 
Betrieb  fordern  unbedingt  die  Mitwirkung  des  Staates. 


Der  Staat. 

Die  Grundlage  aller  Staaten  ist  der  feste  Wohnsitz  und  die 
Familie.  Wandervölker  bilden  nie  einen  Staat.  Vereinigen  sich 
mehrere  Familien,  so  bilden  sie  einen  Stamm,  mehrere  Stamme 
ein  Volk. 

Vereinigt  sich  eine  Gesellschaft  von  Menschen  (die  verschieden 
groß  sein,  einem  oder  mehreren  Völkern  angehören  kann)  zum 
gegenseitigen  Schutze  ihrer  materiellen  und  geistigen  Interessen 
unter  bestimmten  Gesetzen,  so  nennen  wir  eine  solche  Gesellschaft 
von  Menschen  einen  Staat.  Es  ist  immer  ein  factischer  Zustand 
und  kein  Vertrag. 

In  jedem  geordneten  Staate  müssen  erstens  Gesetze  gegeben, 
verbessert,  oder  neue  an  ihre  Stelle  gesetzt  werden;  ferner  muss 
zur  Bestreitung  und  Ausführung  allgemeiner  Bedürfnisse  von  allen 
Angehörigen  des  Staates  zusammen  ein  Beitrag  geleistet  werden 
(Steuern). 

Die  Gewalt,  welche  für  dieses  alles  sorgt,    nennen  wir  die 
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gesetzgebende.  Ihr  zur  Seito  steht  die  vollziehende,  executive 
Gewalt,  die  Verwaltung  im  weitesten  Sinne. 

Unter  exeeutiver  Gewalt  des  Staates  vorsteht  man  die  Ge- 
sammtheit  von  Bestimmungen,  wodurch  die  einzelnen  Willensacte 
des  Staates  (Gesetze  im  weitesten  Sinne)  zur  wirklichen  Ausführung- 
kommen.  In  den  modernen  Staaten  besteht  zudem  die  richter- 
liche Gewalt  ganz  unabhängig  von  der  legislativen  und  executiven 
Gewalt. 

Die  Art  und  Weise  nun,  wie  gesetzgebende,  executive  und 
richterliche  Gewalt  in  einem  Staate  eingerichtet  sind,  wem  sie  zu- 
kommen, nennt  man  die  Verfassung  eines  Staates. 

Geht  die  höchste  Gewalt  von  einem  Oberhaupte  aus,  so  heißt 
der  Staat  Monarchie,  und  zwar: 

Despotie,  wenn  die  Unterthanen  gegenüber  dem  Herrscher 
machtlos  sind; 

Autokratie  oder  absolute  Monarchie,  wenn  die  gesetzgebende 
Macht  bloß  beim  Fürsten  steht,  dieser  sich  aber  selbst  den  Ge- 
setzen unterwirft  (Russland,  Türkei); 

constitutionelle  Monarchie,  wenn  der  Fürst  das  Recht 
der  Gesetzgebung  und  Überwachung  der  Staatsverwaltung  mit  erb- 
lichen oder  gewählten  Vertretern  des  Volkes  theilt. 

Wird  die  höchste  Gewalt  von  mehreren  im  Staate  ausgeübt, 
so  nennen  wir  einen  solchen  Staat  eine  Republik,  und  zwar  eine 

aristokratische,  wenn  bloß  die  vornehmsten  Stände  oder 
Familien  dieses  Recht  haben  (die  mittelalterlichen  italienischen  Re- 
publiken), und  eine 

demokratische,  wenn  das  ganze  Volk  durch  Vertreter  an 
diesen  beiden  Rechten  der  Regierung  theilnimmt  (die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  die  Schweiz). 

Der  Monarch  kann  verschiedene  Titel  haben,  nach  welchen 
auch  sein  Land  betitelt  wird:  Kaiser,  König,  Herzog,  Markgraf  etc. 
Diese  Würde  pflanzt  sich  entweder  durch  Erblichkeit  oder  durch 
Wahl  fort. 

In  den  Republiken  werden  alle  höheren  Staatsämter  durch 
Wahl  auf  verschieden  lange  Zeit  besetzt,  und  jeder  Würdenträger 

ist  für  sein  politisches  Thun  und  Lassen  verantwortlich. 

—  *  

Grenzen.  Die  Linie,  welche  zwei  Staaten  von  einander 
trennt,  heißt  die  politische  Grenze.  Sie  kann  durch  Berge  und 
Flüsse  gebildet  sein,    und  dann  heißt   sie   eine   natürliche.  Die 
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politische  Grenze  ist  verrückbar.  und  tausende  solcher  künstlichen 
Grenzen  wurden  im  Laute  der  Jahrhunderte  verwischt  und  andere 
an  ihre  Stelle  gesetzt. 

Zur  leichteren  Verwaltung  der  Staaten  werden  diese  wieder 
in  kleinere  Gebiete  abgetheilt,  welche  verschiedene  Xanien  haben 
und  zur  politischen  Eintheilung  eines  Landes  gehören,  so  z.  B. 
Provinz,  Gouvernement,  Departement,  Grafschaft,  Comitat,  Kreis, 
Bezirk,  Gemeinde  etc. 

Daneben  gibt  es  noch  Einteilungen  für  ganz  besondere 
Zwecke,  z.  B.  Ergänzungsbezirk,  £farrsprengel ,  Gerichtsbezirk  etc. 

Rassen-  und  Sprachgrenzen  spielen  im  geistigen  und  wirt- 
schaftlichen Leben  der  Völker  eine  große  Rolle. 


Staaten  von  Europa  mit  ihren  Colonien. 

ÖsteiTeicWsch-ungarische  Monarchie. 

Weltlage. 

Österreich- Ungarn  hat  unter  allen  Staaten  Europas  die  cen- 
tralste  Lage.  Es  liegt  zwischen  42°  und  51°  n.  B.  und  zwischen  SM/g0 
und  2l3,/80  ö.  v.  G.  Es  grenzt  an  Deutschland,  Russland,  Rumänien, 
Serbien,  die  Türkei,  Montenegro,  das  Adriatische  Meer,  Italien,  an 
die  Schweiz  und  an  Liechtenstein.  Seine  Weltlage,  sowie  der  An- 
theil  an  der  Donau,  Elbe  und  dem  Adriatischcn  Meere  sichern  der 
Monarchie  einen  wesentlichen  Einfluss  sowohl  auf  den  westeuropäi- 
schen, wie  auf  den  orientalischen  Handel.  Allerdings  in  politischer 
und  militärischer  Beziehung  ist  eine  derartige  centrale  Lage  nicht 
günstig. 

Größe  und  politische  Eintheilung. 

Die  österreichisch -ungarische  Monarchie  hat  eine  Größe  von 
022.310  km*  mit  414  Mill.  Einwohnern.  Das  ganze  Reich  zerfällt 
in  zwei  Theile:  in  das  Kaiserthum  Österreich  oder  die  im 
Reichsrath  e  vertretenen  Königreiche  und  Länder  und  in  das  König- 
reich Ungarn.  Unter  der  Verwaltung  von  Österreich -Ungarn 
stehen  Bosnien  und  die  Herzegowina. 

Die  politische  Eintheilung  beruht  auf  der  historischen  Ent- 
wicklung. 
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L  österreichisches  Staatsgebiet. 
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II.  Ungarisches  Staatsgebiet. 

Länder 

km2 
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Summe  III 

.  673.151 

42,814.000 

Der  Größe  nach  steht  Österreich-Ungarn  in  Europa  bloß  hinter 
Russland  und  Skandinavien,  an  Volkszahl  hinter  Russland  und 
Deutschland  zurück. 

Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  des  Zoll-  und  Handelsgebietes  beträgt  somit 
rund  ±13  Millionen.  Nach  der  Volkszählung  vom  3L  December  1890 
waren  in  Österreich  23-89  Mill.,  in  Ungarn  17-40  Mill.  Einwohner, 
zusammen  41  35  Mill.  Einwohner. 

Der  Dichte  nach  ist,  wie  die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  die 
Vertheilung  der  Bevölkerung  eine  ziemlich  gleichmäßige,  nament- 
lich in  Ungarn.  Weit  über  das  Mittelmaß  dicht  bevölkert  erscheint 
das  nördliche  Böhmen,  wo  in  den  Bezirken  Rumburg,  Gablonz  und 
Schluckenan  250 — 370  Menschen  auf  ein  Quadratkilometer  kommen. 
Die  dünnste  Bevölkerung  Österreichs  findet  sich  im  größeren  Theile 
von  Salzburg  und  Nordtirol,  12—14  per  km2. 
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In  Ungarn  ist  die  dichteste  Bevölkerung  im  Warasdiner  (95 j 
die  dünnste  im  Marmaroser  Comitate  (22  auf  das  Quadratkilometer). 

Den  Nationalitäten  nach  zeigt  die  österreichisch-ungarische 
Monarchie  durchaus  nicht  jene  Einheit,  welche  die  westlichen  Staaten 
Europas  auszeichnet.  Sie  vereinigt  vier  Hauptvolksstämme,  von 
denen  drei,  die  Deutschen,  Slaven  und  Romanen,  in  Europa 
weit  verbreitet  sind;  der  vierte,  die  Magyaren,  ist  auf  Ungarn 
beschränkt.  Von  diesen  Sprachstämmen  entfällt  die  größte  Ziffer  mit 
19  Mill.  (46%)  auf  die  Slaven,  welche  wieder  zerfallen  in  Nord- 
slaven: Czechen,  Mährer,  Slovaken  (7-4  Mill.),  Polen  (3*7  Mill.), 
Ruthencn  (3ö  Mill.)  und  Südslaven:  Sloveneu  (1*2  Mill.),  Kroaten 
und  Serben  (32  Mill.),  Bulgaren.  Diese  Slaven  bilden  nach  Sitte, 
Cultur  und  Sprache  kein  geschlossenes  Ganze,  sondern  müssen  als 
einzelne  Völker  aufgefasst  werden. 

In  zweiter  Linie  stehen  die  Deutschen,  10(>  Mill.  (26% 
der  Gesammtbevölkerung),  deren  Sprache  von  den  Gebildeten  aller 
Nationalitäten  verstanden  wird  und  die  wichtigste  Handels- 
spraehe  des  Reiches  bildet. 

Nach  diesen  kommen  die  Magyaren,  74  Mill.  (18%),  dann 
die  Romanen,  3  7  Mill.  (U%),  welche  man  eintheilt  in  die  Ost- 
Romanen  oder  Rumänen,  28  Mill..  und  in  die  West-Romanen 
(Friauler,  Ladiner,  Daliener),  circa  07  Mill. 

Außer  diesen  Hauptstämmen  leben  in  der  Monarchie  noch 
Griechen,  Armenier,  Albancsen  und  namentlich  in  Ungarn 
nomadisierende  Zigeuner. 

Die  Nationalitäten  vertheilen  sich  in  folgender  Weise  auf  die 
einzelnen  Länder: 

Niederösterreich  ist  fast  ganz  deutsch,  Oberösterreich 
und  Salzburg  sind  rein  deutsch.  In  Steiermark  und  Kärnten 
bilden  die  Deutschen  die  Majorität,  neben  ihnen  wohnen  im  Süden 
Slovenen,  letztere  machen  in  Steiermark  33*,,,  in  Kärnten  30% 
der  Bevölkerung  aus.  In  Krain  sind  bis  auf  etwa  30.000  alle  Be- 
wohner Slovenen.  Im  Küstenlande  sind  im  westlichen  Theile  von 
Görz  und  Gradiska,  in  Triest  und  den  Seestädten  Istriens  Italiener, 
im  Innern  Slovenen  und  Kroaten.  In  Dalmatien  bilden  die 
Italiener  6%  der  Bevölkerung,  die  meist  aus  Kroaten  und  Serben 
besteht.  Tirol  mit  Vorarlberg  ist  überwiegend  deutsch,  im  Süden 
wohnen  Italiener,  45%  der  Bevölkerung  des  ganzen  Landes.  In 
Böhmen  bilden  die  Deutschen  37%  der  Bevölkerung,  die  Czechen 
«'•3%;  in  Mähren   die  Deutschen   30%,   die  Czechen  70%.  In 

Zeh  «Ion,  HamU-ls-OoKrapliW-.    7.  Aufl.  4 
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Schlesien  wohnen  48%  Deutsche,  2S%  Polen  und  23%  Uzeihen. 
In  Galizien  bilden  die  Polen  b3%  und  die  Ruthenen  43%,  der 
Rest  Deutsche.  In  der  Bukowina  endlieh  sind  42%  Ruthonen, 
32%  Rumänen,  21%  Deutsche,  der  Rest  sind  Polen,  Ungarn, 
Armenier. 

In  Ungarn  -  Siebenbürgen  sprechen  48b%  magyarisch, 
Rumänen  sind  17%,  Deutsche  \32%}  Slovaken  124%,  Kroaten 
und  Serben  40%,  Ruthenen  2  b  %.  In  Kroatien  und  Slavonien 
wohnen  last  nur  Kroaten  und  Serben  8S%i  sonst  Deutsche  b'o%, 
Magyaren  '3  2%. 

Fremde  wohnen  in  Österreich-Ungarn  etwa  20O.OO0. 

Hinsichtlich  der  Religion  zeigen  die  Völker  Österreich-Ungarns 
eine  größere  Einheit  als  in  Bezug  auf  die  Sprachen.  Es  bekennen 
sich  32  Mill.  zur  römisch-katholischen,  3*2  Mill.  zur  griechisch- 
orientalischen,  3  ^  Mill.  zur  evangelischen  Religion  (letztere  meist 
in  Ungarn).  Israeliten  wohnen  1*8  Mill.,  Unitarier  (»2.000,  Armenier 
Ö300  in  der  Monarchie. 

Die  geistige  Cultur  größerer  Reiche  ist  selten  in  allen 
Theilen  derselben  auf  gleichem  Niveau,  so  auch  in  Österreich- 
Ungarn.  Die  allgemeine  Bildung  steht  am  höchsten  im  Westen  und 
nimmt  gegen  Süden  und  Osten  immer  mehr  ab.  Am  weitesten  vor- 
geschritten ist  die  deutsche  Nation,  ihr  folgt  die  czochische,  dann 
die  magyarische  und  endlich  die  polnische. 

Das  Verhältnis  der  Kinder,  welche  wirklich  die  Volksschule 
besuchen,  zu  den  Schulpflichtigen  gibt  dafür  den  besten  Maßstab.*) 
In  Tirol  und  Vorarlberg,  Ober-  und  Niedcrösterrcich ,  Böhmen, 
Mähreu  und  Schlesien  besuchen  von  100  bei  !»8  schulpflichtige 
Kinder  wirklich  die  Volksschule;  in  Steiermark,  Kärnten,  Krain 
durchschnittlich  85;  in  Galizien  dagegen  nur  53,  in  der  Bukowina 
30,  in  Ungarn  70  —  80.  Im  ganzen  hat  Österreich  17.500  Volks- 
schulen, Ungarn  10.000. 

Für  den  höheren  Unterricht  sorgen  Hochschulen:  Universi- 
täten (8  in  Osterreich  und  3  in  den  ungarischen  Ländern);  tech- 
nische Hochschulen  (0  in  Osterreich  und  1  in  Ungarn);  eine  Hoch- 

*)  Hiezu  inuss  bemerkt  werden,  da*s  wohl  in  beiden  Reichshälften  die 
Schulpflicht  mit  dem  vollendeten  G  (in  Kroatien  und  Slavonien  mit  den» 
vollendeten  7.)  Lebensjahre  beginnt,  dieselbe  aber  in  Österreich  bis  zum 
vollendeten  14.  (in  Istrien,  Dalnmtien ,  Galizien  und  Bukowina  bis  zum  voll- 
endeten 12.),  in  den  ungarischen  Ländern  bis  zum  12.  Altersjahre  dauert; 
dazu  kommt  in  den  letzteren  eine  2  —  3jährige  Wiedeiholungsschule. 
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schule  für  Bodenkultur;  Mittelschulen  (Gymnasien,  Realschulen, 
Realgymnasien)  und  Lehrerbildungsanstalten.  Außerdem  sieht  man 
auch  in  Osterreich  die  große  Zukunft  «1er  Specialschulen  von  Tag 
zu  Tag  mehr  ein  und  arbeitet  an  deren  Vermehrung;  solche  sind 
Ackerbau-,  montanistische,  Handels-,  Kunst-  und  Gewerbe-Schulen, 
deren  einzelne  einen  Weltruf  haben.  Nicht  unerwähnt  bleiben 
dürfen  hier  das  Wiener  Museum  für  Kunst  und  Industrie,  die  Con- 
servatorien  (in  Wien,  Prag,  Budapest),  die  Akademie  der  bildenden 
Künste  (in  Wien). 


Verfassung. 

Die  einzelnen  Länder,  welche  die  österreichisch -ungarische 
Monarchie  bilden,  kamen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  (Anfang  dor 
Ostmark  unter  Karl  d.  G.)  unter  den  verwickeltsten  Umständen 
zusammen  und  bildeten  eine  Art  Föderativstaat,  bis  sie  durch  die 
pragmatische  Sanction  (ein  Reichsgesetz  vom  1!).  April  1713)  durch 
Kaiser  Karl  VI.  zu  einer  untheilbaren  Monarchie  vereinigt  wurden. 
Dies  von  allen  Stünden  anerkannte  Gesetz  verordnete  auch  zu- 
gleich, dass  nach  dem  Aussterben  des  habsburgischen  Mannsstammes 
die  Thronfolge  an  die  weiblichen  Mitglieder  des  Kaiserhauses  und 
deren  Nachkommen,  jedoch  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  im 
männlichen  und  weiblichen  Stamme  übergehen  solle;  dabei  blieb 
Ungarn  immer  ein  selbständiges  Staatsgebiet. 

Kaiser  Franz  I.  erhob  am  1.  August  1804  Österreich  zum 
Kaiserthume.  Nach  der  Revolution  von  1848  wurden  alle  Länder 
der  Monarchie  in  ein  gleich  administriertes  Ganze  vereinigt. 

Durch  das  Diplom  vom  20.  Octobcr  1860  wurde  in  Öster- 
reich die  constitutionelle  Verfassung  eingeführt,  die  durch  das  Pa- 
tent vom  2ü.  Februar  1801  fortgebildet  wurde.  Im  Jahre  18G7 
wurde  der  Centraiismus  wieder  aufgehoben  und  die  beiden  Reichs- 
hälften neuerdings  hergestellt  (Dualismus)  unter  dem  Titel  öster- 
reichisch-ungarische Monarchie.  Für  die  österreichischen 
Länder  wurde  die  Februarverfassung  durch  das  Patent  vom  21.  Dc- 
cember  1SG7  in  ihre  heutige  Form  gebracht;  die  einzige  Abände- 
rung geschah  durch  das  Gesetz  vom  2.  April  1873,  welches  für 
den  Reichsrath  die  directen  Wahlen  statt  der  bisherigen  durch  die 
Landtage  einführte. 

Die  gesetzgebende  Gewalt  theilt  in  Osterreich  der 
Kaiser  (Sanction  der  Gesetze)  mit  den  beiden  Häusern  des  Reich s- 

4* 
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rathes:  Herrenhaus  und  Haus  der  Abgeordneten.  Daneben 
bestehen  die  Landtage  in  den  einzelnen  Landern  für  alle  Gegen- 
stünde, welche  dem  Reichsrathe  nicht  ausdrücklich  vorbehalten  sind. 

In  die  verwaltende  (executive)  Gewalt  theilen  sich  die 
7  Ministerien  mit  den  unteren  Behörden,  die  Landesausschüsse  und 
autonomen  Gemeinden. 

In  Ungarn  liegt  die  gesetzgebende  Gewalt  neben  dem 
Könige  im  Reichstage,  welcher  aus  der  Magnatcntafel  und 
der  Reprüsentantentafel  besteht  Kroatien  und  Slavonien  hat 
für  seine  autonomen  Angelegenheiten  einen  eigenen  Landtag. 

In  die  Verwaltung  theilen  sich  die  9  ungarischen  Mini- 
sterien, die  kroatische  Landesregierung  und  die  Leitung  der  Muni- 
eipien. 

Gemeinsam  haben  beide  Reichshüliten  die  äußeren  An. 
gel egenheiton,  das  gemeinsame  Kriegswesen  und  die  ge- 
meinsamen Finanzen.  Außerdem  besteht  zwischen  beiden  Theilen 
ein  Zoll-  und  Handelsbündnis  und  erfolgt  die  Gesetzgebung  über 
die  mit  der  industriellen  Production  in  enger  Verbindung  stehenden 
Abgaben  und  Uber  das  Wehrsystem  nach  gemeinsamen  Grund- 
sätzen. Die  legislative  Gewalt  über  die  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten, soweit  sie  nicht  vor  die  beiden  Reichsvertretungen  ge- 
hören, haben  die  beiden  Delegationen,  je  aus  (50  Mitgliedern  be- 
stehend, von  welchen  ein  Drittel  vom  Herrenhause,  beziehungs- 
weise der  Magnatentafcl,  zwei  Drittel  vom  Abgeorduetenhause, 
beziehungsweise  der  Reprüsentantentafel,  auf  ein  Jahr  gewühlt 
werden. 

Die  österreichisch -ungarische  Monarchie  verfügt  im  Kriege 
über  eine  gemeinsame  Armee  von  1,*00.000  Mann  und  nahe 
2200  Feldgeschützen,  und  über  eine  operative  Kriegsflotte  von 
i<5  Schiffen  (darunter  Ii)  gepanzerte,  12  Torpedokreuzer  und 
1)2  Torpedoboote)  mit  einem  Kriegsstande  von  20.000  Mann. 


Bodenplastik. 

Der  erste  Rück  auf  die  Karte  zeigt  uns.  dass  in  Österreich- 
Ungarn  das  Hochland  bei  weitem  «las  Tiefland  überwiegt.  Erstcrcs 
überwiegt  mehr  im  westlichen,  letzteres  mehr  im  östlichen  Theile 
der  Monarchie. 

Alle  Ebenen  Österreich-Ungarns  zusammen  umfassen  beilüuHg 
ein  Fünftel  der  Monarchie;  alles  übrige  Land  ist  Bergland. 
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In  dem  bunten  Gewirre  dieser  verschiedenen  Bodenerhebun- 
gen, Ketten,  Plateaus  etc.  finden  wir  die  beste  und  einfachste 
Orientierung  in  den  Tiefenfurchen,  welche  große  Gebirgssysteme 
von  einander  trennen.  Eine  solche  bedeutende  Tiefenfurche  ist  das 
Donauthal. 

Südlich  von  diesem  breiten  Thale  sehen  wir  das  große  Alpen- 
gebiet und  den  Karst  sich  ausdehnen;  nördlich  davon  erheben  sich 
dio  Sudeten  und  die  Karpathen. 

Diese  beiden  letzteren  Gebirgssysteme  sind  nun  wieder  durch 
eine  ahnliche  Tiefenfurche  getrennt,  nämlich  durch  das  March- 
und Beczwathal  und  den  nur  292m  hohen  Übergang  zur 
Oder. 

Schon  die  äußere  Physiognomie  dieser  drei  Bergsysteme  zeigt 
uns  die  größten  Verschiedenheiten. 

Die  Alpen  ziehen  sich  in  Osterreich -Ungarn  von  Westen 
nach  Osten  in  langer  Kettenform  (Plateaus  kommen  fast  nicht  vor). 
Anders  bei  den  Sudeten,  hier  sehen  wir  eigentlich  nur  ein  aus- 
gebildetes Plateau  (Ketten  kommen  fast  nicht  vor).  Die  Karpathen 
vereinen  beides.  Während  der  südöstliche  Theil  vorherrschend 
plateauartig  erscheint,  zeigen  der  mittlere  und  der  nordwestliche 
Theil  Kettenbildung. 

Auch  in  Beztig  auf  die  Erhebung  zeigen  alle  drei  Systeme 
große  Verschiedenheiten.  Die  Alpen  erheben  sich  bis  3905?«,  die 
Sudeten  bis  1003  m,  die  Karpathen  in  einzelnen  Theilen  bis  2663  m. 
Die  imposantesten  Höhen  bleiben  also  den  Alpen,  sie  haben  Hoch- 
thäler  aufzuweisen  wie  keines  der  anderen  Systeme,  denen  auch 
die  Gletscherbildungen  fehlen,  während  in  den  österreichischen 
Alpen  lnOÜfcrw*  mit  Gletschern  bedeckt  sind  (der  größte,  die 
Pasterze,  am  Großglockner). 

Das  Tiefland  findet  sich,  wie  schon  erwähnt,  meist  im  öst- 
lichen Theile  der  Monarchie:  das  große  ungarische  Tiefland  96.910&m2. 
da>s  kroatisch -slavonische  Tiefland  5800  km2,  das  kleine  ungarische 
Tiefland  7700 km*;  im  österreichischen  Theile  liegen  das  Marchfeld 
mit  dem  Wienerbecken  3744  km*,  einige  Thalweiten  der  Donau, 
dann  das  galizischc  Tiefland  und  das  an  der  Elbe  in  Böhmen. 

Die  tiefsten  Theile  der  großen  ungarischen  Tiefebene  haben 
eine  Meereshöhe  von  39  —  64  7«  (Alt-Orsova  und  Mündung  der 
Save);  höher  liegt  die  kleine  ungarische  Tiefebene,  im  Durchschnitte 
126  m;  das  Marchfeld  hat  schon  158  m  absolute  Höhe;  in  der  Elbe- 
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ebene  haben  wir  150 —  242  m  als  tiefste  Punkte;  in  «ler  galizischen 
an  der  Weichsel  142— 257  m. 

Die  Alpen. 

Vom  Flacheninhalte  der  ganzen  Alpen  mit  20U.000 km-  ent- 
fallen auf  Österreich- Ungarn  der  dritte  Theil,  nämlich  fast  die 
ganzen  Ostalpen.  Ihre  L.'lnge  betragt  in  Österreich-Ungarn  455 Am, 
ihre  Breite  schwankt  zwischen  RH)  und  3*0  km  (Salzburg — Udine; 
Wien  -  Istrien). 

L)as  nördliche  Vorland  ist  auch  auf  dem  Boden  unserer  Mon- 
archie bedeutend  höher  als  das  südliche,  welches  eine  wirkliche 
Ebene,  die  Poebenc  zeigt.  Die  Höhe  der  Alpen  sinkt  von  Westen 
nach  Osten,  wo  sie  in  das  ungarische  Tiefland  übergehen. 

Gliederung  der  Alpen. 

Durch  Längen-  und  Qnerthüler  werden  die  Alpen  ungemein 
gegliedert;  besonders  treten  drei  Zonen:  eine  mittlere  (Ur- 
gebirge),  eine  nördliche  und  südliche  ( größtenteils  Kalk- 
gebirge) hervor.  Alle  drei  sind  durch  fortlaufende  Tiefenfurchen 
von  einander  getrennt.  Die  nördliche  von  der  mittleren  durch  fol- 
gende: Rheinthal,  lllthal,  Klostcrthal,  Arlherg  (180*2/»),  Stanzcr- 
thal,  Innthal,  Zillortlial  bis  zum  Gerlospass  (14K0m),  von  da  in  das 
Salzachthal,  Arlthal,  Wagreinerhöhe  ((J52m),  Knnsthal,  Paltenthal 
bis  zur  Walderhöhc  (85u  m),  durch  das  Liesingthal  in  das  Murthal; 
von  da  durch  das  Mürzthal  über  den  Semmering  ((J80m)  in  das 
Thal  der  Leitha. 

Die  mittlere  Zone  von  der  südlichen  scheidet:  die  Tiefen- 
furche vom  Lago  di  Como  in  das  Veltlinthal  (Adda)  über  das  Stilfser- 
joch  (2700  m)  in  das  Etschthal,  Eisackthal,  Kienzthal,  Toblacherfeld 
(1200  m),  östlich  weiter  in  das  Drauthal,  welches  dann  fort  die 
Grenze  bleibt. 

Durchbruchsthaler  bilden:  der  Rhein,  Inn,  die  Salzach 
(Pass  Lueg.  Gisela-Bahn  i,  Knns  iGesäuse,  Rudolf- Bahn);  im  Süden 
die  Etsch  i  Brennerbahn). 

Unter  allen  Passen  der  Hochalpen  ist  der  Brenner  der  am 
tiefsten  eingeschnittene  (1302  m)  und  der  vom  Süden  bequemst  zu- 
gängliche, darum  ist  er  auch  seit  den  Tagen  der  Römer  der  am 
meist on  benützte. 

Kein  Gebirge  der  Erde  hat  auf  einem  solch  geringen  Räume 
so  viele  Formationen  zusammengedrängt,  und  wenige  zeigen  eine 
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•solche  Abwechslung  fies  äußeren  Charakters.  Die  Kalkalpen  haben 
den  Charakter  des  Zerklüfteten,  Ruinenartigen  und  eine  lichte 
Färbung. 

Die  centrale  Urgebirgszone  hingegen  zeigt  mehr  eine  dach- 
artige Form  mit  einzelnen  Erhebungen  und  einem  dunklen  Farbon- 
ton.  Die  Längenthäler  sind  meist  breit,  die  Querthäler  enge,  mit 
brausenden  Flüssen,  die  oft  hohe  "Wasserfälle  bilden. 

Zur  centralen  Zone  gehören: 

1.  Die  Graub und ner- Alpen  zwischen  Rhein  und  Inn,  im 
Norden  begrenzt  vom  Arlberg  (1802  m);  vom  Piz  Buin  (3312  m) 
geht  nach  Nordwesten  der  Rhätikon. 

2.  Bernina- Alpen.  Grenzen:  Inn,  Adda,  Stilfserjoch  (2700m), 
Etsch,  Reschenscheidcck  (1490  m).  Xur  die  letzton  Ausläufer  an 
der  oberen  Etsch  liegen  in  Österreich. 

3.  Ötzthal er- Alpen.  Grenzen:  Inn,  Sillbach,  Brennerpass 
(1302  m),  Eisack,  Etsch,  Reschenscheidcck.  Sie  sind  die  massigste 
Erhebung  in  Österreich,  5250Am*,  Höhen  bis  3775m  (Wildspitze), 
sechzig  Spitzen  mit  3250  m;  die  Gletscher  bedecken  575  Am2.  West- 
lich vom  Ötzthal,  Timljoch  und  Passcierthal  liegen  die  Ötzthaler- 
Ferner  mit  der  Wildspitze;  nordöstlich  von  dieser  Linie  die  Stu- 
bayer-Ferner,  welche  der  Jaufenpass  im  Süden  von  den  Sarnthaler- 
Alpcn  trennt. 

4.  Zillerthaler-Ferner  und  Hohe  Tauern.  Diese  hohe 
Gebirgsscheidewand,  in  welcher  kein  Übergang  unter  2200  m  herab- 
reicht, erstreckt  sich  vom  Brenner  bis  zum  Radstädter  Tauern 
(1738  m-  zwischen  Enns  und  Mur)  und  zum  Katsch-Berg  (1041m 
zwischen  Mur  und  Drau).  Dreiherrnspitze,  Großvenediger  (3670  m), 
Großglockner  (3800  m),  Sonnblick  (3100  ?»,  metereologische  Station) 
und  Ankogel  (3203  m). 

Die  hohen  Tauern  zeichnen  sich  noch  durch  die  violen  Quor- 
thäler  ans  (Krimmelthal,  Gasteiner  Thal),  welche  eine  starke  Stufen- 
bildung haben. 

An  der  Murquelle  hören  die  Centralalpen  auf,  ein  gletscher- 
tragendes Hochgebirge  zu  sein,  wenn  sie  auch  die  Waldregion 
meist  überragen.   Durch  die  Mur  theilt  sich  die  Kette. 

5.  Die  niederen  Tauern  zwischen  Enns  und  Mur  vom  Rad- 
städter Tauern  bis  zur  Walderhöho  (Hochgolling  2803  m). 

0.  Das  steirisch-kärntnerische  Urgebirge,  südlich  vom 
vorigen  (getrennt  durch  die  Mur)  und  östlich  vom  Katsch- Tauern 
hat  auch  nicht  mehr  so  bedeutende  Erhebungen  (Königstuhl  2331  m, 
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Eisenhut  2441  m).  Durch  tief  eingeschnittene  Längen-  und  Quer- 
thäler  entstehen  mehrere  Gruppen,  deren  wichtigste  die  Sau-  und 
die  Koralpe  (über  2000  m)  sind.  Die  letzten  Auslaufer  der  Central  - 
gruppe  bilden  die  steirischen  Ostalpen  am  linken  Ufer  der  Mur 
(der  Schöckl  144(3 w,  der  Wechsel  1738  m).  Daran  knüpfen  sich 
als  östliches  Vorland  das  Leithagebirge,  der  Bakonyerwald ,  das 
Mecsek- Gebirge  bei  Fünfkirchen. 

Bequeme  Ubergünge,  dü runter  der  von  der  Mur  über  den  Xeu- 
markter  Sattel  (888  m)  in  das  Gurkthal  (Rudolf-Bahn),  erleichtern 
den  Verkehr  in  diesem  östlichen  Theile  der  Alpen. 

Die  nördliche  Kalkalpenzone 

zerfallt  wieder  in  mehrere  durch  Tiefenfurchen  gebildete  Gruppen. 
Die  wichtigsten  sind: 

1.  Die  Rhein-Inn-Gruppe.  Die  Begrenzung  geht  vom 
Rhein  über  den  Arlberg  zum  Inn.  Diese  Alpengruppe  erhebt  sich 
vielfach  steilwandig,  mauerartig,  als  Algttuer-,  Wetterstein-,  Kara- 
wendelgebirge  bis  nahezu  3000  m  (Zugspitze  in  Bayern)  und  stellt 
dem  Verkehre  große  Schwierigkeiten  entgegen.  A"on  Kufstein  bis 
zum  Bodensee  führt  keine  Eisenbahn .  über  die  Alpen  (Fernpass- 
straße 1100m).  Xur  der  Bregenzerwald  in  Vorarlberg  ist  ein 
liebliches  Hügelland. 

2.  Die  Inn-Salzach-Gruppe  (tirolisch-salzburgische  Alpen). 
Sie  zerföllt  durch  die  Saalach  und  den  Zellersee  in  zwei  Theile:  der 
westliche  heißt  Kitzbüchler  Alpen  (Hohe  Salve  1824  m). 

Der  östliche  sind  die  eigentlichen  Salzburger  Alpen:  Steinernes 
Meer,  Ewiger  Schneeberg  (2938  m),  Watzmann  (in  Bayern  2714  m), 
Untersborg  (1975  m)  und  Hoher  Göll  (2519  m). 

3.  Die  Salzach  -  Enns -  Gruppe.  Tennengebirge  (2428  m). 
Kammergebirge  mit  dem  Dachstein  (3000m),  Todtes  Gebirge  mit 
dem  Großen  Priel  (2514  m),  und  jenseits  der  Steyer  und  des  Pyhrn- 
passes  (945  m)  der  Pyhrgass  (2244  m).  Vorgelagert  sind  der  Schaf- 
berg (1780  m),  das  Höllengebirge  (18ü0m),  der  Traunstein  (1700  m). 
An  der  oberen  und  mittleren  Traun  liegt  das  schöne  Salzkammergut. 

Die  Inn-Salzach-  und  Salzach-Enns-Gruppe  zeigen  weniger  ver- 
kehrsfeindliche Kettenformation,  als  steile,  aus  tiefen  Thälern  auf- 
ragende Stöcke,  welche  unwirtliche  Hochflächen  tragen. 

Zwischen  Inn  und  Ager  erstreckt  sich  der  flache  Rücken  des 
Hausruck  (800  m). 

4.  Die  Gruppe  zwischen  der  Enns  undLeitha,  im  Süden 
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begrenzt  von  der  Walderhöhe,  dem  Mur-  und  Mürzthal  und  dem 
Semmering,  hat  mit  seinen  niederen,  meist  ganz  bewaldeten  Ketten 
einen  sanfteren  Charakter.  Die  höchsten  Erhebungen  liegen  in  ihrem 
südlichen  Zuge:  Hochschwab  (22787«)  nsrdöstlich  vom  Passe  Pre- 
bichel  (1227  m),  Hochveitsch  (1982  m),  Raxalpe  (2009  m)  und  Schnee- 
berg (2075  m). 

Von  letzteren  geht  nach  Norden  der  Wienerwald  mit  dem 
Leopoldsberge  (423m)  an  der  Donau.  Ötscher  (1892  m),  zwischen 
der  oberen  Ybbs  und  Erlaf. 

Die  südliche  Kalkalpenzone. 

1.  Die  Oglio-Etsch  Gruppe,  begrenzt  vom  Oglio,  Adda, 
Stilfserjoch  und  Etsch.  Das  Thal  des  Noce  und  der  Tonalepass 
(1884  m)  trennen  das  nördliche  Ortler- Gebirge  (Ortler  39Uöm,l, 
Königsspitze  (3857  m)  von  der  südlichen  Adamello-Presanella-Gruppe 
(Monte  Adamello  auf  italienischem  Boden  3548m,  Cima  di  Presa- 
nella  3504  m).  Der  Ortler  wie  der  Adamellostock  sind  Urgebirge, 
die  östlich  gelegenen  Theile  Kalkgebirge.  Unter  den  letztgenannten 
ist  besonders  hervorzuheben  der  Monte  Baldo  zwischen  Gardasee 
und  Etsch  (auf  italienischem  Boden  2210  m). 

2.  Die  Etsch -Pia  ve -Gruppe.  Grenzen:  Etsch,  Eisack,  Rienz, 
Toblacherfeld,  Drau,  Sextenbach,  Piave.  Dieses  große  Gebiet  wird 
von  den  Tiroler  Dolomiten  ausgefüllt,  welche  in  vielen  Gipfeln 
höher  als  3000  m  sind  und  mit  ihren  ruinenartigon,  bizarren  Formen 
zu  den  malerischesten  Theilen  der  Alpen  gezählt  werden  müssen; 
so  das  Ampezzo,  der  Rosengarten,  Schiern  etc.  Die  Yedretta  Mar- 
molata  (3360  m)  ist  die  höchste  Kalkerhebung  in  Österreich.  Die 
Thalbildungen  sind  dem  Verkehre  günstig;  der  südlich  von  der 
Brenta  liegende  Theil  dieser  Gruppe  heißt  die  Lessinischen  oder 
Vicentinischen  Alpen. 

3.  Die  carnischen  Alpen  zwischen  Piave,  Sextenbach, 
Drau,  Gail,  Gailitz,  Predilpass  (1162m)  und  Isonzo  sind  schon 
niederer,  zeigen  langgezogene  Kettenbildungen,  welche  aber  dem 
Verkehre,  namentlich  der  steilen  Abdachung  nach  Süden  wegen, 
große  Schwierigkeiten  bereiten.  Die  Hauptverkehrslinien  (Staats- 
bahn) folgen  der  Gailitz  über  den  Saifnitzer  Pass  (800/«)  zur 
Fella  (Ponteba),  welche  den  Hauptkamm  durchbricht  (Tarvis  — 
TJdine),  über  den  Weißen  felser  Pass  (850  m)  zur  Savo.  Die 
Straße  über  den  Predil  (1102  m)  führt  zum  Isonzo.  Zwischen 
Drau  und  Gad  sind  die  Gailthaler  Alpen,  Dobracz  (2167  m,  Bleiberg). 
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Weiter  nach  Osten  hin  theilt  der  Lauf  der  Save  die  süd- 
lichen Kalkalpen  in  zwei  Zonen.  Zwischen  der  Drau  und  Save  liefen 

4.  die  Karawanken,  mit  dem  Passe  Loibl  (1370 m)  südlich 
von  Klagenfurt,  und  die  Sannthaler- Alper.  mit  dem  Grintonz 
( 2051)  m)  südlich  von  der  Sann.  Weiter  gegen  Osten  senkt  sich 
das  Gebirge  rasch  (Ivan*  ica  1001  vi)  und  endet  mit  den  Syrnii- 
schen  Hügeln  (Fruska  gora  f>39  m)  an  der  Mündung  der  Theiß. 

Südlich  von  der  Save-Gailitz-Linio  sind  die  J ulischen  Alpen, 
welche  im  Osten  bis  zur  Idria  und  Laibach  reichen,  mit  dem  Triglav 
(2804?«)  und  dem  Mangart  ( 1*078?»;. 

Der  Karst. 

Das  Karstgebiet  besteht  aus  jüngerer  Kalkformation,  hat 
einn  plateauartige  Gestaltung  und  begleitet  das  Ostufer  des  Adria- 
tischen  und  Jonischen  Meeres  von  der  Idria- Isonzo- Linie  bis  zur 
Südspitze  der  türkisch  griechischen  Halbinsel.  Doch  bezeichnet  man 
mit  dem  Worte  Karst  im  engeren  Sinne  nur  den  Theil  dieses  Ge- 
bietes am  Meerbusen  von  Triest.  Charakteristisch  für  diesen  Theil 
sowie  für  den  Karst  an  der  Adriatischen  Küste  ist  eine  ungeheure 
Zerrissenheit  und  Sterilität  des  Bodens  mit  vielen  Mulden  (Doliny) 
und  Höhlen  (Adelsberg.  St.  Canzian),  verschwindenden  Flüssen, 
periodischen  Seen  (Zirknitzer  See).  Der  Karst  mit  seinen  steilen 
Abdachungen,  unwirtlichen,  wasserloscn  Hochflächen,  versumpften 
Mulden  setzt  dem  Verkehre  die  allergrößten  Schwierigkeiten  ent- 
gegen. Diese  Bloßlegung  der  Felsen  (Verkarstung)  wurde  vielfach 
durch  die  Entwaldung  seitens  der  Römer  und  Vcnetianer  hervor- 
gebracht. Vom  Isonzo  nach  Süd-Osten  erstrecken  sich  der  Tarnovaner- 
(1400  vi)  und  der  Birnbaumer-Wald  und  etwas  südlicher  zwischen 
Triest  und  Fiume  der  Tschitschen-Boden,  welcher  mit  dem  Monte 
Maggiore  (1390m)  steil  zum  Quarnero  abstürzt.  Von  dieser 
Höhenlinie  senkt  sich  die  Halbinsel  1  Strien  in  Terrassen  zum  Meere. 

In  Kroatien  erheben  sich  die  große  und  kleine  Kap  eil  a, 
an  der  Grenze  von  Kroatien  und  Dalmatien  der  Velebit  und  süd- 
östlich von  diesem  an  der  türkischen  Grenze  die  Dinara  (1831  m), 
nach  welchem  dieses  ganze  Bergland  den  Xamen  d inarische 
Alpen  führt.  Die  höchste  Erhebung  ist  der  Orjen  (1895  in). 

Zum  kroatisch -dalmatinischen  Berglande  muss  man  auch  die 
Gebirge  der  vorgelagerten  Inseln  rechnen,  welche  ganz  in  der 
Richtung  des  Hauptgebirges  streichen.  Sic  steigen  auf  Brazza  bis 
gegen  800  vi  auf. 
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Die  Karpathen. 

Ähnlich  wie  die  Alpen  streichen  auch  die  Karpathen  in  weitem 
Bogen  in  einer  Lange  von  1.200  km  zwischen  dem  44°  30'  und 
50°  n.  B.  Beide  haben  viele  Vergleichungspunkte.  Die  Alpen 
haben  in  der  Mitte,  die  Karpathen  an  beiden  Enden  ihres  Bogens 
die  größte  Breite. 

Hier  wie  dort  lassen  sich  drei  große  Gruppen  unterscheiden; 
hier  eine  nordwestliche,  eine  mittlere  und  eine  südöstliche  (das 
sieben b ü rgisc he  H ochland) . 

In  Bezug  auf  die  Höhe  stehen  die  Karpathen  den  Alpen  nach, 
keine  Erhebung  ist  über  20(33  m. 

Die  Thalbildung  ist  ebenfalls  cino  andere.  Die  vorkommenden 
Langenthaler  sind  nicht  so  bedeutend  als  in  den  Alpen;  so  das 
Waag-,  Dunajec-,  Szainos-,  Marosthal.  Querthaler  gibt  es  viele. 

Die  Schneegrenze  reicht  in  den  Karpathen  bis  2540  7»,  aber 
nur  im  Norden,  im  Süden  gibt  es  gar  keine,  demnach  auch  keine 
Gletscher,  wozu  auch  die  geringe  Menge  des  Niederschlages 
(680  mm)  viel  beitrügt.  Dessenungeachtet  steigt  in  den  Karpathen 
die  Vegetation  lange  nicht  so  hoch  hinauf  als  in  den  Alpen;  hier 
gibt  es  Gebirgsdörfer  bis  1900  m  (Vent,  Gurgl),  in  den  Karpathen 
nicht  über  900/».    Der  Wald  steigt  nur  bis  1580  ;». 

Die  P.'issc  sind  in  den  Karpathen  bedeutend  tiefer  eingeschnitten 
als  in  den  Alpen,  nur  630 — 950m  hoch,  der  Verkehr  ist  also  viel 
leichter. 

Eintheüung  der  Karpathen, 
ä)  Die  nordwestliche  Gruppe. 

1.  Die  kleinen  Karpathen  von  Pressburg  bis  zur  Straße 
von  Skalitz  nach  Tyrnau. 

2.  Das  weiße  Gebirge,  bis  1053  m  hoch,  bis  zu  den  Quellen 
der  Beczwa.  Vlarapass  (303  m)  von  der  Beczwa  nach  Süden  zur 
Waag  (Eisenbahn  Brünn-  Tcpla-Trentsehin). 

3.  Die  Beskiden  bis  zum  Durchbruchc  des  Dunajec  mit 
dem  Jablunkapasse  (551m  Kaechau — Oderberger  Bahn).  Babiagöra 
(1725  m). 

4.  Die  Tatra  (130  Am  lang,  26 Arm  breit)  bildet  einen  durch 
die  tiefen  Thaler  der  Waag,  Arva,  Dunajec  und  Poprad  isolierten, 
imposanten,  wildzerrissenen  Gebirgsstock.  Großer  Kriwan,  Gerls- 
dorferspitze  (2663  m),  Eisthaler-  und  Lomuitzerspitzc. 

5.  Zipser  Bergland  (1252m),  östlich  von  der  hohen  Tatra. 
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Ii.  Liptauer  Gebirge  i  kleine  Tatra)  südlich  von  der  hohen 
Tatra,  zwischen  AVaag  und  Gran.    Djumbir  (2045  m). 

7.  (Südlich  von  den  vorigen  Gruppen.)  Die  Waag-Neutra- 
Gruppe  bis  1364  m. 

8.  Das  Kremnitzer  Gebirge  zwischen  Waag,  Turoc,  Neutra 
und  Gran  mit  der  großen  Fatra  (1501  m).    Hier  wie  in  der 

9.  Gran-Hernad-G ruppe  viele  vulcanische  Gebilde  und 
großer  Krzreichthum. 

10.  Südlich  von  der  Eipel  das  Noograder  Gebirge  und  die 
Matra  (10 10  m). 

11.  Die  Hegyallya  zwischen  Hernad  und  Bodrog  bis  zur 
Theiß  (im  Norden  1U92  m). 

b)  Die  Wald-Karpathen 

bis  zu  den  Quellen  des  Yisso  und  der  Goldenen  Bistritza;  die  Höhe 
und  die  Breite  nehmen  von  Nord -Westen  nach  Süd -Osten  zu; 
Howeria  zwischen  der  schwarzen  und  weißen  Theiß  (2058  m).  Pässe 
bei  Lupkow  (erste  ungarisch  -  galizische  Verbindungsbahn),  bei 
Vereczke  (Stry-Munkacs)  und  bei  Körösmezö. 

c)  Das  transsilvanische  Hochland 

besteht  im  Innern  meist  aus  engen  Flussthälern,  durch  Hügel- 
ketten von  einander  getrennt;  nur  an  wenigen  Stellen  wie  bei 
Kronstadt  (512  m)  und  Fogaras  erweitern  sich  die  Thaler  zu  kleinen 
Ebenen. 

Bei  den  Randgebirgen  unterscheidet  man:  1.  Den  Nord- 
rand und  Westrand  unter  dem  gemeinsamen  Namen  si eben- 
bürgisches  Erzgebirge  mit  Höhen  über  2(X)0m.  Die  Langen- 
thaler laufen  von  Osten  nach  Westen  und  in  ihnen  gehen  die  Haupt- 
wege nach  Ungarn  (Marosthal,  Thal  der  Schnellen  Koros).  2.  Den 
Südrand  unter  dem  Namen  transsilvanische  Alpen.  3.  Den  Ost- 
rand als  Ostkarpathen.  Dieses  mit  Urwäldern  bedeckte  menschen- 
leere Gebirge  reicht  vom  Eisernen  Thore  bis  zu  den  Quellen  des 
Visso  und  der  Goldenen  Bistritza  und  erhebt  sich  im  Negoi  bis 
2536  m.  Die  wichtigsten  Passe  in  diesem  unwegsamen  Gebirge 
sind:  die  Straße  von  Orsova  nach  Tcmesvar,  der  Vulcanpass  (1624m, 
Schyl),  der  Rothethurmpass  (350  m,  Aluta),  der  Tömöspass  (1050  m), 
der  Oitoszpass  (865  m).  Besonders  hervorzuheben  sind  das  Czibin- 
gebirge,  westlich  von  der  Aluta;  das  kohlenreiche  Vulcangebirge  zu 
beiden  Seiten  des  Schyl;  das  siebenbürgisch-banatische  Erzgebirge 
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ira  Westen  des  tiefen  Einschnittes,  welcher  von  der  Temes  zur 
Czerna  und  Donau  (Mehadia)  führt.  Porta  orientalis  o  10  hi. 

Im  Anschlüsse  an  die  Karpathen  ist  der  flache  podolische 
Landrücken  (316— 470m)  zwischen  Dnjestr  und  Weichsel  zu 
nennen. 

Die  Sudeten 

werden  begrenzt  im  Süden  von  der  Donau,  im  Osten  von  der  March, 
im  Norden  vom  Tief  lande  an  der  Oder  und  Elbe,  gegen  Südwesten 
von  der  fränkischen  Ebene  und  der  Donau. 

Dieses  Hochland,  geologisch  einer  der  ältesten  Thcile  Europas, 
nimmt  in  Österreich  einen  FHichenraum  von  UOOOOAm2  ein,  ist  an 
der  breitesten  Stelle  von  Süden  nach  Norden  320,  von  Westen  nach 
Osten  4*20  km  breit  und  steht  mit  den  Karpathen  nur  in  sehr 
geringer  Verbindung. 

Es  ist  ein  hügeliges  Stufenland  mit  Randgebirgen,  die  nur 
im  Süden  gegen  die  Donau  und  im  Süd -Osten  gegen  die  March 
zu  fehlen. 

Ein  einziger  Punkt  dieser  Gebirgssystemcs,  die  S«  hneekoppe, 
erreicht  IGOOm;  mithin  sind  die  Sudeten  ein  Mittelgebirge,  welches 
dem  Verkehre  so  wenige  Schwierigkeiten  entgegenstellt,  dass 
36  Eisenbahnlinien  über  dasselbe  hinweg  Österreich  mit  Deutsch- 
land verbinden. 

Eintheäung  der  Sudeten. 

1.  Vom  Fichtelgebirge,  in  welchem  Eger,  Saale,  Main  und 
Nah  entspringen,  gehören  nur  die  östlichen  Vorberge  zu  Österreich. 

2.  Von  hier  erstreckt  sich  der  Böhmerwald  nach  Süd-Osten, 
von  der  Straße  von  Eger  nach  Tirschenreut  bis  zum  Schwarzenberg- 
<anal  (Moldau  —  Große  Mühl).  Er  zerfallt  durch  den  Neumarkter 
Sattel  (487  m  Pilsen  —  Furth)  in  zwei  Theile:  im  Nord-Westen  ist 
der  niedere  Böhmcrwald  (Dillonberg  1'3Ü  m),  im  Süd-Osten  der  hohe 
Böhmerwald,  aus  zwei  Parallelketten  bestehend,  zwischen  denen  die 
obere  Moldan  auf  eine  große  Strecke  die  Grenze  bildet. 

Im  westlichen  Zuge  liegen  auf  bayrischem  Boden  getrennt 
durch  den  Eisensteinerpass  (Bahn  Klattau — Deggendorf)  der  Arber 
(1458  m)  und  die  Rachel  (14.")0m).  dann  in  Österreich  der  Plöeken- 
stein  (1378  m)  und  der  Drcisesselbcrg.  Im  Moldau winkel  erreicht 
der  Kubani  1362  m 

Nach  Osten  geht  der  Böhmcrwald  in  das  Granitplateau  von 
Öberösterreich   und   dem  sogenannten  Waldviertcl  über,  welches 
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mit  dem  Manhartsberge  (537  m)  in  schroft'em  Abfalle  endet  (Kersch - 
baumerpass  741?«,  Linz  —  Budweiser  Eisenbahn). 

3.  Im  Süd -Osten  trennt  die  flache  böhmisch  -  mährische 
Landhöhe  mit  Kuppen  bis  SOG»«  das  Gebiet  der  March  von  dem 
der  Moldau.  Dieser  Theil  der  wasserschoidebildenden  Umrandung 
(Elbe — Donau)  hat  nirgends  Gebirgscharakter. 

4.  Im  Nord-Osten  sind  die  Sudeten  im  engeren  Sinne  zwischen 
der  Oder  und  Elbe;  sie  zerfallen  in  folgende  Gruppen: 

a)  Das  mährisch  -  schlesische  Gesenke,  eine  von  Thälern 
durchfurchte,  viclbcwaldete  Hochfläche,  südöstlich  von  der  March 
mit  der  höchsten  Erhebung  im  Altvater  ( 141)0?»); 

b)  der  Glatzer  Gebirgskessel,  der  in  seiner  rechtwinkeligen 
Gestalt  die  Figur  des  Berglandes  von  Böhmen  und  Mähren 
wiederholt,  erstreckt  sich  bis  zur  Einsenkung  von  Trautenau. 
Die  Begrenzung  bildet  im  Süd -Osten  der  G  latzer- Schnceberg 
(1422  7/t).  Im  Süd-Westen  von  der  Einsenkung  von  Grulich  bis 
zu  der  von  Nachod  liegt  das  Adler-  und  Adersbachergebirge, 
gegen  Norden  das  Eulen-  und  lleichensteinorgebirge; 

c)  das  Ricscngebirge  mit  der  Schneekoppe  (1(303  >«),  das  höchste 
Gebirge  Mitteleuropas,  zeigt  breite,  über  die  Waldgrenze  hinaus- 
gehende Rücken,  so  dass  die  Wege  an  die  tieferen  Einsenkungen 
gebunden  sind  (Senke  von  Reichenberg  -  Lieban).  Der  westliche 
Thoil  heißt  das  Isergebirge  mit  der  Tafel  flehte  (bis  1122  ;//)  und 
reicht  bis  zur  Görlitzer  Neiße; 

d)  das  Lausitzer  Bergland  mit  dem  Jeschkcn  (1010  m)  bei  Reichen- 
berg; 

e)  das  Elbo-Sandsteingebirge  bildet  den  Übergang  zum  Erzgebirge. 
Seine  horizontal  geschichteten  Sandsteinmassen  sind  durch  Ero- 
sionen vielfach  ausgewaschen  und  bilden  in  Klammen,  Thoren 
( Prebischthor  440  m),  Thürmen  die  an  Naturschönheiten  reiche 
sogenannte  „Sächsische  Schweiz".  Am  großartigsten  ist  der 
Elbedurchbruch  zwischen  Tetschen  und  Schandau  selbst,  durch 
welchen  alle  Gewässer  Böhmens  ihren  Abfluss  linden. 

5.  Im  Nordwesten  das  Erzgebirge  von  der  weißen  Elster 
bis  zum  Passe  von  Kulm  und  Nollendorf.  Es  fällt  nach  Süden  steil, 
nach  Sachsen  allmählich  ab.  Der  lange,  breite  Rücken,  welcher 
ganz  im  Westen  Elstergebirge  heißt,  ist  rauh  und  unfruchtbar,  aber 
im  Norden  und  Süden  von  reichen  Kohlenlagern  umsäumt. 

Unter  den  aufgesetzten  Bergspitzen  ist  die  höchste  der  Keil- 
berg (1244  m). 
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G.  Parallel  mit  dem  Erzgebirge  zu  beiden  Seiten  des  Aussiger 
Bogens  der  Elbe  ist  das  böhmische  Mittelgebirge  ( Basalt  • 
Milleschauer  8oi>  vi). 

Die  industriereichen  Nordränder  Böhmens  sind  übervölkert, 
wahrend  der  Böhmerwald  vielfach  menschenleer  ist. 

Das  Innere  Böhmens  liegt  in  der  Ebene  an  der  Elbe  und 
Eger  am  tiefsten  und  erhebt  sich  von  da  in  drei  Terrassen  nach 
Süden  bis  TOOm,  auf  welcher  Basis  einzelne  Theile  noch  höher 
aufsteigen. 


Die  Gewässer. 

Flüsse. 

Österreich -Ungarn  weist  insoweit  eine  glückliche  Vertheilung 
seiner  Flüsse  auf.  als  dieselben  theils  dem  llerzen  der  Monarchie, 
theils  den  Nachbarländern  zueilen.  Als  Hauptverkehrsader  durch- 
strömt die  Donau  (der  zweitgrößte  Strom  Europas!  die  ganze  Mon- 
archie, in  die  sie  unterhalb  Passau  schon  mächtig  eintritt,  um  sie 
bei  Orsova  nach  einem  1350  km  langen  Laufe  zu  verlassen.  Bis 
Wien  in  enge  Ufer  eingeschlossen,  hat  sie  anfangs  ein  starkes  Ge- 
fälle (Passau  292 -m  ü.  d.  M.,  Wien,  Pegel  an  der  Ferdinandsbrücke 
lö2r/i);  in  Ungarn  wird  ihr  Lauf  träger  und  langsam  (Alt- Orsova 
olJ  m). 

Längs  ihres  ganzen  Laufes  nimmt  sie  von  Norden  und  Süden 
bedeutende  Nebenflüsse  auf.  Die  wichtigsten  sind: 
u)  Am  rechton  Ufer:  In  Tirol  entspringen  Hier,  Lech  mit  Loi- 
sach  und  Isar;  dann  folgen  der  Inn  (schiffbar  von  Hall  an) 
mit  der  Salzach,  die  Traun,  Enns,  Leitha,  Raab,  Drau  (schiff 
bar  von  Villach)  mit  der  Mur  (links,  schiffbar  von  Judenburg, 
dem  wichtigsten  Fluss  für  Steiermark,  das  sie  ganz  durchströmt) 
und  der  Gail  (rechts),  und  die  Save  (schiffbar  unterhalb  der 
Mündung  der  Laibach)  mit  der  Kulpa  und  Una,  Vrbas,  Bosna, 
Drina. 

b)  Am  linken  Ufer:  Die  große  Mühl,  die  March  mit  der  Thaya, 
die  Waag,  Neutra,  Gran,  Eipel;  die  Theiß,  der  größte  Neben- 
fluss  der  Donau  (schiffbar  von  Szigeth)  mit  der  Szamos,  Körös, 
Maros  und  Bega  (links),  dem  Bodrog  und  Sajo  mit  Hernad 
(rechts  i;  die  Temes,  Czerna,  Aluta;  der  Sereth  und  Pruth. 
Durch  die  reichen  Zuflüsse  aus  den  Hochgebirgen  erhält  die 

Donau  eine  das  ganze  Jahr  ziemlich  constantc,  für  die  Schiffahrt 
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günstige  Wassermenge,  dagegen  bringen  diese  Zuflüsse  Schutt- 
massen, welche  vielfach  die  Ursache  von  Versandungen  und  Ver- 
sumpfungen sind.  Auch  Eisbildungen*)  verursachen  häufig  Über- 
schwemmungen und  Änderungen  des  Strombettes.  Die  größten 
Schiffahrthindernisse  der  Donau  auf  österreichisch -ungarischem  Ge- 
biete sind  die  Sandbänke  bei  Gönyö,  welche  jetzt  eben  beseitigt 
werden,  und  das  Eiserne  Thor,  dessen  Felsbarren  nur  bei  hohem 
Wasserstande  passierbar  sind.  An  die  Sprengung  dieses  100  km 
langen  Stromhindernisses,  welches  oft  wochenlang  den  Verkehr 
namentlich  mit  Frachtschiffen  unmöglich  machte,  wurde  1890  ge- 
schritten, so  dass  es  in  kurzer  Zeit  (1895)  gefallen  sein  dürfte. 

Der  zweitwichtigste  Strom  der  Monarchie  ist  die  Elbe.  Sie 
entspringt  in  Böhmen  am  Riesengebirge,  durchströmt  das  Land  von 
Osten  nach  Westen,  nimmt  bei  Melnik  die  Moldau  auf  und  ver- 
lässt  bei  Bodenbach  (Herrnskrctschcn)  das  Land,  um  durch  Deutsch- 
land der  Nordsee  zuzueilen. 

Weil  Böhmen  eine  große  Kessellandschaft  bildet,  strömen  alle 
Gewässer  der  tief  gelegenen  Klbe  zu.  Die  bedeutendsten  sind:  von 
Süden  her  die  Moldau  (schiffbar  von  Budwois)  mit  der  Luznic, 
Sazawa,  Wotawa,  Beraun,  von  Westen  die  Eger,  von  Norden  die  Iser. 

Die  große  Bedeutung  der  Elbe,  welche  bis  Leitmeritz  Dampf- 
schiffe trügt,  liegt  darin,  dass  sie  die  billigste  Verbindung  zwischen 
Osterreich  und  der  Nordsee  (Hamburg),  respective  dem  atlantischen 
Ocean  bildet.  Ihre  Bedeutung  für  Böhmen  ist  noch  wesentlich  ge- 
stiegen durch  die  Regulierung  der  Moldau,  welche  jetzt  bis  Frag 
für  Dampfer  mit  1  »i  Tiefgang  fahrbar  ist. 

Die  Oder  entspringt  in  Mahren  und  tritt  nach  Aufnahme  der 
Oppa  nach  Preußen  über. 

Die  Weichsel  entspringt  in  Schlesien  (auf  den  Beskiden), 
nimmt  den  Dunajec  und  San  auf  und  tritt  nach  Russland  über, 
gegen  welches  sie  eino  Zeit  lang  die  Grenze  bildet  (die  Weichsel 
wird  bei  Krakau  schiffbar).  Der  Bug  entspringt  östlich  von  Lemberg. 

Der  Dujestr  entspringt  am  Nordabhange  der  Karpathen, 
nimmt  von  Süden  den  Stryi,  die  Lomnica  und  Bistrica,  von  Norden 
den  Sereth  auf  und  fließt  nach  Russland  (schiffbar  nach  Aufnahme 
des  Stryi).  Die  Weichsel  wie  der  Dnjestr  würden  durch  Regulie- 
rungen sehr  an  Bedeutung  für  den  Verkehr  gewinnen. 

*)  Die  Schiffahrt  auf  der  Donau  und  Klbe  ist  durchschnittlich  drei 
Wintermomite  gesperrt. 
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Der  Rhein  berührt  nur  die  Grenze  in  Vorarlberg. 

Die  Etsch  entspringt  am  Reschenscheidcck,  nimmt  den  Eisack 
mit  der  Rionz  auf  und  wird  bei  Bozen  schiffbar. 

Die  Brcnta  entspringt  aus  dem  See  von  Caldonazzo  östlich 
von  Trient. 

Der  Isonzo  mit  der  Idria. 

Die  Narenta  ist  der  größte  Fluss  im  österreichischen  Karste 
(Dampfschiffahrt  bis  Metkovic). 

Der  bei  weitem  größere  Theil  der  österreichischen  Flüsse  ge- 
hört dem  Schwarzen  und  Adriatischen  Meere  an  (Donau,  Dnjestr; 
Etsch);  der  kleinere,  nördliche  der  Nord-  und  Ostsee  (Rhein,  Elbe; 
Oder,  Weichsel). 

Das  größte  Stromgebiet  unter  allen  diesen  Flüssen  hat  die 
Donau,  75%  des  ganzen  Reiches,  ihm  gehören  alle  Kronländer  der 
österreichisch -ungarischen  Monarchie  mit  Ausnahme  von  Galizien, 
Schlesien,  Böhmen,  Südtirol,  Istrien  und  Dalmatien  zum  größten 
Theile  an. 

Neuerer  Zeit  begann  man  an  fast  allen  österreichisch -ungari- 
schen Stromsystemen  mit  Regulierungsarbeiten,  durch  welche  theils 
die  Schiffbarkeit  gehoben,  theils  die  Überschwemmungsgefahr  ver- 
mindert wird. 

Die  Ausnutzung  der  Wasserkraft  für  die  Industrie  ist  in  steter 
Zunahme  begriffen. 

Canäle  hat  Österreich -Ungarn  trotz  der  günstigen  Verhält- 
nisse für  Canalisierung  nur  wenige;  die  bedeutendsten  sind  in  Süd- 
ungarn der  Bega-  und  Franzenscanal ,  zusammen  235  km  lang;  in 
Österreich  besteht  kein  größerer  Canal,  wohl  aber  Projecte  eines 
Donau — Elbe-  und  Donau — Oder-Canals  im  Zusammenhange  mit  der 
Bewässerung  des  Marchfeldes. 

Seen. 

Österreich  ist  sehr  reich  an  Seen;  sie  zerfallen  in  Gebirgs- 
seen und  Tieflandscen;  letztere  sind  die  größten:  Neusiedlersee 
unil  Plattensee  in  Ungarn. 

Die  Gebirgsseen  gehören  meist  den  Alpen  an:  Bodensee  in 
Vorarlberg  (Rhein);  Achensee  in  Nordtirol  (Isar);  Hallstätter-, 
Wolfgang-,  Traun-,  Mond-,  Attersee  (Traun);  Millstätter-,  Ossiather- 
und  Wörthersee  in  Kärnten  (Drau);  Veldesseo  in  Krain  (Save); 
Zirknitzer  See  im  Karst  (periodischer  Wasserstand);  die  Nordspitze 
des  Gardasees  (Pogebiet)  ragt  nach  Südtirol  hinein.  Die  Karpathen 
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haben  ebenfalls  viele  kleine  Gebirgsseen,  unter  denen  die  Meer- 
augen in  der  hohen  Tatra  die  bedeutendsten  sind. 

Die  meisten  österreichischen  Seen  werden  schon  mit  Dampfern 
befahren;  die  größte  Bedeutung  für  den  Verkehr  hat  der  Bodensee, 
auf  welchem  auch  österreichische  Dampfer  und  Trajectboote  von 
Bregenz  aus  an  dem  großen  Verkehr  zwischen  Deutschland,  Öster- 
reich und  der  Schweiz  theilnehmen. 

Durch  viele  Teiche  zeichnet  sich  besonders  Südböhmen  aus 
(Wittingau).  Sümpfe  und  Moore  finden  sich  in  allen  Ländern;  die 
meisten  aber  an  der  Theiß  und  an  deren  Nebenflüssen  und  in  den 
Mündungsgebieten  der  Theiß,  Drau  und  Save.  Für  die  Entwässe- 
rung der  Sümpfe  wird  viel  gethan,  am  meisten  für  die  Entsumpfimg 
der  Theißgegenden. 

Bas  Adriatlsche  Meer. 

Dadurch,  dass  die  österreichisch- ungarische  Monarchie  Antheil 
am  Adriatischeu  Meere  hat,  gehört  sie  zu  den  seefahrenden  Staaten. 
Am  meisten  begünstigt  die  geographische  Lage  den  Verkehr  im 
Mittelmeere  und  mit  Ostasien  (via  Suez);  ungünstig  auf  die  mari- 
time Entwicklung  wirkt  der  Umstand,  dass  hohe  Gebirge  den  Meeres- 
antheil  vom  Inneren  der  Monarchie  trennen,  und  kein  bedeutender 
Fluss  in  die  Adria  mündet. 

Die  österreichisch-ungarischen  Küsten  des  Adriatischeu  Meeres 
(circa  1700A*w)  sind  meist  Steilküsten  und  reich  an  guten  Häfen, 
von  denen  aber  ganz  besonders  (wegen  der  Verbindung  mit  dem 
Hinterlande)  Triest  und  Fiume,  obwohl  bloß  künstliche  Hufen,  her- 
vorragen. Nur  an  der  Mündung  des  Isonzo  sind  Flachküsten.  Die 
Steilküste  begleiten  vom  Süd-Osten  Istriens  an  zahlreiche  buchten- 
reiche Inseln. 

Das  Adriatische  Meer  ist  warm  (immer  eisfrei),  selten  von 
Stürmen  (Bora,  Sirocco)  aufgeregt,  und  leicht  zu  befahren. 


Klimatische  Verhältnisse. 

Österreich -Ungarn  liegt  genau  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Äquator  und  dem  Nordpole,  aber  da  seine  Lage  eine  continentale 
und  seine  Bodenbildung  vornehmlich  gebirgig  ist,  so  herrscht  ein 
extremes,  continentales  Klima  mit  strengen  Wintern  neben  heißen 
Sommern  vor.  Nur  die  Adriatischen  Küsten  und  Inseln  zeigen 
oceanisches  Klima.    Hier  gedeiht  der  Öl-   und  Lorbeerbaum  im 
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Freien;  ja  die  Insel  Lesina  hat  mit  -f-  8°  Januar-  und  26  °C.  Juli- 
Temperatur  ein  Klima  wie  Neapel  oder  Lissabon;  dagegen  haben 
Hermannstadt  und  Lemberg  eine  Januar-Temperatur  von  — 4°  und 
eine  Juli-Temperatur  von  -+-  19°;  endlich  Wien —  16°  und  ~f-20° 
und  Pest  —  O40  und  -f-  20-5°.  Die  größten  Extreme  zwischen 
Winter  und  Sommerwärme  zeigen  sich  in  Ungarn,  Galizien  und 
Böhmen,  wo  das  Thermometer  60 — 65°  C.  innerhalb  eines  Jahres 
durchlaufen  kann. 

Österreich  -  Ungarn  liegt  in  der  Zone  der  unregelmäßigen 
Winde.  Vorherrschend  sind  im  Süden  der  Alpen  die  Südwinde, 
welche  häufig  mit  der  Bora  (Nordostwind)  abwechseln.  Im  Donau- 
thale,  dem  Vorlande  der  Alpen  und  in  Böhmen  überwiegen  die 
Westwinde. 

Die  Niederschläge  sind  der  Bodenplastik  entsprechend  in 
den  einzelnen  Theilen  der  Monarchie  sehr  verschieden  vertheilt.  Die 
meisten  Niederschläge  haben  die  Alpen  (Raibl  in  Kärnten  2055  mnt, 
Salzburg  1060 wwn,  Triest  1080 mm,  Fiume  1580mm).  der  Böhmer- 
wald (Rehberg  1700  mm)  und  die  Karpathen  (Kremnitz  940  mm). 
Die  Niederungen,  besonders  das  Innere  von  Böhmen  und  Ungarn 
sind  viel  regenärmer:  Wien  574mm,  Ofen  580mm,  Prag  400mm. 
Die  Küstengebiete,  Südtirol  und  Südungarn  haben  sehr  trockene 
Sommer  und  regenreiche  Winter,  woraus  sich  der  Pußtencharakter 
der  ungarischen  Ebene  erklärt.  Die  übrigen  Theile  der  Monarchie 
haben  ihre  Niederschläge  ziemlich  gleichmäßig  über  das  ganze  Jahr 
vertheilt. 

Schneefälle  finden  sich  in  der  ganzen  Monarchie,  am  meisten 
in  den.  Gebirgen  und  in  Galizien;  am  Meere  nur  für  ganz  kurze  Zeit. 

Ungesundes  Klima  haben  nur  die  Sumpfgegenden,  beson- 
ders in  Ungarn,  wo  die  heißen  Sommer  Fieber  erzeugen. 


Die  wichtigsten  Orte  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie.4') 

A.   In  jenen  Ländern,  die  im  Reichsrathe  vertreten 
sind: 

L  Erzherzogthum  Österreich  unter  der  Enns.  Südlich 
von  der  Donau:  Wien,  mit  den  Vororten  1,365.000  Einwohner; 

*)  Österreich-Ungarn  hat  200  Städte  mit  mehr  als  10.000  Einwohnern, 
6  mit  mehr  als  100.000  Einwohnern. 

5* 


Digitized  by  Google 


r 


—    GS  — 

Liesing,  Schwechat,  Bruck  a./L.,  Hainburg,  Pottendorf,  Ebenfurt, 
Kleinneusiedcl,  Baden,  Vöslau,  Wiener- Neustadt,  25.000  Ein- 
wohner, Ternitz,  Gloggnitz,  St.  Pölten,  Molk,  Scheibbs,  Gamming, 
Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Amstetten,  Ybbs,  St.  Valentin.  Nördlich 
von  der  Donau:  Stadelau,  Marchegg,  Gänserndorf,  Floridsdorf, 
Korneuburg,  Stockerau,  Absdorf,  Krems,  Stein,  Meissau,  Rötz, 
Groß-Sieghards,  Horn,  Waidhofen  a.  d.  Thaya,  Gmünd. 

2.  Erzherzogthum  Österreich  ob  der  Enns.  Südlich 
von  der  Donau:  Linz- Urfahr  48.000  Einwohner,  Kleinmünchen, 
Enns,  Steyr  21.000  Einwohner,  Hall,  Wels,  Hallstatt,  Ischl, 
Ebensee,  Gmunden,  Lambach,  Wolfsegg,  Neumarkt,  Ried,  Braunau, 
Schürding,  Engelhartszell.  Nördlich  von  der  Donau:  Haslach, 
Freistadt,  Mauthausen,  Grein. 

3.  Herzogthum  Salzburg.  Salzburg  27.000  Einwohner, 
Hallein,  Bischofshofen,  Gastein,  Zell  am  See,  Radstadt. 

4.  Gefürstete  Grafschaft  Tirol  und  Land  Vorarlberg. 
Innsbruck,  mit  den  Vororten  34.000  Einwohner,  Hall,  Wörgl, 
Kufstein,  Imst,  Landeck.  Südlich  vom  Bronner:  Franzensfeste, 
Lienz,  Brixen,  Bozen,  Meran,  Trient  22.000  Einwohner,  Roveredo, 
Ala,  Riva.  —  Bregenz  7000  Einwohner,  Dornbirn,  Hohenems, 
Feldkirch,  Bludenz. 

5.  Herzogthum  Steiermark.  Graz  112.000  Einwohner. 
Nördlich  von  Graz:  Köflach,  Judenburg,  Knittclfeld,  Zeltweg, 
Leoben,  Bruck  a.  d.  Mur,  Krieglach,  Mürzzuschlag,  Noubcrg,  Maria- 
Zell,  Hieflau,  Eisenerz,  Vordernberg,  Admont,  Rottenmann, 
Aussee,  Liezen.  Südlich  von  Graz:  Marburg  20.000  Einwohner, 
Pragorhof,  Pettau,  (villi,  Rohitsch,  Tütfcr,  Steinbrück. 

6.  Herzogthum  Kärnten.  Klagen  fürt  20.000  Einwohner. 
Villach,  Bleiberg,  Tarvis,  St.  Veit,  Hüttenberg,  St.  Leonhard. 

7.  Herzogthum  Krain.  Laibach  21). 000  Einwohner,  Laak, 
Neuraarktl,  Ober-Idria,  Adelsberg,  St.  Peter,  Gottschee. 

8.  Küstenland  (gefürstete  Grafschaft  Görz  und  Gradiska, 
Markgrafschaft  Istrien,  Stadt  und  Gebiet  Triest).  Tri  est,  mit  den 
Vororten  160.000  Einwohner,  Nabresina,  Gradiska,  Görz  18.000 
Einwohner,  Cormons,  Haidenschaft,  Divaeea,  Capo  d"  Istria,  Pirano, 
Rovigno,  Pola  32.000  Einwohner;  die  Inseln  Veglia,  Chcrso  und 
Lussin. 

9.  Königreich  Dal ma ti e n.  Zara  1 1.000 Einwohner,  Sebenico, 
Knin,  Spalato,  Metkovü',  Ragusa,  Cattaro,  Budua;  die  Inseln  Pago, 
Brazza,  Lesina,  Lissa,  Curzola  und  Lagosta. 
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10.  Königreich  Böhmen.  Böhmen  wird  durch  die  Elbe, 
Moldau  und  Beraun  in  vierTheile  getheilt.  Prag  183.000  Einwohner 
(mit  Karolinenthal,  Smichow  u.  s.  w.  310.000  Einwohner)  liegt  zu 
beiden  Seiten  dor  Moldau,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Landes. 

a)  Zwischen  Elbe  und  Moldau:  Kolin,  Pardubitz,  König- 
grätz,  Czaslau.  Böhmisch -Trübau,  Chrudim,  Deutschbrod,  Tabor, 
Wittingau,  Budweis  20.000  Einwohner. 

b)  Zwischen  Moldau  und  Beraun:  Krumau,  Winterberg, 
Strakonitz,  Pisek,  Schüttenhofen,  Klattau,  Przibram,  Horzowitz, 
Radnitz,  Pilsen  50.000  Einwohner,  Mies. 

c)  Zwischen  Beraun  und  Elbe:  Marienbad,  Eger,  Franzens- 
bad, Asch,  Falkenau,  Elbogen,  Schlaggenwald,  Karlsbad,  Joachims- 
thal, Saaz,  Komotau,  Dux,  Brüx,  Teplitz,  Aussig  24.000  Ein- 
wohner, Bodenbach,  Schlan,  Rakonitz,  Kladno,  Kralup. 

d)  Im  Elbewinkel:  Melnik,  Leitraeritz,  Tetschen,  Rumburg, 
Schluckenau,  Warnsdorf,  Haida,  Böhmisch -Leipa,  Jungbunzlau, 
Turnau,  Reichenberg  31.000  Einwohner,  Friedland,  Hohenelbe, 
Trautenau. 

11.  Markgrafschaft  Mähren.  Brünn  94.000  Einwohner, 
Rossitz,  Oslawan,  Adamsthal,  Blansko,  Zwittau,  Iglau  24.000  Ein- 
wohner, Groß-Meseritseh,  Trebitsch,  Znaim,  Grußbach,  Nikolsburg, 
Lundenburg,  Prerau,  Xcutitschein,  Witkowitz,  Mährisch  -  Ostrau 
20.000  Einwohner,  Schönberg,  Weißkirchen,  Zöptau,  Sternberg, 
Olmütz,  mit  den  Vororten  20.000  Einwohner,  Prossnitz. 

12.  Herzogthum  Schlesien.  Troppau  23.000  Einwohner, 
Jägerndorf,  Freudenthal,  Freiwaldau,  Gräfenberg.  —  Oderberg, 
Polnisch-Ostrau,  Teschen,  Bielitz,  Friedeck. 

13.  Königreich  Galizien  und  Lodomerien  (mit  den 
Herzogthümern  Zator  und  Auschwitz  und  dem  Großherzogthume 
Krakau).  Lemberg  128.000  Einwohner.-  Westlich  von  Lemberg: 
Przemysl,  Jaroslaw,  Sambor,  Tarnow  26.000  Einwohner,  Bochnia, 
Wieliczka,  Krakau  75.000  Einwohner,  Szczakowa,  Oswiecim, 
Biala.  Östlich  von  Lemberg:  Brody,  Tarnopol  26.000  Einwohner, 
Kolomea  30.000  Einwohner. 

14.  Herzogthum  Bukowina.  Czernowitz  54.000  Einwohner. 
Badagura,  Radauz,  Suczawa,  Jakobeny. 

B.  In  den  Ländern  der  ungarischen  Krone. 

Ungarn -Siebenbürgen  zerfällt  gegenwärtig  in  88  Municipien. 
1.  Königreich  Ungarn,  Budapest  500.000  Einwohner. 
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a)  Links  von  der  Donau:  Pressburg  (Pozsony)  52.000 
Einwohner,  Schemnitz,  Kremnitz,  Kensohl,  Komorn  (Uj-Szöny), 
Losoncz,  Waitzen,  Hatvan.  Im  Süden  von  Pest:  Czegled,  Szolnok, 
Kecskem^t  48.000  Einwohner,  Szegedin  (Szeged)  86.000  Ein- 
wohner, Maria -Theresiopel  (Szabadka)  73.000  Einwohner,  Zombor, 
Neusatz. 

b)  Rechts  von  der  Donau:  Ödenburg  (Sopron)  27.000  Ein- 
wohner, Ruszt,  Wieselburg,  Raab  (Györ),  Gran,  Veszprim,  Papa, 
Stuhlweißenburg  (Szekes-Fejervar),  Steinamanger,  Groß-Kanizsa, 
Zakany,  Fünfkirchen  (Pees)  34.000  Einwohner,  Mohäcs. 

c)  Rechts  von  der  Theiß:  Lentschau,  Göllnitz,  Schmölnitz 
in  der  Zips,  Eperies,  Kaschau  29.000  Einwohner,  Miskolcz,  Erlau, 
Tokay,  Munkäcs. 

d)  Links  von  der  Theiß:  Szigeth,  Szathmar,  Debreczin 
57.000  Einwohner,  Groß-Wardein  (Nagy-Varad)  38.000  Einwohner, 
Bekes,  Gyula,  Csaba  31.000  Einwohner,  Hödraezö-Vasarhely,  Mako 
30.000  Einwohner,  Arad  42.000  Einwohner,  Temesvar  40.000 
Einwohner,  Lugos,  GroßKikinda,  Groß-Becskerek,  Pancsova,  Weiß- 
kirchen, Bazias,  Orawitza,  Alt-Orsova,  Mehadia. 

e)  Siebenbürgen.  Petrozseny,  Karlsburg,  Zalathna,  Tövis, 
Klausenburg  (Kolozsvar)  33.000  Einwohner,  Bistritz,  Maros-Vasar- 
hely,  MUhlenbach,  Hennannstadt  (Nagy-Szeben) ,  Mediasch,  Schäß- 
burg  (Segesvar),  Fogaras,  Kronstadt  (Brassö)  31.000  Einwohner. 

f)  Fiume  sammt  Gebiet  30.000  Einwohner. 

2.  Die  Königreiche  Kroatien  und  Slavonien. 

Agram  (Zagrab)  38.000  Einwohner,  Warasdin,  Kreuz,  Belovar, 
Karlstadt,  Buccari,  Porto-Re,  Zengg,  Carlopago,  Sissek,  Kostainica, 
Brod,  Esseg,  Vinkovce,  Vukovär,  Illok,  Peterwardein ,  Karlovic, 
Seralin. 


Naturproducte. 

I.  Producta  des  Ackerbaues. 

Österreich-Ungarn  ist  eines  der  gesegnetsten  Länder  Europas. 
Das  Klima  begünstigt  fast  allenthalben  den  Betrieb  der  Landwirt- 
schaft, 89%  des  ganzen  Bodens  sind  produetiv,  die  kleine  ungari- 
sche Tiefebene,  sowie  die  gut  bewässerten  Theile  der  großen  unga- 
rischen Ebene  (Banat)  sind  Länder  von  geradezu  unerschöpflicher 
Fruchtbarkeit.  Aber  auch  Galizien,  Böhmen,  Mähren,  Oberösterreich 
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haben  sehr  fruchtbare  Strecken.*)  Unproductiv  sind  die  Gipfel  und 
Kämme  der  Hochgebirge,  die  großen  Theile  des  Karstes  und  der 
dalmatinischen  Berge,  endlich  die  Sümpfe  und  Moore  Ungarns. 

Die  Landwirtschaft  bildet  die  Hauptbeschäftigung  der  Bevölke- 
rung, d.  h.  Österreich-Ungarn  ist  ein  Agriculturstaat.  Vom 
Ackerbau  nähren  sich  in  Österreich  circa  60$,  in  Ungarn  80% 
der  Bevölkerung.  Der  durchschnittliche  Wert  dieser  Production  mit 
Einschluss  des  Erträgnisses  der  Viehzucht  ist  5000  Mill.  Kronen. 

Alle  Arten  Getreide  werden  in  großer  Menge  erzeugt  und 
bei  normalen  Ernten  exportiert;  die  wichtigsten  Getreideländer 
sind  Ungarn  mit  Kroatien  und  Slavonien,  Böhmen,  Mähren  und 
Galizien.  Die  Hauptproducte:  Weizen  (60  Mill.  hl)  in  Ungarn 
(Banat)  und  Böhmen;  Koggen  (45  Mill.  hl)  in  Böhmen,  Mähren, 
Galizien,  Niederösterreich,  Ungarn,  in  denselben  Ländern  auch 
Hafer  und  Gerste  (55  und  35  Mill.  /*/);  Mais  (40  Mill.  hl)  in 
den  Ländern  der  ungarischen  Krone,  dann  in  Untersteiermark  und 
der  Bukowina;  Hirse  im  Karstgebiete  und  Buchweizen  in  den  höher 
gelegenen  Theilen  der  Gebirge  (zusammen  4  Mill.  hl)  und  etwas 
Reis  (13.000  q)  in  Gradiska. 

Österreich -Ungarn  kann  fast  regelmäßig  Getreideuberschüsse 
zumeist  nach  Westeuropa  exportieren.  Obenan  stehen  hiebei  der 
ungarische  Weizen  und  das  Weizenmehl,  welches  dank  seiner  vor- 
züglichen Qualität  auf  allen  Märkten  erfolgreich  jede  Concurrenz 
besteht. 

Kartoffeln  sind  besonders  wichtig  in  den  nördlichen  Theilen 
der  Monarchie,  in  Niederösterreich  und  Nordungarn  (150  Mill.  hl, 
-welche  aber  kaum  den  Bedarf  decken).  Hülsenfrüchte  (über 
4  Mill.  hl)  werden  in  Böhmen,  Mähren  und  Galizien  stark  gebaut. 
Der  Anbau  des  Kopfkohls  und  der  Futterrüben  ist  über  die  meisten 
Länder  verbreitet. 

Die  Zuckerrübencultur  ist  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien. 
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Galizien  und  Ungarn  besonders  ausgebreitet.  Diese  Ländor  hatten 
1892  350.000  ha  (davon  Ungarn  80.000  ha)  mit  Rübe  bestellt  und 
erzeugen  mehr  Zucker,  als  die  ganze  Monarchie  verbraucht. 

Der  Anbau  von  Gemüsen  als  Gartencultur  findet  sich  meist 
nur  in  der  Nähe  großer  Städte,  am  meisten  entwickelt  ist  der  Ge- 
müsebau in  Mähren  (Znaim).  Von  noch  größerer  Bedeutung  ist  die 
Production  von  Obst,  für  deren  Verbreitung  und  Veredlung  in 
letzter  Zeit  viel  geschieht.  Hervorzuheben  sind  die  Umgebung  von 
Bozen  und  Görz,  das  Elbethal  abwärts  von  Leitmeritz  und  in 
Ungarn  die  Gegenden  um  Ödenburg  und  am  Plattensee.  In  Syrmien 
prtanzt  man  vornehmlich  die  Pflaumen  (Sliwowitz),  in  den  Alpen 
Äpfel  und  Birnen  (Obstmost).  Bedeutende  Mengen  von  Obst  kommen 
neuester  Zeit  zum  Exporte  besonders  Elbe  abwärts  nach  Deutsch- 
land und  Russland. 

Südfrüchte  und  Kastanien  werden  vereinzelt  in  den  süd- 
lichen Kronländern  gezogen.  Bedeutender  ist  der  Bau  der  Oliven 
l Öl  130.000 q)  in  Dalmatien,  Istrien  und  am  Gardasee,  sowie  die 
Cultur  des  Maulbeerbaumes  in  Südtirol,  Görz,  Istrien,  Dalmatien 
und  in  vielen  Comitatcn  Süd  Ungarns. 

Der  "Weinbau  wird  mit  Ausnahme  von  Salzburg,  Schlesien 
und  Galizien  in  allen  Ländern  betrieben.  Von  den  67(33  km*  ent- 
fallen zwei  Drittel  auf  die  Länder  der  ungarischen  Krone.  Von  den 
8 — 9  Mill.  hl  einer  Mittelernte  liefert  Ungarn  mit  den  Nebenländem 
etwa  60%.  Die  besten  Sorten  kommen  von  Tokay,  Erlau,  Ruszt, 
Neszmely,  Ofen,  Szekszärd,  Villany,  Menes  und  Karlowitz. 

Zunächst  nach  Ungarn  kommt  Xiederösterreich  mit  Vöslau, 
Gumpoldskirchen,  Grinzing,  Klosterneuburg,  Rötz;  aus  dieser  Pro- 
vinz reicht  die  Cultur  des  Weines  in  das  südliche  Mähren  hinein. 
In  Untersteiermark  ragt  die  Umgebung  von  Luttenberg  und  Mar- 
burg hervor,  und  Südtirol  wie  Dalmatien  erzeugen  überwiegend 
leichtere  Rothweine. 

Gegenwärtig  ist  der  Ertrag  besonders  in  Xiederösterreich  und 
Ungarn  durch  das  Auftreten  der  Philoxera  bedeutend  geschmälert. 
Im  allgemeinen  zeigt  sich  auf  dem  Gebiete  des  Weinbaues  ein  er- 
freulicher Fortschritt. 

Von  eigentlichen  Culturpflanzen  sind  hervorzuheben:  der 
Flachs  fast  in  allen  Kronländern,  besonders  im  Nordwesten  (Böhmen, 
Mähren,  Schlesien),  Galizien,  Steiermark,  aber  nicht  genug  für  den 
Bedarf,  der  Hanf  in  Ungarn.  Tabak  ist  Gegenstand  eines  Staats- 
raonopols;  er  liefert  in  Österreich  (Galizien,  Bukowina  und  Süd- 
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tirol}  35.000 q,  in  den  ungarischen  Ländern  540.000 q.  Hopfen 
(75.000 q  Mittelernte)  in  Böhmen  (Saaz,  Auscha),  Oberösterreich, 
Steiermark,  Krain,  auch  in  Ungarn  ergibt  zum  Exporte.  Raps, 
außer  in  Ungarn  noch  in  den  nördlichen  Gegenden  (Böhmen, 
Schlesien.  Galizien). 

Forstwirtschaft.  Österreich  -  Ungarn  gehört  zu  den  holz- 
reichsten Ländern  Europas;  die  Wälder  bedecken  fast  den  dritten 
Theil  des  Areales.  Die  ausgedehntesten  Waldcomplexe  finden  sich 
in  den  Alpenländern  und  den  Karpathen,  außerdem  an  den  Rändern 
Böhmens  und  in  Slavonien.  Dank  der  raschen  Entwicklung  der 
(/Ommunicationsmittel  und  der  Verbilligung  des  Bahntransportes 
(Zonentarife)  gibt  es  nur  mehr  wenige  Districte,  in  denen  der  Wald 
wertlos  ist.  Im  Gegentheile,  Holz  bildet  einen  der  wichtigsten  Ex- 
portartikel Österreich-Ungarns.  Ungarn,  Slavonien  liefert  in  erster 
Linie  das  wertvolle  Eichenholz,  die  Alpen  und  Sudeten  Fichten-, 
Tannen-  und  Lärchenholz.  In  den  südlichen  Alpenländern  und  noch 
mehr  im  Karst  machen  sich  die  Folgen  einer  allzu  großen  Ent- 
waldung nachtheilig  bemerkbar. 

Im  allgemeinen  wird  der  reiche  Boden  Österreich- Ungarns 
leider  nicht  nach  Möglichkeit  ausgebeutet.  Nur  im  Westen  steht 
die  Landwirtschaft  auf  einer  hohen  Stufe,  im  Osten  finden  wir 
einen  rationellen  Betrieb  mit  Anwendung  von  Ackerbaumaschinen 
nur  auf  den  größeren  Gütern,  während  die  Bauern  vielfach  noch 
in  ganz  primitiver  Weise  arbeiten. 

Die  Waldcultur  steht  namentlich  in  Ungarn  ebenfalls  hinter 
anderen  Ländern  weit  zurück;  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  ratio- 
nellen Holzvorwertung.  Auch  die  Weincultur,  vor  allem  die  Keller- 
wirtschaft, wäre  trotz  der  bereits  erwähnten  Fortschritte  noch  einer 
bedeutenden  Hebung  fähig.  Österreich-Ungarn,  welches  der  Menge 
«einer  Erzeugnisse  nach  zu  den  ersten  Weinländern  der  Erde  zählt, 
könnte  seinem  Klima  nach  auch  qualitativ  eine  ähnliche  Stelle  unter 
den  weinbauenden  Ländern  einnehmen  wie  Frankreich. 

Es  muss  jedoch  anerkannt  werden,  dass  in  den  letzten  De- 
cennien  durch  Errichtung  von  Ackerbauschulen,  durch  landwirt- 
schaftliche Vereine  (über  2500),  durch  Wanderlehrer,  Musterwirt- 
schaften, Musterkellereien,  Ausstellungen,  Prämiierungen,  durch  den 
sogenannten  Landesculturrath ,  eine  halb  autonome  Überwachungs- 
behörde in  den  einzelnen  Kronländern,  durch  Bodencreditanstalten  etc. 
sehr  viel  für  die  Hebung  der  Landwirtschaft  sowohl  in  Österreich  . 
als  in  Ungarn  geschehen  ist. 
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II.  Prodncte  der  Viehzucht. 

Die  ausgedehnten  Weiden,  namentlich  die  üppigen  Bergwiesen 
(Almen)  der  Alpen,  die  Pußten  Ungarns  und  die  steppenartigen 
Weiden  Galiziens  bilden  die  Grundlage  einer  Viehzucht,  welche 
quantitativ  über  den  Bedarf  des  Landes  erzeugt,  qualitativ  aber 
nicht  allenthalben  auf  der  rechten  Höhe  steht. 

1.  Die  Pferdezucht  ist  überwiegend  in  den  östlichen  Ländern, 
Ungarn,  Siebenbürgen  und  Galizien,  und  zwar  durch  leichte  Schläge 
vertreten;  in  den  Alpenländern  findet  sich  die  schwere  norische 
Rasse  (Pinzgau  in  Salzburg).  Die  Gesanimtzahl  wird  auf  3*/$  Mill. 
angegeben,  hievon  entfallen  auf  Österreich  J'/g  Mill.,  auf  Ungarn 
2  Mill.  Stück;  zur  Veredlung  der  Rassen  dienen  besonders  die 
Staatsgestüte  (Radautz,  Lipizza;  MezÖhegyes,  Kisber,  Babolna). 

Esel  und  Maulthiere  sind  in  Österreich  80.000;  in  Ungarn 
25.000  Stück. 

Die  Rindviehzucht,  die  im  allgemeinen  höher  als  die  Pferde- 
zucht steht,  wird  am  meisten  in  Ungarn  und  Galizien  und  den 
Alpenländern  betrieben.  Die  ersteren  Länder,  welche  mehr  auf 
Arbeitsthiere  und  die  Fleischproduction  hinarbeiten,  liefern  die 
langhörnige  podolische  Rasse,  die  letzteren,  welche  mehr  Milch- 
wirtschaft treiben,  besonders  die  Montafoner.  Pusterthaler,  Lavanter 
und  Mürzthaler  Rasse.  Die  Anzahl  des  Hornviehes  wird  mit  über 
14  Mill.  Stück  angegeben,  hievon  entfallen  auf  Österreich  circa 
8*G  Mill.,  auf  Ungarn  5*6  Mill.  Im  allgemeinen  zeigt  sich  gegen 
frühere  Jahre  eine  Abnahme.  In  Böhmen,  Galizien  und  Tirol  mit 
Vorarlberg  wird  auch  viele  Butter,  Käse  und  Molken  bereitet, 
Käse  jedoch  nicht  genügend  für  den  eigenen  Bedarf;  auch  fehlen 
feinere,  exportfähige  Sorten. 

Die  Schafzucht  ist  namentlich  in  Ungarn  zuhause.  Sie  leidet 
aber  schwer  unter  der  überseeischen  Concurrcnz  (Australien  und 
Südamerika)  und  kann  sich  nur  durch  die  fortwährende  Veredlung 
mittelst  der  Merino-  und  englischer  Fleischschaf-Rassen  behaupten. 
Die  beste  Wolle  liefern  Ungarn,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien. 
Von  den  15  Mill.  Schafen  entfallen  9fA  auf  Ungarn,  7*  auf  Öster- 
reich. Der  eigene  Bedarf  an  roher  Schafwolle  ist  mit  den  gewon- 
nenen 0*3  Mill.  q  nicht  gedeckt. 

Ziegen  zählt  man  1,400.000  Stück,  relativ  die  meisten  in 
Dalmatien. 

Schweine  werden   besonders   in  Ungarn  (Bakonyerwald), 
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Siebenbürgen  und  Slavonien  (Eichelmästung)  gezogen,  9  Mill.  Stück, 
davon  entfallen  5  5  Mill.  auf  Ungarn  und  3-5  Mill.  auf  Österreich. 

Federvieh  findet  sich  allenthalben,  besonders  in  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien,  Ungarn  (hier  hauptsächlich  Gänse).  Österreich- 
Ungarn  exportierte  181)1  für  32  Mill.  Kronen  Eier. 

Bienenzucht  findet  sich  besonders  in  Kärnten,  Schlesien 
und  Galizien. 

Seidenraupen  werden  im  großen  nur  in  den  südlichen  Kron- 
ländern gezogen,  wo  wir  die  Cultur  des  Maulbeerbaumes  gefunden 
haben,  sie  sind  aber  nur  für  Ungarn,  wo  eine  stetige  Steigerung 
der  Seidencultur  zu  verzeichnen  ist,  und  für  Südtirol  von  Belang. 
Der  Ertrag  von  etwa  300.000  kg  Rohseide  deckt  aber  nicht  den 
Bedarf. 

Die  Jagd  liefert  den  meisten  Ertrag  in  Böhmen.  Galizien, 
Ungarn  und  Siebenbürgen.  Die  Fischerei  wird,  abgesehen  von 
Flüssen  und  Seen  (Theiß,  Plattensee),  in  den  Teichen  von  Böhmen, 
Mähren,  Niederösterreich  und  am  Adriatisehen  Meere  betrieben. 
Die  Seefischerei  beschäftigt  9000  Fischer  mit  2500  Booten.  Leider 
konnte  bisher  weder  die  künstliche  Fischzucht  in  den  süßen  Ge- 
wässern, noch  die  Seefischerei  jene  Bedeutung  gewinnen,  welche 
sie  in  anderen  Staaten  (Frankreich,  England,  Deutsches  Reich, 
Italien)  seit  langer  Zeit  hat. 

III.  Prodocte  des  Bergbaues. 

Österreich -Ungarn  gehört  zu  den  mineralreichsten  Ländern 
Europas.  Wenn  die  wirkliche  Production  nicht  diesen  Verhältnissen 
entspricht,  so  trägt  die  Schuld  hieran  der  Umstand,  dass  sich  selten 
Kohle  und  Erze  vereint  oder  doch  nahe  beisammen  liegend  vor- 
finden. Überdies  erschweren  theilweise  die  Coramunicationsverhält- 
nisse  das  Aufblühen  des  Berg-  und  Hüttenwesens.  Übrigens  sind 
fast  alle  Kronländer  und  Länder  der  ungarischen  Krone  am  Berg- 
baue betheiligt,  am  meisten  Böhmen  mit  50  % . 

Die  beiden  wichtigsten  Mineralien,  auf  denen  die  ganze  mo- 
derne Technik  beruht,  Kohle  und  Eisen,  finden  sich  in  Oster- 
reich in  großer  Menge  und  Güte,  aber  leider  ungünstig  vertheilt. 

Kohle  produciert  Österreich- Ungarn  (1893)  bei  300  Mill.  9, 
davon  etwa  60%  Braunkohle,  40%  Steinkohle.  Die  mächtigsten 
Kohlenlager  finden  sich  in  den  Sudeten,  denen  gegenüber  die  Kar- 
pathen und  noch  mehr  die  Alpen  kohlenarm  erscheinen. 
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Steinkohle,  meist  schwer  abzubauen,  findet  sich  in  Böhmen 
(42%  der  österreichischen  Ausbeute)  (Buschtehrad  und  um  Pilsen), 
in  Mähren  (Rossitz,  Oslawan  und  Mährisch  -  Ostrau) ,  in  Schlesien 
(Polnisch-Ostrau,  Karwin  etc.),  in  Galizien  (an  den  Grenzen  Schle- 
siens und  bei  Kolomea)  und  in  Niederösterreich.  Ungarn  hat  in 
Fünfkirchen,  Orawitza,  Reschitza  Steinkohle.  Alle  Gruben  des 
Reiches  zusammen  liefern  etwa  100  Mill.  q,  davon  Österreich  90, 
Ungarn  10  Mill.  q. 

Braunkohle,  meist  leicht  abzubauen,  findet  sich  fast  in  allen 
Kronländern,  namentlich  in  Böhmen.  Das  große  Becken  am  süd- 
lichen Abhänge  des  Erzgebirges  bei  Aussig,  Dux,  Osseg,  Komotau, 
mit  einer  Förderung  von  mehr  als  100  Mill.  9,  ist  das  größte 
Kohlenrevier  der  Monarchie;  weit  zurück  stehen  Steiermark  (Köflach, 
Judenburg),  Oberösterreich  (Wolfsegg),  Krain,  Mähren;  Ungarn 
(Salgö  Tarjän)  und  Siebenbürgen  (Petrozseny).  In  der  Gesammt- 
production  180  Mill.  qy  davon  1Ö5  Mill.  q  in  Österreich,  22  Mill.  q 
in  Ungarn. 

Während  Braunkohle  zum  Export  (namentlich  die  Elbe  hinab) 
kommt,  wird  preußisch -schlesische  Steinkohle  und  die  schwere 
englische  Schiffskohle  importiert. 

Eisen  bergen  alle  drei  Gebirgssysteme,  das  vorzüglichste  die 
Alpen,  deren  Eisenlager  seit  den  Tagen  der  Römer  abgebaut  werden. 
Das  meiste,  wenn  auch  nicht  vorzüglichste  Eisen  Österreichs  liefert 
das  kohlenführende  Mähren  (30%),  es  folgen  Böhmen  mit  24% 
und  erst  hierauf  die  Alpenländer. 

Die  größten  Eisenlager  in  Böhmen  sind  westlich  von  Prag 
und  um  Pilsen,  also  nahe  den  Kohlenbecken;  in  den  Alpenländern 
befinden  sich  die  ergiebigsten  Eisenlager  in  Steiermark  (Vordern- 
berg  und  Innerberg,  Turrach,  Neuberg,  Maria-Zell);  dann  folgen 
Kärnten  (Hüttenberg)  und  Krain,  also  zumeist  in  Bezirken,  welche 
von  der  Kohle  weit  entlegen  sind. 

In  den  Ländern  jenseits  der  Leitha  sind  Oberungarn,  das 
kohlenreiche  banatische  Erzgebirge  (Orawitza)  und  in  neuerer  Zeit 
auch  Siebenbürgen  an  erster  Stelle  zu  nennen. 

Österreich -Ungarn  nimmt  in  Bezug  auf  die  Eisenproduction 
den  sechsten  Rang  unter  allen  europäischen  Staaten  ein;  es  pro- 
duciert  10  Mill.  q  Roheisen,  wovon  auf  Österreich  ungefähr  75% 
entfallen. 

Unter  den  übrigen  Metallen  sind  hervorzuheben:  Gold  und 
Silber.    In  der  Ausbeute  von  Gold  übertrifft  Österreich- Ungarn 
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alle  Staaten  Europas  mit  Ausnahme  von  Russland.  Gold,  gegen 
2300  kg,  findet  sich  vorherrschend  in  Siebenbürgen  (Umgebung  von 
Zalatna),  Ungarn  (Kremnitz,  Schemnitz,  Schmölnitz,  Nagybänya),  in 
Österreich  nur  16  Ä#;  Silber,  1891  noch  54.000%,  etwa  zwei 
Drittel  in  Österreich,  und  zwar  meist  in  Böhmen  (Przibrani, 
Joachimsthal),  ein  Drittel  in  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Neuester 
Zeit  wird  die  Production  aller  nicht  sehr  reichen  Erze  infolge  des 
Sinkens  des  Silberwertes  stark  reduciert. 

Quecksilber  5418 9,  fast  alles  in  Idria. 

Kupfer  12.000 9,  davon  12%  in  Ungarn  (Göllnitz,  Schmölnitz, 
Iglö),  der  Rest  in  Österreich,  Salzburg,  Bukowina,  Tirol. 

Blei  und  Glätte  besonders  in  Kärnten  (Bleiberg),  dann  in 
Ungarn.  Von  der  Gesammtausbeute  mit  120.000  q  entfallen  102.000  <y 
auf  Österreich. 

Zinn  nur  im  Erzgebirge:  Zinnwald,  Graupen. 

Zink  und  Galmai  findet  sich  in  geringen  Quantitäten  in 
Westgalizien,  dann  in  Krain  und  Steiermark. 

Graphit  über  200.000 9,  besonders  im  südlichen  Böhmen 
(Schwarzbach),  in  Währen  (Müglitz)  und  Steiermark. 

Salz  besitzt  Österreich-Ungarn  in  ungeheuren  Mengen.  Dem 
Salinenbetriebo  kommt  nächst  der  Kohlen-  und  Eisengewinnung  die 
hervorragendste  Bedeutung  im  österreichischen  Bergbaue  zu.  Die 
größten  Salzlager  sind  in  den  Karpathen.  Die  Steinsalzlager  in 
Galizien  aus  den  weltberühmten  Gruben  von  Wieliczka  und  Bochnia, 
in  Ungarn  in  der  Marmaros  (Ronaszck)  und  in  Siebenbürgen  in 
Maros- Ujvar  scheinen  fast  unerschöpflich.  Sud  salz  gewinnt  man 
ebenfalls  auf  der  Nordseite  der  Karpathen,  dann  im  Salzkaminer- 
gute,  in  Aussee,  Hallstatt,  Ischl  (Ebensee),  ferner  in  Hallein  (Salz- 
burg), Hall  (Tirol).  Seesalz  wird  bei  Capo  d' Istria  und  Pirano 
gewonnen.  Im  ganzen  produciert  Österreich-Ungarn  über  4  Mill.  q 
Salz,  davon  entfallen  3  Mill.  q  auf  Österreich.  Die  Ausbeute  sowie 
der  Verschleiß  sind  Monopol  der  Regierungen. 

Kalisalze  30.000«/,  in  Kalusz  (Galizien). 

In  geringerer  Menge  als  die  angeführten  Mineralien  finden 
«ich  noch: 

Manganerze  in  Krain,  Antimonerz,  Nickel  und  Kobalt  in 
Böhmen  und  Ungarn,  Uranerz  in  Joachimsthal. 

Schwefel  vor  allem  in  Galizien  (Swoszowicc) ;  Salpeter,. 
Soda  (in  Ungarn). 

Alaun  und  Vitriolerze  zumeist  in  Böhmen. 
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Asphalt  wird  in  Dalmatien  gefunden. 
Opale  in  Oberungarn. 

Halbedelsteine  in  Ungarn,  besonders  aber  in  Böhmen: 
Granaten,  Achate,  Amethyste,  Kry stalle  etc.,  die  geschliffen  in  den 
Handel  kommen. 

Schöner  Thon  in  den  meisten  Kronländern.  Die  Gewinnung 
von  Aluminium  aus  Thonerde  nimmt  in  Österreich  bereits  einen 
nennenswerten  Umfang  an. 

Porzellanerde  besonders  in  Böhmen  um  Karlsbad. 

Marmor,  und  zwar  rother,  besonders  in  Salzburg;  weißer 
in  Laas  (Vintscbgau) ;  Schiefer  in  Mähren;  Mühlsteine  an 
der  Gran. 

Farberden  in  Böhmen,  Niederösterreich  (Kremser  Weiß). 

Torf  wird  besonders  in  Tirol,  Böhmen  und  Salzburg  aus- 
gebeutet; dieses  Brennmaterial  nimmt  immer  größeren  Aufschwung. 

Petroleum  und  Erdwachs  finden  sich  in  Galizien  (Boroslaw) 
in  riesigen  Lagern.  Die  Ausbeute  (8  Mill.  q)  namentlich  an  Pe- 
troleum steht  zu  dem  natürlichen  Reichthume  in  keinem  Verhält- 
nisse, woran  die  übermächtige  amerikanische  und  rus>ische  Con- 
currenz  die  meiste  Schuld  trägt.  Übrigens  nimmt  Österreich-Ungarn 
unter  den  Petroleum  producierenden  Ländern  die  dritte  Stelle  ein. 

Mineral-  und  Heilquellen  hat  kein  6taat  Europas  so  viele 
und  ausgezeichnete  als  Österreich-Ungarn;  besonders  berühmt  sind: 
Karlsbad,  Gießhübel,  Marienbad,  Bilin,  Franzensbad,  Teplitz  (alle 
in  Böhmen),  Gastein  (in  Salzburg).  Hall  und  Ischl  (in  Oberöster- 
reich), Rohitsch,  Gleichenberg,  Tüffer  (in  Steiermark),  Baden  bei 
Wien;  Ofen,  Schmecks  (Tatrafüred) ,  Füred  (am  Plattensee),  Lipik 
(in  Slavonien),  Mehadia  (in  Ungarn). 

In  der  ganzen  Monarchie  sind  beim  Berg-  und  Hüttenwesen 
200.000  Menschen  beschäftigt,  davon  circa  150.000  in  Österreich. 
Der  Wert  aller  Bergproducte  ist  300  Mill.  Kronen.  Unser  Berg- 
und  Hüttenwesen  ist  noch  einer  bedeutenden  Steigerung  ßlhig. 
Wenn  auch  einzelne  Bergwerke,  wie  die  von  Przibram,  Idria,  die 
großen  Salzbergwerke  in  den  Karpathen,  die  Kohlenwerke  in  Schle- 
sien etc.  würdig  neben  den  bestgeleiteten  Bergwerken  der  Welt 
bestehen  können,  liegen  doch  Hunderte  von  Minen  und  Mineral- 
quellen unbenutzt  darnieder.  Haupthindernisse  der  Entwicklung 
waren  bisher,  wie  schon  angedeutet,  das  Fehlen  der  Kohle  in  den 
Alpen,  das  Fehlen  billiger  Communicationsmittel  und  auch  das 
Fehlen  des  Unternehmungsgeistes  seitens  des  Capitales  In  neuester 
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Zeit  ist  jedoch  ein  Aufschwung  auch  beim  Bergbaue  bemerkbar. 
Wesentlich  fördernd  wirken  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  so- 
wie die  Bergakademien  in  Leoben,  Przibram  und  Schemnitz. 


Industrie. 

Der  außerordentliche  Reichthum  an  Rohstoffen  aller  drei 
Naturreiche,  besonders  an  Kohlen,  die  vielfach  dicht  wohnende  Be- 
völkerung, die  Menge  und  glückliche  Vertheilung  der  Wasserkräfte 
bilden  in  Österreich -Ungarn  die  natürlichen  Bedingungen  für  eine 
blühende,  mannigfaltige  Industrie. 

Der  allgemeine  Aufschwung  und  Fortschritt  der  österreichi- 
schen Industrie  ist  nicht  zu  unterschätzen;  an  dessen  fortwährender 
Steigerung  arbeiten  zahlreiche  Gewerbeschulen,  Ausstellungen, 
Handels-  und  Gewerbekammern,  Industrie-  und  andere  Vereine 
ununterbrochen.  So  ist  es  erklärlich,  dass  in  Österreich  Ungarn  die 
Industrie  in  den  letzten  dreißig  Jahren  "viel  mehr  Aufschwung  ge- 
nommen hat.  als  Landwirtschaft  und  Bergbau. 

Dessenungeachtet  besteht  in  den  einzelnen  Theilen  der  Mon- 
archie eine  große  Verschiedenheit  bezüglich  der  Höhe,  auf  der  die 
Industrie  steht.  Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  Ungarn  gegen- 
über von  Cisleithanien  als  industriearmes  Agriculturland  zu  be- 
trachten ist;  aber  auch  in  Österreich  ist  die  industrielle  Entwick- 
lung sehr  verschieden.  In  den  Kronländern  Böhmen,  Mähren, 
♦Schlesien,  Ober-  und  Niederösterreich,  Steiermark  und  Vorarlberg, 
welche  über  reiche  Kohlenlager,  constante  Wasserkräfte,  einen  ge- 
nügenden, billigen,  geschulten  Arbeiterstand  verfügen,  hat  das 
Fabrikswesen  und  die  Großindustrie  schon  eine  Stufe  erreicht, 
welche  Österreich  mit  den  meisten  ausländischen  Staaten  concur- 
rieren  lässt,  ja  sie  in  einzelnen  Zweigen  übertrifft.  Andere  Kron- 
länder wie  Kärnten,  Krain,  Tirol,  Istrien  stehen  eben  auf  der  Höhe 
des  gewöhnlichen  Gewerbes;  andere  endlich  wie  Dalmatien  und 
die  Bukowina  stehen  sogar  noch  tiefer,  so  dass  nicht  einmal  das 
Kleingewerbe  hinlänglich  vertreten  erscheint.  In  allen  diesen  weniger 
entwickelten  Ländern  treten  Kohlenmangel,  geringe  Dichte  und 
Armut  der  Bevölkerung,  althergebrachte  Sitten  und  Gewohnheiten, 
Mau  gel  an  Communication ,  zum  theil  auch  niedere  Bildung  den 
Bestrebungen  zu  Verbesserungen  feindlich  entgegen. 

In  Ungarn   ist  bisher  bloß  Budapest  ein  bedeutender  indu- 
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strieller  Centraipunkt,  welcher  großartige  Etablissements  der  ver- 
schiedenartigsten Industrien  beschäftigt.  Die  Bemühungen  der 
ungarischen  Regierung,  selbst  mit  großen  Opfern  die  Großindustrie 
des  Landes  zu  hoben,  sind  von  einem  gewissen  Erfolge  begleitet, 
sie  kämpfen  aber  schwer  mit  dem  Mangel  an  geschulten  Arbeits- 
kräften infolge  der  dünnen  Bevölkerung  und  der  Abneigung  der 
Magyaren  gegen  jede  Fabriksarbeit.  Darum  finden  sich  außer  Buda- 
pest große  Fabriken  in  Ungarn  nur  vereinzelt  und  fast  immer  in 
größeren  Städten,  wo  aber  die  Fabrication  theuer  ist. 

Die  weniger  entwickelten  Theilc  der  Monarchie  bilden  das 
natürlichste  und  wichtigste  Absatzgebiet  für  die  vorgeschrittenen, 
denen  sie  dagegen  größtenteils  Rohproducte  zur  Verarbeitung 
liefern. 

In  Ungarn  sowie  in  den  industriell  weniger  entwickelten 
Theilen  Österreichs  deckt  vielfach  noch  die  Hausindustrie  viele 
Bedürfnisse  der  genügsamen  Bevölkerung.  Diese  oft  sehr  solide  und 
sogar  schön  arbeitende  Hausindustrie  wird  aber  immer  mehr  durch 
die  billiger  arbeitende  Großindustrie  verdrangt. 

Einzelne  Industriezweige. 

Textile  Industrie. 

Die  textile  Industrie  erzeugt  mehr,  als  Österreich -Ungarn 
braucht,  eingeführt  werden  bloß  Luxuswaren. 

Baum woll waren.  Dieser  Industriezweig,  in  Österreich  erst 
seit  Anfang  unseres  Jahrhunderts  vertreten,  ist  in  einem  beständigen 
Aufschwünge  begriffen,  er  beschäftigt  circa  100.000  Arbeiter.  Die 
wichtigsten  Bezirke  dafür  finden  sich  in  Böhmen,  Niederöstor- 
reich  und  Vorarlberg. 

Die  Baumwollspinnerei  beschäftigt  im  ganzen  2,800.000 
Feinspindeln.  Die  bedeutendsten  Spinnereien  befinden  sich  in 
Böhmen,  besonders  im  Reichenberger  Handelskammerbezirke  (l*f> 
Mill.  Spindeln),  Xiederösterreich  auf  dem  Steinfelde,  und  zwar 
in  den  Orten:  Pottendorf,  Möllersdorf,  Truinau  etc.  (mit  450.000 
Spindeln);  in  Vorarlberg,  das  oOO.OOO  Spindeln  besitzt,  ragen 
besonders  Feldkirch,  Dornbirn  und  Bludenz  hervor.  Außerdem  sind 
zu  nennen  Tirol  und  Oberösterreich  mit  Kleinmünchen.  Da  die 
österreichischen  Fabriken  nur  gröbere  Nummern  spinnen,  müssen 
fast  alle  feinen  Baumwollgarne  (über  Nr.  60)  eingeführt  werden. 
Erst  allerneuester  Zeit  wurden  einige  Spinnereien  in  Böhmen  er- 
richtet, welche  feinere  Garne  bis  Nr.  ÜO  erzeugen. 
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Der  erste  Platz  für  den  Handel  mit  Rohbaumwolle  ist 
Reichenberg,  woselbst  300. 000  —  400.000  Ballen  umgesetzt  werden. 

Raum  wo  11  zw  im  produciert  vorzüglich  Böhmen  und  Nieder- 
österreich. 

Die  Bauniwoll  webe-Industrie  besitzt  in  Österreich  allein 
50.U00  mechanische  Stühle.  Die  wichtigsten  Orte  für  die  Baum- 
wollweberei sind:  In  Böhmen  in  den  Kammerbezirken  von  Prag, 
Rckhenberg  und  Eger:  um  Reichenberg,  Friedland,  Rumburg, 
Kosmanos,*)  Hirschberg,  Bensen,  Böhmisch  -Karanitz,  Asch- 
Königinhof,  Braunau  etc. 

In  Mahren:  Sternberg,  Zwittau,  Mährisch-Trübau,  Prossnitz, 
Rothwasser,  Barn  etc. 

In  Vorarlberg:  dieselben  Orte,  in  denen  sich  die  Spinnereien 
befinden. 

In  Nieder  Österreich:  Wien  und  Umgebung. 

Baumwollsammt  in  Warnsdorf  (Böhmen). 

In  innigem  Zusammenhange  mit  der  Weberei  steht  die 
Druckerei  der  Zeuge,  die  in  Böhmen  (Prag,  Kosmanos,  Böhmisch- 
Leipa),  Niederösterreich  und  Vorarlberg  sehr  entwickelt  ist. 

In  Ungarn  befindet  sich  die  Baumwollindustrie  erst  in  dem 
allerersten  Stadium  der  Entwicklung,  im  ganzen  Lande  sind  25.000 
Spindeln  und  Gf>0  Kraftstühle  thatig. 

Während  die  österreichische  Baumwollspinnerei  den  Bedürf- 
nissen des  Landes  noch  nicht  ganz  nachkommt,  erübrigt  die  Baum- 
wollweberei für  einen  starken  Export. 

Leinenwaren.  Dieser  alte  Industriezweig  Österreichs  liefert 
Handgespinste  als  hüusliche  Nebenbeschäftigung  fast  in  allen 
Kronländcrn.  In  Böhmen.  Mähren  und  Schlesien  wird  die  Flachs- 
spinnerei und  Weberei  als  Großindustrie  betrieben. 

Die  Fabriks-Flachsgarnspinnerei  ist  im  Norden  der 
.Sudetenländor  in  stetem  Aufschwünge  und  zählt  dermalen  etwa 
aOO.0000  Spindeln,  davon  200.000  in  Böhmen.  Der  Natur  der 
.Sache  nach  sind  die  Spinnereien  und  Webereien  meist  an  denselben 
Orten. 

In  Böhmen  ist  der  Centralpuukt  für  die  Flachsspinnerei 
Trautenau  (Flachsbörse);  für  die  Weberei  Georgswalde  bei 
Runiburg. 

In  Mähren:  Schönberg,  Janowitz,  Sternberg. 


*)  Kosmanos  kann  im  Jahre  17  Mill.  m  Baumwollstoffe  erzeugen. 

Z«-'li<l*n,  HaiMk'ls-Gwgraphi.'.  7.  Aufl.  6 
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In  Schlesien:  Freiwaldau,  W Urbenthal. 

Zwirn  wird  besonders  in  den  Bezirken  Rumburg  und  Freuden- 
thal,  dann  in  Röwersdorf  und  Umgebung  erzeugt. 

In  Ungarn  besteht  in  Flachs  eine  ausgebreitete  Haus- 
industrie, in  Kesmark  ein  großes  Fabriksunternehmen. 

Bleichereien  bestehen  in  Böhmen,  Mahren  und  »Schlesien, 
Oberosterreieh. 

Hanffabricate:  Segeltuch,  Taue,  besonders  am  Adriatischen 
Meere,  in  Fiume,  Tri  est;  aber  auch  in  Mähren  (Brünn)  und 
Schlesien;  in  Ungarn  (Szegedin). 

Die  Leinen-  und  Hanfwaren  mit  Ausnahme  der  Seilcrwareti 
liefern  zur  Ausfuhr. 

Die  Jute-Industrie  hat  in  den  letzten  Jahren  einen  großen 
Aufschwung  genommen;  sie  zählt  2Ö.O00  Spindeln  und  findet  sich 
in  der  Umgebung  Wiens,  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Budapest 
und  Pressburg. 

Schafwollwaren.  Auch  dieser  Industriezweig  ist  in  Öster- 
reich-Ungarn in  altem,  gutem  Rufe.  Am  weitesten  vorgeschritten 
sind  hierin  Böhmen,  Mähren,  Schlesien. 

Die  größten  Spinnereien  für  Streichgarn  sind  in  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien  und  Oberösterreich,  sie  decken  den  Bedarf. 
Kammgarn  liefern  Böhmen  und  Niederösterreich,  jedoch  nicht 
genug  für  den  Bedarf.  Die  Zahl  der  Spindeln  beträgt  in  Österreich 
780.000.  davon  480.000  für  Streichgarn  und  300.000  für  Kammgarn. 

Die  Industrie  für  Tuch-  und  Modestoffe  beherrschen  fast 
ganz  die  Sudetenländer. 

In  Mähren  steht  obenan  Brünn;  daneben  Iglau  besonders 
für  Militärtuch;  in  Böhmen  der  Reichenberger  Handelskammer- 
bezirk; in  Schlesien  Bielitz;  in  Galizien  Biala. 

Viktring  in  Kärnten  erzeugt  sehr  feines  farbiges,  besonders 
sogenanntes  Egalisierungstuch  für  die  Armee. 

In  Ungarn  ist  die  Tuchindustrie  von  Losoncz  und  Kronstadt 
hervorzuheben. 

Lodentuch  wird  in  Steiermark  und  Tirol,  H al ina  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  durch  Haus-  und  Großindustrie  erzeugt. 

Shawls,  Tücher,  Plaids,  Decken,  Möbelstoffe  werden  in  Wien, 
außerdem  in  Böhmen,  Mähren  erzeugt. 

Teppiche  aller  Art  in  Wien  und  Umgebung  (Ebergassiug), 
Maffcrsdorf  bei  Reichenberg,  Brünn. 

Seidenindustrie.    Für  die    Seidonwaren-Industrie,  und 
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zwar  für  alle  Arten  Seiden-  und  Saniratwaren  ist  seit  alter  Zeit 
Wion  der  Hauptort.  Viele  Wiener  Firmen  haben  aber  in  den 
letzten  Jahren  die  Arbeitsstätten  auf  das  flache  Land  von  Nieder- 
Österreich  und  nach  Böhmen  und  Mahren  verlegt. 

Bänder  und  gewöhnlichere  Seidenstoffe  kommen  zum  Exporte, 
ganz  feine  dagegen  werden  zumeist  aus  Frankreich  importiert. 

Gemischte  Stoffe  aus  Baumwolle,  Schafwolle,  Seide  als  Be- 
kleidungs-,  Möbel-,  Futterstoffe,  Tücher,  Bänder  etc.  werden  in  den 
Kammerbezirken  von  Reichenberg,  Eger,  Brünn  und  Wien  für  den 
inländischen  Bedarf  wie  für  den  Export  erzeugt. 

Wirk  waren  erzeugt  in  vorzüglicher  Güte  auch  für  den  Ex- 
port der  Rothenberger  und  Egerer  Kammerbezirk  (Teplitz,  Asch). 

Die  Spitzenklöppelei  und  Weißwarenerzeugung  ist  be- 
sonders im  Erzgebirge  zuhause,  wo  sie  als  Hausindustrie,  aber  auch 
fabriksmäßig  (Grasslitz)  betrieben  wird. 

Die  Weiß  sticker  ei  wird  schwunghaft  in  Vorarlberg,  im  Erz- 
gebirge meist  als  Hausindustrie  betrieben.  Die  Kunststickerei 
(weiß  und  bunt)  in  WTien,  Graz,  Prag,  Budapest. 

Fez  liefern  besonders:  Strakonitz,  Wien,  Brünn,  Troppau. 

In  der  Erzeugung  von  fertigen  Kleidern  (Confection)  und 
"Wäsche  nimmt  Österreich  sowohl  der  Qualität  wie  der  Quantität 
der  Leistungen  nach  eine  hervorragende  Stellung  in  Europa  ein. 
Diese  Industrie  beschäftigt  mehr  als  20.000  Arbeiter  und  exportiert 
in  alle  fünf  Erdtheile.  Die  leistungsfähigsten  Unternehmungen  dieser 
Art  haben  ihren  Sitz  in  Wrien,  Prag  und  Budapest. 

Die  österreichische  Hutfabrication  leistet  ebenfalls  quali- 
tativ wio  quantitativ  Hervorragendes  und  arbeitet  stark  für  den 
Export.  Die  größten  Fabriken  befinden  sich  in  Wien,  Neutitschein 
(größtes  Etablissement  auf  dem  Continente),  Prag. 

Metallwaren  -  Industrie. 

Diese  Industrie  gehört  zu  den  bedeutendsten  der  Monarchie, 
sie  ist  sehr  vielseitig  in  Bezug  auf  die  Artikel,  welche  produciert 
werden,  kann  aber  den  Bedarf  des  Reiches  nicht  decken,  so  dass 
sie  bei  dem  reichen  Rohstoffe  noch  einer  bedeutenden  Hebung  fähig 
ist.  Die  meisten  und  bestgeleiteten  Etablissements  finden  sich  in 
Steiermark,  Oberösterreich,  Kärnten,  Krain,  Böhmen,  Mähren,  Nord- 
ungarn. 

Die  Eisenindustrie,  welche  in  Österreich  seit  den  Tagen  der 
Römer  betrieben  wird,  verwandelt  sich  immer  mehr  in  den  modernen 
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Großbetrieb,  wodurch  das  theuer  arbeitende  Kleingewerbe  immer 
mehr  verdrangt  wird. 

Obenan  steht  die  Erzeugung  von  Stahl  (:">  Mill.  </,  viel 
Bessemcr-  und  Martinstahl),  wird  erzeugt  in  Steiermark  (Neuberg, 
Zeltweg),  Kärnten,  Niederösterreich  (Ternitz)  und  Oberösterreich; 
besonders  aber  in  Böhmen  (bei  Prag,  Pilsen,  Kladno)  und  Mähren 
(Wittkowitz),*)  endlich  in  Ungarn  (Reschitza  und  Diösgyör).  In 
allen  diesen  Orten  wird  der  Stahl  verarbeitet  zu  Eisenbahnschienen, 
Achsen,  Tyres,  Maschinen,  Panzerplatten,  Röhren,  Stahlblech, 
Draht  etc.  etc. 

Eisenblech:  Steiermark,  Niederösterreich  und  die  Sudeten- 
länder;  Draht:  Steiermark,  Kärnten,  Niederösterreich. 

Eiscnguss waren:  Niederösterreich  (Wien),  Böhmen,  Mähren 
(Blansko)  und  Oberungarn;  Eisengeschirre:  Wien,  Brünn,  Pilsen, 
Prag,  Tcschen. 

In  der  Sensenfabrication  wird  Österreich  von  keinem  an- 
deren Lande  erreicht.  In  140  Fabriken  werden  circa  7  Mill.  Stück 
Sensen  und  Strohmesser  und  2  Mill.  Stück  Sicheln  erzeugt.  Die 
Mittelpunkte  bilden  Steyr  in  Oberösterreich,  „das  österreichische 
Birmingham",  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Leoben,  Klagenfurt. 

Messerschmied  waren:  Steyr,  Wien,  Karlsbad,  Nixdorf. 

Werkzeuge  aller  Art:  Wien,  Steyr,  Seheibbs. 

Schlosser  waren  in  allen  größeren  Städten,  Kunstschlos- 
serei in  Wien,  Prag,  Innsbruck. 

Nägel,  Drahtstiften,  Schrauben,  Nieten:  Niederöster- 
reich (Wien.  Neunkirchen),  Krain.  Mahren,  Böhmen. 

Nadeln:  Wiener-Neustadt,  Karlsbad. 

Waffenfabrication:  Steyr.  Die  größte  Fabrik  Europas  für 
Militärgewehre,  welche  täglich  2000  Gewehre  fertigstellen  kann 
und  für  die  meisten  Armeen  die  fertigen  Gewehre  oder  doch  Be- 
standthcile  liefert.  In  Budapest  ist  eine  ähnliche  Fabrik  im  Ent- 
stehen. Für  Luxusgewehre  Wien,  Ferlach  in  Kärnten,  Budapest. 

Feuerfostc  fassen,  eiserne  Möbel:  Wien. 

In  Ungarn  hat  die  Eisen-  und  Stahlindustrie  den  Cha- 
rakter des  Großbetriebes  in  Budapest,  in  Reschitza- Anina  (Werke 
der  österreichischen  Staatsbahn),  wo  großartige  Etablissements  be- 
stehen; sonst  ist  die  Eisenindustrio  im  Zipser  Comitate,  wo  sie  seit 

*)  Wittkowitz  mit  12.000  Arbeitern  ist  seiner  ganzen  Einrichtung  nach 
eines  der  allergrößten  Eisenwerke  Europas. 
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Jahrhunderten  als  Kleingewerbe  und  Hausindustrie  betrieben  wird, 
nennenswert. 

Von  anderen  Metallindustrien  wären  zu  nennen: 
Kupfer-  und  Messing  waren:  Niederösterreich  und  Steier- 
mark. 

Packfong,  Nickol,  Zinnstahl  in  Berndorf  bei  Baden 

Zinnoxyd  (das  beste  Europas):  bei  Salzburg. 

Bronzen  aller  Art,  sowie  Lampen  liefert  in  vorzüglicher 
Qualit.1t  auch  zum  Exporte:  Wien. 

Blei  waren:  Kärnten  (Villach  und  Obcr-Vellach)  und  Nieder- 
österreich. 

Zink:  Bleche  in  Mähren,  Zinkwaren  in  Wien. 

Gold-  und  noch  mehr  Silber  waren:  Wien,  Prag,  Budapest 
in  vorzüglicher  Ausführung.  Die  Einfuhr  aus  Deutschland  und 
Frankreich  hat  fast  ganz  aufgehört. 

Alpaeca  und  Chinasilber:  Wien  und  Berndorf. 

Der  Maschinenbau,  der  ja  gewissermaßen  die  Grundlage 
der  modernen  Industrie  bildet,  ist  zwar  noch  nicht  unabhängig  vom 
Auslande,  aber  in  einem  beständigen  Aufschwünge  begriffen.  Die 
größten  Maschinenfabriken  befinden  sich  in  Wien,  Budapest,  Prag, 
dann  in  Wiener-Neustadt,  Graz,  Brünn,  Pilsen,  Tricst.  Derzeit  be- 
stehen 400  Maschinenfabriken,  davon  50  in  Ungarn.  In  allen  diesen 
Städten  werden  Locomotive,  Motoren  und  Maschinen  für  Industrie 
und  Gewerbe  construiert  Triest,  Fiume  und  Pola  bauen  besonders 
Sthiffsmaschinen;  Wien,  Prag  und  Budapest  erzeugen  im  großen 
landwirtschaftliche  Maschinen,  diese  drei  Städte,  sowie  Pilsen  und 
Bielitz  elektrische  Maschinen;  Nähmaschinen  Wien.  Feuerlösch- 
reijuisiten:  Wien,  Teplitz;  Einrichtungen  für  Brauereien  und  Bren- 
nereien: Wien,  Prag,  Budapest,  ebenda  Wasserleitungs-  und  Be- 
leuchtungs-Installationen.  Die  österreichisch -ungarische  Maschinen- 
fabrication  beschäftigt  30.000  Arbeiter.  Viele  Maschinen  werden 
aus  Deutschland,  England,  der  Schweiz,  selbst  aus  Amerika  ein- 
geführt, theils  weil  sie  billiger  zu  stehen  kommen  als  im  Inlandc, 
theils  weil  sie  durch  Patente  geschützt  sind. 

Glas-,  Thonwaren  nnd  Steinindustrie. 

Die  österreichische  Glasindustrie  nimmt  nicht  nur  in  den 
unübertroffenen  Krystallgläsern.  sondern  auch  in  anderen  Gebrauchs- 
und Massenartikeln  (Hohl  Tafelglas)  eine  tonangebende  Stellung 
a*il  dem  Weltmarkte  ein.    An  der  Spitze  dieser  Fabrication  steht 


Digitized  by  Google 


Böhmen,  es  folgt  Mähren  (Krasna  bei  Meseritsch);  die  Alpen, 
und  Karpathenlander  stehen  namentlich  in  Bezug  auf  Schönheit  der 
Muster  und  Feinheit  der  Ausführung  weit  zurück.  Die  bedeutendsten 
böhmischen  Glasfabriken  sind  im  südlichen  Böhmen  in  Winterberg, 
Eleonorenhain,  in  Nordböhmon  in  Haida  und  Steinschönau  mit  6000 
Schleifstühlen,  Neuwelt,  Gablonz  und  Tanwald  (hier  werden  die 
Glaskurzwaren,  Edelstein -Imitationen,  die  Schmelz-  und  Glasperlen, 
in  unerreichter  Weise  fabriciert),  10.000  Arbeiter;  für  Bouteillen- 
glas  sind  Aussig  und  Budapest  zu  nennen.  In  Xiederösterreich  sind 
die  Glashütten  um  Gmünd,  in  Ungarn  die  in  den  nördlichen  Co- 
mitaten  gelegenen  wichtig.  Die  Glashütten  Stciermarks  (Voitsberg) 
erzeugen  Beleuihtungsgegenstäude  für  den  Export.  In  neuester 
Zeit  kämpft  die  böhmjsche  Glasindustrie  schwer  mit  der  deutschen, 
belgischen  und  amerikanischen  Concurrenz. 

Die  Spiegel fabrication  ist  ebenfalls  in  Böhmen  am  bedeu- 
tendsten, in  Detfernik,  Neuhurkenthal ,  Bürgstein,  dockt  aber  nicht 
den  Bedarf. 

Porzellan  liefert  am  schönsten  und  beston  das  nordwestliche 
kaolinreiche  Böhmen,  die  leistungsfähigsten  Fabriken  liegen  in  der 
Nähe  von  Karlsbad,  Elbogen,  Schlaggen wald ,  Pirkenhainmer, 
Klösterle.  Der  Egerer  Bezirk,  allein  9000  Arbeiter  in  20  Fabriken y 
produciert  Porzellanwaren  über  den  Bedarf  zum  Export  nach  Ost- 
europa und  Amerika. 

Abgesehen  von  einigen  wenigen  Etablissements,  steht  die  öster- 
reichische Porzellanindustrie  weder  in  den  Formen,  noch  bezüglich 
der  Malerei  auf  derselben  Höhe  wie  die  Glasindustrie,  oder  gar 
wie  die  französische  Porzellanindustrie.  Zum  Export  kommen  auch 
zumeist  nur  billige  Gebrauchswaren.  In  Ungarn  bestehen  0  Por- 
zellanfabriken.   Berühmt  ist  die  Fabrik  zu  Herend. 

Steingut  und  Steinzeug  in  Böhmen,  Mähren,  Niederösterreich. 
Majolika  und  Syderolyth  in  Aussig,  Bodenbach,  in  Mähren  und 
in  Ungarn.    Terracotta  in  Wien,  Salzburg. 

Thon  Öfen  in  Wien,  Budweis. 

Ziegeleien  und  Kalkbrennereien  finden  sich  in  allen 
Kronländern,  allenthalben  tritt  der  Großbetrieb  (Hoch-  und  Ring- 
öfen) an  Stelle  des  Kleinbetriebes,  am  großartigsten  um  Wien. 

Cement  und  hydraulischen  Kalk  gewinnt  man  in  großer 
Menge  und  vorzüglicher  Güte  in  Tirol  (Kufstein),  Niederösterreich, 
Slavonien. 
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Die  Bearbeitung   von   Marmor   und   anderen   edlen  Bau- 
steinen findet  sich  in  Wien,  Salzburg,  Tirol  (Sterzing,  Laas). 
Edelsteinschleifereien  in  Böhmen  (Turnau). 

Die  Leder fabrication  wird  fast  in  allen  Kronlandern  be- 
trieben, am  meisten  in  Niederösterreich  (  Wien  und  Umgebung, 
Krems),  Böhmen  (Prag,  Pilsen),  Mähren  (Brünn,  Trebitseh),  Ober- 
österreich,  Galizien  und  Ungarn  (Budapest).  Corduanleder  liofern 
Südungarn  und  Galizien.  Allein  die  Rohlederfabrication  ist  noch  zu- 
meist in  Händen  des  Kleingewerbes,  große,  leistungsfähige  Leder- 
fabriken gibt  es  in  Österreich-Ungarn  noch  verhältnismäßig  wenige. 
Ganz  feine  Ledersorten  müssen  zumeist  eingeführt  werden. 

Sehr  entwickelt  ist  dagegen  die  Verarbeitung  des  Leders,  be- 
sonders Wien  ist  ausgezeichnet  durch  feine  Lederarbeiten.  Einen 
Weltruf  genießen  die  Wiener  Taschner-  und  Ledergalanteriewaren, 
die  Schuhe,  Handschuhe,  Sattler-  und  Riemerarbeiten, 
R eisere<juisiten.  In  allen  diesen  Artikeln  coneurriert  Wien  auf 
dem  Weltmarkte  erfolgreich  selbst  mit  London  und  Paris.  Hand- 
schuhe liefern  Prag,  Kaaden,  Wien  und  Tirol. 

Gummi  waren:  Wien,  Teplitz. 

Die  Papierfabrication  ist  in  stetem  Zunehmen  und  in  steter 
Verbesserung  begriffen.  In  der  Monarchie  sind  "22'2  Papierfabriken, 
davon  28  in  Ungarn.  Die  größten  sind:  in  Niederösterreich  (Schlögl- 
mühl, Pitten,  Kleinneusiedl);  in  Nordböhmen  (f>0  Fabriken),  Steier- 
mark, Oherösterreich  (Steyrerniühle),  Fiume  etc.  Viele  Papier- 
fabriken haben  auch  die  Erzeugung  von  Holzstoff  und  Cellulose  in 
eigener  Regie. 

Buntpapiere,  Luxuspapiere,  Spielkarten.  Cartonage- 
arbeiten  liefert  Wien  in  vorzüglicher  Ausführung. 

Die  Papierfabrication  genügt  mit  Ausnahme  der  Tapeten  dem 
Bedarfe  und  kann  exportieren. 

Die  Buchdruckerei,  Lithographie  und  alle  verwandten 
Kunstindustriezweige  haben  ihren  Hauptsitz  in  Wien,  welche  Stadt 
in  dieser  Richtung  mit  Berlin  und  Leipzig  coneurriert,  außerdem  in 
Prag,  Teschcn,  Budapest. 

Die  Holzindustrie  ist  in  den  letzten  Decennien  in  einem 
großartigen  Aufschwünge  begriffen.  Einerseits  sucht  sie  durch  An- 
lagen von  Brett-  und  Fourniersägen,  von  Holzschleifen,  von  Fa- 
briken für  gebogenes  Holz,  für  Jalousien,  Holzdraht,  Parketten  etc. 
die  Waldungen  besser  zu  verwerten;  anderseits  aber  hat  sie  in  der 
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feineren  Verarbeitung-  des  Holzes  große  Fortschritte  gemacht.  Na- 
mentlich feine  Tischler-  und  Drechslerarbeiten  werden  mit  höchster 
Vollendung  in  Wien,  Prag,  Budapest  und  vielen  anderen  Orten 
angefertigt.  Fcino  Schnitz-  und  Spielwaren  ( Berchtesgadner  Waren) 
in  Salzburg,  Tirol  (Grödncrthal ),  Steiermark,  in  den  Sudeten  (Ober- 
leutersdorf bei  Brüx).  Die  Möbel  aus  gebogenem  Holze  bilden 
einen  weltberühmten  Exportartikel  Östcrreich-U  ngarns.  Die  Wiener 
Drechslerarbeiten,  als  Stöcke.  Fächer,  Meerschaum-.  Bern- 
steinwaren, Elfenbeinschnitzereien  werden  unerreicht  her- 
gestellt und  gehören  zu  den  weltbekannten  Exportartikeln  der 
Monarchie.  Allerdings  ist  in  neuester  Zeit  eine  starke  Concurrenz 
von  Seite  Deutschlands,  Frankreichs  und  selbst  Amerikas  fühlbar. 
Wien  ist  der  Sitz  einer  umfangreichen  Knopfindustrie,  welche 
trotz  vieler  Concurrenz  noch  immer  den  Weltmarkt  beherrscht. 

Sehr  bedeutend  ist  endlich  die  Fabrication  und  der  Export 
von  Sonn-  und  Regenschirmen  zumeist  von  Wien. 

Die  Korb warenind ustrie  hat  sich  durch  gute  Schulen  vom 
Auslande  fast  ganz  unabhängig  gemacht.  In  Wien,  Böhmen,  Mähren 
(Koritschan),  Ungarn  werden  um  Millionen  Kronen  Körbe  meist 
durch  die  Hausindustrie  verfertigt  und  viella<  h  zum  Exporte  gebracht 

Strohgefl echte  werden  in  Wien,  Böhmen,  Tirol,  Krain  und 
Ungarn  meist  durch  die  Hausindustrie,  allein  nicht  in  genügender 
Menge,  hergestellt. 

Die  Tabakfabrication  ist  Staatsmonopol  und  deshalb  der 
Tabakbau  an  gewisse  Concessionen  gebunden;  40  ärarische  Fa- 
briken, davon  12  in  Ungarn,  liefern  jährlich  ein  Bruttoerträgnis 
von  240  Mill.  Kronen.  Die  größten  Fabriken  sind  in  Hainburg, 
Sedletz  (Böhmen).  Göding  und  Iglau  (Mähren  i,  Fürstenfeld  (  Steier- 
mark!, Sacco  (Tirol),  Linz.  Fiume.  Budapest  und  Kaschau.  Alle  zu- 
sammen haben  circa  40.000  Arbeiter.  Die  Regierung  bezieht  Ci- 
garren  und  Blätter  aus  der  Habana  und  setzt  sie  im  Detail  ab 
(Specialitätcn). 

Industrie  in  Getränken. 

Die  Bierbrauereien  verwandeln  sich  dank  der  Vervoll- 
kommnung des  Eisenbahntransportes  auf  Kosten  der  kleinen  Brau- 
häuser in  großartige  Bierfabriken,  welche  immer  leistungsfähiger 
werden  und  trachten,  ihren  Export  immer  weiter,  selbst  in  über- 
seeische Länder  auszudehnen.  Die  größten  Brauereien  sind  in 
Böhmen:  Pilsen  (1  Mill.  ///).  Budweis,  Leitmeritz;  Niederöster- 
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reich:  Wien  und  Umgebung  Mill.  hl),  darunter  Schweehat 

(die^  größte  Brauerei  Österreichs  mit  mehr  als  600.000  hl  Production), 
Graz  (550.000 hl) ,  dann  in  Mähren,  in  Ungarn,  Steinbruch.  In 
der  ganzen  Monarchie  sind  IKK)  größere  Bierbrauereien  in  Betrieb, 
davon  1700  in  Österreich;  alle  zusammen  liefern  15  Mill.  hl  Bier.*) 

Spiritus  und  B ran t wein  wird  mehr  als  das  Reich  bedarf 
zumeist  durch  landwirtschaftliche  kleinere  Brennereien  der  Vieh- 
zucht  wegen  (Trebernmast)  erzeugt.  Am  meisten  producieren: 
Galizien,  Ungarn,  die  Bukowina,  Böhmen,  Mähren  und  Xieder- 
Österreich.  Berühmt  ist  der  Slivovitz  in  Kroatien  und  Slavonien; 
Maraschino  in  Üalraatien.  1890  bestanden  lOü.OOO  Brennereien,  da- 
von 80.000  in  Ungarn;  nur  2000  waren  größere  Untcrnehinjmgen. 

Moussierende  Weine  und  Cognac  werden  besonders  in 
Ungarn  und  Südsteiermark  erzeugt. 

Industrien  in  Nahrungsmitteln. 

Runkelrübenzucker  wird  in  215  Fabriken  erzeugt;  davon 
sind  17  in  Ungarn.  Die  1893  erzeugte  Menge  Zuckers  betrügt 
7  Mill.  7.**)  Dieser  Fabrikszweig  verdrängte  den  Oolonialzucker 
last  ganz  und  arbeitet  für  einen  starken  Export,  besonders  nach 
England  und  Nordamerika.  Die  meisten  und  größten  Fabriken  finden 
sich  in  Böhmen  (Aussig,  die  größte  Zuckerfabrik  auf  dem  Conti- 
nentc),  Mähren  (Lundcnburg),  Schlesien  und  Ungarn. 

Kaffeesurrogate:  Ober-  und  N'iederösterreieh,  Tirol,  Mähren, 
Böhmen,  Steiermark,  Triest. 

Die  Mühlenindustrie  ist  allerdings  auf  Kosten  der  kleinen 
Mühlen  in  stetem  Aufschwünge.  Großartige  Dampfmühlen,  welche 
den  ganzen  Mehlhandel  immer  mehr  in  ihre  Hände  nehmen,  haben 
fast  alle  Kronländer.  Von  den  1400  Dampfmühlen  hat  1000  Ungarn, 
die  größten  sind  in  Budapest  (4  5  Mill.  </),  Temesvar,  in  Böhmen 
(über  200  Dampfmühlen),  Wien,  Ebenfurt,  Kleinmünchen. 

Das  ungarische  Mehl  nimmt  seiner  hohen  Qualität  wegen  eine 
hervorragende  Stellung  auf  dem  Weltmarkte  ein. 

•)  Österreich  hat  20  Brauereien,  welche  mehr  11U  100.000 hl  Hier  er- 
zeugen. Ungarn  2  (in  Pest);  die  Biereinfuhr  nach  Österreich-Ungarn  beträgt 
40.000  hl,  die  Ausfuhr  860.000  hl.  Der  Bierconsuni  steigerte  sich  infolge  der 
Preissteigerung  des  Weines  seit  1891  um  16  Mill.  hl. 

**)  Der  Zuckerverbrauch   Österreichs    betrug   18G1:    800.000  7,  1891: 
2,800.000  q. 


Digitized  by  Google 


—    90  — 

Chemische  Fabriken. 

Chemische  Fabriken  im  engeren  Sinne  besonders  in  Böhmen 
(Aussig,  Kralup,  Pilsen,  Prag),  Niederösterreich  (Liesing  und  Unter- 
heiligenstadt) und  Schlesien  (Chybi,  Hruschau).  In  Ungarn  ist  die 
größte  dieser  Fabriken  in  Nagy-Bocskö;  allein  die  Monarchie  ist  nicht 
unabhängig  vom  Importe  chemischer  Producte. 

Dynamit  und  andere  Sprengmittcl  bei  Pressburg. 

Weinstein  in  Ungarn,  großer  Export. 

Pharmacoutischc  Präparate  und  Parf'umeriewaren  in 
Wien.  Tannin  wird  in  Ungarn  (besonders  in  Sipto-Ujvar)  in  großen 
Mengen  erzeugt. 

Die  Farbenindustrie  deckt  nicht  den  Bedarf  des  Reiches, 
am  entwickeltsten  ist  diese  sowie  die  Firnis-  und  Lackindustrie 
in  Niederösterreich  und  Böhmen,  Blei  weiß  liefert  Kärnten,  Zin- 
nober Idria  und  Budapest. 

Ölfabriken:  Olivenöl  in  Dalmatien  und  Istrien,  Rüböl  in 
Niederösterreich,  Böhmen  und  Ungarn. 

Die  Mineralöl-ltaffinerien  nehmen  neuester  Zeit  in  Öster- 
reich-Ungarn einen  ganz  außerordentlichen  Aufschwung;  1892  be- 
standen 60  solcher  Etablissements,  davon  50  in  Österreich,  welche 
zusammen  15  Mill.  q  Mineralöl  raffinieren.  Die  größten  Fabriken 
sind  in  Fiume,  Triest,  Wien,  Budapest,  Kronstadt  und  in  Galizien. 

Stearinkerzen-  und  Seifefabriken  sind  in  Wien  (Apollo- 
kerzen), Stockerau,  Liesing,  Triest,  Prag,  Aussig,  Brünn,  Budapest, 
in  Debreczin  und  Szegedin  etc. 

Die  Fabrication  von  Z und  waren  ist  in  Österreich  altberühmt 
und  hat  ihren  Sitz  in  Niederösterreich  (Wien),  Böhmen  (Prag, 
Budweis,  Schüttenhofen)  und  Kufstein;  den  Weltmarkt  beherrscht 
aber  Österreich  in  diesem  Artikel  nicht  mehr. 

Industrie  in  Iransportmitteln. 

Der  Schiffbau.  Der  Bau  von  Holzschiffen  nimmt,  wie  in  der 
ganzen  Welt,  so  auch  in  Österreich-Ungarn  rapid  ab;  eiserne  Fluss- 
schiffe (Dampfer  und  Schlepper)  werden  in  Linz,  Budapest  (Alt- 
ofen), Szegedin,  Prag,  Seeschiffe  (Dampfer  und  Segelschiffe)  auf  den 
Werften  von  Triest,  Fiume  und  Pola  gebaut.  Ihrer  Qualität  nach 
stehen  die  Erzeugnisse  der  österreichisch-ungarischen  Werften  nicht 
hinter  denen  anderer  seefahrender  Nationen  zurück. 

Der  Wagonbau  (Luxuswagen)  steht  fast  unübertroffen  da; 
in  der  ganzen  Wrelt,  selbst  in  Paris,  werden  die  Wiener  Wragen 
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gekauft;  zunächst  stehen  Budapest,  Graz,  Xeutitschein  und  Linz. 
Wirtschafts-  und  Gebrauchswagen  werden  allerorten  vom  Klein- 
gewerbe erzeugt. 

Eisenbahnwaggons  liefern  Prag,*)  Wien,  Xeutitschein  und 
Budapest  in  vorzüglicher  Ausführung. 

Industrie  von  Instrumenten. 

Obenan  stehen  die  musikalischen  Instrumente,  worin 
Österreich  seit  lange  auf  dem  Weltmarkte  concurrenzfühig  auftritt. 
Am  berühmtesten  sind  die  Claviere  von  Wien,  die  böhmischen  Blas- 
und  Streichinstrumente  (billige  Geigen  etc.),  die  Harmoniken  und 
Drehorgeln  von  Wien,  die  großen  Orgeln  von  J.tgcrndorf. 

Wissenschaftliche  und  chirurgische  Instrumente  er- 
zeugt besonders  Wien  von  besonderer  Güte. 

Die  Uhrenindustrie  ist  in  Österreich  sehr  bedeutend  in 
Bezug  auf  Thurm-  und  Pendeluhren;  Taschenuhren  werden  durch- 
wegs importiert. 

In  Österreich  -  Ungarn  sind  (einschließlich  der  Familien -Mit- 
glieder) bei  45  Mill.  Menschen  industriell  thtttig,  von  welchen  auf 
Ungarn  etwa  600.000  entfallen.  Wenigstens  die  Hälfte  aller  Industrie- 
produete  Österreich-Ungarns  erzeugen  die  Sudetenlander  und  Xieder- 
österreich. 

Handels-  und  Yerkehrsverhältnlsse. 

In  einem  Lande  von  der  Ausdehnung  und  den  verschiedenen 
Uulturstufen  der  Bevölkerung  wie  Österreich-Ungarn  ist  es  klar, 
dass  der  Handel  schon  im  Innern  ein  sehr  bedeutender  sein 
muss.  Es  wurde  bereits  angedeutet,  dass  die  südöstlichen  und 
nordöstlichen  Theile  der  Monarchie  den  größten  Theil  der  Industrie- 
Erzeugnisse  ans  den  entwickelten  westlichen  Kronländern  beziehen, 
während  sie  diesen  Rohproducte  und  Xahrstotte  abgeben. 

Xeben  diesem  lebhaften  inneren  Handel  hat  aber  Österreich- 
Ungarn  durch  seine  glückliche  Weltlage  zwischen  den  entwickeltsten 
Staaten  Europas  und  den  uncultiviertesten  auch  einen  bedeutenden 
Absatz  nach  diesen,  und  eine  bedeutende  Einfuhr  und  Durch- 
fuhr aus  jenen.  Rechnen  wir  dazu  noch  den  wichtigen  Anthcil, 
den  Österreich -Ungarn  durch  das  Adriatische  Meer  besonders  seit 

*)  Die  Waggonfabrik  in  Prag  ;Ringhoffer)  Ut  die  größte  am  Continente. 
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der  Durehstechung  der  Landenge  von  Suez  an  dem  allgemeinen 
Seehandel  nimmt,  so  haben  wir  ein  Bild  von  der  Bedeutung  Öster- 
reich-Ungarns als  Handelsstaat. 


Der  innere  Handel. 

Der  innere  Handel  Österreich -Ungarns  wird  von  der  Natur 
am  meisten  durch  die  Flüsse  unterstützt. 

Der  wichtigste  Strom  in  dieser  Beziehung  ist  die  Donau ,  auf 
ihrer  ganzen  Lftnge  im  Staatsgebiete  (KiöOAm)  für  Dampfer  fahrbar. 
Sic  durchzieht  Österreich  (Linz,  Wien).  Ungarn  I  Pressburg,  Raab, 
Waitzen,  Budapest,  Neusatz,  Bazias.  Orsova)  und  geht  dann  über 
in  die  Lilnder  der  unteren  Donau,  bildet  somit  den  besten  und 
billigsten  Handelsweg  nach  dem  Oriente.  Ihre  zahlreichen  Neben- 
flüsse, welche  ihr  die  Kronländer  in  weiter  Verzweigung  zusenden, 
machen  es  möglich,  die  verschiedensten  Producte  dieser  Haupt- 
handelsstraüo  zuzuführen. 

Seit  1S:>0  wird  die  Donau  von  der  Donau-Dampfschiff- 
fahrt-Gesellschaft mit  Dampfern  und  Schleppern  ihrer  ganzen 
Lange  nach  befahren.  Die  Donau- Dampfschiffahrt- Gesellschaft  mit 
ihrem  Sitze  in  Wien  ist  die  größte  Flussschiifahrtgesellschaft  der 
Erde,  sie  belUhrt  die  Donau  von  Regensburg  bis  Galatz,  die  Theiß 
bis  Szolnok,  die  Save  bis  Sissck,  die  Drau  bis  Bares  und  hat  auf 
dem  Schwarzen  Meere  die  Seelinien  Galatz  — Odessa  und  Galatz  — 
Batum.  Diese  Gesellschaft  hat  bei  200  Dampfer  mit  circa  18.000 
Fferdekr.'lften  und  mehr  als  700  eiserne  Schleppboote.  Von  Freus- 
burg bis  nahe  an  die  oberösterreichische  Grenze  bctUhrt  sie  die  Donau 
auch  mittelst  Kettenschiften.  Auf  dem  Strome  selbst  hat  die  Donau- 
Dampfschiffahrt- Gesellschaft  wenig  Concurrcnz;* \  innerhalb  Öster- 
reich-Ungarn fahren  außer  einigen  Privatschitfen  nur  die  Schiffe  der 
„Süddeutschen  Donau-Dampfschiffahrt".  Neuester  Zeit  hat 
man  in  Ungarn  die  ehemalige  „Kaabcr  Dampfschiffahrt-Gesellschaft r 
in  eine  „Ungarische  Dampfschiffahrt-Gesellschaft''  umgewan- 
delt und  will  sie  zu  einer  (  oncurren/.anstalt  für  die  Donau- Dampf- 
schiffahrt-Gesellschaft erweitern.  Die  Natur  des  Stromes,  der  von 
Wien  aufwärts  den  Charakter  eines  Gebirgsstromes  trügt,  die  ge- 

*)  Außer  den  Schiften  der  Donau-Damptsehiffahrt-Ciesellschaft  befahren 
die  ganze  Donau  noch  etwa  <>0  Dainpfer  und  300  Schleppschifte  anderer 
Eigcnthfimer.  Zumeist  fahren  diese  Schiffe  (zum  großen  Thcile  russische!  auf 
der  unteren  Donau. 
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ringe  Cultur  längs  der  Ufer,  namentlich  in  Ungarn,  und  die  Mün- 
dung in  dem  entlegenen  Schwarzen  Meere  tragen  die  Schuld,  dass 
sich  auf  der  Donau  das  Schiffahrtleben  nicht  in  der  Weise  ent- 
wickeln kann,  wie  etwa  auf  dem  Rheine  oder  auf  der  Elbe.  Die 
Stromhindernisse  bei  Gönyö  und  Orsova  sollen  längstens  anfangs 
1 81  »G  beseitigt  sein. 

Die  zweite  wichtige  Wasserstraße  ist  die  Moldau  —  Elbe- 
Straße,  welche  Böhmen  durch  das  industriereiche  Sachsen  und 
Preußen  mit  Hamburg  und  der  Nordsee  verbindet.  Bis  Leitineritz 
wird  die  Elbe,  bis  Prag  die  Moldau  mit  Dampfern  befahren.  Von 
Aussig  bis  Hamburg  besorgen  mehrere  Kahn  und  Dampfschiffahrt- 
Gescllschaftcn  den  Verkehr,  unter  diesen  ist  eine  der  bedeutendsten 
die  ^Österreichische  X  ordw  est  - Dampf  schiff  ahrt-Gesell- 
sehaft". 

Der  österreichische  Elbevcrkehr  erreichte  in  den  letzten  Jahren 
SüMill.g,*)  wahrend  der  österreichische  Donauverkehr  (ohne  Ungarn) 
kaum  5  Mill.  q  aufwies.  Diese  große  Entwicklung  des  Klbevcrkehrcs 
beruht  auf  der  Verbindung  mit  Hamburg,  dem  größten  Hafen  des 
Continents,  in  zweiten  Linie  auf  der  hochentwickelten  Fluss-  und 
Canalsehiflahrt  Deutschlands. 

Weniger  bedeutend  sind  die  Wasserstraßen  Sau — Weichsel 
nach  Russland  (Danzig)  in  die  Ostsee;  dann  der  Dnjestr  in  das 
Schwarze  Meer  und  endlich  die  Etsch  nach  Italien. 

Die  Länge  der  Linien,  welche  Flöße  und  Schifte  auf  Flüssen 
und  Canäleu  benützen  können,  beträft  in  Österreich  7000  in 
l'ngarn  f>000&«<,  zusammen  l'J.WOkni.  Von  diesen  werden  in 
Österreich  lJO()km,  in  Ungarn  i>lOOA-wi,  zusammen  4000  km  mit 
Dampfschiffen  befahren.  Leider  liegen  die  Mündungen  der  Flüsse 
in  fremden  Staaten,  doch  ist  durch  Verträge  die  Freiheit  der  Schift- 
iahrt  gewährleistet. 

Landwege. 

Landstraßen  sind  in  Österreich  in  allen  Kronländorn  vor- 
handen, jedoch  nicht  überall  in  gleicher  Menge  und  Güte.  Der 
Osten  steht  hinter  dem  Westen  weit  zurück.  Theile  von  Ungarn, 
Galizien,  Siebenbürgen  und  die  Bukowina  haben  daran  sogar  fühl- 
baren Mangel.  In  den  Alpenländern  haben  wir  viele  Kunststraßen, 
welche  den  Verkehr  mit  Italien  und  unter  den  Alpenthälern  selbst 
vermitteln. 

*)  Davon  auf  Aussig  185  Mill.  q. 
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Im  ganzen  hat  Osterreich -Ungarn  etwa  160.0(X)  km  Land- 
straßen, davon  entfallen  40%  auf  Ungarn. 

Eisenbahnen. 

Die  große  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für  den  Handel  und 
Wohlstand  wurde  in  Österreich,  welches  seit  1831  Eisenbahnen 
baut,  stets  erkannt,  dennoch  datiert  der  große  Aufschwung  im 
Eisenbahnwesen  erst  vom  Jahre  186G. 

Seit  dieser  Zeit  wetteifern  Österreich  und  Ungarn,  durch  An- 
lage von  Eisenbahnen  die  natürlichen  Hilfsquellen  der  Landes  zu 
erschließen.  Seit  18GG  entstehen  Concurrenz-  und  eigentliche  In- 
dustriebahnen, wird  bei  Bahnanlagen  mehr  Rücksicht  auf  die  großen 
internationalen  Handelswege  genommen;  und  endlich  wurden  in 
dieser  Zeit  die  großartigen  Alpenbahnen  vollendet,  welche  mit  Recht 
die  Bewunderung  der  ganzen  Welt  erregen. 

Gegenwärtig  ist  das  österreichisch -ungarische  Eisenbahnnetz 
im  allgemeinen  ausgebaut.  Alle  bedeutenden  Städte  und  Productions- 
Centren  haben  Eisenbahnverbindungen,  und  wo  sie  fehlen,  wie  in 
Dalmatien,  wird  ihre  Fertigstellung  in  Angrrff  genommen. 

186(5  hatte  Österreich -Ungarn  (itiOO  km  Eisenbahnen,  im  De- 
cember  1892  aber  28.000  Am,  wovon  auf  Österreich  bei  (50  # 
kommen.  Das  österreichisch  -  ungarische  Eisenbahnnetz  zeigt  sehr 
verschiedene  Dichte;  diese  entspricht  im  allgemeinen  den  Boden- 
und  Culturverhültnissen  der  einzelnen  Theilc  des  Reiches.  Die 
Anlage  des  Eisenbahnnetzes  ist  in  Ungarn  eine  ganz  systematische, 
indem  von  der  Hauptstadt  aus  die  Eisenbahnlinien  radienformig  den 
Grenzen  zueilen,  so  dass  die  ganze  Anlage  einem  Spinnennetze 
gleicht.  In  Österreich  fehlt  diese  Systematik,  welche  wohl  auch  bei 
der  Gestalt  Cisleithaniens  unmöglich  durchgeführt  werden  könnte. 
Die  Hauptknotenpunkte  des  österreichischen  Eisenbahnnetzes  sind 
Wien  und  Prag;  zunächst  stehen  Pilsen,  Brünn,  Lemberg  etc. 

Auch  darin  zeigen  die  beiden  Reichshülften  große  Unterschiede, 
dass  in  Ungarn  von  12.000 km  10.000 km  Staatsbahnen  sind, 
während  in  Österreich  von  lG.OoOA';/*  etwas  mehr  als  8000  km  dem 
Staate  gehören,  der  Rest  von  Privatgesellschaften  betrieben  wird. 
In  beiden  Reichshälften  sind  seit  1889  und  1890  sogenannte  Zonen- 
tarife eingeführt,  der  ungarische  ist  der  viel  weiter  gehende.  Da 
in  Ungarn  '2'Jbkm  die  äußerste  Zone  bedeuten  und  für  jedwede 
größere  Entfernung   keine  Tariferhöhung  eintritt,    wurden  durch 
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diesen  Zonentarif  besonders  die  Karpathenlandschaften  dem  Meere 
und  der  österreichischen  Grenze  bis  auf  22b  km  nahegerückt. 

Die  Zahl  der  beförderten  Reisenden  in  Österreich-Ungarn 
war  1892  VIO  Millionen,  davon  in  Österreich  92  Millionen,  in  Ungarn 
38  Millionen;  die  der  beförderten  Tonnen  99  Millionen,  davon  in 
Österreich  75  Millionen,  in  Ungarn  24  Millionen;  die  Einnahmen 
betrugen  1892  60*5  Millionen  Kronen,  davon  in  Österreich  422  Mil- 
lionen Kronen.  Die  wichtigsten  einzelnen  Eisenbahnnetze  der  Mon. 
archie  sind  folgende:*) 

A.  Österreich. 

1.  Die  Bahnen,  welche  der  ,k.  k.  Generaldirection  der  österreichi- 
schen Staats  bahnen"  unterstehen  (8000  ton). 

2.  Die  Südbahngesellschaft  (östliche  Linien)  mit  der  Graz  — Küflacher 
Eisenbahn  (2600  ton). 

3.  Die  österreichische  Staatseisenbahn-Gesellschaft  (1350 ton). 

4.  Die  österreichische  Nordwestbahn  mit  der  Siidnorddeutschen 
Verbindungsbahn  (1264  ton). 

5.  Die    Kaiser- Ferdinand  -  Nordbahn    und  Mährisch-schlesische 
Nordbahn  (1300 km). 

6.  Die  Buschtehrader  Eisenbahn  (511  ton). 

7.  Die  Böhmische  Nordbahn  (360 ton). 

8.  Die  Böhmische  Westbahn  (236 ton). 

B.  Ungarn. 

1.  Die  königlich  ungarischen  Staatsbahnen  (9800 km\ 

2.  Die  Kaschau  —  Oderberger  Bahn  (ungarischer  Theil  455 ton). 

3.  Die  Arad  —  Csanader  Eisenbahn  (308fcm). 

4.  Die  Raab  — Ödenburg  — Ebenfurter  Eisenbahn  (119  ton). 

Telegraphen. 

In  Österreich  Ungarn  verbinden  Telegraphenleitungen  alle 
bedeutenden  Orte  miteinander  und  mit  Wien,  respective  Budapest. 
Die  Linien  haben  1892  eine  Länge  von  48.000  km  (Österreich 
28.000  ton,  Ungarn  20.000 ton).  Durch  die  Stationen  Österreichs 
wurden  1892  8-3  MilL,  durch  die  2000  Stationen  Ungarns  5  7  Mill. 
Depeschen  befördert.  Die  Benützung  des  Telegraphen  ist  in  steter 
Zunahme  begriffen. 

Interurbane  Telephonlinicn  vorbinden  bereits  mehr  als 
o()  Städte,  während  es  in  Österreich -Ungarn  erst  70  Telephonnetze 
gibt.  Die  wichtigsten  Knotenpunkte  des  interurbanen  Telephonnetzes 
sind  Wien,  Budapest,  Brünn,  Prag  und  Triest. 

:')  Ausführlich  im  Anhange. 
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Die  Post. 

Postanstalten  hatte  1891  Osterreich  4900,  Ungarn  4400, 
sie  beförderten  in  Osterreich  (rund)  400  Mill.  Briefe,  100  MM. 
Correspondenzkarten,  170  Mill.  Stück  Drucksachen  und  Waren- 
proben und  für  9000  Mill.  Kronen  Wertsendungen;  in  Ungarn 
120  Mill.  Briefe,  36  Mill.  Correspondenzkarten  und  für  900  Mill. 
Kronen  Postanweisungen. 

Außerordentlich  ist  die  Entwicklung  der  Postsparcasse. 
Dieselbe  hatte  1892  in  Osterreich  913.000  Einleger  mit  einem  Gut- 
haben von  58  0  Mill.  Kronen. 

Der  Check-  und  Clearingverkehr  der  österreichischen  Post- 
sparcasse erreichte   1892  bereits  4474  Mill.  Kronen  Umsatz  (in 
9*8  Mill.  Transactionen).    Von  dieser  Summe  repräsentierten  &2% 
nur  Einlagen  bis  200  Kronen,  so  dass  die  Postsparcasse  mit  Recht 
der  „Bankier  des  kleinen  Mannes"  genannt  werden  kann. 

Österreich-  Ungarn,  welches  dem  Weltpost  vereine  angehört, 
besitzt  in  seiner  Post  eines  der  bestgeleiteten  Staatsinstitute. 

Banken  und  Creditanstalteu. 

Banken  und  (Kreditanstalten  hat  Österreich -Ungarn  zwar 
viele,  allein  in  großen  Geschäftsoperationen,  sowie  im  überseeischen 
Gcldvcrkchre  ist  es  dennoch  von  ausländischen  Geldplatzen,  nament- 
lich von  London,  Paris.  Berlin  und  Hamburg  abhängig. 

Die  wichtigsten  Geldinstitute  der  Monarchio  sind:  die  öster- 
reichisch-ungarische Bank,  die  österreichische  Creditanstalt  für 
Handel  und  Gewerbe,  die  ungarische  Creditbank,  die  Boden-Credit- 
Anstalt,  die  Lünderbank,  die  Anglo-Österrcichische  Bank,  der  Bank- 
Verein,  die  Escompto- Gesellschaft,  die  Union-Bank,  die  ungarische 
Commereial  Bank,  der  Giro-  und  Gassen- Verein  u.  a.  m. 

Assecu  ranzen  und  Sparcassen  entstehen  immer  mehr. 
Die  Wiener  Spareasse  ist  die  bedeutendste.  Wichtig  sind  auch  die 
böhmischen  Zälofcnas. 

Die  bedeutendsten  Börseplätze  sind  Wien,  Budapest  und 
Triest,  sowohl  für  Geld-  als  für  Warengeschäfte. 

M«rkte  und  Messen. 

Die  Märkte  haben  auch  in  Österreich-Ungarn  nur  mehr  locale 
Bedeutung,  am  meisten  in  Ungarn,  Galizien,  Bukowina;  ausgenommen 
sind  nur  ihrer  N'atur  nach  die  Viehmärkte  von  Ödenburg,  Press- 
burg, Steinbruch  bei  Budapest,  Arad,  Debreczin,  Sadagura,  die 
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Pferde  mär  kte  von  Raab,  Debreczin,  Tarnopol.  Chrudim,  Saal- 
1  cid en  etc. 

Die  wichtigsten  Handelsplätze  im  allgemeinen  sind  Wien, 
Prag,  Aussig,  Reichenberg,  Brünn,  Brody,  Linz,  Graz,  Triest,  Buda- 
pest, Fiume. 

Äußerer  Handel. 

Österreich -Ungarn  hat  Handelsbeziehungen  zu  fast  allen  handel- 
treibenden Völkern  der  Erde.  Wenn  auch  der  äußere  Handel  der 
Monarchie  zurücksteht  hinter  dem  mancher  anderer  Handelsvölker, 
so  der  Engländer,  Deutschen,  Franzosen  und  Amerikaner,  so  niuss 
doch  das  stete  Bemühen  der  Regierungen  und  der  Kaufleute,  den 
äußeren  Handel  zu  heben,  anerkannt  werden.  Handelsverträge  und 
(Konsulate  schützen  die  Interessen  des  österreichisch -ungarischen 
Handels  auf  der  ganzen  Erde. 

Seiner  Natur  nach  bewegt  sich  dieser  äußere  Handel  derart, 
dass  er  gegen  Osten  und  Süden  mehr  Industrio-Artikel  abgibt  und 
dafür  Rohstoffe  einführt;  gegen  Westen  umgekehrt  mehr  Rohstoffe 
ausführt,  um  dafür  Industrie -Artikel  einzuführen.  des  öster- 
reichisch-ungarischen Außenhandels  vollziehen  sich  zu  Lande  und 
nur  '/♦;  zur  See. 

Die  natürlichsten  Exportstraßen  Österreich -Ungarns  sind  die 
Donau  und  die  Elbe.  Erstere  verweist  unsere  Monarchie  auf  den 
Orient,  letztere  auf  Westeuropa  und  Amerika,  welch  letzterer  Erd- 
theil  allein  für  mehr  als  10U  Mill.  Kronen  (meist  Industrie-Artikel ) 
aus  unserem  Vaterlande  bezieht  und  uns  tropische  Producte.  be- 
sonders aber  Spinnstoffe  zusendet.  Durch  die  billige  Elbefracht  ist 
Hamburg  ein  Hafen  für  Böhmen. 

Aussig  und  Linz  sind  die  beiden  wichtigen  Umschlags- 
plätze für  unsere  Flussschiflahrt.  Zunächst  steht  Sissek  seiner 
Hahnverbindung  mit  Fiume  wegen  tür  das  südwestliche  Ungarn  und 
Hosnien. 

In  erster  Linie  verbinden  die  österreichisch-ungarischen  Eisen- 
bahnen die  Monarchie  an  vielen  Punkten  mit  den  Nachbarstaaten 
und  dienen  so  dem  internationalen  und  auswärtigen  Verkehre.  Mit 
Deutschland  bestehen  32  Eisenbahnanschlüsse,  mit  der  Schweiz  3, 
mit  Italien  3,  mit  Serbien  1,  mit  Rumänien  3,  mit  Russland  f). 

Die  wichtigsten  Linien  dieser  Art  sind: 

Von  Wien  über  Oderberg  nach  Breslau  einerseits,  und  ander- 

/••hdo  n,  Hanil«'l&-<;«'0};ni|ihi<\    7.  Aufl.  7 
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seits  über  Oswieczim,  Szczakowa- Granice  nach  Warschau  und 
Petersburg. 

Wien  — Pardubitz — Reichenberg — Görlitz —  Berlin. 

W  i  en — Prag  —  Bodenbach ,  respective  Tetschen  —  Dresden  — 
Berlin  —  Hamburg. 

Wien  — Bud weis  — Eger  Dach  Mitteldeutschland. 

Wien  —  Simbach  (oder  Salzburg)  —  München  —  Straßburg  — 
Paris  und  Sirnbach — München  —  Lindau  nach  der  Schweiz. 

Wien  — Passau  -  Nürnberg  an  den  Rhein. 

(Wien—)  Salzburg  —  Wörgl  —  Innsbruck  über  den  Arlberg- 
nach  der  Schweiz  und  über  Zürich,  Basel,  Delle  nach  Paris. 

Auf  diesen  westlichen  Linien  vollzieht  sich  der  Austausch  der 
Producte  der  österreichisch -ungarischen  Agrioultur  mit  denen  der 
westeuropäischen  Industrie. 

Kufstein — Innsbruck — Verona,  Hauptlinie  für  den  Tran 
sitoverkehr  zwischen  Italien  und  Deutschland. 

Wien  —  Graz — Triest  und  Fiume;  Budapest  —  Fiunie, 
die  Hauptverbindungen  der  österreichisch -ungarischen  Länder  mit 
dem  Meere. 

Wien  —  Budapest — Temesvar — Orsova  nach  Rumänien,  und 
Budapest  —  Belgrad  —  Nisch  —  Constantinopel  und  Nisch — Salo- 
niki, mit  den  Abzweigungen  nach  den  Drau-  und  Saveländern  einer- 
und den  Theißgegenden  anderseits.  Diese  Bahnen  verbinden  den 
Orient  mit  Europa  zu  Lande. 

Endlich  die  Linien: 

(Wien — )  Krakau  —  Przemysl  —  Lemberg  —  Podwoloczyska 
(Kiew  und  Odessa).  Lemberg  —  Czernowitz — Jassy  —  Odessa. 

Budapest — Groß  wardein  — Kronstadt  —  Predeal  —  Bukarest, 
mit  den  Anschlüssen  nach  dem  vich-  und  getreidereichen  Süd- 
russland und  Rumänien. 

Seeverkehr. 

Durch  die  Lage  am  Adriatischen  Meere  ist,  wie  schon  er- 
wähnt, der  österreichisch- ungarische  Seeverkehr  auf  das  Mittel  meer 
und  seit  Eröffnung  des  Suezcanales  auf  den  Orient  im  weitesten 
Sinne  hingewiesen.  In  Wahrheit  begegnen  wir  auch  der  öster- 
reichisch-ungarischen Flagge  zumeist  im  Oriente,  transatlantische 
Fahrten  werden  von  unseren  Schiften  weniger  unternommen. 

Die  Küste  ist  in  Dalmatien,  Kroatien  und  Istrien  reich  an 
geräumigen  und  guten  Häfen,  al.j'in  keiner  dieser  an  sich  aus- 
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gezeichneten  Häfen,  wie  Cattaro,  Spalato,  Zengg,  Zara,  Pola  etc., 
konnte  des  armen,  unproductiven  Hinterlandes  und  der  schlechten 
<  toramunications-Verhältnisse  wegen  zu  einer  größeren  Bedeutung 
gelangen;  darum  concentrierte  sich  seit  Jahrhunderten  fast  der  ganze 
.Seeverkehr  Österreichs  in  Triest,  welches  von  der  österreichischen 
Regierung  durch  Eisenbahnverbindungen  und  großartige  Hafen- 
bauten zu  einem  der  bedeutendsten  Hafen  Europas  umgestaltet 
wurde.  In  Triest  begegnen  wir  den  Flaggen  der  meisten  see- 
fahrenden Nationen,  besonders  der  englischen,  italienischen,  griechi- 
schen, deutschen,  türkischen,  russischen  und  amerikanischen,  denn 
Triest  unterhalt  Verbindungen  mit  allen  Hafen  des  Mittelmeeres, 
aber  auch  mit  England,  den  Niederlanden,  Ost-  und  Westindien, 
<len  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  Brasilien. 

Besonders  gewonnen  hat  Triest  durch  die  Gründung  des 
österreichischen  Lloyd  (1833),  welcher  mit  75  Dampfern  regel- 
mäßige Fahrten  nach  Venedig,  Ancona,  Brindisi,  Korfu,  Syra, 
«Saloniki,  Smyrna,  Constantinopel,  Varna,  Odessa,  Trapezunt,  Beirut, 
Alexandrien,  Bombay,  ('alcutta.  Singapore,  Hongkong,  in  neuester 
Zeit  auch  nach  Schanghai  und  Kobe  (in  Japan)  (via  Suez)  und 
nach  Brasilien  unterhält.  Seit  1892  ist  der  Lloyd  wieder  eine  rein 
österreichische  Gesellschaft,  welche  von  der  österreichischen  Regie- 
rung für  die  Besorgung  der  Post  nach  der  Levante  subventioniert 
ist.  Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Seeschiffahrtgesellschaft  aus  der 
Zeit  ihrer  Gründung  ist  es,  dass  sie  fast  alle  ihre  Schiffe  im  eigenen 
großen  Arsenale  zu  Triest  baut  (Näheres  Anhang). 

Im  ganzen  umfasste  der  Schiffsverkehr  von  Triest  1892 
15.000  Schiffe  mit  3  Mill.  ty  und  zwar  7800  Schiffe  mit  15  im 
Eingänge  und  7800  Schiffe  mit  16  im  Auslaufe.  Der  Landverkehr 
Triests  war  12  Mill.  q. 

Nächst  Triest  ist  der  bedeutendste  Hafen  Fiumo.  Diese  vor 
zwanzig  Jahren  noch  ganz  unbedeutende  Rhede  hat  infolge  der  Für- 
sorge der  ungarischen  Regierung  einen  großartigen  Aufschwung 
genommen.  Der  früher  an  Triest  geknüpfte  Seehandel  Ungarns  hat 
sich  fast  ganz  von  Triest  losgelöst  und  nach  Fiume  gezogen.  Heute 
hat  Fiume  einen  großen  Kunsthafen,  Eisenbahn-  und  Dampfer- 
verbindungen. Die  von  der  Regierung  subventionierte  Dampferlinie 
*ler  „Adria"  verbindet  Fiume  mit  den  bedeutendsten  Hafen  Frank- 
reichs und  Englands,  Italiens,  Spaniens,  Portugals,  Algeriens  und 
Brasiliens. 

Der  Schiffsverkehr  von  Fiume,  welcher  unausgesetzt  steigt, 

7* 


Digitized  by  Google 


-    100  - 


erreichte  in  den  letzten  Jahren  circa  11.000  Schiffe  mit  10  Mil).  /. 
Der  Landverkehr  betrug  5  Hill,  q,  davon  3  Mill.  q  Einlauf. 

Außer  diesen  beiden  großen  Seeschiffahrtgesellschaften  gibt  es 
in  Triest,  Fiurae  und  den  anderen  Seeplätzen  der  Monarchie  nur 
noch  kleinere  Schiffahrtgesellschaften,  wie  die  „Ungarisch-kroatische 
Schiffahrtgesellschaft*  in  Fiume,  und  Einzelrheder,  welche  mit 
Dampfern  und  Seglern  zumeist  die  Küstenschiffahrt,  aber  auch 
größere  Fahrten,  selbst  nach  Amerika  betreiben.  Seit  1893  gibt 
die  ungarische  Regierung  den  Rhedern  Subventionen,  um  die  unga- 
rische Seeschiffahrt  zu  heben. 

Die  Küstenschiffahrt  hat  die  größte  Bedeutung  in  Dalmatien, 
weil  dieses  Kronland  bisher  keine  Eisenbahnverbindung  mit  der 
übrigen  Monarchie  besitzt. 

Die  österreichisch  -  ungarische  Handelsmarine  zählte 
1892  2000  Seeschiffe  mit  230.000 1  Gehalt  und  8000  Barken.  Dar- 
unter 180  Dampfer  mit  circa  100.000/ ;  hievon  entfallen  auf  Öster- 
reich 1700  Schiffe  mit  170.000/,  respective  140  Dampfer  mit  90.000/. 
Ungarn  hat  240  Seeschiffe,  respective  40  Dampfer  mit  13.000/.  Die 
Bemannung  belauft  si<;h  auf  circa  30.000  Mann,  welche  zumeist 
aus  Dalmatien  und  dem  illyrischen  Archipel  geworben  werden  und 
treffliche  Seeleute  sind. 

In  Triest  und  Fiuine  sind  nautische  Akademien. 

Zoll  wesen. 

Durch  das  Handelsbündnis  zwischen  den  beiden  Reichshälften 
(1807)  wurden  sie  ein  gemeinsames  Zollgebiet,  welches  im  Vereine 
mit  Bosnien,  der  Herzegowina  und  dem  Fürstenthume  Liechtenstein 
voti  einer  gemeinschaftlichen  Zoll-Linie  umschlossen  ist.  Münz-  und 
Geldwesen  sind  gemeinsam  ^seit  1893  die  Goldwährung, 
Münzeinheit  die  Krone);  die  Besteuerung  von  Salz,  Tabak,  Brant- 
wein,  Bier  und  Zucker  erfolgt  nach  gemeinsamen  Grundsätzen. 

Die  äußere  Zoll -Linie  fällt  mit  den  Landesgrenzen  zu- 
sammen, Triest  und  Fiume  sind  keine  Freihäfen  mehr. 

Die  Ausfuhr-  und  Durchfuhrzölle  haben  last  ganz  aufgehört 
oder  sind  wenigstens  sehr  herabgesetzt.  Der  Zollertrag  war  im 
Jahre  1892  80  Mill.  Kronen  Gold. 

Handelsverträge  und  Oonsulate  schützen  die  Interessen 
des  österreichisch-ungarischen  Handels  auf  der  ganzen  Erde. 
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Ein-  and  Ausfuhr.*) 


Eitifukrgegtnatilnde  (berechnet  nach  dem  Durchschnitte  von 
ISS8  — 1893)  sind  besonders: 

Getreide  ans  Russland  und  den  Staaten  der  Balkanhalbinsel 
<l  Mill.  7),  Hülsenfrüchte,  Reis  (800.000g),  Kleesaat  und  Sä- 
mereien; Wein  (530.000 g  im  Jahre  1892  meist  aus  Italien);  Flachs 
und  Hanf  (350.000g)  ans  Russland  und  Italien;  Gewürze  und  Süd- 
früchte, Kaffee**)  (370.000g),  Thee,  Tabak  (in  Blättern  128.000g), 
Baumwolle  (700.000  Ballen  =  1  Mill.  g),  Indigo,  Färb-  und 
Gerbestoffe  (500.000  g),  Gummen  und  Harze  (350.<XK)g),  chemische 
Hilfsstoffe  (700.000  g). 

Rindvieh  (70.000  Stück),  Pferde,  Schweine  (180.000  Stück), 
Felle.  Häute,  Pelze,  Talg  (aus  Russland),  Schafwolle  (270.000g). 

Kohle  (namentlich  Steinkohlen)  aus  Preußen,  England  (3(1 
Mill.  q),  Petroleum  (15  Mill.  g  fast  ausschließlich  aus  dem  Kau- 
kasus), Gold,  Silber,  Eisen  (0-7  Mill.g),  Eisenerze  (ebenfalls  0  7 
Mill.  g),  Zink  (130.000g)  aus  Preußen. 

Mehl,  Mahlproducte,  Öle  (200.000g),  Seide  (270.000g). 
Baumwollgarne    (110.000  g),    Wollengarne    (70.000  g), 
^eidenwaren. 

Fabricate  aus  Eisen  und  Stahl  (320.000g),  Maschinen. 
Leder  (5o.000g),  französische  Luxusartikel,  Uhren  aus  der 


Thonwaren  (1  Mill.  g),  Papier,  Tapeten. 
Bücher,  Karten  etc. 

Die  meisten  aus  fremden  Erdtheilen,  wie  aus  Italien  und  der 
Levante  kommenden  Waren  gehen  via  Triest,  da  die  Einfuhr  über 
Triest  durch  Differentialzölle  begünstigt  ist. 


Getreide  (7-5  Mill.g,  Ungarn  allein  5  Mill.g),  Mehl  (1  Mill.g), 
;veim  (300.000g),  Holz  (50  Mill.  Stück  Fassdauben  zur  See,  Werk. 

20  Mill.  g),  raffinierter  Zucker  (2  5  Mill.  g).  Rohzucker  (2  Mill.  g), 
Hölsenfrüchte  (1  Mill.  g),  Obst  (1  Mill.g),  Bier  (550.000g),  Spi- 
ons (300.000  g),  Mineralwässer  (170.000  g). 

Rindvieh  (80.000  Stück),  Schweine  (250.000  Stück),  Schafe, 
p,'erde,  Eier  (600.000g),  Federn. 

Kohle,  meist  Braunkohle  (80  Mill.  g),  Quecksilber. 

*)  1888. 

**)  Kaffeeverbrauch  1861:  200.000  g,  1891:  356.000  g. 


Schweiz. 


Ausfuhrartikel  sind  besonders: 
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Leinengarne,  Seidenwaren,  Bau mwoll waren,  Leinen-  und 
Hanfwaren,  Schafwoll  waren,  Kurzwaren. 

Holzwaren  (350.000  q),  Papier  (40O.OOO7),  chemische  Hilfs- 
stoffe (200.000?),  Düngemittel  (250.000g). 

In  die  ganze  Welt  gehen  böhmische  Glas  waren  (420.000  7)* 
Thonwaren,  Möbel  aus  gebogenem  Holze,  Eisenwaren  (300.00Og)y 
Zündwaren,  Leder-  und  Gummiwaren,  Wiener  Luxusartikel. 

In  den  Orient  bilden  eigene  Ausfuhrartikel  die  Fez,  Instru- 
mente und  Wagen. 

Der  Wert  der  Einfuhr  betrug  in  den  Jahren  1888  bis  1892 
durchschnittlich  1200  Mill.  Kronen;  der  Wert  der  Ausfuhr  15(J(> 
Mill.  Kronen;  bei  beiden  ist  der  Verkehr  mit  Edelmetallen  nicht 
eingerechnet. 

Zumeist  betheiligt  am  österreichisch  -  ungarischen  Außenhandel 
sind:  Deutschland  (mit  mehr  als  50%),  Italien,  Rumänien, 
Russland,  Schweiz,  Türkei,  Serbien,  Bulgarien. 

Für  den  Transitohandel  ist  Österreich-Ungarn  außerordent- 
lich günstig  gelegen. 

Die  wichtigsten  Gegenstände  dieses  Durchfuhrhandels  sind: 
Fabricate  aller  Art  aus  Westeuropa  und  levantinische  Produete  im. 
Gesammtwerte  von  600  Mill.  Kronen. 


Bosnien  und  die  Herzegowina. 

Durch  den  Berliner  Frieden  vom  13.  Juli  1878  wurde  Öster- 
reich-Ungarn beauftragt,  diese  bis  dahin  türkischen  Provinzen  zu 
occupieren  und  zu  verwalten.  Bosnien  und  die  Herzegowina  werden 
als  ein  gemeinsames  Verwaltungsgebiet  unter  Oberaufsicht  des 
Reichs-Finanzministeriums  verwaltet. 

Die  oberste  Verwaltungsbehörde  im  Lande  selbst  ist  die 
Landesregierung  in  Sarajewo,  welche  in  vier  Abtheilungen:  für 
innere  Verwaltung,  für  Finanzen,  Justiz  und  Bauwesen  zerfällt. 

Die  militärische  Verwaltung  besorgt  das  Corpscommando  von 
Sarajewo,  dem  auch  die  Post-  und  Telcgraphenanstalten  im  Lande 
unterstehen. 

Das  occupierte  Gebiet  hat  eine  Größe  von  5 1.100 km*  mit 
1,404.000  Einwohnern,  so  dass  26  Menschen  auf  den  Quadrat- 
kilometer entfallen,  also  das  Land  zu  den  dünn  bevölkerten  Theilen 
Europas  gehört. 


Digitized  by  Google 


—    103  — 


Der  Nationalität  nach  sind  die  Einwohner  mit  Ausnahme  von 
'2%  Steven,  und  zwar  gehören  sie  zum  kroatisch-serbischen 
Stamme;  allein  wie  überall  im  Oriente  bildet  auch  in  Bosnien 
nicht  die  Nationalitat,  sondern  die  Religion  das  Band,  welches 
die  Menschen  zu  politischen  Parteien  einigt.  43%  der  Bevölkerung 
sind  griechisch -orientalische  Christen,  37%  Mohamedaner,  20% 
lateinisch-katholische  Christen,  bei  7000  Juden.  Für  Schulen  war 
unter  den  Türken  gar  nicht  vorgesorgt.  Unter  der  österreichischen 
Regierung  geschah  außerordentlich  viel;  es  gibt  jetzt  225  Elementar- 
schulen, 41  mohamedanische  Schulen  (Medressen),  3  Gymnasien, 
l  technische  Mittelschule,  1  Lehrerbildungsanstalt,  11  Handels- 
schulen, 1  katholisches  und  l  griechisch-orthodoxes  Priesterseminar, 
mehrere  niedere  Ackerbauschulen. 

Die  ganzen  Cultnrzustände  dieser  unter  der  türkischen  Herr- 
schaft außerordentlich  vernachlässigten  Länder  werden  durch  die 
mnstergiltige  österreichisch-ungarische  Verwaltung  vollkommen  um- 
geändert, es  werden  aber  immerhin  noch  viele  Jahre  vergehen,  bis 
die  Früchte  dieser  Bemühungen  zur  vollen  Reife  gelangen  werden. 

Der  Bodengestalt  nach  sind  Bosnien  und  die  Herzegowina 
Gebirgsländer,  und  zwar  gehören  sie  zum  großen  Kalkplateau  des 
Karstes,  welches  in  Kroatien  und  Dalmatien  als  Kapella- Gebirge 
und  als  dinarische  Alpen  steil  aus  dem  Adriatischen  Meere  auf- 
steigt und  sich  in  Bosnien  gegen  die  Save  zu  allmählich  abdacht. 
Der  Charakter  dieses  in  einzelnen  Gipfeln  bis  2400  m  ansteigenden 
Plateaus  ist  geologisch,  namentlich  in  dem  von  den  Römern  und 
Venetianern  entwaldeten  südlichen  und  westlichen  Theil  des  Landes 
mit  seinen  kahlen  Bergen,  tiefen,  engen  Thälern  und  Dolinen  ganz 
der  unseres  Karstes.  Landschaftlich  erinnert  die  Herzegowina  aber 
infolge  der  Beleuchtung  und  der  südlichen  Vegetation  an  italienische 
und  noch  mehr  an  spanische  I*andschaftsbilder.  Der  Norden  und 
Osten  des  Landes  mit  seinen  gut  bewaldeten  Bergen  macht  einen 
ernsten,  oft  düsteren,  aber  doch  den  Eindruck  eines  schönen  Landes. 

Durch  die  oeenpierten  Länder  geht  die  Wasserscheide  zwischen 
der  Donau  (Schwarzes  Meer)  und  dem  Adriatischen  Meere.  Bosnien 
mit  der  Una,  dem  Verbas,  der  Bosna  und  Drina,  welche  der 
.Save  zueilen,  liegt  auf  der  nördlichen,  die  Herzegowina  mit  der 
Narenta  auf  der  südlichen  Abdachung. 

Größere  Tiefebenen  fehlen. 

Das  Klima  ist  im  allgemeinen  sehr  extrem,  nur  die  gegen 
das  Meer  offenen  Thäler  in  der  Herzegowina  erfreuen  sich  milderer 
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Winter,  so  dass  Südfrüchte  reifen.  Im  Innern  des  Landes  dauert 
der  Winter  5 — 6  Monate,  die  Sommer  sind  außerordentlich  heiß. 

Hauptorte:  Sarajewo  26.000  Einwohner,  Foca.  Tuzla. 
Brcka,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka  11.000  Einwohner,  Üoboj,  Zenica. 
Travnik,  Jaice,  Mostar  13.000  Einwohner,  Metkovic. 

Alle  Productions-Verhältnisse  liegen  sehr  darnieder,  ob- 
wohl der  Boden  in  den  Niederungen  sehr  fruchtbar  ist.  Der  primitiv 
betriebene  Ackerbau  liefert  3  Mill.  q  Getreide,  davon  12  Mill.  q 
Mais  und  600.000  ///  Weizen.  Die  großen  Waldungen  (4b  %  des 
Areales,  auf  den  Bergen  Eichen,  Nadelhölzer,  in  den  Thälern 
Zwetschkenbäume)  liefern  Fassdauben  und  Zwetschken  zum  Exporte. 
Namentlich  in  der  Herzegowina  gedeihen  vorzügliche  Trauben,  aus- 
gezeichneter Tabak  und  Oliven. 

Die  Viehzucht  wird  intensiver,  aber  auch  sehr  nachlässig 
betrieben.  Das  Land  hatte  bei  der  letzten  Zählung  etwa  1 60.000 
kleine  aber  ausdauernde  Pferde,  762.000  kleine  Rinder,  840.O0O 
Schafe,  l/2  Mill.  Ziegen  und  */*  Mill.  Schweine. 

Die  Regierung  errichtete  mehrere  Staatsgestüte  für  Pferde, 
Maulthiere  und  Rinder. 

Selbst  die  großen  Güter  des  mohamedanischen  Adels  (Begsi 
und  die  mohamedanischen  Kirchengüter  (Vakuf)  sind  elend  bewirt- 
schaftet. EiDe  entschiedene  Besserung  der  Zustände  wird  von  Jahr 
zu  Jahr  mehr  bemerkbar,  besonders  in  der  Tabak-,  Obst-,  Gemüse- 
cultur  und  der  Viehzucht. 

Mit  der  Hebung  der  Reichthümer  an  Mineralien,  welche  von 
den  Türken  gar  nicht  ausgebeutet  wurden,  hat  man  begonnen.  Sehr 
reich  ist  das  Land  an  Eisen-,  Mangan»,  Chrom-  und  Antimonerzen, 
ferner  an  Kohle  und  Salz  (Kohle  in  Kfka,  Tuzla,  Zenica  und  Mostar 
[1892  bei  1  Mill.  q\,  Salz  in  Siminhan).  Die  Bergwerke  werden  vom 
Staate  betrieben  und  decken  schon  in  Kohle  und  Salz  so  ziemlich 
den  Bedarf  des  Landes;  einem  größeren  Aufschwünge  des  Berg- 
baues steht  vor  allem  die  theuere  Communication  im  Wege.  Bosnien 
hat  zahlreiche  Mineralquellen.*) 

Die  Industrie,  nur  Haus-  und  Kleingewerbe,  deckt  nicht 
einmal  die  geringen  Bedürfnisse  des  anspruchslosen  Volkes.  Außer 
rohen  Schmiede-  und  Lederarbeiten,  groben  Leinen-  und  Schafwoll- 
geweben und  einigen  Kunstindustrie-Producten  (Teppichen,  ein- 
gelegte Arbeiten,  Waffen),  müssen  alle  besseren  Industrie -Artikel 

*)  Die  arsenreiche  Guberquelle  seit  18SG  ausgebeutet,  hat  bereit«  einen 
medicinischen  Weltruf. 
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eingeführt  werden.  In  jüngster  Zeit  beginnt  man  im  Lande  Fabriken 
zu  errichten  (1  Papier-,  1  Glasfabrik,  3  ärariale  Tabakfabriken, 
Bierbrauereien,  Brennereien  etc.).  Außerdem  werden  durch  die  Be- 
mühungen der  Landesregierung  die  alten  Kunstindustrien,  beson- 
ders die  Einlegearbeiten  und  Kunstwebereien  erhalten  und  gepflegt. 

Die  Verkehrs  Verhältnisse  waren  zur  Zeit  der  Occupation 
die  möglichst  schlechten,  weshalb  die  österreichisch-ungarische  Ver- 
waltung vor  allem  für  die  Anlage  von  Kunststraßen  und  Eisen- 
bahnen Sorge  trug,  an  deren  Weiterfuhrung  eifrig  gearbeitet  wird. 
Gerade  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  ist  in  den  letzten 
Jahren  Außerordentliches  geschaffen  worden.  Die  occupierten  Länder 
haben  jetzt  öOÜO&t»  Kunststraßen  und  800 km  Eisenbahnen, 
welche  vor  allem  die  Cultur  und  die  Exportfähigkeit  der  Länder 
beben  werden. 

Die  vollendeten  Bahnen  sind  folgende:  Bosnisch  -  Brod — 
Doboj  —  Sarajewo;  Doboj  —  Siminhan;  Novi  — Banjaluka;  Janijci  — 
Travnik  (mit  Fortsetzungen  einerseits  nach  Jaice,  anderseits  nach 
Spalato  im  Bau);  Metkovitf — Mostar  — Sarajewo  über  den  1000 m 
hohen  Iwanpass  mittelst  Zahnradbahn  (System  Abt). 

Auf  der  Save  und  Drina  laufen  Dampfer;  die  Narenta  ist 
theilweise  reguliert. 

Telegraphen-  und  Postcurse  verbinden  die  bedeutend- 
sten Orte. 

Den  äußeren  Handel,  welcher  die  oben  angedeuteten  Rohstoffe 
in  erster  Linie  Zwetschken,  Holz  und  thierische  Producte  exportiert, 
um  Industrie-Artikel  (für  fast  20  Mill.  Kronen),  Petroleum, 
Weine,  Colonial waren  (besonders  Kaffee)  etc.  einzuführen,  hat 
Österreich-Ungarn,  zu  dessen  Zollgebiet  Bosnien  gehört,  fast  allein 
in  Händen.  Den  Handel  besorgen  noch  vielfach  spanische  Juden, 
obwohl  bereits  Banken,  Sparcassen,  das  Speditionsgeschäft  in  den 
occupierten  Provinzen  festen  Fuß  gefasst  haben.  Von  höchster 
Wichtigkeit  für  die  gesammte  Entwicklung  Bosniens  und  der  Herze- 
gowina ist  der  Bau  einer  Eisenbahn  nach  einem  guten  Hafen  Dal- 
matiens  (Spalato),  weil  der  kleine,  sumpfige  Flusshafen  von  Metkovii 
ganz  und  gar  nicht  den  Anforderungen  der  modernen  Schiffahrt 
entspricht.   

Liechtenstein. 

Das  souveräne  Fürstenthum  Liechtenstein  (157 fon*  mit  10.000 
Einwohnern)  bildet  mit  dem  österreichischen  Kronlande  Vorarlberg 
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ein  gemeinschaftliches  Zoll-  und  Steuergebiet  ( Tabakmonopol ,  Ver- 
zehrungss teuer.  Münzgleichheit). 

Der  Hauptort  ist  Vaduz.  Die  rein  deotsche  Bevölkerung  treibt 
Viehzucht  auf  den  vorzüglichen  Alpenweiden  des  Rhätikons,  und 
etwas  Baum  Wollindustrie.  Die  Linie  Feldkirch — Buchs  der  Vorarl- 
berger Bahn  verbindet  das  Fürstenthura  mit  Österreich. 


Deutsches  Reich.*) 
Verfassung  und  politische  Eintheilung. 

Das  Deutsche  Reich  bildet  einen  Staatenbund,**)  in  welchem 
die  souveränen  Mitglieder  einen  Theil  ihrer  Gewalten  an  die  Reichs- 
gewalt abgetreten  haben.  Dieser  Staatenbund  führt  den  Namen 
„Deutsches  Reich".  An  dessen  Spitze  steht  der  König  von 
Preußen,  der  als  Bundesoberhaupt  den  Titel  „Kaiser"  fuhrt.  Die 
völkerrechtliche  Vertretung  des  Reiches,  das  Recht  über  Krieg  und 
Frieden,  der  Oberbefehl  über  Heer  und  Marine,  die  Berufung  der 
Vertretungskörper,  die  Verkündigung  der  Rcichsgesetze ,  die  Über- 
wachung ihrer  Ausführung,  die  Ernennung  der  Reichsbeamten  sind 
die  wesentlichen  Momente  seiner  Macht.  Endlich  führt  der  Kaiser 
auch  die  Oberaufsicht  über  das  nun  gemeinsame  Post-  und  Com- 
municationswesen. 

Als  gesetzgebende  Körperschaften  für  allgemeine  Reichs- 
angelegenheiten fungieren  der  Bundesrath  und  der  Reichstag. 

Der  Bundesrath  besteht  aus  den  Vertretern  der  Bundes- 
mitglieder, d.  h.  der  Staaten,  die  den  Bund  zusammensetzen.  Kr 
zählt  58  Stimmen,  wovon  17  auf  Preußen  entfallen. 

In  dem  Reichstage  sitzen  dermalen  397  Abgeordnete.  Die 
Wahlen  sind  allgemein  und  direct  mit  geheimer  Abstimmung. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  der  Reichsangelegenheiten 
steht  der  Reichskanzler.  Unter  ihm  steht  das  Reichskanzleramt 
mit  dem  Generalpos  tarnte  und  der  Telegraphendirection. 

*)  Der  Übersicht  wegen  sollen  die  politischen  und  physikalisch -geo- 
graphischen Verhältnisse  des  Deutschen  Reiches  im  Zusammenhange,  die 
handels-geographischen  jedoch  getrennt  nach  den  einzelnen  Staaten  behandelt 
werden. 

•»)  lieichsverfasstrog  vom  16.  April  1871. 
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Das  Dach  dem  Principe  der  allgemeinen  Wehrpflicht  organi- 
sierte Heer  ist  die  eigentliche  Basis  des  neuen  Reiches.  Auf  den 
Kriegsfuß  gestellt  zählt  es  21/,  Mill.  ohne  den  (3  Mill.)  Landsturm. 

Außer  der  gemeinsamen  Verfassung  des  Reiches  haben  noch 
die  einzelnen  Staaten  ihre  eigene  Verfassung  und  Verwaltung.  Mit 
Ausnahme  der  Hansestädte  sind  sie  erbliche  constitutionelle  Mon- 
archien. 

Doch  hat  ganz  Deutschland  nur  ein  Handels-  und  Wechsel- 
recht, eine  Reichsbank,  ein  Strafgesetzbuch  u.  s.  f.  und  in  strit- 
tigen Fällen  geht  immer  Reichsrecht  dem  Landrechte  vor.  Jeder 
Angehörige  irgend  eines  Bundesstaates  ist  auch  ohne  Unterschied 
der  Confession  in  jedem  anderen  Bundeslande  als  Inländer  anzu- 
sehen, er  ist  ein  Bürger  des  Deutschen  Reiches. 

Zum  Verbände  des  Deutschen  Reiches  gehören  folgende  Staaten: 
Die  4  Königreiche  Preußen,  Bayern,  Sachsen  und  Württem- 
berg. 

Die  ♦>  Großherzogthümer  Baden,  Hessen,  Mecklenburg- 
Schwerin,  Sachsen -Weimar,  Mecklenburg-Strelitz  und  Oldenburg. 

Die  5  Herzogtümer  Braunschweig,  Sachsen  -  Meiningen, 
Sachsen  Altenburg,  Sachsen- Coburg- Gotha  und  Anhalt. 

Die  7  Fürstenthümer  Schwarzburg- Rudolstadt,  Schwarz- 
bnrg- Sondershausen,  Waldeck,  Reuß  (ältere  Linie),  Reuß  (jüngere 
Linie),  Schaumburg-Lippe  und  Lippe-Detmold. 

Die  3  freien  Städte  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck. 

Das  Reichsland  Klsass-Lothringen. 


Größe  und  Weltlage. 

Das  Deutsche  Reich  (zwischen  47 Vi"  bis  50°  n.  B.  und  23 
bis  40';/  ö.  F.,  6  bis  22°  ö.  Gr.  gelegen)  hat  eine  Größe  von 
541.000 km*  mit  495  Mill.  Einwohnern.  Es  ist  der  centralst- 
gelegene  europäische  Staat.  Die  5500 km  lange  Landgrenze  be- 
rührt Dänemark,  Holland,  Belgien,  Frankreich,  die  Schweiz,  Öster- 
reich-Ungarn und  Russland;  von  der  IUUOäw  langen  Seegrenze 
fallen  1450  kni  auf  die  Ostsee  und  450  km  auf  die  Nordsee. 

Diese  centrale  Weltlage  ist  für  die  commercielle  und  wirt- 
schaftliche Entwicklung  Deutschlands  sehr  günstig,  auf  sie  gestützt 
hat  sich  Deutschland  zum  dritten  Handelsstaate  der  Erde  empor- 
gearbeitet.    Deutschland   unterhält  nicht  bloß  mit  den  Nachbar- 
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Staaten  die  lebhaftesten  Handelsbeziehungen,  es  greift  namentlich 
von  den  Nordseehäfen  aus  direct  in  den  Handel  aller  iünf  Erdtheile 
ein.  In  militärischer  Beziehung  ist  die  Lage  Deutschlands  eine  un- 
günstige. 


Bevölkerung. 

Der  Nationalitat  nach  sind  93%  der  Bevölkerung  Deutsche 
(4(5  Mill.),  25  Mill.  Slaven  in  Posen  und  Schlesien,  250.000  Fran- 
zosen in  Elsass- Lothringen  und  der  Rheinprovinz,  150.000  Dänen 
in  Nordschleswig,  150.000  Lithauer  in  Ostpreußen. 

Weniger  geschloss«n  erscheint  die  Bevölkerung  Deutschlands 
der  Religion  nach.  628%  sind  Protestanten,  35  8%  Katholiken, 
besonders  in  Bayern,  Baden,  am  Rheine  und  in  Posen;  Juden  sind 
570.000. 

Die  Dichte  der  Bevölkerung  ist  sehr  groß  (91  auf  lfou*), 
Deutschland  steht  in  Europa  nur  hinter  England,  Belgien,  Holland 
und  Italien  zurück.  Die  dichteste  Bevölkerung  findet  sich  in 
Brandenburg,  Sachsen,  am  Rheine  bis  200— 500  Einwohner  per  km* 
(Chemnitzer  und  Ruhr-Bezirk);  die  dünnste  in  Mecklenburg,  in 
Pommern,  in  der  Oberpfalz  und  Regensburg  (50  —  70  Einwohner 
per  km*).  Die  Bevölkerungszunahme  ist  15%0  *) 

Diese  Bevölkerungsdichte,  sowie  eine  dem  Deutschen  an- 
geborne  Unternehmungslust  erklären  die  starke  Auswanderung 
Von  1820  bis  1892  wird  die  überseeische  Auswanderung  auf  rund 
51/,  Mill  Menschen  geschätzt,  wovon  4!/a  Mill.  nach  der  Union 
zogen. 

Die  geistige  Bildung  steht  in  wenigen  Ländern  der  Erde 
auf  so  hoher  Stufe  wie  in  Deutschland,  der  Elementar -Unterricht 
ist  durch  58.000  Volksschulen  bis  in  die  kleinsten  Dörfer  ver- 
breitet. In  den  deutschen  Gegenden  kann  jeder  Erwachsene  lesen 
und  schreiben,  auch  in  den  slavisch  und  französisch  redenden 
Landestheilen  sind  Analphabetiker  eine  seltene  Ausnahme.  Für  die 
Weiterbildung  sorgen  zahlreiche  Mittel-,  Special-  und  Hochschulen, 
deren  einige  geradezu  einen  Weltruf  genießen.  Die  deutschen 
Schulen  gelten  für  die  meisten  Völker  als  Musterschulen.  Besonders 
hervorzuheben  ist,  dass  unter  allen  Handels  Völkern  die  Deutschen 
am  meisten  fremde  Sprachen  erlernen,  was  ihnen  gegenüber  den 


*)  Deutschland  hat  26  Städte  mit  mehr  als  100.000  Einwohnern. 
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Engländern,  Franzosen,  Italienern,  Spaniern  ein  großes  Übergewicht 
verleiht. 

Fremde  wohnen  in  Deutschland  circa  400.01 10. 


Bodengestaltung. 

Die  orographischen  Verhältnisse  des  Deutschen  Reiches  sind 
sehr  einfache;  der  Norden  ist  Tiefland,  der  Süden  Hochland. 

Den  Norden  erfüllt  die  germanische  Tiefebene,  deren 
welliger  Boden  vielfach  sandig  oder  (im  Westen)  sumpfig  ist. 

Die  wichtigsten  Theile  des  deutschen  Berglandes,  welches 
mit  Ausnahme  der  Alpen  bloß  Mittelgebirge  ist.  sind  folgende: 

1.  Die  böhmischen  Randgebirge,  der  Böhmerwald  und 
sein  Parallelgebirge,  das  Fichtelgebirge,  das  Erzgebirge*)  und 
die  Sudeten.  Die  höchsten  Punkte  sind:  der  Arber  (1476m),  der 
Keilberg  (1235  m),  die  Schneekoppe  (1600  m),  der  Altvater  (1487  m). 
Zahlreiche  Passe  und  Einsattlungen  erlauben  einen  außerordentlich 
regen  Eisenbahn-  ('21  Eisenbahnverbindungen)  und  Straßenverkehr 
über  die  deutsch -österreichische  Grenze,  welche  über  die  Kämme 
der  böhmischen  Randgebirge  läuft  (die  wichtigsten  Pässe  siehe 
Seite  (52). 

'2.  Vom  Fichtelgebirge  südwestlich  der  fränkische  und  der 
schwäbische  Jura  (Hohenberg  1010  m).  Zwischen  dem  Jura,  dem 
Böhmerwalde  und  den  Alpen  liegt  die  bayrische  Hochebene 
(im  Mittel  800»*).  Sie  ist  vielfach  sumpfig  (Moose),  in  vielen  Ge- 
genden jedoch,  besonders  im  Osten  und  Norden  sehr  fruchtbar. 

3.  Vom  Fichtelgebirge  gegen  Westen  und  Nordwesten  der 
Frankenwald,  der  Thüringerwald  (Heerberg  983  m),  der  Harz 
(Brocken  1141m),  an  den  Thüringerwald  schließt  sich  im  Westen 
das  hessische  Bergland  mit  der  hohen  Rhön  (950  ml,  Spessart 
(600m)  und  dem  Vogelsgebirge  (772m),  westlich  vom  Harz 
liegen  der  Sollingerwald   (494m)  und  der  Tcutoburgerwald 

4.  Die  Rheinischen  G  ebirgssysteme. 

rt)  Die  oberrheinischen  Gebirge  bestehen  aus  dem 
Schwarzwalde  (Feldberg  1404m)  und  Odenwaldc  am  rechten, 
den  steilen  Vogosen  (Sulzer  Belchen  14*26  m)  und  dem  Hardt 
am  linken  Kheinufer.  Beide  parallel  ziehendo  Gebirgsrücken  um- 
schließen die  fruchtbare  oberrheinische  Tiefebene. 

*)  Das  Erzgebirge  ist  das  am  höchsten  besiedelte  Oebirge  Deutschlands. 
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b)  Die  niederi  heinischen  Schiefergebirge  bestehen  aus 
dem  Taunus  (880m),  Westerwald  mit  Siebengebirge,  Sauer- 
land am  rechten,  dem  Hunsrück  (818m),  derEifel,  dem  hohen 
Venn  am  linken  Rheinufer. 

5.  Von  den  Alpen  gehört  zum  Deutschen  Reich  nur  die 
nördliche  Abdachung  der  Kalkalpen  zwischen  Bodensee  und  Salzach. 
da  dieselben  aber  noch  Höhen  von  mehr  als  2700  m  erreichen  (Zug- 
spitze 29ü0wj,  Watzmann  2714m),  so  stellen  sie  dem  Verkehre 
große  Schwierigkeiten  entgegen  (von  Kufstein  bis  an  den  Bodensee 
geht  keine  Eisenbahn  über  die  deutschen  Alpen),  während  das 
deutsche  Mittelgebirge  nach  allen  Richtungen  von  Eisenbahnlinien 
durchzogen  ist.  Das  deutsche  Bergland  ist  ein  Hochland,  welches 
schon  im  Mittel  300  —  500  m  über  der  Nordsee  liegt.  Die  auf- 
gesetzten, in  den  Kammlinien  höchstens  um  300  m  höheren  Bergzüge 
haben  außerdem  so  viele  tief  eingeschnittene  Quer-  und  Längen- 
thäler,  dass  sie  dem  Eisenbahnbau  keine  ernstlichen  technischen 
Schwierigkeiten  bieten. 

Die  orographischen  Verhältnisse  des  Deutschen  Reiches  sind 
daher  der  Entwicklung  des  modernen  Verkehres  äußerst  günstig; 
nicht  minder  die  hydrographischen. 

GowHsser. 

Meeresantheil. 

Das  Deutsche  Reich  hat  Antheil  an  zwei  der  befahrensten 
Meere,  an  der  Nord-  und  an  der  Ostsee,  die  dem  Reiche  als» 
Nordgrenze  dienen,  und  in  die  sich,  mit  Ausnahrae  der  Donau,  alle 
bedeutenden  Flüsse  dos  Reiches  ergießen.  Die  deutsche  Nordsee- 
küste ist  so  flach,  dass  sich  ihr  selbst  kleinere  Schiffe  nur  an  Fluss- 
mündungen, wo  eben  das  fließende  Wasser  tiefere  Rinnen  offen 
hält,  nahen  können.  Die  deutsche  Ostseeküste  ist  am  seichtesten 
in  der  östlichen  Hälfte,  wo  sie  große  Strandseen  (Hafte)  bildet;  die 
westliche  Hälfte  ist  ausgezeichnet  durch  mehrere  natürliche,  ge- 
räumige Buchten  (Flensburg,  Kiel,  Wismar.  Rostock). 

Während  die  Häfen  an  der  Ostsee  jedes  Jahr  mehrere  Monate 
zufrieren,  ist  die  Schiffahrt  in  den  Nordseehäfen  fast  das  ganze  Jahr 
offen.  Die  Nordsee  hat  Ebbe  und  Flut,  die  Ostsee  nicht. 

Die  Nordsee  ist  besonders  wichtig  wegen  der  Verbindung  mit 
England  und  den  überseeischen  Landern;  die  Ostsee  wegen  des 
Verkehrs  mit  Russland,  Danemark  und  Skandinavien. 
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Flüsse  and  Canäle. 

Von  ganz  Deutschland  gehören  neun  Zehntel  zu  den  Meeres- 
gebieten  der  Nord-  und  Ostsee  und  nur  ein  Zehntel  zum  Gebiete 
des  Schwarzen  Meeres. 

a)  In  die  Ostsee  ergießen  sich:  Die  Memel,  der  Pregel, 
die  Weichsel,  nur  im  Unterlaufe  deutsch,  aber  gute  Schiffahrt- 
iinien:  auf  der  Memel  und  Weichsel  gehen  Dampfer  nach  Russland. 
Die  Oder,  links  mit  der  Glatzer  Neiße,  Bober  und  Lausitzer  Neiße, 
rechts  mit  der  Warthe  (Nebenfluss  Netze),  hat  seit  ihrer  Regulie- 
rung sehr  viel  an  Bedeutung  gewonnen;  Breslau  passierten  in  den 
letzten  Jahren  zuthal  nahe  1  Mill.  t  und  zuberg  0  3  Hill.  f. 

Die  regulierte  Oder  ist  für  Seeschiffe  fahrbar  bis  Stettin,  für 
Kahne  von  1  w  Tiefgang  bis  Breslau,  für  kleinere  bis  Ratibor. 

b)  In  die  Nordsee  münden: 

1.  Die  Eibe,  links  mit  der  Mulde  und  Saale,  rechts  mit  der 
Havel,  welche  bei  Spandau  die  Spree  aufnimmt. 

Die  durchaus  regulierte  Elbe,  dein  Gefälle  nach  ein  sehr 
günstiger  Schiffahrtstrom,  leidet  nur  unter  einem  starken  Wechsel 
der  Stromstarke;  sie  ist  der  zweite  bedeutendste  Schiffahrtstrom 
Deutschlands,  trägt  bis  Hamburg  die  größten  Seeschiffe,  bis  über 
Aussig  größere  Flussdampfer.  In  den  letzten  Jahren  passierten 
auf  der  Elbe  durchschnittlich  Schandau  2  6  Mill.  t  (Thalfahrt)  und 
0-3  Mill.  t  (Bergfahrt);  Hamburg  15  Mill.  t  (Thalfahrt),  10  Mill.  t 
{ Bergfahrt). 

2.  Die  Weser  (aus  Fulda  und  Werra)  mit  der  Aller  (Neben- 
fluss Leine)  am  rechten,  der  Hunte  am  linken  Ufer.  Die  Weser 
ist  der  geringen  Tiefe  und  des  wechselnden  Wasserstandes  wegen 
kein  guter  SchilTahrtstroin.  Oberhalb  Bremen  trügt  der  Hauptstrom 
sowie  die  angegebenen  Nebenflüsse  bloß  Boote  von  weniger  als 
1  m  Tiefgang. 

3.  Die  Ems,  ein  Tieflandstrom  mit  sehr  geringem  Gefalle, 
wurde  in  neuerer  Zeit  reguliert  und  tragt  seitdem  last  auf  der 
ganzen  Länge  Boote  mit  1  m  Tiefgang. 

4.  Der  Rhein,  rechts  mit  Neckar,  Main,  Lahn,  Sieg,  Ruhr 
und  Lippe;  links  mit  III  und  Mosel  (Nebenfluss  Saar).  Der  allent- 
halben regulierte  Rhein  ist  der  bedeutendste  Schiffahrtstrom  Deutsch- 
lands. Von  Mannheim  an,  wo  er  den  Neckar  aufnimmt,  wird  das 
Gefalle  ein  sanftes,  und  die  Wassermenge  eine  so  große,  dass  er 
Schiffe  mit  Vj2m  Tiefgang  trügt.  Dadurch  wird  Mannheim  ein 
l'mschlagplatz  ersten  Ranges.  Kleinere  Seeschiffe  können  bis  Köln 
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gelangen  (Köln  — Londoner  Linie).  Unter  den  Nebenflüssen  haben 
die  meiste  Bedeutung  der  Main,  die  Lahn,  die  Saar,  weniger  die 
vielgekrümmte  Mosel,  sie  sind  alle  reguliert  und  tragen  Schiffe  bis 
Im  Tiefgang.  In  neuester  Zeit  hat  man  den  Main  bis  Frankfurt 
derart  vertieft,  dass  er  Schiffe  mit  l1/«»»  Tiefe  trägt,  wodurch 
Frankfurt  zu  einem  wichtigen  Umschlagplatz  (300.000 1)  gemacht 
werden  konnte. 

Am  Rheine  sind  die  wichtigsten  Plätze  für  die  Flussschiff- 
fahrt: Mannheim  (2  Mill.  t  Bergfahrt,  03  Mill.  t  Thalfahrt),  Köln, 
Ruhrort  (3  Mill.  t  Verkehr,  meist  Kohle),  Emmerich  (6  Mill.  t 
Verkehr). 

c)  In  das  Schwarze  Meer  ergießt  sich  die  Donau.  Sie  ent- 
springt im  Schwarzwalde  aus  der  Brege  und  Brigach  und  nimmt 
als  Nebenflüsse  rechts  auf:  die  Iiier,  den  Lech,  die  Isar  (mit  Loisach  >, 
den  Inn  (mit  Salzach);  links  die  Altmühl,  Naab  und  den  Regen. 
Die  Donau  ist  in  Deutschland  als  SchifTahrtstrom  von  geringem 
Werte:  ihr  Gefälle  ist  entsprechend  dem  Oberlaufe  ein  sehr  scharfes, 
die  Nebenflüsse  führen  große  Schuttmassen  in  den  Hauptttuss.  Von 
Ulm  an  wird  die  Donau  schiffbar,  bis  Regensburg  gehen  Schiffe 
mit  1  m  Tiefgang,  auch  Dampfer. 

Unter  den  Nebenflüssen  ist  der  bedeutendste  der  Inn,  welcher 
der  Wassermasse  und  Stromlünge  nach  als  der  eigentliche  Quell- 
fluss  der  Donau  aufgefasst  werden  muss.  Allein  er  hat  selbst  an 
seiner  Mündung  noch  ein  solches  Gefälle  und  einen  so  wilden 
rharakter,  dass  er  für  die  Bergfahrt  unbrauchbar  ist. 

Infolge  der  hydrographischen  Verhältnisse  ist  der  Verkehr 
zwischen  Deutschland  und  Österreich  auf  der  Donau  ungleich  ge- 
ringer als  auf  der  Elbe. 

Der  Gesammtverkehr  der  deutschen  Stromgebiete  betrug  in 
den  letzten  Jahren  durchschnittlich  f>.j  Mill.  t,  von  denen  22  Mill.  t 
auf  den  Rhein,  2i  Mill.  /  auf  die  Elbe  entfielen. 

Die  bedeutendsten  und  für  den  Verkehr  wichtigsten  Schiff- 
fahrtströme  Deutschlands  sind  also  der  Rhein  und  die  Elbe;  sie 
gehören  zu  den  meist  befahrenen  Flüssen  Europas.  Diesen  zunächst 
stehen  die  Oder,  Memel  und  Weichsel.  Von  allen  Neben- 
flüssen der  deutschen  Ströme  haben  für  den  Verkehr  die  größte 
Bedeutung:  die  Warthe,  die  Spree,  der  Neckar,  der  Main,  die 
Lahn  und  die  Saar.  Speciell  auf  der  Spree  kommen  mehr  Tonnen 
Güter  nach  Berlin,  als  an  allen  Wiener  Bahnhöfen  zusammen  ein- 
laufen. 
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Säinmtliche  fahrbare  Flussstrecken  des  Deutschen  Reiches 
haben  eine  Lange  von  1 1.000  km. 

Canäle. 

Die  starke  gegenseitige  Annäherung  der  verschiedenen  Fluss- 
systeme sowie  die  geringen  Höhen  der  Wasserscheiden  erleichtern 
in  Deutschland  die  Anlage  von  Canälen.  Deutschland  besitzt  an 
läOOAm  Canäle,  von  denen  viele  früher  allerdings  in  erster  Linie 
zur  Entwässerung  versumpfter  Gegenden  angelegt  wurden. 

Neuester  Zeit  wendet  man  aber  den  Canalanlagen  als  billige 
(  ommunicationsmittel  die  vollste  Aufmerksamkeit  zu. 

Die  wichtigsten  Schiffahrtcanäle  sind:  der  Bromberger  Canal 
von  der  Weichsol  zur  Netze  ( — Warthe — Oder);  der  Finow-Canal 
von  der  Oder  zur  Havel;  der  Oder — Spree-Canal,  neuester  Zeit 
in  großen  Dimensionen  hergestollt,  hat  2-5  Mill.  t  Verkehr  (1892); 
der  Friedrich-Wilhelm- Canal.  Diesen  Canälen,  welche  Boote 
bis  1  m  Tiefgang  tragen,  verdanken  die  Warthe  und  Spree  ihre 
großo  Bedeutung. 

In  zweiter  Linie  stehen:  der  Klo dnitz- Canal,  parallel  mit 
der  Klodnitz  zur  Oder;  der  große  Friedrichsgraben  zwischen 
Merael  und  Pregel;  der  Steckenitz-Canal  zwischen  Elbe  und 
Trave  (Hamburg  — Lübeck),  welcher  als  Trave-Canal  bedeutend 
vergrößert  werden  soll,  und  der  Dortmund  —  Ems-Canal.  Als 
das  Rückgrat  aller  deutschen  Canäle  muss  der  im  Bau  befindliche 
sogenannte  Mittelland-Canal,  welcher  Rhein,  Ems,  Weser  und 
Elbe  verbinden  wird,  angesehen  werden.  Durch  dessen  Ausbau 
wird  man  von  der  Weichsel  bis  Rotterdam  eine  billige  Canal- 
verbindung  haben. 

In  Süddeutschland,  wo  die  Bodenverhältnisse  dem  ( 'analbau 
größere  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  sind  die  wichtigsten  der- 
selben: der  Ludwig- Canal  in  Bayern.*)  er  verbindet  durch  die 
Altmühl  und  Regnitz  die  Donau  mit  dem  Main  und  so  das  Schwarze 
Meer  mit  der  Nordsee;  in  Elsass- Lothringen  besitzt  Deutschland 
einige  von  den  Franzosen  kunstvoll  angelegte  Canäle,  welche  den 
Rhein  mit  allen  französischen  Flusssystemen  verbinden,   so  den 

*)  Dieser  174  km  lange  Canal,  welcher  für  Österreich-Ungarn  eine  her- 
vorragende Bedeutung  haben  könnte,  entspricht  in  seiner  ganzen  kleinlichen 
Anlage  den  Anforderungen  des  heutigen  Verkehres  nicht  mehr,  er  soll  übri- 
gens erweitert  werden. 

Zehdan.  Handels-Ooujfmphin.  7.  Aufl.  8 
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Rhein  -  Rhone  -  ('anal,  den  Rhein  —  Marne-Canal  und  den 
Saar-Canal. 

Der  großartigste  Canalbau  Deutschlands  ist  der  im  Baue  be- 
griffene Nord-Ostsee-Canal  (von  Kiel  zur  Elbeiniindung),  welcher 
eine  ebenso  große  commercielle  als  strategische  Bedeutung  haben  wird. 

Die  Gesammtlänge  aller  schiffbaren  deutschen  Flüsse  und 
Canäle  beträgt  rund  12.f)00&wi,  von  ihnen  sind  bei  öOOUÄ'-n»  für 
Boote  mit  1  m  Tiefgang  fahrbar.  Dieses  das  ganze  Reich  umspan- 
nende Netz  billiger  Wasserstraßen  hat  die  größte  Bedeutung  für 
den  Transport  schwerer  Massengüter,  als  Holz,  Kohle,  Eisen,  Bau- 
steine, Getreide,  Gespinstfasern  etc.,  und  bildet  die  natürliche  (on- 
currenz  für  die  Eisenbahnen. 

Wahrend  des  Winters  muss  des  Eises  wegen  auf  allen 
deutschen  Flüssen  und  Canälen  die  Schiffahrt  einige  Monate  hin- 
duroh eingestellt  werden;  am  kürzesten  auf  dem  Rheine. 

Seen. 

Deutschland  besitzt  sehr  viele,  zum  theil  versumpfte  Strand- 
und  Landseen  im  Norden  (preußisch- pommerisch  holsteinische  Seen- 
platte) und  Hochlandseen  in  den  Alpen.  Die  größten  sind  der 
Spirdingsee  in  Ostpreußen,  der  l'lönersec  in  Holstein,  das  Stein- 
hudermeer  in  Hannover;  der  Ammersee,  der  Würm-  oder  Starn- 
berger See,  der  Chiemsee,  der  Königssee  und  der  Bodensee. 

Für  den  Verkehr  hat  bloß  der  Bodensee  größere  Wichtig- 
keit. Auf  demselben  besorgen  bei  :*>0  Dampfer,  darunter  Trajcct- 
dampfer,  den  lebhaften  Verkehr  zwischen  dem  Deutschen  Reiche, 
Osterreich  und  der  Schweiz. 

Klima  und  Fruchtbarkeit  des  Bodens. 

Im  allgemeinen  liegt  Deutschland  in  der  kühlen,  gemäßigten 
Zone.  Der  Einfluss  des  Meeres  macht  sich  am  meisten  im  Nord- 
westen und  am  Rheine  geltend,  wo  auf  der  Erde  am  weitesten  im 
Norden  Weinbau  getrieben  wird.  Das  contincntalste  Klima,  nament- 
lich rauhe  Winter,  haben  der  Osten  und  Süden;*)  bei  letzterem 
kommt  auch   die  vertikale  Erhebung  über  dem  Meere  in  Betracht. 

Die  vorherrschenden  Winde  sind  West-  und  Nordostwinde; 
in  der  Nordsee  wüthen  häufig  Stürme. 

Die  meisten  Niederschlüge  fallen  in  der  Nähe  des  Meeres 


*i  In  Bamberg  zeigte  da»  Thermometer  um  19.  Jänner  1893  —  29°  C. 


und  auf  den  Gebirgen,  allein  auch  in  den  regenärmeren  Gegenden 
(Achsen,  Brandenburg)  genügen  die  über  das  ganze  Jahr  ver- 
theilten Niederschläge  vollkommen  tür  das  Gedeihen  der  Land- 
wirtschaft. 

In  Bezug  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  kann  sich 
Deutschland  allerdings  nur  an  einigen  Stellen  mit  Österreich-Ungarn 
messen,  allein  10%  des  Bodens  werden  landwirtschaftlich  aus- 
genützt. Boden  und  Klima  erlauben  den  Anbau  aller  nordeuropäi- 
schen Getreideart  en,  (Kulturpflanzen,  Obst-  und  Waldbäume. 

Außerordentlich  reich  ist  Deutschlands  Boden  an  Mineral- 
schätzen. Das  Deutsche  Reich  produciert  das  meiste  Kalisalz 
unter  allen  Staaten  der  Erde,  die  meiste  Kohle,  Eisen  und  Zink 
enter  allen  Staaten  des  kontinentes. 


I1>»k  Königreich  Jr'i'enUen. 
Größe  und  Bevölkerung. 

Preußen  hat  o4<S.y54 km*  mit  2S  S  Mill.  Einwohnern.  Preußen 
ist  ein  vollständig  geschlossenes  Land,  bloß  kleinere  Besitzungen 
an  der  Saale,  Schmalkalden  in  Thüringen  und  Hohenzollern  in 
Württemberg  liegen  außer  den  Landesgrenzen. 

Enclaven  in  Preußen  sind:  Anhalt,  Braunschweig,  Hamburg, 
Lippe-Detmold,  Lippe-Schaumburg,  Waldeck  und  Oberhessen;  Halb- 
enclaven:  die  Schwarzburg'schen  Fürstenthümer,  Bremen,  Lübeck, 
Oldenburg,  Mecklenburg. 

Der  Sprache  nach  sind  die  Preußen  überwiegend  deutsch 

Mill.),  2  0  Mill.  sind  slavischer  Abkunft  (in  Posen,  Preußen, 
Schlesien);  diese  Slaven  werden  mit  Konsequenz  germanisiert; 
löO.UOO  Lithauer  (in  Ostpreußen),  10.000  Wallonen  in  der  Rhein- 
provinz, 140.000  Dänen  in  Schleswig.  In  den  rheinischen  Städten 
an  der  französischen  Grenze  leben  etwa  10.000  Franzosen. 

Die  Dichte  der  Bevölkerung  ist  in  Preußen  sehr  verschieden. 
Im  Durchschnitte  kommen  auf  1  hn2  86  Einwohner;  am  dünnsten 
ist  die  Bevölkerung  in  Poramern  mit  51  Menschen  auf  Ihn2-  am 
dichtesten  in  der  Rheinprovinz  mit  175  auf  1  km*,  ja  im  Regierungs- 
bezirke Düsseldorf  steigt  diese  Ziffer  auf  oiil,  welche  Dichte  sich 
Hur  in  England  wiederfindet. 
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Provinzen  und  deren  Hauptorte. 

1.  Stadtkreis  Berlin  1,580.000  Einwohner. 

2.  Provinz  Brandenburg  (Mark).  Charlottenburg  79.000  Ein- 
wohner, Potsdam  54.000  Einwohner,  Spandau,  Brandenburg,  Frank- 
furt a.  d.  Oder  56.000  Einwohner,  Landsberg,  Guben,  Kottbusr 
Jüterbock. 

3.  Provinz  Poramern.  Stettin  1 16.000  Einwohner,  Pasewalkr 
Insel  Usedom  mit  Swinemünde,  Stargard,  Stralsund,  Greifswalde,. 
Insel  Rügen  mit  Bergen;  Köslin,  Kolberg. 

4.  Provinz  Ostpreußen.  Königsberg  162.000  Einwohner., 
mit  dem  Vorhafen  Pillau,  Memel,  Gumbinnen,  Tilsit  und  Insterburg. 

5.  Provinz  Westpreußen.  Danzig  120.000  Einwohner,  mit 
dem  Vorhafen  Neufahrwasser,  Marienburg,  Elbing,  Marienwerderr 
Graudenz,  Thorn  (('opernikus'  Geburtsort,  19.  Februar  1473). 

6.  Provinz  Posen.  Posen  70.000  Einwohner,  Bromberg,. 
Gnesen,  Bahnhof  Kreutz. 

7.  Provinz  Schlesien.  Breslau  325.000  Einwohner,  Schweid- 
nitz, Glatz,  Reichenbach,  Liegnitz  47.000  Einwohner,  Goldberg, 
Glogau,  Görlitz  62.000  Einwohner,  Griineberg.  Oppeln,  Ratibor, 
Gleiwitz,  Tarnowitz,  Malapane;  Neiße. 

8.  Provinz  Sachsen.  Magdeburg  200.000  Einwohner,  Schöne- 
beck, Halberstadt.  Erfurt  72.000  Einwohner,  Langensalza,  Nord- 
hausen, Mühlhausen,  Schleusingen,  im  Thüringischen.  Merseburg-,. 
Halle  100.000  Einwohner,  Wittenberg,  Naumburg,  Eisleben. 

9.  Provinz  Hannover.  Hannover  mit  Linden  200.000  Ein- 
wohner, Hildesheim,  Goslar,  Göttingen,  Osterode.  Klausthal,, 
Andreasberg.  Lüneburg,  Harburg  53.000  Einwohner,  Geeste- 
münde. Osnabrück  40.000  Einwohner,  Meppen.  Aurich,  Emden, 
Leer  und  die  Inseln:  Norderney,  Borkum,  Baltrum. 

10.  Provinz  Schleswig-Holstein. 

a)  Schleswig:   Schleswig   16.000  Einwohner,   Flensburg,  die 
Insel  Alsen  mit  Sonderburg. 

b)  Holstein:   Kiel  69.000  Einwohner,   Rendsburg,  Glückstadt» 
Itzehoe,  Altona  143.000  Einwohner,  Lauenburg. 

11.  Provinz  Westphalen.  Münster  49.000  Einwohner,. 
Minden,  Herford,  Bielefeld  40.000  Einwohner,  Paderborn,  Arns- 
berg, Iserlohn  in  der  berühmten  Emperstraßc,  Altena.  Hagen* 
Bochum,  Dortmund  90.000  Einwohner,  Soest,  Siegen. 
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12.  Rheinprovinz. 

Köln  282.000  Einwohner,  Mühlheim  am  Rhein,  Bonn  40.000 
Einwohner.  Düsseldorf  145.000  Einwohner,  Elberfeld  126.000 
Einwohner,  Barmen  117.0(30  Einwohner,  Solingen  37.000  Ein- 
wohner, Remscheid  40.000  Einwohner,  Lennep,  Duisburg  60.000 
Einwohner,  Ruhrort,  Essen  80.000  Einwohner,  Wesel,  Emmerich, 
Krefeld  105.000  Einwohner,  Aachen  103.000  Einwohner,  Burt- 
scheid, Stolberg,  Düren,  Jülich,  Eupen,  Montjoie,  Malmedy, 
Koblenz,  Boppard,  Wetzlar,  Kreuznach,  Trier,  Mettlach,  Saar- 
louis, Saarbrücken. 

13.  Provinz  Hessen-Nassau. 

Hessen:  Kassel  72.000  Einwohner,  Marburg.  Fulda, 
Schmalkalden.    Hanau,  Bockenheim.  Homburg. 

Nassau:  Wiesbaden  65.000  Einwohner,  Johannisberg,  Rüdes- 
heim,  Geisenheim,  Hattenheim,  Hochheim,  Höchst,  Limburg,  Idstein, 
Gesundbrunnen:  Wiesbaden,  Selters,  Ems,  Schwalbach,  Schlangen- 
bad n.  a.  m. 

Frankfurt  a.  M.  180.000  Einwohner. 

14.  Hohenzollern.  Sigraaringen,  Hechingen,  Hohenzollern. 


Klima  und  Fruchtbarkeit. 

Das  Klima  in  Preußen  ist  trotz  der  geringen  Höhenunter- 
schiede dennoch  sehr  verschieden;  das  mildeste  treffen  wir  an  der 
Nordsee  (Altona  U°  mittlere  Jahrestemperatur),  im  Rhein- 
lande (Bonn:  Januar-Temperatur -f  2°,  Juli-Temperatur -j-  18°);  die 
benachbarten  Höhen  der  Eifel  und  des  hohen  Venn  sind  sehr  rauh; 
auf  dem  Brocken  haben  wir  sogar  eine  mittlere  Jahrestemperatur 
von  nicht  einmal  -f  3°  (Januar -Temperatur  — 4*4°,  Juli-Tempe- 
ratur -f-  10-5°).  Berlin  hat  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von 
+  9",  Königsberg  von  -f  6°  C. 

Die  größte  Regenmenge  ist  am  Harz. 

Der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  nach  gehört  Preußen  nicht 
zu  den  gesegnetsten  Ländern  Deutschlands,  fast  ein  Zehntel  des 
Landes  muss  als  unfruchtbar  bezeichnet  werden  (Moräste,  Sümpfe, 
Bruche,  Heiden  und  viel  Sandboden,  besonders  in  Brandenburg). 

Die  unfruchtbarsten  Gegenden  sind  in  den  Provinzen:  Preußen, 
Bommern.  Brandenburg,  Schlesien,  Hannover  und  das  Venn.  Viele 
dieser  Gegenden  wurden  entwässert  und  in  Culturlandschaften  ver- 
wandelt. 
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Naturproducte. 

A.  Landbau. 

Nur  infolge  eines  außerordentlich  rationellen  landwirtschaft- 
lichen Betriebes  ist  es  Preußen  möglich,  seinen  Bedarf  an  Cerealicn 
zu  decken,  ja  in  besonders  günstigen  Jahren  noch  einen  Überschuss. 
zu  erzielen. 

Die  getreidereichsten  Provinzen  sind  die  östlichen  und 
Westphalen. 

Die  wichtigste  Brotfrucht  ist  Roggen  (über  50  Mill.  /</), 
welcher  allenthalben  gebaut  wird.  Weizen  (15  Mill.  hl),  besonders 
in  Schlesien,  Sachsen  und  an  der  Weichsel.  Hafer  (35  Mill.  ///) 
und  Gerste  (13  Mill.  hl)  (mittlere  Ernten)  finden  sich  im  ganzen 
Staate. 

Kartoffeln*)  bilden  in  vielen  gebirgigen  und  armen  Ge- 
genden die  Hauptnahrung.  Jährlich  werden  gegen  200  Mill.  hl  ge- 
wonnen, besonders  in  den  Ostseeprovinzen  und  Schlesien. 

Hülsenfrüchte  werden  im  ganzen  Lande  stark  gebaut. 

Tabak  (110.000g,  Brandenburg)  und  Ölpflanzen  werden 
stark  cultiviert,  besonders  in  Pommern,  Brandenburg,  Schlesien. 

Runkelrüben.  Der  Bau  dieser  Handelspflanze  nimmt  von 
Jahr  zu  Jahr  zu,  besonders  stark  wird  er  in  Sachsen  (um  Magde- 
burg), in  Schlesien  und  Brandenburg  betrieben. 

Gartenbau  und  Obstzucht  stehen  in  Preußen  auf  sehr 
hoher  Stufe,  namentlich  um  Erfurt  und  im  Rheinthale. 

Weinbau  wird  am  besten  und  rationellsten  in  Nassau  und 
der  Rheinprovinz,  in  den  Thälern  des  Rheines  und  der  Mosel  be- 
trieben. Das  Ergebnis  ist  etwa  260.000  hl,  deren  Wert  aber  sehr 
groß  ist,  da  die  Rheinweine  zu  den  geschätztesten  der  Erde  gehören. 

Der  Wald  bedeckt  in  Preußen  23%  des  Bodens,  wovon  mehr 
als  ein  Viertel  Staatswaldungen  sind.  Im  Osten  herrscht  das  Nadel- 
holz, im  Westen  das  Laubholz  vor. 

B.  Viehzucht. 

Obwohl  auch  in  dieser  Beziehung  unendlich  viel  geschehen 
ist  und  noch  geschieht,  leiden  doch  einige  Provinzen  Mangel  an 
guten  Weiden.  Am  weitesten  brachte  man  es  in  der  Schafzucht: 
15  Mill.  Stück,  wovon  die  Hälfte  Merinos  oder  halb  veredelt  sind. 
Neuerer  Zeit  werden  auch  viele  englische  Fleischschafe  gezogen. 


*;  Deutachland  baut  unter  allen  Staaten  Europas  die  meisten  Kartoffel. 
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Die  Pferdezucht  (2  G  Mill.  Stück)  erfreut  sich  ebenfalls  einer 
großen  Pflege.  Die  schönsten  Pferde  werden  in  Hannover,  Hol- 
stein. Ost-  und  Westpreußen  (Trakehnen,  größtes  preußisches 
Gestüte)  gezogen.  Besonders  geschützt  ist  das  ostpreußische  Ge- 
brauehspferd. 

Die  Rindviehzucht  (in  Mill.  Stück)  ist  am  schwächsten 
bestellt,  es  inuss  Vieh  eingeführt  werden.  Das  schönste  Rindvieh 
wird  in  Holstein  und  Hannover  gezogen  (in  den  Marschländern), 
diese  beiden  Länder  decken  nahe  ein  Viertel. 

Die  Schweinezucht  (0  Mill.  Stück)  ist  in  steter  Zunahme 
begriffen,  besonders  in  Westphalen  und  in  den  östlichen  Provinzen. 

Federvieh,  besonders  in  Pommern  (pommerische  Gänse- 
brüste). 

Die  Bienenzucht  (1-2  Mill.  Bienenstöcke)  wird  ebenfalls 
mit  Erfolg  betrieben,  besonders  in  Schlesien. 

Der  Fischfang  ist  sowohl  zur  See  auf  Häringc  und  Sprotten, 
als  in  den  Flüssen  auf  Lachse  (Rhein)  und  in  den  Landseen  sehr 
ergiebig.  Viel  künstliche  Fischzucht. 

C.  Bergbau. 

Der  Bergbau  bildet  in  Preußen  eine  wichtige  Grundlage  des 
rationalen  Einkommens,  denn  in  Bezug  auf  die  Bergwerksprodnction 
gehört  Preußen  zu  den  ersten  Ländern  der  Welt.  Auf  Preußen  ent- 
fallen fast  75  %  der  gesammten  Mineralausbeute  von  Deutschland. 

Zum  großen  Reichthuine  der  Natur  kommt  ein  höchst  ratio- 
neller Betrieb. 

Die  beiden  wichtigsten  Mineralien  für  Preußen  sind  die  Kohle 
und  das  Eisen,  welche  beide  in  einer  solchen  Menge  und  Güte  vor- 
kommen, dass  Preußen  in  Europa  nur  von  England  hierin  über- 
troffen wird. 

Die  größten  und  mächtigsten  Steinkohlenbecken  liegen  in 
Westphalen  (Hellweg,  Minden);  in  der  Rheinprovinz  im  Ruhr- 
thal, im  Saardistrict,  besonders  um  Saarbrücken  und  in  Düren; 
und  endlich  in  Oberschlesicn  (Tarnowitz). 

Braunkohle  findet  sich  mehr  in  Sachsen  (Halle,  Merse- 
burg!, Brandenburg,  auch  im  Rheinlande. 

Die  Gesammtausbeute  an  Kohle  beträgt  circa  700  Mill.  q 
Steinkohle  und  180  Mill.  q  Braunkohle. 

Die  preußische  Steinkohle  gehört  zu  den  besten  der  Erde. 

Eisen  findet  sich  besonders  in  Schlesien  (Tarnowitz.  Beuthon), 
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Westphalen  (Bochum,  Iserlohn,  Arnsberg,  Siegen),  in  der  Rhein- 
provinz  (Düren,  Saarbrücken,  Saarlouis)  und  in  Hannover,  also 
zumeist  vereint  mit  der  Kohle.  Die  Gesauiratausbeute  an  Eisen  be- 
trägt mehr  als  30  Mill.  </. 

•  Zunächst  diesen  beiden  Mineralien  steht  die  Galmei-  und 
Zinkausbeute,  worin  Preußen  das  erste  Land  der  Erde  ist. 
Die  Production  von  etwa  1*4  Mill.  q  liefert  ein  Drittheil  der  Ge- 
sammtausbeute  auf  der  ganzen  Erde.  Die  wichtigsten  Gruben  sind 
in  Schlesien  (Tarnowitz,  Beuthen),  am  Harz  und  in  der  Rhein- 
provinz (Aachen,  Stolberg). 

Silber  findet  sich  im  Harz  ziemlich  reichlich  mit  Kupfer  und 
Bleiglanz.  Die  Gesammtausbeute  betrügt  100.000  kg. 

-Blei  in  den  Fundgruben  des  Zinks  und  in  Nassau,  das  größte 
VVe^  bei  Euskirchen  (Rheinprovinz),  im  ganzen  nahe  H8O.OOO9. 
Die  Bleigewinnung  steigt  unausgesetzt. 

Bedeutend  tritt  auch  die  Gewinnung  des  Salzes  auf.  Die  wich- 
tigsten Fundorte  für  Salz  (Salinen)  sind  das  alte  Halle  (Halloren) 
und  Schönebeck,  Kreuznach;  Steinsalz  findet  sich  besonders  in 
Schönebeck,  Erfurt,  Stassfurt.  Die  Gesammtausbeute  aller  Pro- 
vinzen beträgt  an  Stein-  und  Kochsalz  5  Mill.  q. 

In  Stassfurt  ist  das  gegenwärtig  ergiebigste  Kalisalzlager 
der  ßrde,  die  mittlere  Jahresproduktion  beträgt  12  Mill.  q. 

Mineralquellen  von  Weltruf  sind  in  der  Rheinprovinz 
(Aachen),  in  Schlesien  und  am  Taunus,  besonders  in  Nassau. 

Noch  sind  zu  erwähnen  die  Mühlsteine  von  Koblenz,  die 
Porzellan-,  Kalk-  und  Thonerden  in  Schlesien  und  den  Rheinlanden. 
Bernstein  im  Werte  von  mehr  als  6  Mill.  Mark  wird  an  der 
Küste  der  Ostsee,  besonders  um  Königsberg,  theils  gegraben,  theils 
gefischt. 

Special  schulen  sorgen  für  die  Hebung  der  Landwirtschaft, 
wie  des  Bergbaues. 


Industrie. 

Preußen  ist  fast  mehr  Industrie-  als  Agriculturstaat.  min- 
destens 30%  der  Bevölkerung  werden  durch  die  Industrie  ernährt. 
Seine  Industrie  steht  auf  einer  so  hohen  Stufe,  dass  sie  nicht  nur 
in  ganz  Deutschland  entschieden  den  ersten  Rang  einnimmt,  son- 
dern in  vieler  Beziehung  auch  mit  dem  Auslande  erfolgreich  cou- 
currieren  kann 
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Industriell  am  höchsten  stehen  die  Provinzen  Brandenburg, 
Schlesien,  Sachsen,  Westphalen  und  die  Rheinprovinz; 
Lander,  die  industriell  so  weit  zurück  wären  wie  in  Österreich 
z.  B.  Dalmatien  oder  die  Bukowina,  gibt  es  in  Preußen  gar  nicht. 

Die  beiden  hervorragendsten  Industrien  Preußens  sind  die 
Textil-  und  Metallindustrie. 

Textile  Industrie. 

Die  Baum  Wollindustrie  Preußens  ist  im  steten  Wachsen 
begriffen,  so  zwar,  dass  neben  dem  eigenen  Bedarfe  des  Landes  noch 
vieles  ausgeführt  werden  kann.  Fast  die  Hälfte  dieser  Fabriken 
füllt  auf  die  Rheinprovinz  (besonders  Barmen -Elberfeld,  Viersen, 
München  -  Gladbach,  Düsseldorf  und  das  ganze  Wupperthal),  die 
andere  Hälfte  auf  Schlesien  und  Westphalen  (Görlitz,  Reichen- 
bach, Glatz,  Schweidnitz,  Bielefeld).  Die  Spinnereien  beschäftigen 
über  1  Million  Spindeln.  Die  besten  Färbereien  sind  in  Barmen 
und  Düsseldorf;  die  größten  Zeugdruckereien  sind  ebenfalls  in 
der  Rheinprovinz. 

Schafwoll waren.  In  unserem  Jahrhunderte  ist  es  der 
preußischen  Schafwollen- Fabrication  wieder  gelungen,  den  Rang, 
welchen  sie  im  Mittelalter  eingenommen,  zurückzuerobern.  Obenan 
«tehen  die  Rheinprovinz,  Brandenburg  und  Schlesien,  von  wo  ein 
starker  Export  betrieben  wird. 

Die  Schafwollapinnereien  beschäftigen  1  Million  Spindeln  für 
Streichgarn  und  Ys  Million  für  Kammgarn. 

Die  Wollweberei  leistet  auf  allen  Gebieten  Hervorragendes, 
lur  Tuche,  Modestoffe,  Flanelle,  Decken,  Piaida  etc.  sind  die  Rhein- 
provinz (Aachen,  Düren,  Eupen),  Schlesien  und  Brandenburg 
(Kottbus),  für  Shawls  und  Teppiche  Berlin  und  Schlesien  (Görlitz, 
Sagau),  für  Kunstwollfabrication  die  Rheinprovinz  (Montjoie)  be- 
sonders wichtig. 

Die  Leinenindustrie  ist  in  Schlesien  (Liegnitz),  West- 
phalen (Bielefeld)  sehr  bedeutend. 

Segeltuch  wird  besonders  in  Danzig,  Königsberg,  Stettin 
gut  erzeugt,  ebenso  sind  die  dortigen  Taue  geschätzt. 

Die  Seidenindustrie  Preußens  gestaltet  sich  so  glänzend, 
dass  sie  nach  der  von  Frankreich  den  ersten  Rang  in  Europa  ein- 
nimmt. 

Die  Hauptproductionsorte  liegen  im  Regierungsbezirke  Düssel- 
dorf, so  Krefeld  mit  24.000  Stühlen,  Barmen,  Elberfeld,  Gladbach 
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(mit  3000  Stühlen).  In  Brandenburg  ist  Berlin,  in  West- 
phalen  Bielefeld  zu  nennen. 

Die  Seidenwaren  aller  Art.  besonders  Sammete,  aus  den  Rhein- 
landen werden  auf  allen  Märkten  gesucht  und  geschätzt.  (Export 
50  Mill.  q) 

Kleider,  Wäsche  und  Putz  waren:  Berlin,  Bielefeld,  welche» 
in  der  Damen confection  bereits  eine  'hervorragende  Rolle  auf  dem 
Weltmarkte  spielt. 

■ 

Spitzen  und  Posamentierwaren:  Berlin,  Frankfurt  a.  M. 

Metallwaren  -  Industrie. 

Die  Metallindustrie  Preußens  ist  die  bedeutendste  des  Landes, 
sie  tritt  immer  entschiedener  und  concurrenzfähiger  auf  dem  Welt- 
märkte auf.  Von  höchster  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der 
preußischen  Metallindustrie  sind  die  billigen  Coraraunicatipnen  und 
besonders  das  Zusammenliegen  von  Kohle  und  Eisen,  wodurch  die 
Hochöfen,  Guss-  und  Walzwerke  in  Schlesien,  Westphalen,  der 
Rheinprovinz  und  Nassau  außerordentlich  billig  producieren  können. 
Die  preußischen  Etablissements  erzeugen  alle  Arien  Metall  waren, 
vom  kleinen  Nagel  an  bis  zur  kolossalen  Dampfmaschine;  ganz  be- 
sonders hervorragend  und  leistungsfähig  ist  aber  die  preußische 
Metallindustrie  in  der  Stah  1  fabrication  (10  Mill.  q),  worin  es 
qualitativ  selbst  England  überflügelt  hat.  Obenan  steht  die  Rhein- 
provinz mit  dem  Krupp'schen  Etablissement  in  Essen,  welches 
20.000  Arbeiter  zählt  und  jährlich  2  Mill.  q  Gussstahl  pro- 
duciert.*)  Die  Fabrik,  die  größte  dieser  Art  auf  dem  Continente 
(der  große  Dampfhammer,  50.000%  schwer,  3  m  Hochgang,  2  Mill. 
Mark  wert),  ist  besonders  berühmt,  abgesehen  vom  Gussstahl  als 
solchem,  in  der  Erzeugung  der  Krupp'schen  Kanonen,  Panzerplatten 
und  Waggon achsen.  Nächst  Essen  sind  für  Gussstahl  zu  nennen 
Bochum,  Annen,  Witten. 

Eisengusswaren,  Schienen,  Eisenblech  und  Draht  in 
Westphalen  und  Nadeln  in  Aachen,  Altena,  Iserlohn. 

Schneidewaren  und  Kleineisenzeug  (Werkzeuge,  Schlitt- 
schuhe, Schrauben  etc.)  aller  Art  werden  bei  strenger  Arbeits- 
theilung  und  bei  Benützung  der  Wasserkraft  ganz  ausgezeichnet  in 
der  Emperstraße,  in  Iserlohn,   Rohnsdorf,  Solingen  (besonders 


*)  Krupp  hat  in  Nordspanien  Bergwerke,  aus  denen  er  mittelst  eigener 
Dampfer  die  zur  Stahlfabrication  besonders  geeigneten  Eisenerze  zuführt 


—    123  — 

* 

Klingen),  Renischeid  otc.  erzeugt.  Die  Solinger  und  Remscheider 
Fabricate  gehen  durch  die  ganze  Welt,  sogar  nach  England. 

Die  Sensenindustrie  in  Westphalen  und  Hannover  bietet 
Österreich  eine  schwere  Concurrenz. 

Für  Stahlschreibfedern  ist  Berlin  hervorragend,  ebenso  für 
Lampen,  feuerfeste  Cassen. 

Der  Maschinenbau  hat  in  Preußen  ebenfalls  eine  sehr  hohe 
Stute  erreicht  und  sich  vom  Auslande  ganz  selbständig  gestellt; 
last  alle  Maschinen  für  Eisenbahnen,  Hüttenwerke-,  landwirtschaft- 
liche und  Industrie- Anlagen  werden  erzeugt,  uud  zwar  sind  vor 
allem  hervorzuheben:  Berlin,  Breslau,  Elbing  und  die  meisten  See- 
plätze; ferner  Erfurt,  Magdeburg  und  in  der  Rheinprovinz  Deutz, 
Aachen,  Essen.  Im  ganzen  hat  Preußen  über  600  Maschinen- 
fabriken (140  für  Dampfmaschinen,  150  für  Nähmaschinen  etc.). 

Zinkwaren:  Berlin,  Arnsberg  uud  Schlesien. 

Bronze-,  Neusilber-,  Bri tan niametall-  und  Messing- 
waren: Berlin,  Iserlohn,  Altena,  Lüdenscheid,  Stolberg  bei  Aachen. 

Blei-Industrie  in  Hannover  und  den  Rheinlanden. 

Gold-  und  Silberwaren:  Hanau,  Frankfurt  a.  M.,  Berlin. 


Außer  der  Tcxtil-  und  Metallindustrie  sind  auch  alle  anderen 
Industriezweige  in  Preußeu  leistungsfähig  vertreten.  Wir  wollen 
nur  die  wichtigsten  mit  Angabe  der  bedeutendsten  Erzeugungsorte 
erwähnen.    Diese  sind: 

Glaswaren  in  Schlesien  (Schreiberhau  und  Obersaizbrunn). 
Westphalen  (Alterbecken),  in  der  Rheinprovinz  (Stolberg)  be- 
sonders schöne  Spiegel.  Die  preußischen  Glaswaren  bilden  sowohl 
der  Qualität,  als  besonders  der  billigen  Preise  wegen  eine  um  so 
gefährlichere  Concurrenz  für  die  österreichischen,  als  die  Fabriken 
näher  am  Meere  liegen,  also  billiger  exportieren. 

Porzellan  besonders  in  Berlin,  Deutz,  Waldenburg  (in 
•Schlesien)  und  bei  Erfurt.  Zahlreiche  Fabriken  für  Steingut  und 
Fayencen  in  der  Rheinprovinz  (Mettlach)  und  Berlin  arbeiten  viel- 
fach für  den  Export. 

Schmelztiegel  und  Chamottesteine  in  Hessen  (Groß- 
almerode) und  der  Rheinprovinz. 

Kautschuk  waren  in  Berlin  und  Harburg. 
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Papier  und  Tapeten  meist  in  der  Rheinprovinz  und  Berlin. 
Die  preußischen  Tapetenfabriken  arbeiten  besonders  billig.*) 

Leder  in  Malmedy,  Köln,  Frankfurt  a.  M.,  Berliu  etc. 

Sattler-,  Lederarbeiten  und  Schuhwaren:  Berlin,  Frank- 
furt a.  M.  Preußen  ist  heute  auf  dem  Gebiete  der  Lederwaren- 
erzeugung ein  gefährlicher  Concurrent  von  Österreich,  speciell  von 
Wien  geworden.  Deutsche  Lederwaren  verdrängen  die  österreichi- 
schen immermehr,  besonders  aus  Südeuropa  und  Russland. 

Die  Möbel-  und  Holzindustrie  steht  sehr  hoch  in  Berlin, 
Frankfurt  a.  M.,  Breslau. 

Chemische  Fabriken  gibt  es  mehr  als  200,  meist  in  Schlesien, 
Sachsen,  Brandenburg  und  der  Rheinprovinz:  Berlin,  Stassfurt, 
Aachen,  Köln,  Düsseldorf,  Kassel,  Frankfurt  a  M. 

Malerfarben  in  Düsseldorf,  Parfumerien:  Köln,  Berlin, 
Mineralöle:  Provinz  Sachsen. 

Bierbrauereien  (08<H))  erzeugen  circa  23  Mill.  hl  Bier,  viel 
zum  Export  (Berlin  3  Mill.  hl,  Dortmund,  Danzig,  Breslau  etc.). 

Brantwein  und  Spiritus  (25  Mill.  hl)**)  in  Posen,  West- 
preußen, Schlesien  und  Brandenburg  (viel  zum  Exporte). 

Runkelrübenzucker  in  305  Fabriken,  von  denen  zwei 
Fünftel  in  Sachsen  um  Magdeburg  liegen:  dann  in  Schlesien.  Die 
Production  beträgt  7'/t  Mill.  q. 

Chocolate  und  Kaffeesurrogate  besonders  in  Berlin  und 
Magdeburg. 

Cigarrenfabriken  sind  gegen  1500  (der  Tabak  ist  nicht 
Monopol). 

Wissenschaftliche  und  musikalische  Instrumente  (besonders 
Claviere)  in  Berlin,  Göttingen,  Breslau. 

Eisenbahn-  und  andere  Wagen  in  Vollendung:  Berlin. 
Aachen,  Köln,  Breslau. 

Schiffbau  besonders  in  Stettin  (die  berühmten  Werften  der 
Gesellschaft  ^Vulkan"),  außerdem  in  Kiel  (mit  großen  Werften  und 
Arsenalen  der  Kriegsmarine),  Elbing,  Altona,  Leer. 

Flussschiffe  in  Magdeburg  und  Ruhrort. 

•)  Deutschland  erzeugt  unter  allen  Staaten  des  Continents  das  meiste 
Papier. 

**)  Die  Gesamnitproduction  Deutschlands  beträgt  circa  'S  Mill.  hl. 


Digitized  by  Google 


-    125  — 


Handel  und  Verkehr. 

Preußen  hat  entsprechend  seiner  Größe,  Lage  und  Production 
einen  sehr  bedeutenden  inneren  wie  äußeren  Handel,  welchen 
alle  modernen  Verkehrseinrichtungen,  in  erster  Linie  aber  die 
schiffbaren,  allenthalben  regulierten  Flüsse  und  Canäle,  ferner  ein 
Eisenbahnnetz  von  26.000 km  Länge  (2200km  durch Privat-Gesell- 
schaften,  die  übrigen  durch  den  Staat  betrieben),  unterstützen.  Die 
wichtigsten  Knotenpunkte  der  preußischen  Bahnen  sind  Berlin, 
Köln,  Frankfurt  a.  M.,  Hannover  und  Breslau. 

Alle  preußischen  Handelsplätze  überragt  an  Bedeutung 
weitaus  Berlin,  welches  heute  nicht  nur  die  politische,  sondern 
auch  die  comraercielle  Hauptstadt  des  Deutschen  Reiches  ist.  Berlin 
ist  ähnlich  wie  Wien  eine  große  Fabrikstadt  (300.000  Arbeiter), 
einer  der  ersten  Börsenplätze  der  Welt,  und  eine  der  größten 
Handelsstädte  von  Europa,  deren  Geschäftsverbindungen  wohl  in 
erster  Linie  nach  Russland,  Österreich-Ungarn,  den  skandinavischen 
Reichen,  aber  auch  nach  den  fernsten  überseeischen  Ländern  ge- 
richtet sind.  Berlin  hatte  18.000  Telephonabonnenten  (1892).  Der 
Spreeverkehr  erreichte  5  8  Mill.  t*) 

Zunächst  Berlin  stehen  als  große  Handelsplätze:  Frankfurt 
a.  M.  als  alter,  berühmter  Platz  für  Geldgeschäfte;  Magdeburg 
für  Spedition,  Colonialwaren  und  Wolle.  Breslau  und  Frank- 
furt a.  0.  wichtige  Woll-  und  Flachsraärkte,  und  hervorragend  für 
den  russischen  Handel;  Köln,  Barmen,  Elberfeld,  Düsseldorf 
für  rheinische  Erzeugnisse.  Koblenz  für  den  rheinischen  Wein. 
Aachen,  Tuch.  Solingen,  Remscheid  und  Iserlohn,  sehr 
starker  Handel  mit  Metallwaren  aller  Art,  Ruhrort,  der  größte 
Kohlenhafen  auf  dem  Continente,  Bielefeld,  ferner  die  Hafenplätze; 
Stettin  (15  Mill.  t  Umsatz),  Danzig,  Königsberg,  Kiel. 


IJ>a«  Königreich  Hachsen. 
Größe  und  Bevölkerung. 

Sachsen  hat  15.000 Arm8  mit  35  Mill.  Einwohnern,  welche 
fast  alle  Protestanten  sind.  90.000  bekennen  sich  zur  katholi- 
schen Religion,  darunter  die  königliche  Familie.  Der  Sprache  nach 
is-t  Sachsen  rein  deutsch,  etwa  50.000  Wenden  abgerechnet. 

•)  Der  Donauverkehr  bei  Wien  07  Mill.  t. 
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Sachsen,  mit  234  Einwohnern  auf  den  km*,  gehört  zu  den 
dichtbevölkertsten  Ländern  von  Europa.  Einzelne  Gegenden  haben 
mehr  als  300,  der  Chemnitzer  Bezirk  520  Einwohner  auf  1  Ä*m': 
das  Wenigste  sind  150  Einwohner  auf  lÄm*. 


Hauptorte. 

Wenige  Länder  der  Erde  siud  so  städtoreich  als  das  kleine 
Sachsen;  mehr  als  die  Hälfte  (5(>%J  aller  Landeskinder  wohnen  in 
Städten.    Die  wichtigsten  sind: 

1.  In  der  Kreisdirection  Dresden:  Dresden  (290.000  Ein- 
wohner), Pirna,  Attenberg,  Freiberg  (29.000  Einwohner),  Lom- 
iuatsch,  Meißen. 

2.  Kreisd  irectiou  Leipzig:  Leipzig  (357.000  Einwohner), 
Grimma,  Döbeln. 

3.  Kreisdirection  Zwickau:  Zwickau  (44.000  Einwohner), 
Krimitschau,  Chemnitz  (140.000  Einwohner),  Schönhaida,  Annaberg, 
Johann- Georgenstadt,  Plauen  im  Vogtlande  (47.000  Einwohner), 
Glauchau,  Meeraue. 

4.  Kreisdirection  Bautzen:  Bautzen,  Bischofswerda. 
Zittau  (25.000  Einwohner). 


Naturproducte. 

Unter  d»«n  Naturprodueten  ist  am  besten  das  Mineralreich 
vertreten,  während  Thier-  und  Pflanzenreich  weit  zurückstehen. 
Aber  trotz  der  theil weise  geringen  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und 
des  rauhen  Klimas  in  den  Gebirgen  haben  die  Sachsen  durch 
unermüdlichen  Fleiß  und  Ausdauer  die  Landwirtschaft  auf  eine  so 
hohe  Stufe  gebracht,  dass  sie  zu  den  ersten  Landwirten  der  Welt 
gezählt  werden  müssen. 

Der  Ackerbau  ist  nicht  imstande,  genug  für  die  Bedürfnisse 
der  dichten  Bevölkerung  zu  producieren;  am  verbreitetsten  ist  der 
Kartoffel  bau,  von  welcher  Frucht  sich  Tausende  ernähren. 

Die  wichtigste  Brotfrucht  ist  Roggen. 

Waldungen  gibt  es  in  Sachsen  sehr  viele;  ein  Drittel  des 
Landes  ist  Wald. 

Die  Viehzucht  Sachsens  ist  von  keinem  Belange,  selbst  die 
einst  so  berühmte  Schafzucht  ist  infolge  der  überseeischen  Con- 
currenz  sehr  im  Rückgange  begriffen. 
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Der  Bergbau  Sachtens  ist  heute  weniger  des  reichen  Berg- 
scgeus,  als  des  ausgezeichneten  technischen  Betriebes  wegen  be- 
rühmt. Freiberg  im  Erzgebirge  hat  eiue  der  ersten  montanistischen 
Lehranstalten  der  Welt;  sächsische  Bergleute  sind  in  allen  fünf  Erd- 
iheilen  gesucht. 

Das  wichtigste  Mineral  des  Landes  ist  die  Kohle,  50  Mill.  q, 
davon  ein  Sechstel  Braunkohle.  Zunächst  stehen  Eisen  ( 100.000  <f), 
Kobalt  und  Porzellanerde. 

D«;r  uralte  Silberbergbau  in  Freiberg  wird  seit  dem  Sinken 
des  Silberpreises  nur  mehr  sehr  schwach  und  zwar  mit  Schaden 
als  eine  Art  Ehrensache  betrieben  und  liefert  kaum  mehr  50.000  kg. 
Dagegen  werden  in  Sachsen  vielfach  die  reichen  spanischen  und 
amerikanischen  Erze  verhüttet. 


Die  Industrie  ist  die  eigentliche  Nahrungsquelle  für  die 
Sachsen;  ohne  diese  wäre  es  unmöglich,  dass  so  viele  Menschen  in 
dem  kleinen,  wenig  fruchtbaren  Landchen  leben  könnten.  Zwei 
Drittel  aller  Einwohner  beschäftigen  sich  mit  den  verschiedensten 
Industriezweigen,  die  über  das  ganze  Land  ziemlich  gleichmäßig 
verbreitet  sind,  da  es  fast  kein  Dorf*)  gibt,  in  dem  sich  nicht 
irgend  ein  Industriezweig  vertreten  fände. 

Diese  große  Fabriksthätigkeit  Sachsen»  stammt  schon  aus  alter 
Zeit,  ist  aber  mit  den  neuen  Erfindungen  aller  Industrie  treibenden 
Nationen  fortgeschritten,  so  dass  heute  Sachsen  zu  den  ersten 
Industriestaaten  der  Erde  gezählt  werden  muss. 

Als  erste  Fabriksstadt,  in  der  fast  alle  Zweige  der  Industrie 
vertreten  sind,  gilt  Chemnitz,  das  sächsische  „Manchester  und  Bir- 
mingham". 

Die  hervorragendsten  Industrien  des  Landes  sind  die  textile 
nnd  die  Maschinen- Fahr ication,  worin  Sachsen  von  keinem 
Staate  Deutschlands  übertroffen  wird. 

In  der  Schafwollindustrie  behauptet  Sachsen,  voran  der 
Zwickauer  Industriebezirk  (Glauchau.  Meerane,  Chemnitz  und 
Frankeuberg) ,  einen  der  ersten  Plätze  in  der  Welt  und  zwar  so 
ziemlich  in  allen  Zweigen  dieser  Industrie. 

Die  Baum  Wollindustrie  (!/,  Mill.  Spindeln)  hat  ihren  Sitz 
in  Chemnitz,  Plauen  und  Zwickau,  woselbst  großartige  Spinnereien, 


")  Sachsen  hat  500  Industriedörfer. 


Industrie. 
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Webereien,  Färbereien  und  Druckereien  bestehen,  welche  für  den 
Export  arbeiten. 

Die  Fabrication  von  Leinenwaren  und  Damasten  steht  fast 
unerreicht  da,  besonders  in  der  Lausitz  (Groß- Schönau,  Zittau, 
Löbau). 

Posamentenarbeit,  Tambouriers tickerei,  baumwollene 
Musseline,  Spitzenklöppelei  (erfunden  von  Barbara  Utmann 
f  1575)  ernährt  Tausende  armer  Bewohner  des  Erzgebirges.  Plauen 
ist  der  erste  Platz  für  Spitzen  für  die  ganze  Erde. 

In  Wirkwaren  behauptet  Sachsen  ebenso  den  ersten  Platz 
unter  allen  Concurrenten. 

Metall  waren  aller  Art  von  vorzüglicher  Qualität  werden 
produciert;  die  größten  Eisenhämmer,  Guss-  und  Walzwerke 
finden  sich  um  Zwickau  uud  im  Plauen'schen  Grunde. 

Sachsen  hat  44  Maschinenfabriken  aller  Art,  unter  denen 
die  zur  Herstellung  von  Spinnerei-  und  Webereimaschinen  in  Chemnitz 
weltberühmt  sind. 

Die  Schriftgießerei  und  Buchdruckerei  stehen  in  keinem 
deutschen  Lande  auf  so  hoher  Stufe  als  in  Sachsen;  der  Hauptort 
ist  Leipzig  (die  Bücherstadt),  welches  jährlich  500.000  q  Druck- 
werke versendet. 

Zu  erwähnen  sind  noch:  Papierfabriken,  die  chemischen,  die 
Porzellan-  (Meißen  ist  die  älteste  Porzellanfabrik  in  Europa)^ 
Glas-  und  Tabakfabriken,  die  Pelzfärbereien,  sowie  die  Holz-  und 
Spielwaren,  die  optischen  und  musikalischen  Instrumente:  Dresden 
und  Leipzig  für  Claviere  und  Harmoniums,  das  Vogtland  für 
Streich-  und  Blasinstrumente;  die  feinen,  sehr  theueren  Taschen- 
uhren von  Glashütte. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  großartige  und  glänzende  Industrie  hat  natürlich  auch» 
einen  ausgedehnten  Handel  zur  Folge,  dessen  Mittelpunkt  Leipzig- 
ist.  Leipzig  ist  nächst  Hamburg  und  Berlin  der  bedeutendste 
Handelsplatz  und  einer  der  ersten  Eisenbahnknotenpunkte  Deutsch- 
lands. Leipzig  ist  die  erste  Buchhändlerstadt  Europas  und  der 
wichtigste  Markt  Centraieuropas  für  Pelz-  und  Rauchwaren,  endlich 
eine  der  größten  Fabriksstädte  von  Deutschland. 

Die  berühmten  Leipziger  Messen  haben  wohl  auch  an  Be- 
deutung verloren,  sie  vereiDen  aber  als  die  größten  Messen  West- 
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europas  noch  immer  Kaufleute  aus  allen  Staaten  Europas,  aus 
Amerika  und  Asien  und  weisen  einen  Geldumsatz  von  mindestens 
2<H)  Mill.  Mark  auf,  in  Rauchwaren  allein  24  Hill.  Mark. 

Der  Verkehr  wird  in  Sachsen  gefördert  durch  die  Elbe, 
durch  2öO(Um  Eisenbahnen  (nur  Staatsbahnen),  3000/.M  sehr 
guter  Straßen,  Telegraphen,  Geldinstitute,  Assecuranzen  etc. 

Sachsen  hat  Handelsbeziehungen,  namenlich  viel  Export  der 
oben  angeführten  Industrieproducte,  nach  den  fernsten  Erdstrichen. 


-  I>ie  thüringischen  Lande 

im  Herzen  Deutschlands  bestehen  aus  acht  Staaten. 

1.  Vier  sächsische,  nämlich: 

das  Großherzogth um  Saehsen-Weiinar-Eisenach, 

das  Herzogthum  Sachsen-Meiningen-Hildburghausen, 

„  n  Sachsen-Coburg-Gotha, 

r  „  Sachsen- Altenburg. 

2.  Die  beiden  Fürstentümer  Sch wa  rzb u  rg- Rudolstad t 
und  Sch  warzburg- Sonders  hausen. 

3.  Die  beiden  Fürstenthümer  Reuß  ältere  Linie  (Greiz) 
und  Reuß  jüngere  Linie  (Schleiz). 

Sie  sind  von  Sachsen,  Preußen  und  Bayern  eingeschlossen. 
Ihre  Größe  ist  12.200  Am*  mit  1,270.000  Einwohnern. 
Das  Land  ist  gebirgig,  aber  sehr  gut  bebaut  (53%  Ackerland). 
Die  wichtigsten  Raturproducte  sind: 

a)  Getreide,  Flachs,  Obst: 

b)  Schafe,  Schweine; 

c)  Kohle  (10  Mill.  </);  Eisen  und  Salz. 

H  auptorte  sind: 

Coburg  (17.000  Einwohner),  Sonneberg,  Hildbur^hausen, 
.Meiningen  (12.000  Einwohner),  Eisenach,  Gotha  (29.000  Ein- 
wohner), Weimar  (25.000  Einwohner),  Jena,  Apolda,  Gera  (40.000 
Einwohner),  Alten  bürg  (31000  Einwohner),  Rudolstadt. 

Die  Industrie  ist  in  den  thüringischen  Landen  seit  alters 
zuhause;  besonders  hervorragend  sind:  Baumwoll-  und  Schaf- 
wollindustrie, Wirkwaren,  Porzellan  (38  Fabriken),  musikalische 
Instrumente  zu  Gera  (namentlich  Orgeln);  Drechslerarbeiten, 
Spielwaren,  Papiermachewaren,  Metallkurzwaren  in  Ruhla  und 
*onneberg,  welche  Orte  in  diesen  Artikeln  einen  Weltruf  haben. 

Zrhdfii,  IIaiiilfl8-<;<'ograpbi«\    7.  Aufl.  <J 
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Dieser  lebhaften  Industrie  entspricht  ein  bedeutender  Hand el, 
welcher  vor  allem  durch  die  thüringischen  Bahnen  wesentlich  unter- 
stützt wird. 


Das  OroHherzog-thtim  Hessen. 

Das  Großherzogthura  Hessen  ist  7681  A»n*  groß  mit  l  Mill. 
Einwohnern. 

Haupttheile  und  Hauptorte: 

1.  Fürstenthum  Starkenburg:  Darmstadt  mit  Bissungen 
(50.000  Einwohner),  Offenbach,  Wimpfen  und  die  berühmte 
Bergstraße. 

2.  Rheinhessen:  Mainz  (71.000  Einwohner),  Bingen,  Worms. 

3.  Oberhessen:  Gießen. 

Unter  den  gewonnenen  Naturproducten  ragen  besonders 
hervor: 

a)  Wein,  die  edelsten  Rheinweine  in  Nierenstein,  Liebfrauenmilch 
bei  Worms  und  die  ganze  Bergstraße  hinauf  (circa  250.000  hl)', 
feines  Obst,  Tabak; 

- 

b)  Rindvieh; 

c)  Salz  bei  Wimpfen  und  Theodorshall. 

Die  Industrie  beschränkt  sich  sozusagen  auf  einige  Orte: 
Offenbach  liefert  Ledergalanterie- Arbeiten,  Mainz  und  Worms 
Leder-  und  Schuhwaren,  Darm  Stadt  Maschinen  und  chemische 
Producte. 

Großartig  ist  der  Verkehr,  namentlich  der  Transito verk ehr 
in  Hessen.  Er  wird  getragen  durch  die  beiden  Flüsse  Rhein  und 
Main  und  zahlreiche  Eisenbahnen.  Mainz,  am  Zusammenflüsse  des 
Main  und  Rhein,  ist  einer  der  wichtigsten  Eisenbahnknotenpunkte 
und  eine  der  größten  Transitostationen  von  ganz  Deutschland. 

Eisenbahnen  hat  das  Land  über  1000 km.    Centruin  Mainz. 


Otis  Herzogtiium  Inhalt. 

Das  Herzogthum  Anhalt  ist  ganz  von  Preußen  und  Braun- 
schweig eingeschlossen,  hat  eine  Große  von  2347  km 8  mit  270.000 
Einwohnern. 

Die  wichtigsten  Orte  sind:  Dessau  (35.000  Einwohner), 
Kothen,  Zerbst,  Bernburg,  Ballcnstedt,  Leopoldshall. 
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Unter  den  erzeugten  und  gewonnenen  Naturproducten  ragen 
besonders  hervor: 
aj  Runkelrüben  und  Holz  (23%  des  Areais  sind  Wald); 

b)  Pferde,  Rindvieh  und  Schate; 

c)  Silber  (1000%),  Kohle  (9  Mill.  q)  und  Kalisalze  (5  Mill.  q). 

Die  Industrie  liefert  sehr  viel  Rübenzucker  (30  Fabriken, 
welche  viel  exportieren)  und  Maschinen. 


Das  Herzogthum  Braunschweig 

ist  von  Preußen  umschlossen  und  hat  3690 mit  400.000  Ein- 
wohnern. 

Die  Hauptorte  sind:   Braunschweig  (100.000  Einwohner), 
Wolfenbüttel,  Holzminden. 
Naturproducte: 

Der  nördliche  ebene  Theil  ist  sehr  getreidereich,  während 
•der  südliche  Theil  am  Harz  eine  bedeutende  Viehzucht  hat. 

Die  größte  Bedeutung  für  das  Land  aber  hat  der  Bergbau 
am  Harz:  360.000  <j  Roheisen  und  Kohle. 

Die  Industrie  beschränkt  sich  auf  die  größeren  Orte,  hervor- 
ragend sind  die  32  Zuckerfabriken  dos  Landes  und  die  Maschinen- 
fabriken. 


Das  Fürst  enthum  Waldeck  -  Pyrmont 

bat  l\2lkm*  und  57.000  Einwohner,  mit  den  Hauptorten  Arolsen 
und  Pyrmont  (berühmtes  Stahlbad). 


X>ie  Ftirstenthümer  Lippe  und  Schaum- 

burg-Lippe, 

das  erstere  hat  1222  Am*  mit  128.000  Einwohnern,  das  letztere  hat 
340  km9  mit  39.000  Einwohnern. 

Die  Hauptorte  sind  Detmold  und  Bückeburg. 

Der  gut  angebaute  Boden  liefert  reichlich  für  den  Bedarf. 

Industrie  und  Handel  sind  von  keinem  Belange. 


9* 
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Das  Gri'oHhei'zogrthuiTi  Oldenburg:. 

Das  Hauptland  ist  ganz  von  der  Nordsee  und  Preußen  ein- 
geschlossen und  hat  0422  km2  mit  354.000  Einwohnern. 

Das  Land  hat  neben  den  fruchtbaren  Marsehen  viele  Moore. 

Abgetrennte  Gebiete  sind  die  Fürstenthürner  Lübeck  und 
Birkenfeld  (Hunsrück). 

Die  Hauptorte  sind:  Oldenburg  (23.000  Einwohner),  Elsfleth 
a.  d.  Weser,  Farell  a.  d.  Jahde. 

Die  wichtigsten  Naturproducte  sind  die  Producte  der  Vieh- 
zucht, Rinder,  Pferde  und  Schafe.  Weder  Bergbau  noch  Industrie 
liefern  Nennenswertes.  Lebendes  Vieh,  sowie  Butter,  Käse,  Schinken. 
Speck  werden  viel  exportiert. 


Die  Gri'oHliei-zoyftliiimei-  Meclilenbui'g- 

sind  begrenzt  von  Preußen  und  der  Ostsee  (18oA'wi);  ihre  Größe 
beträgt  10.233 km2  mit  076.000  Einwohnern;  davon  entfallen  auf 
fi)  Mecklenburg-Schwerin  13.304  km2  mit  578.000  Einwohnern, 
6)  Mecklenburg. Strelitz  21)29 Äw*  mit  «.»8.000  Einwohnern. 

Die  wichtigsten  Orte  sind:  Schwerin  (34.000  Einwohner), 
Wismar,  Rostock  (44.000  Einwohner)  mit  dem  Vorhalen  Warne- 
münde. —  Neustrelitz  (9500  Einwohner). 

Der  Boden  Mecklenburgs  ist  mit  Ausnahme  des  südlichen 
Theiles  sehr  fruchtbar  und  ausgezeichnet  bewirtschaftet.  Über  50% 
sind  Acker-  und  Gartenland.    Wenig  Wald. 

Unter  den  Naturproducten  ragen  hervor: 

Getreide  im  Überflusse,  Hülsenfrüchte,  Kartoffeln. 

Schwere,  wertvolle  Pferde,  Rindvieh  und  Schafe,  welche 
einen  Weltruf  haben,  Schweine. 

Die  Industrie  ist  vou  geringer  Bedeutung. 

Mecklenburg  exportiert  Getreide,  Vieh  und  thierische  Pro- 
ducte sowohl  zu  Lande  als  zur  See.  Die  wichtigsten  Häfen  sind 
Rostock  und  Wismar. 


Die  Hansestädte. 

Unter  Hansestädten*)  verstehen  wir  heute  noch  die  drei  Städte 
Hamburg,  Bremen  und  Lübeck,  die  Überreste  des  im  Mittelalter 
so  mächtigen  Hansebundes. 

*)  Hanse  ist  gleich  Schar,  Gesellschaft. 
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Alle  drei  Städte  haben  sehr  viel  Ähnlichke.ten,  sowohl  in  ihrer 
Lage,  ihrer  republikanischen  Verfassung,  aln  in  ihren  Handels- 
verhaknissen; ihre  heutige  Bedeutung  hängt  in  erster  Linie  innig 
mit  der  Bedeutung  des  Flusses  zusammen,  an  dem  sie  liegen. 

Hamburg  und  Bremen  waren  noch  bis  Ende  1888  Freihäfen. 
Seitdem  sind  beide  Städte  in  das  deutsche  Zollgebiet  einbezogen 
und  nur  die  eigentlichen  Häfen  mit  den  großartigen  Lagerhäusern 
bilden  Zollaussehlüsse. 

Hamburg 

mit  Gebiet  410 hn*  groß  mit  G22.000  Einwohnern. 

Der  Boden  ist  sehr  fruchtbar  und  gartenähnlich  mit  Obst, 
Gemüsen  etc.  bestellt,  welche  hauptsächlich  für  die  Verproviantierung 
der  Schiffe  sehr  begehrt  sind. 

Der  Hauptstrom  ist  die  Elbe;  in  ihr  sind  Ebbe  und  Flut 
bis  an  das  120  km  vom  Meere  entlernte  Hamburg  wirksam,  so  dass 
große  Seeschiffe  bis  in  die  Stadt  fahren  können.  Nur  die  Mündung 
selbst  hat  Untiefen ,  weswegen  ganz  große  Schiffe  im  Vorhafen 
Cuxhaven  ankern,  woselbst  auch  die  Lotsenstation  und  die  Quaran- 
täne bind.  Manchmal,  wenn  auch  selten,  friert  die  Eibe  bei  Ham- 
burg zu,  dann  ankern  natürlich  alle  Schiffe  in  dem  durch  Eisenbahn 
mit  Hamburg  verbundenen  Cuxhaven.  In  der  Regel  halten  eigens 
construierte  Eisbrechboote  das  Fahrwasser  auch  im  Winter  offen. 

Die  Stadt  Hamburg  (wichtige  Vorstadt  St.  Pauli)  hat  mit 
den  Vororten  569.000  Einwohner,  und  ist  nach  London  und  Liver- 
pool der  wichtigste  Hafenplatz  Europas.  Die  Stadt  gehört  seit 
15.  October  1888  zum  deutschen  Zollgebiet,  das  Freihafengebiet 
umspannt  10  &m*,  soll  aber  vergrößert  weiden. 

Die  große  Bedeutung  Hamburgs,  als  der  größten  Handelsstadt 
Deutschlands,  beruht  auf  der  natürlichen  Lage  au  der  Elbe,  auf 
welchem  Strome  einerseits  große  Seeschiffe  bis  in  die  Stadt  gelangen 
können,  anderseits  bildet  die  Elbe  eine  bequeme,  billige  Wasser- 
straße quer  durch  ganz  Deutschland  bis  nach  Böhmen,  für  welches 
Hamburg  vielfach  günstiger  liegt  als  Triebt.  Auf  dieser  natürlichen 
Grundlage  schufen  die  Hamburger  Kaufherron  einen  Verkehr  und 
Handel,  welcher  den  ganzer  Reiche  (Spanien,  Skandinavien  etc.) 
weit  überragt. 

Hamburg  hat  eine  eigene  Rhederei  von  000  Seeschiffen  mit 
;>60.000<,  darunter  352  Dampfer  mit  380.000 1.  Unter  den 
vielen  Hamburger  Dampferliuien  sind  hervorzuheben  die  Hamburg- 


Digitized  by  Google 


-    134  - 


Amerikanische  Paketfahrt-Actien-Gesellschaft;  die  Ham- 
burg-Südamerikanische Dampfschiffahrt-Gesellschaft;  der 
Kosmos,  die  Hamburg-Pacific-Dampfschifflinie;  die  Dampfschiff- 
verbindung mit  dem  Amur;  Deutsche  Dampfschiff-Rhederei  (K  i  ngsin); 
Deutsch-Ostafrikalinie;  Afrikanische  Dampfschiff- Actien-Gesellschaft 
(Woermann- Linie);  ferner  Deutsch- Australische  Dampfschiffahrt- 
Gesellschaft;  Hamburg-Calcuttalinie;  Chinesische  Küsten-Gesellschaft; 
die  Nord-Ostsee-Rhederei  und  verschiedene  größere  und  kleinere 
Gesellschaften,  deren  Dampfer  nach  Australien,  Ostindien,  der 
Levante,  England,  Norwegen,  Schweden  und  Russland  gehen.  Im 
ganzen  unterhalten  37  Dampferlinien  regelmäßige  Verbindung  Ham- 
burgs mit  54  europäischen  und  31  außereuropäischen  Häfen. 

Die  wichtigsten  dieser  Verbindungen  gehen  nach  England 
(London,  Liverpool,  Newcastle,  Hull,  Leith,  Southampton  [*/6  aller 
Einlaufe]);  Holland  (Amsterdam,  Rotterdam);  Belgien  (Ant- 
werpen); Frankreich  (Havre,  Bordeaux,  Marseille);  Spanien, 
Portugal  und  Italien;  Norwegen  (Christiania,  Bergen,  Dront- 
heim);  mit  der  Union  (New -York,  New- Orleans);  Westindien 
(Habana);  St.  Thomas;  mit  Brasilien;  Argentina;  Chile; 
Peru;  Westafrika;  Capland  und  Australien,  Polynesien, 
Süd-  und  Ostasien. 

Unter  den  Staaten,  mit  denen  Hamburg  über  See  verkehrt r 
nehmen  die  erste  Stelle  England,  Süd-  und  Mittelamerika  und  die 
Union  ein. 

Der  Schiffsverkehr  im  Hamburger  Hafen  beläuft  sich  auf 
16.000  Seeschiffe  mit  10  Mill.  tf  zu  denen  noch  20.000  Flush- 
schiffe  mit  mehr  als  4  Mill.  t  auf  der  Oberelbe  kommen. 

Bekanntlich  ist  Hamburg  nächst  Bremen  der  bedeutendste 
deutsche  Aus wanderer hafen,  wolcher  seit  1831  2,/4  Mill.  Aus- 
wanderer zumeist  nach  Nordamerika  beförderte. 

Weitere  wesentliche  Förderungsmittel  des  Verkehres  sind  die 
Börse  (täglich  von  3  —  4000  Kautieuten  besucht),  die  Banken, 
See- Assecuranzen,  besonders  aber  die  großen  Export-,  Com- 
missions-  und  Speditionsgeschäfte,  dann  die  Eisenbahnen,  welche 
Hamburg  mit  Berlin,  Magdeburg,  Bremen,  Lübeck  und  Kiel  verbinden. 

Die  Industrie  Hamburgs,  obwohl  an  sich  sehr  beachtenswert, 
tritt  hinter  den  Handel  an  Bedeutung  sehr  zurück.  Am  wichtigsten 
sind:  Maschinenbau,  Eisengießereien,  Farbwareuindustrie,  Cigarren- 
Fabrication,  Stockfabriken,  Zuckerraffinerien,  der  Schiffbau  und  alle 
damit    zusammenhängenden    Gewerbe,   Brantweinraffinerien,  Bier- 


Digitized  by  Gooq 


135  - 


brauereien,  Erzeugung  von  Kleidern,  Wäsche  und  die  großen 
Schmelzwerke  sowie  Raffinerien  für  Kupfer-  und  Silbererze, 
welche  zumeist  überseeischen  Ursprunges  Bind.  Neuerer  Zeit  werden 
auch  im  Jahre  circa  2000%  Gold  erzeugt. 

Kin-  and  Aasfuhr. 

Hamburg,  sowie  die  übrigen  Hansestädte  sind  echte  Transito- 
plätze;  was  zur  See  kommt,  geht  zu  Land  weiter;  umgekehrt  geht, 
was  zu  Lande  kommt,  zur  See  weiter.  Den  Gegenständen  nach 
wird  in  Hamburg  wohl  alles  Mögliche,  was  im  Handel  vorkommt, 
ein-  und  ausgeführt;  ganz  besonder?»  hervorzuheben  sind:  Colonial- 
waren,  besonders  Kaffee,  wofür  Hamburg  einer  der  ersten  Plätze 
Europas  ist,  Baumwolle,  Steinkohlen  (aus  England),  Petroleum 
(700000 hl,  fast  alles  aus  der  Union),  Metalle,  Wein  (aus  Frank- 
reich, Spanien,  Portugal),  Häute  und  Felle,  Schafwolle  etc.;  aus 
dem  Binnenlande:  alle  exportfähigen  Artikel  Deutschlands,  Zucker, 
Obst,  Holz  und  alle  Arten  Fabriks-  und  Manufacturwaren.  Der 
Cresammtwert  der  Einfuhr  beträgt  circa  2700  Mill.  Mark,  woran 
sich  am  meisten  England,  Nordamerika,  Südamerika  (Bra- 
silien), Cuba,  China,  Indien,  Frankreich,  Holland  und  Belgien  be- 
theiligen. 

Die  Ausfuhr  erreichte  in  den  letzten  Jahren  im  Durchschnitte 
100O  Mill.  Mark  seewärts  und  fast  ebenso  viel  per  Eisenbahn  und 
Elbe,  so  dass  der  äußere  Handel  von  Hamburg,  welcher  die  ganze 
Erde  umspannt,  auf  4700  Mill.  Mark  zu  schätzen  ist. 


Bremen 

liegt  b2km  vom  Meere,  an  der  Weser,  welche  aber  nur  für  Schiffe 
mit  höchstens  2wi  Tiefgang  bis  Bremen  selbst  schiffbar  ist;  größere 
Schiffe  können  nur  bis  Vegesak  und  Bremerhaven  gelangen. 

Das  ganze  Gebiet  ist  256 km2  groß  und  hat  180.000  Ein- 
wohner, es  ist  sehr  eben  und  fruchtbar;  einzelne  Stellen  sind  durch 
Deiche  geschützt.  Der  Hauptfluss  ist  die  Weser,  welche  bei  Bremer- 
haven die  Geeste  aufnimmt. 

Die  Stadt  Bremen  selbst  hat  12Ü.000  Einwohner;  Bremer- 
haven mit  20.000  Einwohnern  ist  der  eigentliche  Hafen  von  Bremen. 
Das  Freihafengebiet  nimmt  12  hm*  ein. 

Die  Anlage  von  Bremerhaven  1S30,  an  der  Mündung  der 
Weser  auf  ehemals  hannoveranischem  Gebiete,  machte  dem  Ver- 
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lalle,  welcher  seit  dem  dreißigjährigen  Kriege  über  Bremen  herein- 
gebrochen war,  ein  Ende  und  gab  den  dortigen  Kaufleuten  die 
Möglichkeit,  den  Handel  auf  jene  hohe  Stufe  zu  heben,  welche  er 
heute  einnimmt. 

Bremerhaven  ist  für  die  schwersten  Seeschiffe  zugänglich  und 
hat  selbst  vor  Hamburg  den  Vortheil,  im  Winter  fast  immer  eisfrei 
zu  sein. 

Bremen  hat  eine  eigene  Rhederei  von  374  Schiffen  mit  392.000  t, 
darunter  15(5  Dampfer  mit  200.000«.  Unter  den  Bremer  Rhedern 
steht  obenan  der  „Norddeutsche  Lloyd",  dessen  prachtvolle 
Dampfer  (GO  Schiffe  143.000 r)  regelmäßigen  Verkehr  mit  Nord- 
amerika, Ostasien  und  Australien  unterhalten. 

Sehr  gefordert  wurde  die  Bremer  Rhederei  dadurch,  dass  es 
Bremen  gelang,  den  deutschen  Auswandererstrom  zum  großen  Theile 
über  seinen  Hafen  zu  lenken.*)  Heute  verlassen  weitaus  die  meisten 
deutschen  Auswanderer  auf  Schiffen  des  1858  gegründeten  Nord- 
deutschen Lloyd  oder  der  Hamburger  Paketboot- Gesellschaft  ihr 
Vaterland,  um  nach  Nordamerika  zu  steuern. 

Der  Bremer  Handel  ist  nicht  in  dem  großartigen  Maßstabe 
Welthandel  wie  der  Hamburgs,  aber  er  um.spannt  ebenfalls  alle 
fünf  Enitheile,  so  dass  Bremen  als  die  zweite  Seestadt  Deutseh- 
lands erscheint.  Ihr  Handel  richtet  sich  besonders  nach  Nord- 
amerika  (New- York,  Baltimore  [*  5  der  Ankünfte]),  nach  Ostasien, 
Australien**),  England,  Frankreich.  Die  wichtigsten  Import- 
gegenstande zur  See  sind:  Tabak  (Bremen  ist  der  erste  Tabak- 
markt Europas),  Petroleum,  Reis,  Baumwolle  (700.000  Ballen), 
Kaffee,  Zucker,  Thee,  Getreide,  W  ein,  Öle.  Gewürze,  Nutz-  und 
Farbhölzer  und  englische  Artikel;  für  den  Import  zu  Lande  sind  die 
Eisenbahnverbindungen  viel  wichtiger  als  die  Weserschiffahrt.  Es 
kommen  vornehmlich  deutsche  Industrie- Artikel,  um  -weiter  über 
See  zu  gehen.  Der  Gesammtwert  des  Handelsumsatzes  wird  auf 
1200  Mill.  Mark  geschätzt.***) 

*)  Auswanderung  über  Bremen    und  Hamburg: 

1886    76.809  88.633 

1887    99.476  71.007 

1888    95.600  88.483 

Von  1831  —  1892  beförderte  Bremen  3  Mill.  Auswanderer. 

**)  Der  Norddeutsche  Lloyd  ist  fiir  die  Fahrten  nach  Asien  und  Australien 
subventioniert. 

***)  Der  Handelsumsatz  mit  Österreich  -  Ungarn  betrügt  100  Will.  Mark, 
davon  50  Mill.  filr  den  Export. 


Digitize<i 


r 

—    137  — 

Die  Seeschiffahrtbe wegung  beträft  rund  6000  Schilfe  mit 
fast  2»/s  MM.  t. 

Die  Flussschiffahrt  auf  der  regulierten  oberen  Weser  be- 
trägt 1  —  2  Mill.  q  im  Jahre;  auf  der  unteren  Weser  6—7  Mill.  q, 

Bremen  treibt  fast  dieselben  Industrien  wie  Hamburg':  be- 
sonders hervorzuheben  sind:  die  Reisschälmühlen,  Cigarrenfabriken, 
die  Schiffswerften  und  Maschinenfabriken,  die  Bierbrauereien  und 
Spirituosen- Fabriken. 

Die  Börse,  Export-,  Speditions-  und  Cornruissionshäuser, 
Assecuranzen  fördern  den  Bremer  Handel. 

Helgoland,  vor  den  Mündungen  dor  Elbe  und  Weser  ge- 
legen, wurde  1890  von  England  an  Deutschland  abgetreten.  Die 
in\km*  große  hafcnlose  Insel  zählt  2000  Bewohner,  meist  Fischer 
und  Lotsen.  Die  Insel  würde  sehr  arm  sein,  wenn  das  1820  er- 
richtete Seebad  nicht  sehr  stark  besucht  wäre.  Eine  hohe  strategische 
Bedeutung  der  Insel  für  Deutschland  wird  bezweifelt. 


Lübeck 

hat  sammt Gebiet  298  Am*  mit  7(5.000  Einwohnern.  Das  ganz  ebene, 
sehr  fruchtbare  Land  wird  von  der  Travo  durchflössen,  welche  durch 
die  neuesten  Regulierungen  für  größere  Schiffe  bis  Lübeck  schiffbar 
gemacht  wurde;  ganz  große  müssen  aber  noch  immer  in  Trave- 
münde ankern. 

Die  Stadt  Lübeck  ((54.000  Einwohner)  selbst  hat  ein  sehr 
alterthümliches  Gepräge  und  war  einst  als  Haupt  der  mächtigen 
Hanse  eine  der  bedeutendsten  Städte  Europas:  von  hier  wurde  der 
nordische  Handel  durch  die  Factoreien  in  Nowgorod,  London,  Bergen 
und  Brügge  geleitet.  Seit  den  Tagen,  da  der  große  Scchandel  an 
den  atlantischen  Ocoan  vorlegt  wurde,  ist  Lübocks  Bedeutung  immer 
mehr  gesunken,  so  dass  es  heute  selbst  von  einigen  preußischen 
Häfen  (Stettin,  Danzig,  Königsberg)  überflügelt  ist. 

Nichtsdestoweniger  ist  Lübeck  auch  heute  noch  ein  wichtiger 
Handels-  und  Speditionsplatz  von  Deutschland.  Einerseits  hat  sich 
Lübeck  einen  großen  Theil  seiner  Handelsbeziehungen  zu  Russland, 
Schweden  und  Dänemark  bewahrt,  anderseits  besorgt  es  einen 
großen  Theil  des  Handels  zwischen  Hamburg  und  dem  Innern  von 
Deutschland. 
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Auch  die  Industrie  Lübecks  (Schiffbau,  Tabak,  Leder- 
Fabrication)  nimmt  in  den  letzten  Jahren  einen  ansehnlichen  Auf- 
schwung. 

Lübecks  Rhederei  urafasst  37  eigene  Seeschiffe  (mit  nur 
13.000  <),  darunter  32  Dampfer,  welche  ihre  Fahrten  fast  ganz 
auf  die  Ostsee  beschränken.  So  bestehen  regelmäßige  Dampf- 
schiffahrten nach  Russland  (Petersburg,  Riga);  Schweden  (Malmö, 
Gothaburg,  Stockholm);  Dänemark  (Kopenhagen);  Preußen  (Swine- 
münde, Kiel,  Danzig,  Königsberg)  und  nach  England. 

Der  Schiffsverkehr  umfasst  circa  4800  Schiffe  mit  2'8  Mill.  wi3, 
ein  Viertel  der  Schiffe  kommt  aus  Russland.  Den  Verkehr  mit  den 
überseeischen  Ländern  besorgt  Hamburg,  wohin  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert der  Stekenitz-Canal,  welcher  bedeutend  vergrößert  werden 
soll,  ferner  die  Eisenbahn  und  in  Zukunft  wohl  auch  der  üord- 
Ostsee-Canal  als  Verbindung  dienen. 

Die  wichtigsten  Importe  zur  See  sind  russische  Rohstoffe 
(Getreide,  Holz,  Theer,  Pelze,  Hanf,  Talg,  Petroleum);  schwedische 
Artikel  (Holz,  Eisen,  Thonwaren);  englische  Kohlen,  Colonialwaren. 
Die  wichtigsten  Exporte  sind  deutsche  Industrie-Erzeugnisse. 


Das  Königreich  Bayern  besteht  aus  zwei  ungleich  großen 
Theilen,  einem  Östlichen,  dem  eigentlichen  Bayern,  und  einem 
kleineren  westlichen,  der  Rheinpfalz. 


Bayern  ist  der  zweitgrößte  deutsche  Staat,  es  hat  75.860  km* 
und  5-6  Mill.  Einwohner.  Auf  den  östlichen  Theil  entfallen  hievon 
(39.932  fcm*  mit  4,900.000  Einwohnern,  auf  den  westlichen  5928  km* 
mit  700.000  Einwohnern.  Der  Sprache  nach  sind  mit  Ausnahme 
einiger  tausend  Franzosen  (in  der  Pfalz)  alle  Einwohner  deutsch. 

Die  dichteste  Bevölkerung  ist  in  der  Rheinpfalz  mit  123, 
die  dünnste  in  der  Oberpfalz  und  Regensburg  mit  5(3  auf  1  hn*; 
im  Durchschnitte  kommen  74  Einwohner  auf  das  Am*. 


Das  Königreich  Bayern. 
Lage  und  Grenzen. 


Größe  und  Bevölkerung. 
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Hauptorte. 

Ganz  Bayern  wird  in  acht  Kreise  eingetheilt,  deren  Haupt- 
orte sind: 

1.  Oberbayern:  München  (das  deutsche  Athen)  350.000 
Einwohner;  Ingolstadt,  Freising,  Rosenheini,  Traunstein,  Reichen- 
hall, Berchtesgaden. 

2.  Niederbayern:  Landshut,  Passau,  Straubing,  Kelheim. 

3.  Oberpfalz  (Regensburg):  Regensburg  (38.000  Ein- 
wohner), Cham. 

4.  Oberfranken:  Bayreuth,  Bamberg,  Hof,  Wunsiedl. 

5.  Mittelfranken:  Ansbach,  Nürnberg  (143.000  Ein- 
wohner), die  gewerbereichste  Stadt  des  südwestlichen  Deutschlands, 
Fürth  (43.000  Einwohner),  Erlangen,  Spalt,  Uffenheim. 

Ü.  ünterfranken  und  Aschaffenburg:  Würzburg  ((51.000 
Einwohner),  Aschaffenburg,  Kissingen,  Kitzingen. 

7.  Schwaben  und  Neuburg:  Augsburg  (76.000  Einwohner), 
Donauwörth,  Solnhofen,  im  Algttu  Memraingen,  Kempten;  Lindau 
am  Bodensee. 

8.  Die  Pfalz  am  Rhein:  Spei  er,  Zweibrücken,  Kaiserslautern, 
Ludwigshafen  (wichtiger  Rheinhafen). 


Naturproducte. 

A.  Ackerbau. 

Bayern  ist  ein  Agriculturstaat;  41%  des  Bodens  sind 
Acker-  und  Gartenland,  20%  Wiesen  und  Weiden.  Am  frucht- 
barsten sind  das  Donauthal  mit  seinen  Seitenthttlern ,  das  Rhein- 
nnd  Mainthal. 

Alle  mitteleuropäischen  Cerealien  (40—50  Mill.  hl)  gedeihen 
über  den  Bedarf;  sonst  sind  hervorzuheben:  Gemüsebau  zum 
Export  (Bamberg,  Nürnberg). 

Tabak  70.000  7,  besonders  in  der  Pfalz.  Hopfen,  sehr  viel 
gebaut,  besonders  in  Mittel  franken;  im  Durchschnitte  150.000  7. 

Wein,  besonders  in  der  Pfalz,  am  Main,  am  Bodensee.  Das 
jährliche  Ertragnis  belauft  sich  auf  nahe  850.000  hl  (nahezu  ein 
Drittel  der  Production  des  ganzen  Zollvereines). 

Holz  findet  sich  in  Bayern  noch  sehr  viel:  30%  des  ganzen 
Bodens  sind  mit  Wald  bedeckt.  Die  Waldcultur  steht  auf  hoher  Stufe 
und  liefert  viel  Holz  zum  Exporte,  wobei  Bayern  vielfach  als  Con- 
corrent  von  Österreich  auftritt. 


Digitized  by  Google 


—    140  — 


B.  Viehzucht. 

Den  Glanzpunkt  der  bayrischen  Viehzucht  bildet  die  Rind- 
viehzucht (;&  Mill.  Stück),  welche  besonders  in  den  Alpen  zuhause 
ist  ( Algäuer  Kasse).  Sie  wird  nach  schweizerischer  Weise  betrieben, 
kann  lebendes  Vieh  (Zuchtvieh),  viel  Butter  und  Kttse  exportieren. 

Die  Schweinezucht  ist  besonders  in  Ober-  und  Niederbayern 
sehr  verbreitet. 

Die  Pferdezucht  (Höti.OOO  Stück)  in  Niederbayern  und 
Mittelfranken,  sowie  die  Schalzucht  (12  Mill.  Stück)  decken  nicht 
den  Bedarf. 

C.  Bergbau. 

An  Mineral  schützen  ist  Bayern  nicht  sehr  arm,  allein  vor 
allem  fehlt  es  an  Kohle,  deren  Ausbeute  nicht  annähernd  für  den 
Bedarf  genügt. 

Ziemlich  reich  ist  Oborbayern  an  Salz  (in  Berchtesgaden, 
Reichenhall,  Traunstein  und  Bosenheim).  Die  Ausbeute  betrügt 
ÖOO.OOO  q. 

Berühmt  sind  noch:  der  Marmor  (Kelheim),  die  Solnhofner 
Platten  zum  Lithographieren;  Graphit  (424.000 7)  in  Niederbayern 
(aus  dem  bayrischen  Walde.  Passauer  S.hmelztiegel,  .Bleistifte) 
und  die  Mineralquellen.  Den  größten  Huf  haben  Kissingen 
(Baköczy-Brunnen)  und  Reichenhall. 


Industrie. 

Bayern  ist  kein  Industriestaat.  Wenn  auch  in  neuerer  Zeit 
manche  Industriezweige  einen  nennenswerten  Aulschwung  zeigen 
und  namentlich  die  Wasserkräfte  mehr  ausgenützt  werden,  so  kann 
doch  die  Großindustrie  die  Bedürfnisse  des  Landes  nicht  decken, 
dagegen  zeigt  das  Kunstgewerbe  einen  außerordentlichen  Auf- 
schwung. Die  bedeutendsten  Industriestädte  Bayerns  sind  München, 
Nürnberg,  Augsburg  und  Ludwigshafen. 

Die  hervorragendste  Industrie  die  Bierbrauerei,  worin 
Bayern  allen  deutschen  Staaten  voransteht.  15  Mill.  hl  Bier  werden 
in  0700  Brauereien  produciert  und  hievon  2lj4  Mill.  hl  durch  die 
ganze  Welt  verkauft.  • 

DieTextil-  sowie  die  Metallindustrie  decken  weder  quan- 
titativ noch  qualitativ  den  Bedarf;  den  größten  Aufschwung  zeigt 
die  Baumwollindustrie  (4  Mill.  Spindeln).  Die  größte  Spinnerei  ist 
in  Augsburg. 
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Glas-  \.  besonders  Spiegelglas-)  und  Holz  waren  liefern  der 
der  Uayeiwald  und  die  Alpen  in  großen  Mengen,  Maschinen, 
Porzellan,  optische  Instrumente,  Vergolderwaren  und  Leder 
liefert  München. 

Ludwigshafen  ist  der  erste  Platz  der  Krde  für  die  Er- 
zeugung von  Anilinfarben. 

Ganz  einzig  in  seiner  Art  steht  in  Bayern  Nürnberg  mit 
seiner  industriellen  Thatigkeit  da.  Nürnberg  ist  seit  Jahrhunderten 
die  erste  Fabriksstadt  des  Landes.*)  Iiier  werden  seit  Jahrhunderten 
die  tausenderlei  Nürnbergerwaren  angefertigt,  um,  von  keinem 
anderen  Fabriksorte  erreicht,  durch  die  Welt  zu  gehen. 

Neben  dem  „Nürn berger  Tand"  (Kinderspielwaren,  Brillen- 
gläsern, Essbestecken,  Glasperlen,  Kugeln,  kleinen  Messinguhren  etc.) 
liefert  die  Stadt  Farben  (Ultramarin),  Bleistifte  (die  Fabrik  „Faber"), 
f'igarren,  Bier,  Glas,  Lcder,  Papier,  Maschinen,  Waggons,  Reiß- 
zeuge, Stahl-  und  Darmsaiten,  Blasinstrumente,  Staniol,  leonischen 
Draht,  Nürnberger  Lebkuchen.  Für  Feingold-  und  Silberschlügerci 
ist  Nürnberg  der  erste  Productionsort  Europas. 

Zu  Nürnberg  zu  rechnen  ist  Fürth,  wo  dieselben  Industrien 
getrieben  werden  wie  im  alten  Nürnberg  selbst. 


Handel  und  Verkehr. 

Im  bayrischen  Handel  nimmt  der  Transitohandel  den  ersten 
Rang  ein.  Bayern  vermittelt  vor  allem  den  Handel  zwischen  dem 
Mittelrhein  und  der  mittleren  Donau. 

Fördernd  auf  diesen  Handel  und  Verkehr  wirken  die  schiff- 
baren Flüsse:  Donau,  Main  und  Khein  die  vielen  guten  Straßen 
und  die  Eisenbahnen  [i)KK)km,  meist  Staatsbahnen).  Dampfschifte 
auf  der  Donau  unterhalten  die  österreichisch -ungarische  Donau - 
DatnpfschilTahrt- Gesellschaft  und  die  Süddeutsche  DampfschitTahrt- 
(iesellschatt. 

Die  wichtigsten  Handelsplätze  sind:  Augsburg,  alter  Platz 
für  WcchselgeschaTtc  in  Süddeutschland,  für  die  Speditionsth.'itigkeit 

*)  Nürnberg  war  im  l.r).t  IG.  und  17.  Jahrhunderte  die  wichtigste 
Industriestadt  Deutschlands,  Stätte  deutscher  Kunst  und  deutschen  Kunst- 
jwwerbes.  Hier  wirkten  Albrecht  Dürer,  Adam  Krafft.  Veit  Sto*9.  Peter  Vischel. 
Hier  wurde  1440  die  Ziehplatte  zum  Drahtziehen,  1500  die  Taschenuhr  (Peter 
Helle),  das  Messing  (durch  Peter  Kbner'i,  die  Windbuchse,  die  Presse  für 
Metallfiguren,  das  Peuerschloäs,  die  Clannette  erfunden,  die  Holzschneidekunst 
und  die  Landkartenindustrie  wesentlich  verbessert. 
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nach  Italien  und  für  den  Wollhandel;  Nürnberg  (Hopfonhandel) ; 
München;  Lindau  (starker  Verkehr  am  Bodensee).  Diese  Städte 
sind  auch  wichtige  Eisenbahnknotenpunkte. 


1>»h  Königrrfeich  Württemberg. 
Größe  und  Bevölkerung. 

Das  Königreich  Württemberg  ist  19.504  km*  groß  mit  über 
2  Mill.  Einwohnern.  Die  Bevölkerungsdichte  beträgt  im  Durch- 
schnitte 104  Einwohner  per  km*\  sie  steigt  in  den  Ebenen  auf  200, 
in  den  Gebirgen  sinkt  sie  auf  78  per  km9.  Alle  Württemberger 
gehören  der  deutschen  Nationalität  an. 


Hauptorte. 

Württemberg  ist  politisch  in  vier  Kreise  eingetheilt. 

1.  Neckarkreis:  Stuttgart    (140.000  Einwohner),  Cann- 
statt, Heilbronn  (30.000  Einwohner),  Esslingen,  Hohenheim. 

2.  Schwarzwaldkreis:    Reutlingen,    Urach,  Tübingen, 
Ehingen,  Calw,  Tuttlingen. 

3.  Donaukreis:  Ulm  (3G.000  Einwohner),  Friedrichshafen. 

4.  Jaxtkreis:  Ellwangen,  Aalen,  Gmünd,  Hall  (Schwä- 
bisch-), Heidenheim,  Mergentheim. 


Naturprodukte. 

A.  Landwirtschaft, 

Württemberg  ist  ein  Agriculturstaat.  In  wenig  Ländern 
der  Erde  steht  die  Landwirtschaft  auf  einer  solchen  Höhe  wie  in 
Württemberg,  trotzdem  die  gebirgigen  Theile  des  Landes  ein  sehr 
rauhes  Klima  haben. 

Die  wichtigsten  Culturen  sind:  Getreide,  besonders  Dinkel, 
Kartoffel,  Kopfkohl,  Wein  (350.000  hl),  sehr  viel  edles  Obst  in  den 
milden  Strichen  am  Neckar  und  Bodensee. 

Holz,  besonders  im  Schwarzwalde,  bildet  einen  Hauptfactor 
dos  schwäbischen  Nationalroichthums.  Die  Forstcultur  und  alles 
was  mit  derselben  zusammenhangt,  steht  in  Württemberg  auf  der 
höchsten  Stufe. 
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Auch  die  Viehzucht  erfreut  sich  einer  großen  Pflege,  Rinder, 
Pferde  und  Schafe  werden  seit  langem  veredelt. 

Als  Specialitäten  wären  zu  erwähnen:  die  Schneckengärten, 
deren  Erzeugnisse  theils  im  Lande  verzehrt,  theils  ausgeführt 
werden,  und  die  Hundezucht  von  Leonberg  und  Stuttgart. 

B.  Bergbau. 

Die  mineralischen  Producte  sind  in  Württemberg  nicht  sehr 
stark  vertreten.  Den  ersten  Rang  nehmen  Salz  und  Eisen  ein. 
Von  ersterem  werden  jährlich  gegen  2  Mill.  q  (mehr  als  Bedarf 
ist)  gewonnen,  und  zwar  in  den  Werken  von  Sulz,  Friedrichshall, 
riemenshall  und  Wilhelmshall. 

Eisen  im  ganzen  100.000 q.  Kohle  findet  sich  fast  keine, 
hingegen  gibt  es  viele  nützliche  und  wertvolle  Steinarten,  besonders 
Thon-  und  Cementerden. 


Industrie. 

Die  Industrie  Württembergs  nimmt  unter  den  deutschen  Staaten 
eine  sehr  ehrenvolle  Stellung  ein.  Sie  ist  sehr  vielseitig,  arbeitet 
in  Bezug  auf  Musterung  und  Qualität  stark  für  den  Export  und 
wird  wesentlich  unterstützt  durch  die  Centraistelle  für  Gewerbe 
und  Handel  in  Stuttgart,  sowie  durch  die  Errichtung  reichhaltiger 
Musterlager.  Die  wichtigsten  Producte  der  schwäbischen  Indu- 
strie sind: 

Die  Baum woll waren  (400.000  Spindeln),  Schafwoll waren 
(Esslingen  berühmt  für  Tricotstoffe). 

Leinenwaren.  Die  Corsetten-  und  Spitzenfabrication  (Stutt- 
gart, Reutlingen),  Papier  und  Pappe. 

Die  Eisenindustrie  ist  nennenswert,  besonders  Blechwaren, 
Maschinen  (Stuttgart),  Gewehre  (Oberndorf,  Fabrik  Mauser). 

Holzwaren  aus  dem  Schwarzwalde  (Uhren)  und  aus  Geiß- 
lingen  (Schnitzereien). 

Die  Bierbrauerei  (3  b  Mill.  hl). 

Buchdruckereien  in  Stuttgart.  Mathematisch-physikalische 
und  musikalische  Instrumente  (besonders  Claviere),  Möbel, 
Luxuswaren  in  Stuttgart;  Orgeln  in  Ludwigsburg. 


Digitized  by  Google 


144  — 


Handel  und  Verkehr. 

Der  Handel  und  Verkehr,  namentlich  der  lebhatte  Transit- 
verkehr wird  in  erster  Linie  durch  ein  dichtes  Eisenbahnnetz 
( 1  Gf>0  Äv/i),  dessen  Mittelpunkt  Stuttgart  ist,  unterstützt. 

Die  wichtigsten  Handelsplatze  sind:  Stuttgart  (wichtigster 
Platz  für  den  Buchhandel  in  Süddeutschland),  Heilbronn  (die  be- 
deutendste Handels-  und  Fabriksstadt  des  Landes),  Ulm,  Friedrichs- 
hafen; die  letztere  Stadt,  am  Bodensee,  besorgt  den  Handel  nach 
der  Schweiz,  besonders  in  Getreide  und  Salz.  Sie  unterhalt  leb- 
haften DamplschitYahrtverkehr  mit  allen  bedeutenden  Orten  am 
Bodensee  (auch  Trajectboote). 


1  >»»4  Gri'olthei'zo«» tlmm  13a.cien* 
Größe  und  Bevölkerung. 

Baden  ist  15  3  Am*  groß  mit  1,(550.000  Einwohnern.  Der 
Nationalität  nach  sind  alle  deutsch.  Die  Volksdichte  schwankt 
zwischen  üf>  Menschen  in  den  Bergen  und  1 7:5  per  km*  im  Khein- 
tliale. 


Hauptorte. 

Karlsruhe  (74.000  Einwohner),  Pforzheim  (30.000  Einwohner), 
Baden  Baden:  Frei  bürg  im  Breisgau  ('50.000  Einwohner),  Lörrach; 
Konstanz,  Donaueschingen,  Villingen,  Triberg;  Mannheim  (80.000 
Einwohner),  Heidelberg  (32.000  Einwohner). 

Naturproducte. 

Der  Boden  ist  am  Bodensee  und  im  Rheinthale  sehr  frucht- 
bar und  wird  mit  vielem  Verständnisse  bebaut,  so  dass  zur  Aus- 
fuhr erübrigt.  Von  Getreide  wird  vor  allem  Dinke!  (die  Haupt- 
brotfrucht des  Landes)  l'/2  Mill.  ///  gebaut. 

Der  Weinbau  ist  sehr  erträglich  und  liefert  vortreÜ'lich© 
Sorten  im  Rheinthale  (Markgräfler,  Wertheimer,  Atfenthaler  etc.), 
durchschnittlich  350.000  hl. 

Der  Obstbau,  sowie  namentlich  der  Anbau  von  Handels- 
pflanzen: Tabak  ( 150.000  </,  fast  ein  Drittel  der  Oesammtemtc  von 
Deutschland),  Hopfen,  Hanf,  wird  sehr  stark  und  mit  großem  Ver- 
ständnisse betrieben. 
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Holz  vom  rauhen  Schwarz wal de  kommt  zum  Exporte. 

Die  Viehzucht  ist  infolge  einer  ausgezeichneten  Wiesencultur 
und  vieler  Bestrebungen  der  Rasse  Veredlung  in  voller  Blüte,  sowohl 
die  Pferde-  als  die  Rindvieh-  und  Schafzucht  etc.,  aber  gering  der 
Zahl  nach. 

Der  Bergbau  ist  nicht  bedeutend  (etwas  Eisen  und  Salz); 
hingegen  sind  die  badischen  ^Mineralwässer  berühmt,  besonders 
Baden-Baden,  Badenweiler,  Kniebis,  Rippoldsau  etc. 


Industrie. 

Die  badische  Industrie  ist  ähnlich  wie  die  württembergische 
sehr  vielseitig  und  auf  den  Export  gerichtet;  sio  hat  es  in  einzelnen 
Zweigen  zu  großer  Vollkommenheit  gebracht. 

Die  wichtigsten  Industrie-Erzeugnisse  Badens  sind: 

Baumwoll waren  (410.000  Spindeln),  Leinwand  (Offenburg), 
Rübenzucker  (Waghäusel),  Maschinen  (Karlsruhe.  Mannheim), 
Gummiwaren,  Chemikalien  (Mannheim),*)  Bier  (1  Mill.  ///),  Kaffee- 
surrogate, Cigarrenfabrication,  Spiegel  (Mannheim)  und  Papier. 

Porzellannägel  und  -Knöpfe  in  Freiburg. 

Von  ganz  großer  Bedeutung  ist  die  Uhrenindustrie  im 
badischen  Schwarzwalde,  welche  etwa  13.500  Menschen  beschäftigt 
und  ihre  Erzeugnisse  seit  Jahrhunderten  in  allen  fünf  Erdtheilen 
absetzt.  Centraipunkt  sind  Triberg  und  Furtwangen.  Seit  dem 
vorigen  Jahrhunderte  besteht  ebendaselbst  die  Fabrication  von 
mechanischen  Musikwerken  in  allen  Größen,  welche  fast  den  Welt- 
markt beherrschen. 

Pforzheim  mit  12.000  Arbeitern  erzeugt  für  circa  40  Mill. 
^lark  Gold-  und  Silber  waren,  welche  dem  Geschmacke  fast  aller 
echmucktragenden  Völker  angepasst  sind  und  durch  die  ganze  Welt 
verkauft  werden. 


Handel  und  Verkehr. 

Sowohl  der  Eigen-,  als  der  durch  die  Lage  des  Landes  be- 
günstigte Durchfuhrhandel  Badens  sind  sehr  bedeutend.  Sehr  wichtig 
ist  hiebei  der  Rhein  als  Hauptader  der  Schiffahrt  zwischen  IIol- 
land  und  dem  Bodonsee.    Rhein  wie  Bodensee  sind  von  vielen 

*)  Die  berühmte  -Badische  Anilin-  und  Soda- Fabrik"  befindet  9ich  in 
;LudwiR8hafen. 

Zeh  den,  Handeln-Geographie.   7.  Aufl.  10 
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badischen  Dampfern  belebt  (ein  Trajectboot  auf  dem  Bodensee). 
Das  Eisenbahnnetz  (1000 km)  Badens  hat  als  Hauptknotenpunkte 
Karlsruhe  und  Mannheim. 

Der  wichtigste  Handelsplatz  von  Baden,  ja  von  ganz  Süd- 
westdeutschland ist  Mannheim.  Hier  nimmt  der  Rhein  den 
Neckar  auf  und  vermindert  sein  Gefälle,  so  dass  von  da  an  die 
regelmäßige  Dampfschiffahrt  beginnt.  Mannheim  mit  seinem  großen 
Rheinhafen,  in  welchem  jährlich  viele  Tausende  von  Schiffen  ver- 
kehren, ist  ein  großer  Umschlageplatz,  ein  Hauptmarkt  Deutschlands 
für  Getreide,  Holz,  Hopfen,  Tabak,  Petroleum  und  Kohle  und  der 
größte  Speditionsplatz  von  Südwestdeutschland.  Neben  Mannheim 
sind  als  bedeutende  Handelsplätze  zu  nennen  Konstanz  mit  regem 
Verkehre  auf  dem  Bodensee  und  Karlsruhe. 

Zur  Ausfuhr  bringt  das  Land:  Holz,  Handelspflanzen  und 
die  oben  erwähnten  Industrie-Artikel. 


Dan  Reich  nlancl  Elsans-lLioth ringen. 

Größe  und  Bevölkerung. 

Die  Größe  von  Elsass- Lothringen  beträgt  14.509 km2  mit 
1,600000  Einwohnern.  Die  Bewohner  sind  ihrer  Abstammung 
nach  Deutsche  und  Franzosen  (280.000),  so  zwar,  dass  in  Elsass 
das  deutsche,  in  Lothringen  das  französische  Element  vorherrschend 
ist.    Die  meisten  Bewohner  sprechen  beide  Sprachen. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

1.  Niederei sass:  Straßburg  (124.000  Einwohner),  Schlett- 
stadt,  Hagenau. 

2.  Oberelsass:   Kolmar   (30.000  Einwohner),  Gebweiler, 
Thann,  Mülhausen  (75.000  Einwohner). 

3.  Deutsch-Lothringen:  Metz  (60.000  Einwohner),  Thion. 
ville,  (Mteau-Salins  (Salzburg),  Saarburg. 


Naturproducte. 

a)  n0%  des  Bodens  sind  Acker-  und  Gartenland,  die  Land- 
wirtschaft wird  in  sehr  rationeller  Weise  betrieben,  was  die  auf- 


-    147  - 


fallende  Wohlhabenheit  der  elsässischen  Bauern  erklärt.  Das  Pflanzen- 
reich liefert  Getreide  für  den  Bedarf,  namentlich  Weizen;  Wein 
wird  in  keinem  deutschen  Lande  in  der  Ausdehnung  gebaut  wie  in 
Elsass- Lothringen ;  die  Durchschnittsernte  beträgt  0  8  Mill.  hl.  All- 
gemein und  sehr  rationell  betrieben  ist  die  Cultur  von  Hopfen, 
Obst  (Nüsse),  Hanf,  Tabak  und  Hülsenfrüchten. 

Die  Waldungen  der  Vogesen  sind  sehr  holzreich. 

b)  Die  Viehzucht  ust  nicht  bedeutend,  großartig  aber  die 
künstliche  Fischzucht  in  Hüningen  am  Rhein,  von  wo  jahrlich 
Millionen  Lachseier  versandt  werden. 

c)  Der  Bergbau  liefert  Eisen  (G  Mill.  q)  in  den  Vogesen, 
Steinkohlen  im  Saarbecken  (8  Mill.  q),  Kupfer  (Elsass),  Stein- 
um! Quellsalz  in  Lothringen,  Erdöl  und  Asphalt  (in  Lobsann). 


Industrie. 

Die  neuerworbenen  Länder,  namentlich  Elsass,  gehören  zu 
den  industriereichsten  von  Europa;  ganz  besonders  ragen  die  Baum- 
woll-  und  Metallindustrie  hervor. 

Der  elsässischen  Baumwollindustrio  gebärt  die  erste  Stelle 
unter  allen  deutschen  Staaten.  Sio  hat  ihren  Sitz  vornehmlich  in 
Oberelsass,  ihren  Mittelpunkt  in  Mülhausen,  welches  selbst  das 
sächsische  Chemnitz  an  Bedeutung  überragt.  Die  Baumwollspinnerei 
beschäftigt  1*2  Mill.  Spindeln.  Die  Weberei,  Bleicherei,  Appretur 
und  namentlich  der  Zeugdruck  haben  in  Deutschland  keinen  Rivalen. 

Die  Metallindustrie  hat  ebenfalls  ihren  Hauptsitz  in  Mül- 
hausen, wo  Eisen-  und  Stahlwaren  aller  Art,  namentlich  vorzüg- 
liche Maschinen  fabriciert  werden. 

In  zweiter  Linie  stehen  die  Fabricationen  von  Scliafwoll waren 
(400.000  Spindeln),  Markirch  (sogenannte  Markircher  Artikel), 
Leinenwaren,  Papiertapeten  (Mülhausen;,  Lederwaren  (Straßburg), 
Glas,  Porzellan  (Lothringen),  Holzwaren  (Straßburg),  chemische 
Fabricate  (Straßburg  und  Dieuzo),  Tabakfabrik  in  Straßburg,  Uhren, 
chirurgische  Instrumente  etc 

Der  schwunghaft  betriebene  Handel  von  Elsass -Lothringen 
wird  unterstützt  durch  die  Flüsse,  Canäle  und  lGOO&wi  Eisenbahnen. 
Er  beschäftigt  sich  einerseits  mit  dem  Vertriebe  der  obengenannten 
Industrieproducte,  anderseits  mit  dem  bedeutenden  Transitohandel. 

Der  erste  Handelsplatz  der  neuerworbenen  Länder  ist 
Straßburg.    Straßburg  ist  einer  der  wichtigsten  Eisenbahnknoten- 

10* 
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punkte  von  ganz  Europa,  einer  der  bedeutendsten  Wein-,  Getreide- 
und  Hopfcnmärktc,  und  ein  wichtiger  Spoditiousplatz  am  Rheine. 
In  zweiter  Linie  stehen  Metz  und  Mülhausen. 


Außenhandel  und  Verkehr  des  Deutschen  Reiches. 

Das  Deutsche  Reich  nimmt  als  Handelsstaat  die  zweite  Stelle 
in  Kuropa  ein,  sein  Handel  umspannt  alle  fünf  Erdtheile  und  alle 
möglichen  Gegenstände  des  Großhandels.  Der  Culturstellung  Deutsch- 
lands entsprechend  überwiegen  bei  der  Einfuhr  die  Rohstoffe,  bei 
der  Ausfuhr  die  Fabricate. 

Der  Wert  der  Einfuhr  im  Zollvereinsgebiete  (also  mit  Ein- 
schluss  von  Luxemburg)  betrug  im  Durchschnitte  der  letzten  sechs 
Jahre  im  Generalhandel  etwas  über  5000  Mill.  Mark;  im  Special- 
handel nahezu  4000  Mill.  Mark.  —  Die  wichtigsten  Gegenstände 
der  Einfuhr  waren  dem  Werte  nach  geordnet:  Spinnstoffe  (750  Mill. 
Mark);  Thiere  und  thierische  Nahrungsmittel;  Getreide  (400  Mill. 
Mark),  Kaffee  (200  Mill.  Mark),  Harze,  Fette,  Öle;  Colonial waren; 
Droguen  und  Chemikalien;  Garne;  Sämereien;  Erde,  Erze,  Steine; 
Bau-  und  Nutzholz  (135  Mill.  Mark);  Tabak  und  Cigarren  (85  Mill. 
Mark). 

Der  Wert  der  Ausfuhr  betrug  ebenfalls  im  Durchschnitte 
der  letzten  sechs  Jahre  im  Generalhandel  nahezu  5000  Mill.  Mark; 
im  Specialhandel  3500  Mill.  Mark.  Die  wichtigsten  Gegenstände 
der  Ausfuhr  dem  Werte  nach  geordnet  waren:  Seiler-,  Webe  waren, 
Kleider  (780  Mill.  Mark);  Colonial  waren  (Reexport);  Droguen  und 
Chemikalien;  Spinnstoffe;  Thiere  und  thierische  Nahrungsmittel; 
Leder-  und  Rauchwaren;  Metall  waren;  Maschinen  und  Fahrzeuge; 
Schmuck-  und  Kunstwaren;  Brennstoffe  (150  Mill.  Mark);  Papier; 
Holz-  und  Schnitzwaren;  Thon-  und  Glaswaren  (68  Mill.  Mark); 
Garne;  Erden  und  Erze;  rohe  Metalle;  gegohrene  Getränke;  Ge- 
treide (<>2  Mill.  Mark). 

Diese  Angaben  zeigen  den  bedeutenden  Zwischenhandel 
Deutschlands,  an  welchem  vor  allem  Amerika,  England,  Skandinavien, 
Russland,  Österreich  -  Ungarn,  die  Schweiz,  Belgien  und  Holland 
•  aber  auch  Spanien,  Italien,  die  Levante,  Ostasien  und  Afrika  be- 
theiligt sind. 

Die  deutsche  Handelsflotte  zählte  1893  3728  Schiffe  mit 
15  Mill.  t,   darunter  98G  Dampfer  mit  800.000 1.    Der  Schiffs- 
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verkehr  erreichte  in  den  Häfen  des  Deutschen  Reiches  1891  im 
Eingange  67.000  «Schiffe  mit  14f>  Mill.  im  Ausgange  67.000  eben- 
falls mit  14-5  Mill.  /.  Aron  diesem  Seeverkehro  kommt  nach  der 
Tonnenzahl  fast  die  Hui  fite  auf  fremde  Flaggen  (die  einzelnen  Post- 
dampferlinien siehe  Anhang). 

Der  Binnenschiffahrt  dienen  1200  Dampfer,  davon  oOO 
Personen-,  f>0  Kettendampfer. 

Die  Gesamratlünge  der  Eisenbahnen  betrug  1892: 
44.000 km,*)  davon  nur  4f)00A'm  im  Privatbetriebe.  Das  Anlage- 
capital  sümmtlicher  Eisenbahnen  des  Deutschen  Reiches  betrügt 
circa  10  4  Milliarden  Mark,  welche  sich  mit  41/*  verzinsen;  die 
Zahl  der  Reisenden  1892  464  Mill.:  die  Menge  der  betorderten 
Güter  228  Mill.  t**)  In  Frankfurt  a.  M.  ist  der  größte  Bahnhof  des 
Continentes. 

Die  Ausdehnung  derTelegraphen  erreichte  1892:  llS.OOOÄ'm 
Linien;  420.000 km  Drähte;   19.000  Bureaux;  31  Mill.  Depeschen. 

Bei  300  Orte  haben  Telephoneinrichtung. 

Die  deutsche  Post  hatte  1*92  27.600  Bureaux  und  besorgte 
3137  Mill.  Briefsendungen,  138  Mill.  Pakete  und  Geldsendungen. 
Der  Gesammtwert  der  Geldsendungen  betrug  21.444  Mill.  Mark. 


Dentsclie  Schutzgebiete. 

In  allcrneuester  Zeit  ist  Deutschland,  bisher  eine  rein  conti- 
nentale  Macht,  mit  aller  Energie  bestrebt,  in  fremden  Erdtheilen 
Colonien  zu  erwerben.  Bis  jetzt  wurden  besetzt:  In  Afrika:  Küsten- 
striche am  Busen  von  Guinea  (Togoland  und  Kamerun),  andere 
nördlich  vom  Oranjeflusse  bis  zum  22°  s.  B.  (Angra  pequena,  Groß- 
Namaqualand)  mit  Ausschluss  der  Walfischbai:  in  Ostafrika  oin 
Gebiet  im  Westen  des  Sultanates  von  Sansibar  und  das  Wituland; 
in  Polynesien:  der  Nord -Osten  von  Neuguinea  (Kaiser  Wilhelm- 
Land),  Bismarck -Archipel  (Neubritannien,  Neuirland)  und  die  drei 
nordwestlichen  Inseln  der  Salomonsgruppe;  die  Marschallinseln  mit 
Einschluss  der  Insel  Nawodo. 

Alle  diese  in  der  heißen  Zone  liegenden  Besitzungen  befinden 

*)  42  km  sind  dreigeleisige.  49  ton  vierKeleisitfC,  1260  km  schmalspurige 
Bahnen. 

**;  Bei  den  Bahnen    Deutschlands  waren   1&92  420.000  Beamte  und 
Arbeiter  angestellt,  welche  eine  Besoldung  von  500  Mill.  Mark  bezogen. 
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sich  heute  noch  im  vollsten  Naturzustände.  Ihre  Bedeutung  für 
den  deutschen  Handel  und  die  deutsche  Auswanderung  muss  erst 
geschaffen  werden,  liegt  also  in  der  Zukunft. 

Die  Größe  dieser  Schutzgebiete  wird  auf  2,500.000 km a,  die 
Bevölkerung  aufG'/^  Mill.  geschätzt,  darunter  kaum  1000  Weiße, 
von  denen  wieder  550  Deutsche. 

Hievon  entfallen: 

1.  auf  Afrika:  22  Mill.  km*  mit  61  Mill.  Einwohnern,  da- 
runter 450  Deutsche  und  380  andere  Weiße; 

2.  auf  Polynesien:  250.000  km 2  mit  400.000  Einwohnern, 
darunter  112  Deutsche  und  140  andere  Weiße. 

Der  Gesammtwert  der  Ausfuhr  aus  den  deutschen  Colonien 
erreichte  181*2  die  Summe  von  48  Mill.  Mark,  zumeist  für  Palm- 
kerne, Palmöl  und  Gummi  elasticum.  Die  Einfuhr  nach  den  Colonien 
betrug  5  Mill.  Mark,  zumeist  für  Spirituosen.  Der  wirtschaftliche 
Ertrag  steht  also  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Kosten. 


Das  Großherzogthum  Luxemburg. 

Das  Großherzogthum  Luxemburg  hat  eine  Größe  von  2587 km* 
mit  211.000  Einwohnern,  welche  meist  Deutsche  und  Katholiken 
sind.  Für  die  Bildung  sorgen  700  Primär-  und  einige  Mittelschulen; 
alle  Gebildeten  sprechen  deutsch  und  französisch. 

Das  kleine  Ländchen  hat,  zwischen  Preußen,  Belgien  und 
Frankreich  eingekeilt,  eine  wichtige  strategische  Lage. 

Die  Hauptstadt  Luxemburg  (18.000  Einwohner)  war  bis  1867, 
wo  die  Werke  geschleift  werden  mussten,  die  stärkste  Bundes- 
festung. 

Das  Großherzogthum  ist  eine  constitutionelle  Erbmonarchie 
unter  der  Herrschaft  der  Dynastie  Nassau.*) 

Durch  den  Londoner  Vertrag  vom  11.  Mai  1867  wurde  Luxem- 
burg neutral  erklärt.    Militärpflicht  existiert  nicht. 

Das  Land  hat  ergiebigen  Ackerbau  und  Viehzucht,  ein 
Drittel  des  Bodens  ist  mit  Wald  bedeckt. 

Die  (350  m  hohen  Ardennen  liefern  Bausteine,  Kohle,  besonders 


*)  Von  1867  bis  1890  war  Luxemburg  durch  Personalunion  uiit  den 
Niederlanden  verbunden;  durch  das  Aussterben  der  männlichen  Linie  Oranien- 
Nassau  in  Holland  kam  es  an  das  Haus  Nassau. 
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aber  vorzügliches  Eisen.  25  Mill.  q  Erze  und  5  Mill.  q  Roheisen, 
wovon  der  größte  Theil  nach  Belgien  exportiert  wird. 

Die  gewerbliche  Thtttigkeit  liefert  besonders  Leder,  Thon- 
und  Eisenwaren,  Bier,  Brantwein,  Papier,  Leinen-  und  Schafwoll- 
stoffe, Wirkwaren,  landwirtschaftliche  Maschinen. 

In  handelspolitischer  Beziehung  gehört  Luxemburg  zum 
deutschen  Zollvereine,  wohin  die  wohlhabende  Bevölkerung  mit  fast 
allen  wirtschaftlichen  Interessen  gewiesen  ist. 

Das  Land  ist  mit  modernen  Verkehrseinrichtungen  ausgestattet; 
die  Eisenbahnen  haben  eine  Länge  von  430 km.  Die  directe  Linie 
Genua  — Antwerpen  berührt  Luxemburg. 


Die  Schweiz. 
Lage,  Grenzen  und  Größe. 

Die  Schweiz,  der  einzige  Alpenstaat,  liegt  zwischen  45°  b(Y 
und  47°  45'  n.  B.  und  (>°  und  11°  ö.  L.  v.  Gr.. 

Sic  grenzt  im  Westen  an  Frankreich,  im  Norden  an  Elsass- 
Lothringen,  Baden  und  den  Bodensee,  im  Osten  an  Österreich- 
Ungarn  und  Liechtenstein,  im  Süden  an  Italien  und  hat  einen 
Flächeninhalt  von  41.Ü00£wj2  mit  3  Mill.  Einwohnern. 


Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  der  Schweiz  gehört  mehreren  Nationen  an, 
und  zwar  sind  weit  über  2  Mill.  (71$)  Deutsche,  zumeist  im 
Norden  und  Osten,  über  640.000  (21%)  sind  Franzosen  (in  Genf, 
Waadt,  Neuenburg,  Wallis,  Freiburg  und  zum  theil  in  Bern);*) 
100.000  Italiener  (in  Tessin),  40.000  Räto-Romanen  im  Vorder- 
rheinthale,  Albulathalo  und  im  Engadin. 

Der  Religion  nach  sind  drei  Fünftel  protestantisch  (Refor- 
mierte), die  übrigen  Katholiken  (besonders  in  Schwyz,  Uri,  Unter- 
waiden, Zug,  Wallis,  Tessin,  Solothurn  und  Luzern);  dazu  kommen 
8000  Juden. 

Die  dichteste  Bevölkerung  hat  Genf,  383,  die  dünnste  Grau- 
bünden, 13  per  &ro*;  durchschnittlich  71  auf  1  km*. 

*)  Die  Sprachgrenze  zwischen  Deutsch  und  Französisch  läuft  von  Basel 
über  Bern  nach  Siders  an  der  Rhone. 
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Die  Bildung  der  Schweizer  steht  in  jeder  Beziehung  auf  einer 
hohen  Stute.  Zahlreiche  Schulen  aller  Art  sorgen  für  dieselbe 
(Cantonsschulen,  Gymnasien,  Industrieschulen,  Specialschulen  aller 
Art)  und  verbreiten  die  Bildung  im  ganzen  Volke.  Eines  großen 
Rufes  erfreut  sich  das  eidgenössische  Polytechnicuin  in  Zürich. 
Sehr  viele  Schweizer  erlernen  schon  in  ihrer  Jugcud  zwei  Landes- 
sprachen, viele  sogar  alle  drei,  was  ihnen  die  zeitweise  Auswande- 
rung und  so  ihr  Fortkommen  sehr  erleichtert,  und  sie  zu  kauf- 
männischen Unternehmungen  sehr  befähigt. 

Die  Verfassung  der  Schweiz,  auch  schweizerische  Eid- 
genossenschaft genannt,  ist  die  republikanische  und  zwar 
besteht  die  Republik  aus  22  Cantonen,  wovon  aber  drei  in  sich 
wieder  getheilt  sind,  also  im  ganzen  aus  2.">  vollständig  autonomen. 
Cantonen,*)  die  zu  einem  Bundesstaat  vereinigt  sind. 

Die  höchste  gesetzgebende  Gewalt  im  Staate  hat  die 
Bundesversammlung  mit  zwei  Häusern,  dem  Nationalrath  (147 
Mitglieder)  und  dem  Ständerath  (44  Mitglieder). 

Das  höchste  Executivorgan  ist  der  Bundesrath,  bestehend 
ans  sieben  Mitgliedern.  Der  Vorsitzende  des  Bundesrates  ist 
B  undesprösident. 

Die  Justiz  wird  in  den  Cantonen  von  Landes-  und  Bezirks- 
gerichten besorgt.  Oberster  Gerichtshof  ist  das  „Bundesgerichtr  in 
Lausanne. 

Die  Bundesversammlung  und  der  Bundesrath  haben  ihren  Sitz 
in  Bern. 

Bodenplastik. 

Die  Schweiz  ist  ein  speeifisches  Gebirgsland,  und  zwar  das 
höchste  in  Europa. 

Die  Hauptgebirge  sind: 

1.  die  Alpen  (58%  des  Areales)  von  Westen  nach  Osten; 

2.  der  Jura  (12%  des  Areales)  von  Süd-Westen  nach  Nord- 
Osten; 

*)  Jeder  Canton  verwaltet  sich  ganz  selbständig.  An  der  Spitze  eines 
jeden  steht  ein  Staats-  oder  Regierungsrath,  der  unmittelbar  vom  Volke  oder 
von  der  Volksvertretung  gewählt  wird  und  alle  vollziehende  Gewalt  in  sich 
hat;  ihm  steht  der  Landammann  als  Präsident  vor.  Jeder  Canton  zerfallt 
wieder  in  Bezirke  mit  je  einem  Bezirksammanne  und  in  Gemeinden  mit  einem 
Gemeindeammann.  Die  Cantonalverfassungen  müssen  in  ihren  Hauptsätzen  mit 
der  eidgenössischen  Bundesverfassung  vom  29.  Mai  1874  übereinstimmen. 
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3.  zwischen  den  beiden  liegt  das  im  Mittel  500  m  hohe 
rsch  weizerische  Hügel-  oder  Hochland",  ein  großartiges, 
150/»;»?  langes  und  20 km  breites  Moränengebilde,  welches  gegen 
den  Genfer  See  bis  zu  800?«  ansteigt  und  so  die  Nordufer  dieses 
Sees  klimatisch  schützt. 

Die  Alpen  werden  durch  die  Rhone,  den  Furkapass  (2440?«), 
die  obere  Reuß,  den  Oberalppass  (2050  m)  und  den  Rhein  in  die 
Ccntralalpen  und  in  die  nördlichen  Kalkalpen  getheilt.  Den 
Knotenpunkt  der  Schweizer  Alpen,  welche  den  größten  Theil  der 
Mittelalpen  umfassen,  bildet  der  8t.  Gotthard. 

Centralal  pen  südlich  von  dieser  Linie: 

1.  Die  Penninischen  odor  Walliser  Alpen  vom  großen 
St.  Bernhard  (2470  ;«)  bis  zum  Simplon  (2010  7«).  Die  höchsten 
Erhebungen  sind  in  der  Mitte  das  Matterhorn  (4480  m)  und  im 
Osten  der  Monte  Rosa  (4G40  m). 

2.  Die  Lepontinischen  Alpen  vom  Simplon  bis  zum  Splügen. 

In  dieser  Kette  sind  eine  Reihe  wichtiger  Übergänge  nach 
Italien: 

a)  der  Simplonpass  von  Brieg  in  Wallis  nach  Domino  d' Ossola 
(Lago  maggiore); 

b)  der  St.  Gotthardpass  (2110m)  von  der  Reuß  (Yierwaldstätter 
See)  zum  Tessin  (Lago  maggiore); 

c)  der  Bernhard inpass  (20007??)   vom  Hinterrhein  zum  Lago 
maggiore ; 

d)  der  Splügenpass  (2120  ?«)  vom  Hinterrhein  zum  Lago  di  Como. 

3.  Die  Grau  bündner  Alpen  zwischen  Rhein  und  Inn,  im 
Norden  bis  zum  Arlberg  reichend.  Der  Malojapass  (1810???)  ver- 
bindet das  obere  Thal  des  Inn  (Engadin)  mit  dem  Lago  di  Como, 
und  der  Albulapass  (2310  ?«)  führt  vom  Oberengadin  nördlich 
nach  Chur. 

4.  Die  Bernina-Gruppe  zwischen  Inn  und  Adda,  deren 
Thaler  der  Berninapass  (2330m)  verbindet.  Piz  Bernina  (4050  m). 

Die  nördlichen  Kalkalpen  der  Schweiz  enthalten: 

1.  Die  Berner  Alpen  zwischen  Rhone  und  Aar,  deren  Q,uell- 
gebiete  der  Grimselpass  (2105?«)  verbindet.  Ihr  Nordabhang  heißt 
Berner  Oberland.  Finsteraarhorn  (4275m),  Wetterhorn,  Schreck- 
horn, Jungfrau  (4170  m). 

2.  Der  Gallenstock  zwischen  dem  obern  Aar  (Haslithal) 
nnd  der  Reuß. 
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3.  Die  Glarner  Alpen  zwischen  Keuß  und  Khein  mit  dem 
Tödi  (3<>G0m). 

Nördlich  von  diesen  drei  Gruppen  sind  hervorzuheben  der 
Pilatus  (2130  m),  der  Rigi  (  1800  t»)  am  Yierwaldstätter  See  und 
der  Sentis  (2500  m)  im  Süden  von  Appenzell. 

Die  Abdachung"  der  Alpen  ist  nach  Süden  steil,  nach 
Norden  allmählich:  die  Gletscher  nehmen  einen  Flüchenraum  von 
2500  Ä-m*,  die  Schneefelder  von  (»500  £w*  ein. 

Der  Jura  ist  ein  ziemlich  steriles,  320  fcm  langes  Kalkgebirge, 
welches  aus  10 — 12  .schmalen  parallelen  Kämmen  besteht  und 
Höhen  bis  1080  m  (Mont  Tendre  im  Süden)  erreicht. 


Gewässer. 

Durch  die  Alpen  wird  die  Schweiz  ein  sehr  wasserreiches 
Land,  jedes  Thal  wird  von  einem  größeren  oder  kleineren  Bache 
durchflössen,  der  oft  in  den  romantischesten  Füllen  dasselbe  durcheilt. 

Wegen  ihres  reißenden  Charakters  haben  die  schweizerischen 
Flüsse  für  die  Schiffahrt  keine  Bedeutung,  desto  mehr  für  die 
Industrie,  da  sie  infolge  der  Gletscher  das  ganze  Jahr  constantes 
Wasser  haben. 

Die  wichtigsten  Flüsse  der  Schweiz  entspringen  alle  in  der 
Nähe  des  Gotthardstockes;  sie  sind:  der  Rhein  (zum  Bodensec) 
mit  der  Thür,  der  Aar  mit  der  Saane  und  Emmen,  der  Reuß  (zum 
Yierwaldstätter  See)  und  der  Limmat  (zum  Züricher  See).  Der 
Rhein  hat  auf  Schweizer  Boden  350  km  Länge  und  fließt  in  die 
Nordsee.  Zum  Gebiete  des  Rheins  gehören  10%  der  Schweiz,  2700 
Bäche  und  Flüsschen. 

Die  Rhone  nach  Westen  (durch  den  Genfer  See  in  das  Mittel- 
incer);  Nebenfluss  Doubs. 

Der  Inn  im  Osten  (durch  die  Donau  in  das  Schwarze  Meer). 

Der  Tessin  nach  Süden  (durch  den  Lago  raaggiore)  in  den 
Po  (Adriatisches  Meer). 

Außer  den  genannten  hat  die  Schweiz  noch  viele  kleinere 
Seen.  Deren  bedeutendste  sind:  der  Luganer,  Neuenburger,  Bieler, 
Murtner,  Brienzer,  Thuner,  Zuger,  Wallenstädter  See.  Die  Seen 
tragen  wesentlich  dazu  bei,  die  Schweiz  zu  dem  schönsten  Gebirgs- 
lando  der  Erde  zu  gestalten,  welches  jährlich  von  circa  einer  Million 
Fremden,  welche  mehr  als  120  Mill  Frcs.  im  Lande  lassen,  besucht 
wird.    Alle  Einrichtungen   für  die  Beherbergung,  die  Beförderung 
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der  Fremden,  für  die  leichte  Erreichbarkeit  schöner  Punkte  sind  in 
der  Schweiz  mustergiltig  (Fremdenindustrie). 


Klima. 

Das  Klima  ist  infolge  dieser  Bodengestaltung  natürlich  ein 
sehr  verschiedenes. 

In  Tessin,  Waadt,  Genf  ist  es  fast  italienisch,  so  dass  bei 
einer  mittleren  Jahreswarme  von  11°  bis  12°  C.  Südfrüchte  ge- 
deihen; auf  der  schweizerischen  Hochebene  und  in  den  niederen 
Gebirgsthälern  gemäßigt  (mittlere  Jahrestemperatur  10°  C.);*)  in 
den  höheren  Thalern  aber  sehr  rauh  und  extrem. 

Die  Niederschläge  sind  entsprechend  der  Hochgebirgsnatur 
.*«ehr  groß.  In  den  Hochalpen,  welche  höchstens  den  vierten  Theil 
des  Jahres  nicht  in  Wolken  gehüllt  sind,  betragen  sie  2000mm 
und  darüber,  in  dem  Schweizer  Hügelland  850mm.  Die  Schnee- 
grenze reicht  am  Südabhange  der  Alpen  bis  etwa  3100  m,  am 
Nordabhange  bis  2000  m. 

Der  Föhn,  ein  warmer  Südwind,  bringt  plötzlich  Thauwetter 
und  damit  große  Verheerungen  sowohl  durch  losbrechende  Schmelz- 
wasser als  durch  Lawinen. 


Hauptorte. 

1.  Canton  Basel   (Stadt  uud  Land):   Basel  (82.000  Ein- 
wohner), Schweizerhall. 

2.  Aargau:  Aarau,  Baden,  Zofingen. 

3.  Zürich:   Zürich    (35.000  Einwohner,   mit  den  Vororten 
97.000  Einwohner),  Winterthur,  Wädenswyl. 

4.  Schaft'hausen:  Schaffhausen. 

5.  Thurgau:  Frauenfeld,  Romanshorn. 

0.  St.  Gallen:  St.  Gallen  (38.000  Einwohner),  Rorschach, 
Rapperswyl,  Ragaz  und  Pläffers. 

7.  Appenzell    (Innerrhoden):    Appenzell;  (Außerrhoden): 
Trogen,  Herisau. 

8.  Graubünden:  Chur  (9000  Einwohner),  Thusis  (von  hier 
beginnt  die  „via  mala"  nach  Chiavenna),  St.  Mauritz. 

9.  Tessin:  Lugano,  Locarno,  Bellinzona,  Airolo. 

*)  Bern :  Januar-Temperatur  -f  1°  C,  Juli-Temperatur  -f-  16°  C. 
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10.  Wallis:  Sitten,  Martigny,  Lenk,  Simplon. 

11.  Waadt:  Lausanne  (35.000  Einwohner),  Iflerten  (Yver- 
don),  Graudson,  das  Jouxthal,  Vevey,  B»x. 

12.  Genf:  Genf  (53.000  Einwohner,  mit  den  Vororten  78.0OO 
Einwohner). 

13.  Neuenburg  (Xeufehatel):  Neuenburg,  La  Chaux  de  Fonds 
(das  größte  Dorf  Europas,  26.000  Einwohner),  Le  Locle,  Val  des 
Travers,  Valangin. 

14.  Solothurn:  Solothurn. 

lf).  Freiburg:  Freiburg  (12.I.KX)  Einwohner),  Murten. 
IG.  Bern:  Bern  (50.000  Einwohner),  Biel,  Thun,  Interlaken, 
Meiringen,  Münsterthal. 

17.  Luzern:  Luzern  (21.000  Einwohner),  Seiupach. 

18.  Zug:  Zug. 

19.  Schwyz:  Schwyz,  Brunnen,  Einsiedelu. 

20.  Uri:  Altdorf,  Flüeleu,  Göschcnen. 

21.  Unterwaiden:  Sarnen,  Stanz. 

22.  Glarus:  Glarus. 

Die  Schweiz  zeichnet  sich  nicht  aus  durch  große  Städte;  da- 
gegen hat  sie  viele  kleine,  sowie  zahlreiche  Markte  und  Flecken. 


Die  gebirgige  Gestaltung  des  Bodens  allein  macht  schou  einen 
bedeutenden  Ackerbau  unmöglich.  28%  des  Bodens  sind  unproduetiv, 
h>%  Ackerland,  30%  Weiden  und  Wiesen.  Die  Gesammtproduction 
an  Cerealien,  circa  5  Mill.  hl,  davon  3  Hill,  hl  Roggen,  genügt 
kaum  für  die  Hälfte  des  Bedarfes;  außer  Solothurn,  Luzern,  Schaff- 
hausen  und  Freiburg  müssen  alle  Cantone  einführen. 

Die  jährliche  Einfuhr  an  Getreide  (vornehmlich  Weizen)  macht 
circa  5  —  6  Mill.  q  aus,  welche  zumeist  aus  Russland  und  Amerika 
kommen,  aus  Österreich-Ungarn  stammt  kaum  mehr  1  Mill.  q.  Kar- 
toffel müssen  ebenfalls  eingeführt  werden. 

Die  Obs tcu  1  tu r  steht  in  der  Schweiz  in  hoher  Blüte;  fast  alle 
Cantone  erzeugen  Obstwein  oder  gebrannte  Wässer.  (Basler  Kirschen- 
wasser etc.)  Die  südlichen  warmen  Cantone  producieren  auch  Ka- 
stanien, Mandeln  und  viele  Walnüsse,  Oliven  und  selbst  Citronen. 

Der  Weinbau  wird  in  den  nicht  zu  hoch  gelegenen  Cantonen, 


Naturproducte. 


A.  Ackerbau. 
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namentlich  an  den  Seen  betrieben.  Die  besten  Weine  liefern  Genf, 
Xcufch&tel  und  Wallis.  Die  erzengte  Menge  von  1  Mill.  Iii  genügt 
aber  der  vielen  Fremden  wegen  nicht  für  den  Bedarf. 

Futterkrauter  werden  allenthalben  gebaut. 

Holz  hat  die  Schweiz  nicht  mehr  in  der  Menge  wie  früher; 
schlechte  Forstcultur  hat  die  Wälder  znsehr  gelichtet;  nur  mehr 
19%  des  Landes  sind  mit  Wald  bedeckt. 

B.  Viehzucht. 

Die  vielen  ausgezeichneten  fetten  Weiden  und  . Triften  ermög- 
lichen natürlicherweise  eine  bedeutende  Viehzucht,  welche  in  der 
Schweiz  wichtiger  als  der  Ackerbau  ist  und  seit  Jahrhunderten  mit 
großem  Fleiße  und  Erfolge  getrieben  wird. 

Die  Vieh  bestünde  bilden  ahnlich  wie  in  unseren  Alpen- 
ländern den  eigentlichen  Reichthum  der  Bauernbevölkerung. 

Der  Schwerpunkt  der  schweizerischen  Viehzucht  liegt  infolge 
der  Alpeowirtschatt  in  der  Rind  Viehzucht  mit  1*2  Mill.  Stück, 
daneben  treten  die  übrigen  Hansthiere  schon  an  Zahl  in  den  Hinter- 
grund. Alle  Cantone  treiben  die  Rindviehzucht  und  zwar  als  Milch- 
wirtschaft. Berühmt  ist  die  Fettkäse-Fabrication,  welche  250.000  q 
produciert,  wovon  150.000  q  durch  die  ganze  Welt  verkauft  werden. 
Die  besten  Käse  kommen  aus  dem  Emmen-,  Maderaner-,  Ufern-  und 
Greyerzerthale.    Butter  muss  eingeführt  werden. 

Viel  Schweizervieh  (Bernerschecken)  wird  zu  Zuchtzwecken 
ausgeführt,  dagegen  Fleischvieh  namentlich  im  Sommer  der  vielen 
Fremden  wegen  eingefülirt. 

Nächst  dem  Rindvieh  stehen  der  Zahl  nach  die  Ziegen 
(400.000  Stück),  welche  in  den  höheren  Alpencantonen  viel  ge- 
halten werden  und  leider  oft  den  Waldungen  sehr  verderblich  sind. 

Pferde  werden  in  der  Schweiz  wenig  gezogen;  im  Süden 
Maulthiere  und  Esel. 

C.  Bergbau. 

Der  schweizerische  Bergbau  ist  ganz  unbedeutend.  Weder 
Kohle  (250.000 q)  noch  Eisen  (70.000 q)  oder  Salz  (400.000 q) 
genügen  dem  Bedarf. 

Zu  nennen  sind  aber: 

Asphalt  im  Val  des  Travers,  Schiefer  (in  (jlarus);  Berg- 
krystalle  von  besonderer  Schönheit  und  Sandsteine. 
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Industrie. 

In  wenig  Ländern  sind  dem  Emporkommen  der  Industrie 
von  der  Natur  solche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt,  als  in 
der  Schweiz.  Aber  trotz  aller  Hindernisse  hat  sich  dank  der  Energie 
der  Schweizer  eine  Industrie  entwickelt,  welche  die  eigentliche  Stütze 
des  großen  Nationalwohlstandes  ist.  In  der  Schweiz  leben  mehr  als 
1  MilL  Menschen  von  der  Industrie. 

Fördernd  auf  die  Schweizer  Industrie  wirken  der  nationale 
Reichthum,  die  commerciclle  und  technische  Bildung,  der  Unter- 
nehmungsgeist, die  gründliche  Kenntnis  der  meisten  Uandelsemporien 
aller  fünf  Erdtheile  seitens  der  Schweizer  Kaufleute,  die  Intelligenz 
der  Arbeiter  und  die  constante  ungeheure  Wasserkraft. 

Die  Schweizer  Großindustrie  ist  nicht  vielseitig,  aber  sehr 
leistungsfähig  und  vielfach  mustergiltig. 

Die  ganze  Schweizer  Großindustrie  arbeitet  fast  ausschließlich 
für  den  Export  und  hat  ihren  Sitz  in  der  Hochebene  und  im  Jura. 

Die  wichtigsten  Industriezweige  sind  die  Seiden-, 
Baumwoll-,  Uhren-,  Bijouterie-,  Maschinen-,  Holz-  und 
Stroh  waren-Industrie,  also  hauptsächlich  Industriezweige,  bei 
denen  die  Arbeit  den  Wert  des  Producies  bestimmt. 

Die  Seidenindustrie  hat  ihren  Hauptsitz  in  Basel  und 
Zürich,  Aargau,  wo  sie  schon  ein  halbes  Jahrtausend  besteht. 
Basel  erzeugt  vornehmlich  alle  Arten  Seidenbänder,  Zürich 
erzeugt  Kleiderstoffe.  Diese  Industrie  liefert  Erzeugnisse  für  rund 
130  Mill.  Krcs.  zum  Export,  geht  aber  in  den  letzten  Jahren 
namentlich  der  amerikanischen  Concurrenz  halber  zurück. 

Die  Baum  Wollindustrie,  welche  selbst  mit  der  englischen 
coneurriert,  hat  ihren  Sitz  in  der  östlichen  Schweiz,  in  den  Cantonen 
Zürich,  Glarus,  St.  Gallen,  Appenzell.  Die  Hauptstärke  der  Schweizer 
Bauinwollindustrie  bildet  die  Spinnerei,  sie  beschäftigt  1*8  Mill. 
Spindeln,  darunter  Feinspindeln  bis  Nr.  200,  und  bringt  Garne,  be- 
sonders feine,  für  circa  20  Mill.  Frcs.  zum  Export,  sehr  viel  nach 
Osterreich. 

Auch  die  Weberei  (mehr  als  20.000  mechanische  Webstühle), 
die  Färbereien  und  Druckereien  sind  sehr  vervollkommt. 

Dio  Maschinstickerei  in  St.  Gallen,  Appenzell  und  Neuf- 
chätel  beschäftigt  10.000  Maschinen  und  17.000  Arbeiter  und  liefert 
weltberühmte,  sehr  preiswürdige  Erzeugnisse,  etwa  für  70  Mill.  Frcs. 

Die    Fabrication    von    Uhren    und  Uhrenbestandtheilen 
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bildet  eine  der  bedeutendsten  Industrien  der  Schweiz  und  hat  ihren 
Mittelpunkt  in  Genf  und  den  Tbälern  des  Jura  (in  Locle,  La 
Chaux  de  Fonds,  Les  Brenets,  Val  des  Travel,  St.  linier). 

Die  Schweizer  Fabriken,  in  denen  die  strengste  Arbeitsteilung 
durchgeführt  ist,  erzengen  fast  nur  Taschenuhren.  Die  Schweizer 
Uhrenindustrie  hat  die  herrschende  Stellung,  welche  sie  früher  auf 
dem  Weltmarkte  innehatte,  verloren.  Durch  eine  übermäßige  Con- 
currenz  in  der  Schweiz  selbst  und  in  Amerika  sind  die  Preise  um 
50%  gesunken  und  die  Qualität  schlechter  geworden.  Nichtsdesto- 
weniger erzeugt  die  Schweiz  noch  immer  circa  3  Mill.  Stück  Taschen- 
uhren (meist  billigere  Sorten)  im  Werte  von  120  Mill.  Frcs.  und 
exportiert  27  Mill.  Stück  im  Werte  von  100  Mill.  Frcs. 

Neben  den  Uhren  werden  in  denselben  Gegenden,  besonders 
iu  Genf,  sehr  viele  Bijouterien  und  Spieldosen  angefertigt. 

Berühmte  Maschinenfabriken  siud  in  Zürich,  Wiuterthur, 
Basel,  St.  Gallen;  sie  arbeiten  viel  für  den  Export. 

Die  Parketerie  und  Holzschnitzereien  in  den  Alpen, 
besonders  im  Berner  Oberlande. 

Die  Stroh  flechtereien  (Schweizer  Stroh)  iu  Aargau,  Tessin, 
Zürich  und  Freiburg  arbeiten  viel  für  den  Export,  namentlich  nach 
Amerika;  leiden  aber  neuester  Zeit  stark  unter  der  Concurrenz  von 
China  und  Japan. 

Ledereien  und  Gerbereien  in  Zürich,  Luzern,  Lausanne 
und  Genf. 

Anilinfarben  und  Papier  zum  Export. 

Mathematische,  physikalische  und  chirurgische  In- 
strumente, Reißzeuge  (in  Genf,  Bern,  Aarau). 


Handel  und  Verkehr. 

Wie  der  Industrie,  sc  hat  auch  dem  schweizerischen  Handel 
die  Natur  die  allergrößten  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt,  welche 
aber  so  glänzend  überwunden  sind,  dass  die  Schweiz  in  Bezug 
auf  die  Verkehrseinrichtungen  zu  den  ersten  Staaten  der  Welt 
gezählt  werden  muss. 

Die  Lage  zwischen  Deutschland,  Italien  und  Frankreich  lenkte 
seit  dem  Alterthurne  eiuen  großen  Theil  des  Verkehres  dieser  Länder 
über  die  Schweizer  Pässe.  Um  sich  auch  in  unserem  Jahrhunderte 
diesen  wichtigen  Transito  gegen  die  Concurrenz  der  Nachbarstaaten 
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zu  sichern,  legten  die  Schweizer  die  viel  bewunderten  Kunststraßen 
und  Eisenbahnen  an. 

Heute  tragen  die  Eisenbahnen  den  ganzen  internationalen 
Verkehr  der  Schweiz,  da  schiffbare  Flüsse  fehlen.  Die  beidon  Haupt- 
linien dieses  internationalen  Verkehrs  gehen  vom  Bodensee  zum 
Genfer  See  und  von  Norden  über  den  Gotthard  nach  Italien. 

Die  Gotthardbahn  mit  ihrem  I  n  km  langen  Tunnel  und  den 
schwierigen  Zufahrten  zum  Tunnel  (1100  m)  ist  gegenwärtig  der  groß- 
artigste Bahnbau  in  Europa.  Durch  seine  Vollendung  wurde  Genua 
zum  ersten  Hafen  Italiens  und  zum  Haupthafen  für  den  Schweizer 
Handel  gemacht*)  # 

Seiner  Dichte  nach  steht  das  schweizerische  Eisenbahnnetz 
(3200 km)  trotz  der  ungeheuren  Terrainschwierigkeiten  (Y50  aller 
Bahnen  läuft  unter  der  Erde  in  Tunnels)**)  nur  England  und  Belgien 
nach.  Hauptcentren  sind:  Genf,  Lausanne,  Ölten,  Bern,  Basel  und 
Zürich.  1892  wurden  auf  den  Schweizer  Bahnen  33  Mill.  Reisende 
und  10  Mill.  t  Güter  befördert. 

Das  Telegraphennetz  der  Schweiz  hatte  1892  7200 km  Linien 
und  13.300 km  Drähte;  38  Mill.  Depeschen;  1440  Stationen. 

Die  Post  beförderte  1892  133  Mill.  Postsendungen,  Geld- 
anweisungen im  Betrage  von  420  Mill.  Frcs.  Bureaux  1500. 

Der  äußere  Handel  der  Schweiz  ist  durchaus  Land  verkehr 
und  bewegt  sich  zunächst  nach  den  vier  Nachbarstaaten.  Außerdem 
unterhält  aber  die  Schweiz  bedeutende  Handelsbeziehungen  nach 
England,  Nordamerika,  Brasilien,  nach  der  Türkei  und  den  Donau- 
fürstenthümern;  ferner  nach  Russland,  Spanien,  selbst  nach  Ostasien. 

In  den  Schweizer  Contoren  begegnet  man  Wechseln  aus  aller 
Herren  Läudern;  denn  der  Schweizer  Handel  ist  Welthandel.  In 
fast  allen  großen  Handelsplätzen  der  Erde  finden  sich  Schweizer 
Häuser,  welche  dem  heimischen  Handel  und  der  Schweizer  Industrie 
in  ganz  außerordentlicher  Weise  dienen,  indem  sie  ihnen  immer 
neue  Absatzgebiete  erobern. 

Die  wichtigsten  Handelsplätze  der  ganzen  Schweiz  sind: 
Basel,  Genf,  Zürich,  Bern,  St.  Gallen,  Lausanne,  Rorschach.  Das 
Börse-,  Bank-,  Export-,  Speditions-,  Coramissionsgesch äft, 
sowie  das  A ssecuranzwesen  sind  sehr  entwickelt. 

*)  Im  Betriebsjahre  1892  wurden  auf  der  Gotthardbahn  befördert: 
15  Mill.  Heisende,  63.000  Thiere  und  8  Mill.  q  Waren. 

**)  Die  Schweiz  hat  bei  200  Tunnels,  darunter  21,  deren  Lünge  1  km 
übersteigt. 
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Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  sind: 

Rindvieh,  Käse,  Häute,  Obst,  Kirschen  wasser,  Wein  (Seewein) 
und  Holz;  Fabricate:  Seide  und  Seidenwaren  (130  Mill.  Frcs.), 
BaumwoHwaren  (130  Mill.  Frcs.),  Uhren  (100  Mill.  Frcs.),  feine 
Stahl-  und  Eisenwaren  (Instruinente,  Reißzeuge),  Maschinen 
(20  Mill.  Frcs  ),  Chemikalien,  Bijouterien,  Spitzen.  Strohgeflechte  etc. 
Gesamratwert  670  Mill.  Frcs.*) 

Hauptgegenstande  der  Einfuhr:  Getreide  und  Mehl  (120 
Mill.  Frcs.,  aus  Österreich -Ungarn  via  Arlberg  Getreide  für 
4<>_50  Min.  Frcs.),  Malz,  Zucker,  Eier,  Wein  (1  Mill.  hl),  Baum- 
wolle, Colonialwaren,  Seide  (90  Mill.  Frcs.),  lebende  Thiere 
(50  Mill.  Frcs.),  Kohle,  Eisenwaren  aller  Art,  Leder,  Petroleum 
und  Salz.    Gesammtwert  900  Mill.  Frcs. 

Die  Haupthufen,  welche  den  überseeischen  Verkehr  der  Schweiz 
besorgen,  sind:  Genua,  Marseille,  Antwerpen,  Rotterdam,  Bremen 
und  Hamburg. 

Das  Königreich  Italien. 
Lage,  Grenzen,  Größe. 

Das  Königreich  Italien  liegt  zwischen  dem  46 7, 0  bis  367/  n.  B. 
und  hat  296.323 km*  mit  30  3  Mill.  Einwohnern;  es  grenzt  im 
Osten  an  das  Adriatische,  im  Süden  au  das  Jonische,  im  Westen  an 
das»  Mittel-Meer  und  an  Frankreich  und  im  Norden  an  die  Schweiz 
und  Österreich-Ungarn. 


Bevölkerung. 

Die  Italiener  sind  ein  romanisches  Mischvolk,  aus  den  alten 
italienischen  Bewohnern,  besonder«  den  Römern,  aus  Deutschen, 
Griechen,  Saracenen,  Albanesen,  Franzosen  und  Spaniern  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  entstanden,  welche  Bestandtheile  sich  aber  zu 
einer  einzigen  Nation  herausgebildet  haben,  die  zwar  im  einzelnen 
Verschiedenheiten  zeigt,  aber  im  großen  sich  als  eine  und  dieselbe 
betrachtet. 

*)  Der  Wert  des  Schweizer  Handele  mit  Österreich-Ungarn  erreichte 
in  den  letzten  Jahren  circa  115  Mill.  Frcs.,  wobei  zu  bemerken  ist,  dasa  der 
ungarische  Getreideexport  immer  mehr  zurückgeht  und  kaum  mehr  0"7  Mill.  q 
erreicht.  Die  Gesammtausfuhr  nach  der  Union  beträgt  nur  mehr  80  Mill.  Frcs., 
davon  nur  mehr  25  Mill.  Frcs.  für  Seidenwaren  und  10  Mill.  Frcs.  für  Uhren. 

Zcli<K'n,  Han<k*l»-Oogru]>liif».       Aufl.  H 
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Italien  ist  sowohl  sprachlich  wie  in  religiöser  Beziehung  ge- 
einigt wie  wenige  Staaten  Europas.  Im  ganzen  Königreich  wird 
italienisch,  wenn  auch  in  mehreren  Dialecten  gesprochen.  Höch- 
stens 150.000  Einwohner  sind  Franzosen,  60.000  Albanesen  und 
Griechen,  und  7000  Catalonier  auf  Sardinien.  Die  deutschen  Ge- 
meinden in  Norditalien  sterben  ab.  \)91  %  der  Bevölkerung  bekennen 
sich  zur  römisch-katholischen  Religion.  Daneben  sind  nur 
40.000  Juden  in  den  größeren  Städten;  einige  kleine  protestantische 
Gemeinden  (im  ganzen  etwa  40.000  Seelen)  und  20.000  Waldenser 
in  Pieraont. 

Der  Volksdichte  (10(>  per  km2)  nach  wird  Italien  in  Europa 
bloß  von  Belgien,  Holland  und  England  übertroffen.  Einzelne  Landes- 
theilo,  wie  die  Umgebung  von  Neapel  oder  Genuu,  gehören  zu  den 
am  dichtesten  bevölkerten  Theilen  Europas.  In  Ligurien  ist  mit 
178  Bewohnern  auf  1  km9  die  dichteste,  auf  Sardinien  mit  30  per  km- 
die  dünnste  Bevölkerung.  Unter  allen  Romanen  haben  die  Italiener 
die  größte  Volksvermehrung,  woraus  sich  auch  die  starke  Aus- 
wanderung erklärt,  die  zumeist  nach  Südamerika  und  Nordafrika 
gerichtet  ist.  (1888-1892  über  1  Mill.) 

Die  geistige  Cultur  dieses  so  reichbegabten  Volkes  ist  leider 
in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  immer  mehr  gesunken,  und  diese 
Vernachlässigung  rächte  sich  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Industrie, 
worin  früher  die  Italiener  die  Lehrer  Europas  waren.  40%  der  Be- 
völkerung können  nicht  lesen  und  schreiben,  am  ärgsten  tritt  dieser 
Ubelstand  in  den  Abruzzen  und  in  Süditalien  auf  (Lazzaroni). 

Das  Grundübel  liegt  in  der  mangelhaften  Volksbildung.  Wäh- 
rend für  gelehrte  Bildung  zahlreiche  Gymnasien  und  21  Universitäten 
sorgen,  muss  sich  der  gemeine  Mann  seine  Briefe  schreiben  lassen. 

Nicht  zu  übersehen  ist  aber,  dass  wie  in  wirtschaftlicher,  so 
auch  in  geistiger  Beziehung  ein  großer  Unterschied  zwischen  dem 
Nord-  und  Süditaliener  besteht,  und  dass  seit  der  Einigung  des 
Reiches  in  jeder  Beziehung,  also  auch  in  Betreff  des  Schulweseus, 
große  Fortschritte  zum  Besseren  gemacht  werden.  Derzeit  nehmen 
am  obligatorischen  Volksschulunterrichte  Gö  %  der  schulpflichtigen 
Kinder  theil,  am  schlechtesten  steht  es  in  Süditalien.  (Es  gibt 
in  Italien  50.000  Volksschulen  und  1800  Zeitungen.) 

Die  Armee  hat  eine  Kriegsstärke  von  2  Mill.  Mann,  die 
Kriegsflotte  271  Fahrzeuge  mit  330.000/,  darunter  25  Panzerschifte. 
134  Torpedoboote  und  45.000  Mann. 
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Bodenplastik. 

Dieses  von  Natur  so  abgeschlossene  Reich,  gewöhnlich  in 
Ober-,  Mittel-  und  Unteritalien  eingetheilt,  zerlallt  geographisch  in 
zwei  orographisch,  klimatisch  und  somit  auch  culturoll  ganz  ver- 
schiedene Theile:  ih  einen  nördlichen,  zum  Festlande  gehörigen  und 
in  eine  Halbinsel  nebst  mehreren  Inseln. 

Der  mehr  continentale  Theil  der  italienischen  Halbinsel,  die 
Poebeno  wird  im  Westen  und  Norden  von  den  Alpen  umsäumt, 
während  die  eigentliche  Halbinsel  fast  ganz  von  den  A  penn  inen, 
welche  durch  Mittel-  und  Unteritalien  streichen  und  in  Sicilien  ihre 
Fortsetzung  finden,  erfüllt  ist 

Die  Alpen  beginnen  beim  Busen  von  Genua,  ziehen  zuerst  westlich, 
dann  nördlich,  endlich  östlich;  ihre  Abdachung  gegen  die  Poebene  ist 
sehr  steil. 

Die  wichtigsten  Theile  sind: 

1.  Die  Ligurischen  Alpen  vom  Monte  Schiavo  bis  tum  Col  di  Tenda 
(1873  m). 

2.  Die  See-Alpen  vom  Col  di  Tenda  bis  zum  Col  d' Argentiere  mit 
Höhen  bis  3400  m. 

3.  Die  Cottischen  Alpen  vom  Col  d' Argentiere  bis  zum  Mont  Cenis- 
Passe,  Gipfel  (Monte  Viso)  bis  3845m.  Pässe:  Mont  Genevre  1860 m.  Mont 
C'enis  2092  m. 

4.  Die  Grajischen  Alpen  bis  zum  Paßse  des  großen  St.  Bernhard. 
Der  höchste  Gipfel  ist  der  Mont  Blanc  mit  4810  m.  Pässe:  der  kleine  St.  Bern- 
hard 2157  m,  der  große  St.  Bernhard  2470  m. 

5.  Die  Penninischen  Alpen  bis  zum  Simplon  2020m.  Die  höchste 
Erhebung,  der  Mont  Rosa  hat  4640m.  Die  Abdachung  gegen  Italien  ist 
steil.  Die  Kammhöhe  von  3250m  ist  die  bedeutendste  aller  Alpen- 
ketten. 

6.  Die  Lepontinischen  und  die  G  raubündner  (Rhätischen)  Alpen 
nur  zum  kleineren  Theile  dem  Königreiche  angehörig.  Wichtige  Straßen 
führen  nach  Italien  über  den  Gotthard-,  Bernardin-,  Spionen-,  Malojapass  und 
das  Stilfserjoch. 

Weiter  gegen  Süden  und  Osten  ziehen  die  Ketten  der  südlichen  Kalk- 
alpenzone:  die  Veltliner  Alpen  (Adda-Oglio) ,  Zweige  der  Ortler-Adamello- 
Gruppe  (3550  m).  der  Bergamasker,  Tridentinischen,  der  Karnischen  und  Juli- 
schen  Alpen. 

Die  italienischen  Alpen,  steil  abgedacht,  mit  den  Kämmen  bis  in  die 
Schneeregion  ragend,  bilden  ein  so  großes  Verkehrshindernis,  dass  sie  eine 
Völkerscheide  wurden.  Nur  wenige  Kunststraßen  und  drei  Bahnen  verbinden 
Italien  mit  Frankreich,  eine  mit  der  Schweiz,  drei  mit  Österreich. 

Die  Apenninen. 

Die  Apenninen  lassen  sich  in  drei  Theile  zerlegen: 

1.  Der  nördliche  Apennin  schließt  sich  beim  Monte  Schiavo  an  die 
Ligurischen  Alpen  an,  krümmt  sich  als  Bogen  um  den  Busen  von  Genua  und, 
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das  Ligurische  Meer  bis  zur  Tiberquelle.  Seine  Erhebung  übersteigt  nicht 
2200m.  Pässe:  Bocchettapass  (von  Genua  nach  Alessandria),  Pietra  mala 
( Bologna — Florenz . ) 

2.  Der  mittlere  Apennin  beginnt  an  den  Tiberquellen,  spaltet  «ich 
bald  und  bildet  so  das  rauhe  Hochland  der  Abbruzzen,  dessen  Ältlichem  Rande 
der  höchste  Punkt  des  Apennin,  der  Gran  Sasso,  2920m,  angehört.  Pässe: 
Furlopass  und  Pass  von  Serravalla  (Ancona  — Rom). 

3.  Der  südliche  Apennin  zieht  von  den  Abbruzzen  südöstlich,  bis  er 
sich  nördlich  vom  Busen  von  Taranto  südlich  wendet  und  bis  zum  Cap  Sparti- 
vento  ein  Gebirge  mit  Höhen  bis  2270  m  bildet.  Durch  Apulien  gegen  das 
Cap  Leuca  zu  sendet  er  nur  niedere  Hügelzüge. 

Dem  eigentlichen,  die  Wasserscheide  bildenden,  muhen,  unwirtlichen 
Apennin  sind  namentlich  im  Westen  niedrigere,  cultivierbare  Berglandschafcen 
vorgelagert;  diese  fasst  man  unter  dem  Gesammtnamen  des  Subapennin 
zusammen 

An  dieser  Westseite  liegen  auch  die  zum  theil  erloschenen  (Albaner 
Gebirge,  Ciminischer  Wald\  zum  theil  thätigen  vulcanischen  Berge  (Vesuv 
1300  m,  Phlegräische  Felder). 

Der  Apennin  ist  ausgezeichnet  durch  viele  verhältnismäßig  niedere 
Pässe,  so  dass  er  kein  bedeutendes  Verkehrshindernis  bildet. 

Die  größte  Ebene,  die  fruchtbare  Poebene,  der  Garten 
Kuropas,  liegt  zwischen  den  Alpen  und  dem  Apennin,  und  ist  im 
Osten  durch  die  Bericischen  und  Euganeisohen  Hügel  unterbrochen. 
Sie  ist  ein  durch  die  Ablagerungen  der  alpinen  und  apenninischen 
Gewässer  ausgefüllter  Busen  der  Adria,  welcher  circa  18%  «les. 
Landes  einnimmt  und  noch  fortwährend  in  das  Meer  hineinwächst. 

Daneben  sind  noch  die  kleineren  Ebenen:  die  toskani^che» 
römische  (Campagna  di  Roma),  campanische  und  apulische  zu 
nennen. 

Die  zu  Italien  gehörigen  Inseln  (ÖÜ.000  km*)  sind  ebenfalls» 
vorherrschend  gebirgig.  In  dem  durch  die  Straße  von  Messina  von 
der  Halbinsel  abgerissenen  Sicilien  streicht  die  Fortsetzung  de* 
Apennins  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen.  An  der  Ost- 
küste  erhebt  sich  der  mächtige  Ätna  (3310  m),  der  höchste  Vulcan 
Europas.  Das  von  Natur  fruchtbare,  aber  sehr  vernachlässigte  Sar- 
dinien ist  ebenfalls  vorherrschend  gebirgig  (bis  1800  m).  Gänzlich 
vulcanischer  Natur  sind  die  Liparischen  Inseln 


Flüsse,  Seen,  Canäle. 

Die  apeuninische  Halbinsel  ist  wasserreich  zu  nennen,  obwohl 
große  Flüsse  fast  ganz  fehlen.  Die  bedeutendsten  gehören  dem 
Adriatischen  Meere  an,  nämlich  der  Po  und  die  Etsch. 


—    165  — 


Der  Po  (670 km  lang)  durchfließt  die  norditulienische  Tiefebene 
von  Westen  nach  Osten  und  nimmt  von  den  Alpen  viele  Nebenflüsse 
auf,  deren  bedeutendste  durch  die  berühmten  oberitalienischen 
Seen  fließen,  so  der  Ticino  durch  den  Lago  maggiore,  die  Adda 
durch  den  600  w  tiefen  Comersee,  der  Oglio  durch  den  Iseosee,  der 
Mincio  durch  den  580m  tiefen  Gardasee.  Der  Po  wird  bei  Turin 
nach  Einmündung  der  Dora  Riparia  schiffbar,  nach  der  Einmündung 
der  Adda  trägt  er  größere  Schiffe,  auch  Dampfer. 

Die  Etsch  kommt  aus  Tirol  und  fließt  dann  ebenfalls  in  öst- 
licher Richtung  dem  Adriatischen  Meere  zu.  Das  Flussbett  der 
Etsch  sowie  das  des  Po  erhöhen  sich  durch  mitge führte  Steine  und 
Schlamm  fortwährend,  so  dass  Dämme  das  Land  vor  Überschwemmung 
schützen  müssen. 

Außer  diesen  beiden  münden  in  das  Adriatische  Meer  noch  die 
Brenta,  die  Piave  und  der  Tugliamento. 

In  das  Mittelmecr  ergießen  sich  außer  dem  Arno  und  dem 
Tiber  nur  Küstenflüsse,  die  im  Sommer  meist  versiegen,  so  der 
Volturno. 

Die  größten  Seen  sind  die  oben  bezeichneten,  daneben  sind 
noch  zu  erwähnen  der  See  von  Lugano  in  Oberitalien,  die  Seen 
Trasimeno  und  der  von  Bolsena  in  Mittclitalien. 

Die  Canal isieru ng  ist  in  der  Poebene  so  vorzüglich  durch- 
geführt, dass  der  Land  mann  kaum  vom  Regen  abhängig  ist.  Fast 
alle  Canale  dienen  zur  Wiesen-  und  Reiscultur.  In  Piemont  ist 
der  Canale  Cavour;  der  große  Canal  bei  Mailand  verbindet  die 
Adda  mit  dem  Ticino,  der  naviglio  Adigetto  und  der  Canal  Bianco 
den  Po  und  die  Etsch.  * 

Vom  Arno  gehen  Canäle  nach  Livorno  und  zum  Tiber. 


Klima. 

Seiner  südlichen  und  maritimen  Lage,  sowie  dem  hohen 
schützenden  Walle  der  Alpen  gegen  Norden  verdankt  Italien  seinen 
gepriesenen  milden,  ewig  blauen  Himmel.  Allerdings  finden  sich 
aber  zwischen  Nord-  und  Süditalien  bedeutende  Abstufungen;  die 
Poebene  hat  noch  empfindlich  kalte  Winter,  erst  jenseits  des  Apennin 
beginnt  mit  dem  immergrünen  Laubholze  das  Italien,  wie  es  in  der 
Phantasie  des  Nordländers  lebt.  Turin  hat  eine  Januar-Temperatur 
von  4-0'7°C.  und  eine  Juli-Temperatur  von  -f-22  5°  C,  Rom  -j-8  5°C 
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Januar- Temperatur  und  -f  2350C.  Juli-Temperatur,  Palermo-}-  1 1  -5° C 
Januar-Temperatur  und  -f-  24°  Juli-Temperatur.  Winter  in  unserem 
Sinne  kennt  man  in  ganz  Italien  nur  in  den  hochgelegenen  Landes- 
theilen,  die  Hitze  des  Sommere  mildern  im  Norden  die  von  den 
Alpen  kommenden  Winde,  auf  der  Halbinbel  und  den  Inseln  die 
Seewinde.  Sicilien  zeigt  schon  nordafrikanisches  Klima.  Italien  liegt 
mit  Ausnahme  von  Norditalien  im  allgemeinen  bereits  in  der  Zone 
der  Winterregen.  Die  Zeit  von  Juni  bis  September  ist  last  regen- 
los. Die  meisten  Regen  fallen  im  Norden  und  Westen,  die  größten 
Regenmengen  wurden  beobachtet  in  Tolmezzo  (nördlich  von  Udine) 
2400  mm,  Udine  13130 mm,  Genua  1360  mm,  Turin  780  mm. 

Naehtheilig  auf  die  Gesundheit  wirkt  der  aus  Afrika  kommende 
heiße  Sirocco;  die  Sümpfe  an  der  Pomündung,  die  Maremmen 
in  Toscana  und  der  römitsejien  Campagna,  sowie  die  Pontinischen 
Sümpfe  erzeugen  die  berüchtigte.  Fieberluft  (Malaria  oder  aria 
cattivaV  In  neuester  Zeit  suchte  man  durch  großartige  Anpflanzungen 
von  Eucalypten  das  Fieberklima  zu  verbessern. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

In  Bezug  auf  die  Verwaltung  ist  das  Land  in  69  Provinzen 
eingetheilt. 

Turin  (320.000  Einwohner),  Susa,  Aosta,  Allessandria 
(64.000  Einwohner),  Asti  (33000  Einwohner).  Novara. 

Genua  (200.000  Einwohner),  Spezzia.  (Der  größte  natürliche 
Hafen  Europas.) 

Mailand  (Milano,  415.000  Einwohner),  Lodi,  Como,  Chiavenna, 
Sondrio,  Bergamo,  Brescia  (68.000  Einwohner),  Mantua,  Oemona; 
Venedig  (Venezia,  158.000  Einwohner),  Chioggia,  Adria,  Padua 
(80.000  Einwohner),  Vicenza,  Treviso,  Udine  (32.000  Einwohner), 
Verona  (70.000  Einwohner),  Peschiera. 

Parma  (45  000  Einwohner),  Piacenza  (35.000  Einwohner). 

Modena  (58.000  Einwohner),  Carrara,  Reggio. 

Bologna  (144.000  Einwohner),  Ravenna. 

Sinigaglia,  Ancona  (48.000  Einwohner),  Urbino. 

Perugia  (52.000  Einwohner). 

Florenz  (Firenze,  190.000  Einwohner),  Lucca,  Pisa  (54  000 
Einwohner),  Livorno  (105.000  Einwohner),  Siena. 

Rom  (Roma,  430.000  Einwohner),  Civitavechia,  Viterbo. 
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Neapel  (Napoli,  Ö30.000  Einwohner),  Castellamare,  Amalfi, 
Salerno  (32.000  Einwohner). 

Im  Golfe  von  Neapel  liegen  die  Inseln:  Procida,  Ischia  und 

Capri. 

Lecce,  Tarento  (34.000  Einwohner),  Foggia  (40.000  Einwohner), 
Brindisi. 

Rcggio  (am  l'aro  di  Messina,  40.000  Einwohner). 

Die  Insel  Sicilien:  Palermo  (270.000  Einwohner),  Messina 
(140.000  Einwohner),  Catania  (110.000  Einwohner),  Siracusa,  Tra- 
pani,  Marsala,  Girgenti. 

Westlich  von  Sicilien  liegen  die  Agatischen  (die  Italiener 
schreiben  Egadi),  nördlich  die  Liparischen  (Lipari,  iStromboli  etc.) 
Inseln. 

Die  Republik  San  Marino,  o$  km*  und  7840  Eiuwohner, 
bildet  eine  Enclave  in  den  Marken. 


Naturproducte. 

A.  Prodncte  des  Pflanzenreiches. 

Die  Landwirtschaft,  eine  der  wichtigsten  Ernährungsquellen 
des  Landes,  wird  am  fleißigsten  und  rationellsten  betrieben  in 
Venetien,  der  Lombardei,  in  Piemont,  Toscana  und  der  Emilia; 
Sicilien  ist  verglichen  mit  den  Zuständen  im  Alterthume  vielfach 
verwahrlost. 

Die  agricole  Bevölkerung  Italiens  beläuft  sich  auf  mehr  als 
die  Hälfte  der  Bevölkerung.  Von  der  Gesammtfläche  des  Bodens 
sind  88%  productiv.  Die  Art  der  Feldarbeit  ist  in  Italien  der 
klimatischen  und  der  Besitz- Verhältnisse  wegen  eine  ganz  andere  als 
bei  uns,  Grund  und  Boden  sind  sehr  zerstückelt,  in  den  Ebenen, 
wo  die  Felder  von  Maulbeer*,  Oliven-,  Obstbäumen  und  Weinreben 
eingesäumt  werden,  herrscht  die  Spatencultur,  in  den  Gebirgen  die 
Terrassencultur  vor.  Allenthalben  braucht  der  Boden  künstliche  Be- 
wässerung, trägt  aber  dann  auch  mehrere  Ernten. 

Am  verschiedensten  sind  infolge  der  klimatischen  Unterschiede 
die  Culturen  in  der  Poebene  und  auf  der  Halbinsel. 

Im  Tieflande  des  Po  mit  gemäßigtem  Klima  werden  vorzüglich 
Getreide  (45  Mill.  Ai),  23  Mill.  hl  Mais  (Polenta),  Reis  (10  Mill.A/), 
Hülsenfrüchte  und  Kastanien  (25  Mill.  q)  als  Hauptnahrungs- 
raittel,  ferner  Maulbeerbäume  etc.  cultiviert.    Behufs   der  Be- 
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Wässerung  war  die  Anlegung  eines  Systeme«  von  T)ämmen  und 
Canälen  nothwendig,  wozu  man  ansehnlicher  Capitalien  bedurfte;  des- 
halb befindet  sich  der  größte  Theil  der  Polandschaft,  also  Oberitaliens, 
in  den  Händen  aristokratischer  Familien,  von  denen  größere  und 
kleinere  Pächter,  die  unter  schwerer  Steuerlast*)  und  ungünstigen 
Pachtsysteraen  (Mezzaria)  seufzen,  abhängen. 

In  den  Ebenen  Mittel-  und  Süditaliens  sowie  auf  dem  Sub- 
apennin  gewinnt  die  Pflanzenwelt  der  subtropischen  Zone  immer 
entschiedener  das  Übergewicht.  Zwar  werden  noch  Cerealien  viel 
und  mit  Erfolg  gebaut,  doch  stehen  die  Südfrüchte  im  Vorder- 
grunde. 

Orangen,  die  besten  von  Nordsicilien,  und  Citronen  (zu- 
sammen 4  Milliarden  Stück),  Feigen,  Mandeln,  Johannisbrot,  Pistazien, 
Datteln  etc.  kommen  in  den  Handel. 

Unübertroffen  steht  die  Cultur  der  Olive  da,  welche  den 
größten  Export  unter  allen  Feldfrüchten  liefert.  Italien  produciert 
durchschnittlich  circa  2 —  3  Mill.  hl  Öl  jährlich. 

Wein  wird  in  ganz  Italien  cultiviert.  Der  Menge  nach 
(35  Mill.  hl)  rangiert  die  Weinproduction  Italiens  gegenwärtig  an 
erster  Stelle  auf  der  Erde  (3  Mill.  ha  Weingärten).  Schlecht  ist 
aber  die  Kellerwirtschaft.  Der  Qualität  nach  sind  die  italienischen 
Weine  meist  leicht  und  nicht  haltbar.  Feurige,  wertvolle  Weine 
produciert  vor  allem  der  vulcanische  Boden  der  Südprovinzen  und 
Sicilien  (Lacrimae  Christi  [vino  greco],  Marsala),  aber  auch  Nord- 
und  Mittelitalien  (Chianti  etc.). 

Während  Wein  in  steigenden  Mengen  exportiert  wird  (viel 
nach  Österreich- Ungarn),  müssen  Cerealien  eingeführt  werden. 

Von  sonstigen  Handelspflanzen  verdienen  Erwähnung:  Tabak, 
Safran,  Hanf  von  vorzüglicher  Güte  (1  Mill.  q)  besonders  in  der 
Romagna;  Flachs  (0  2  Mill.  q),  im  äußersten  Süden  und  auf  Sicilien 
gedeihen  das  Zuckerrohr,  die  Baumwollstaude  und  die  Papyrusstaude. 

Neuester  Zeit  kommen  auch  Obst,  Frühgemüse,  Frühkartoffel 
vielfach  zum  Export  nach  Mittel-  und  Nordeuropa. 

Die  Wälder  (15%  des  Bodens)  sind  sehr  gelichtet,  das  Land 
hat  aber  dank  des  milden  Klimas  genügend  Holz  für  den  Bedarf,  die 
italienischen  Wälder  liefern  sonst  sehr  viele  wertvolle  Stoffe,  als  Gerb- 
stoffe, Kork,  feine  Hölzer  (Olive,  Eiche  etc.),  Bast  für  Flechtereien. 


*)  Die  Grundsteuer  beträgt  in  Italien  25  —  35  ft. 
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B.  Prodocte  des  Thierreiches. 

Abgesehen  von  den  Gebirgen  fehlen  in  Italien  die  Weiden, 
infolge  dessen  hat  Italien  unter  allen  europäischen  Staaten  im  Ver- 
hältnisse zur  Volksdichte  den  schwächsten  Viehstand,  dabei  darf 
allerdings  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Italiener  sehr  wenig 
Fleisch  consumieren.  Es  finden  sich  700.000  Pferde,  welche  Zahl 
nicht  hinreicht,  Esel  und  Maulthiere  über  1  Mill.,  Schafe  und 
Ziegen  bei  9  Mill.,  Rinder  5  Mill.,  besonders  in  den  Alpen, 
Schweine  bei  2  Mill.  Die  lombardische  Ebene  ist  berühmt  durch 
Käse-  und  Wurstfabrication  (Gorgonzola,  Parma,  Verona). 

Den  ersten  Rang  in  der  Viehzucht  Italiens  nimmt  aber  weitaus 
die  Seidenraupenzucht  ein.  Sie  wird  in  ganz  Italien  betrieben, 
besonders  aber  in  Venetien,  der  Lombardei,  Piemoot,  Calabrien  und 
iSicilien.  Die  Gesammtproduction  ergibt  35  Mill.  q  Cocons,  aus  denen 
3  —  4  Mill.  q  Rohseide  gewonnen  werden.  Italien  überflügelt  in 
diesem  Zweige  alle  europäischen  Staaten. 

Bedeutend  ist  die  Geflügelzucht  und  Eierausfuhr. 

Die  an  den  Küsten  sehr  stark  betriebene  Fischerei  ergibt 
Sardellen,  Thunfische,  Makrellen,  Anchovis  (Elba,  Insel  Sar- 
dinien, Toscana),  Aale,  Austern  (Tarent).  Die  Seefischerei  be- 
schäftigt wenigstens  10.000  Boote  und  30.000  Menschen,  allein  die 
Froduction  genügt  nicht  der  sehr  starken  Nachfrage  nach  Fischen, 
so  dass  Italien  noch  Fische  (Stockfische  und  Häringe)  importieren 
muss.  Für  den  Export  kommt  in  erster  Linie  die  Sardelle  in 
Betracht. 

Einen  Zweig  für  sich  bildet  die  Fischerei  der  Korallen  an  der 
Küste  von  Sardinien,  Corsica  und  Afrika. 

C.  Prodnete  des  Mineralreiches. 

Italien  ist  reich  an  nutzbaren  Mineralien,  aber  sehr  arm  an 
Kohle  (30  Mill.  q  Braunkohle  in  Toscana);  aus  diesem  Umstände 
erklärt  sich  die  geringe  Entwicklung  des  Bergbaues.  Die  wichtigsten 
mineralischen  Producte  sind:  Schwefel,  Salz,  Eisen  und  Marmor. 

Schwefel  liefern  vor  allem  die  Gruben  in  Sicilien,  deren 
bedeutendste  bei  Girgenti  sind.  Die  Ausbeute,  die  größte  der  Erde, 
beträgt  bei  4  Mill.  q  Rohschwefel. 

Salz,  woran  Italien  Überfluss  hat  (Stein-,  Quell-  und  Seesalz 
3-7  Mill.  q),  ist  Staatsmonopol. 

Eisen  liefert  vor  allem  Elba,  wo  das  Metall  zutage  liegt. 
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Es  werden  im  ganzen  circa  2  Mill.  q  Eisenerze  gewonnen,  die 
großtentheils  zur  Ausfuhr  kommen. 

Marmor:  Carrara.  Alabaster,  Kreide,  Gips. 


Industrie. 

Italien  ist  von  der  hohen  Stufe,  die  es  jahrhundertelang  ein- 
nahm, herabgesunken ;  einst  die  Lehrmeisterin  der  meisten  europäi- 
schen Staaten,  ist  es  jetzt  von  ihnen  überflügelt.  Nur  wenige 
Industriezweige,  in  einzelnen  Orten  betrieben,  erfreuen  sich  noch 
jenes  Weltrufes,  der  früher  die  meisten  italienischen  Waren  durch 
aller  Herren  Länder  begleitete.  Doch  ist  in  jüngster  Zeit  wie  auf 
allen  Gebieten  des  wirtschaftlichen  Lebens,  so  auch  auf  diesem  eine 
gewaltige  Besserung  zu  bemerken,  zum  theil  durch  Zollmaßregeln 
hervorgerufen. 

Die  Hauptschwierigkeiten,  mit  welchen  die  italienische  Industrie 
zu  kämpfon  hat,  sind  Mangel  an  Kohlo  und  an  Capitalien;  große 
Vortheile,  die  zu  großen  Hoffnungen  berechtigen,  sind  dagegen  die 
dichte  Bevölkerung,  welche  auf  Industiie- Arbeit  angewiesen  ist,  die 
seltene  Geschicklichkeit  und  Anstelligkcit  der  Italiener,  verbunden 
mit  außergewöhnlicher  Genügsamkeit  und  angeborenem  Kunstsinne; 
endlich  die  Traditionen  der  einstigen  Größe  der  italienischen  Gewerbe. 

Heutzutage  ist  keiner  jener  Industriezweige,  welche  für  die 
Massenproduction  arbeiten,  imstande,  die  Bedürfnisse  des  Landes 
zu  decken. 

Unter  den  Zweigen  der  Textilindustrie  ragt  die  boden- 
ständige Seidenindustrie  weit  hervor.  In  der  Production  von 
Rohseide  nimmt  Italien  die  erste  Stelle  unter  den  europäischen 
Staaten  ein.  Es  gibt  5000  Filanden  und  in  den  Filatorien  befinden 
sich  fast  2  Mill.  Spindeln,  auf  denen  nicht  allein  einheimische,  sondern 
auch  importierte  Seide  von  den  italienischen  Arbeiterinnen  außer- 
ordentlich billig  und  gut  gedreht  wird.  Italien  kann  in  guten 
Jahren  mehr  als  2  Mill.  kg  Rohseide  exportieren  und  seinen  eigenen 
Bedarf  decken. 

Auch  in  der  Seidenweberei  sucht  Italien  seinen  alten  Ruf 
wieder  zu  erobern.  Die  Seidenweberei,  welche  in  allen  Landestheilen 
mit  Ausnahme  von  Sardinien  vertreten  ist,  hat  ihren  Hauptaitz  in  der 
Lombardei,  Venetien  und  Piemont  und  zeigt  in  der  technischen  Aus- 
führung der  Waren  einen  großen  Aufschwung.  Mailand  (15.000  Web- 
stühle) ist  nächst  Lyon  die  bedeutendste  Stadt  für  Seidenindustrie  in 
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Europa,  sehr  wichtig  ist  auch  Como;  daneben  stehen  Florenz,  Neapel, 
Palermo  etc.  weit  zurück.  Für  Seidensamnit  ist  Genua  seit  alter 
Zeit  berühmt. 

Zunächst  steht  die  Banmwollindustrie,  welche,  abgesehen 
von  ganz  feinen  Erzeugnissen,  den  Bedarf  deckt  uud  noch  expor- 
tieren kann.  Sie  beschäftigt  nahe  1*8  Mill.  Spindeln,  meist  gröbster 
Nurameru  (4 — 30),  in  Piemont,  Lombardei,  Venetien;  ebendaselbst 
«ind  auch  die  größten  Etablissements  für  Weberei  und  Druckerei. 

Die  Schafwoll-  und  Leinenindustrie  können  bis  heute 
zwar  den  Import  nicht  entbehrlich  machen,  aber  ein  gewisser  Auf- 
schwung ist  nicht  zu  verkenne«.  Nur  Spitzen  kommen  zum  Export. 

Bedeutend  ist  die  Seilerei,  die  ihre  allgemein  geschätzten 
Producte  in  großer  Menge  in  den  Welthandel  bringt. 

Die  Papierfabrication,  welche  in  Italien  ihre  Heimat  hat, 
nimmt  in  neuester  Zeit  in  Oberitalieu  und  Campanien  durch  Ver- 
wendung der  Flachs-  und  Hanfrückstünde  einen  bedeutenden  Auf- 
schwung, so  dass  sie  exportfähig  int. 

Die  Metallindustrie  genügt  in  keiner  Weise,  obwohl  in 
neuester  Zeit  ausländische  Firmen  einige  große  Etablissements 
(Savona,  Terni  etc.)  errichtet  haben.  Die  Metalle  werden  zumeist 
al«  Erze  ausgeführt,  alle  möglichen  Metallwaren  dagegen  eingeführt. 

Die  Glasindustrie  beherrscht  mit  den  Venetianer  Gläsern 
(Schmelz-  und  Glasperlen)  noch  immer  den  Weltmarkt,  dagegen 
müssen  Spiegel,  Fenstergläser,  Flaschen  etc.  importiert  werden. 

Die  Lederindustrie  ist  infolge  der  vielen  Gerbstoffe,  welche 
Italien  produciert,  seit  alter  Zeit  schwunghaft  betrieben.  Zum  Exporte 
kommen  außer  rohem  meist  Sohlen-Leder,  besonders  Handschuhe. 

Von  chemischen  Fabricaten  sind  hervorzuheben:  Öle, Seifen, 
Essenzen,  Citronensäure,  Weinstein,  Borsäure  (aus  den  Lagunen  von 
Toscana),  künstliche  Mineralwässer. 

Die  Zündhölzchenindustrie  (Venedig,  Mailand,  Turin)  deckt 
den  Bedarf  und  liefert  (sogenannte  Wachszündhölzchen)  zum  Export. 
Ebenso  die  ganz  bedeutende  Möbelindustrie  Oberitaliens. 

Der  Schiffbau  wird  in  Spezzia,  Livorno,  Sestri,  Savona, 
Neapel  etc.  betrieben,  entspricht  aber  nicht  der  maritimen  Bedeu- 
tung Italiens. 

Als  Specialitäten  der  italienischen  Industrie  sind  noch  zu 
nennen:  Käse  (12  Mill.  q  im  Werte  von  120  Mill.  Lire)  aus  Parma 
und  Lodi,  Würste  (Veroneser  Salami),  Mehlspeisen  (besonders  Macca- 
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roni),  Confiturcn  und  candierte  Früchte;  Pergament  und  Darm- 
saiten aus  Rom;  unerreichte  Strohgeflechte  von  Florenz. 

Hervorragendes  leistet  Italien  in  verschiedenen  Zweigen  der 
Kunstindustrie,  so  Alabaster-  und  Marmorarbeiten  (Neapel. 
Livorno,  Pisa  und  Rom),  Mosaiken  (Rom,  Florenz,  Venedig),  Gips- 
waren (Florenz);  Töpferwaren  (Vicenza),  Terracotta- Gegenstände 
(Neapel,  Sicilien),  Korallenschmuck  (Neapel,  Livorno,  Venedig);  feine 
Möbel  (Mailand,  Turin,  Chiavari);  Saiteninstrumente  (Rom  und 
Padua).   


Handel  und  Verkehr. 

Die  Weltlage  Italiens  zwischen  den  beiden  großen  Becken  des 
Mittelmeeres,  welche  in  den  beiden  Buchten  von  Genua  und  Venedig 
tief  nach  Mitteleuropa  eindringen,  weist  das  Land  in  seiner  Handels- 
tätigkeit in  erster  Linie  nach  der  Levante  im  weitesten  Sinne. 
Vor  der  Entdeckung  des  Seeweges  um  das  Cap  war  auch  Italien  das 
vermittelnde  Bindeglied  des  europäisch -asiatischen  Handels,  daher 
der  Reichthum  und  die  Blüte  so  vieler  italienischer  Städte.  Die 
Entdeckung  des  Seeweges  verlegte  diesen  ganzen  Handel  in  die 
Länder  am  atlantischen  Ocean,  nach  Spanien,  Portugal,  Frankreich, 
Holland  und  England;  das  politisch  viel  zerstückelte  Italien  war 
diesen  Rivalen  umsoweniger  gewachsen,  als  es  keinen  directen 
Antheil  am  Weltmeere  hatte.  So  sank  Italien  von  seiner  hohen 
Blüte  immer  mehr  herab,  bis  ihm  in  neuester  Zeit  durch  die  Voll- 
endung der  Alpenbahnen  und  noch  mehr  durch  die  Eröffnung  des 
Suezcanales  seine  alte  Vermittlerrolle  zwischen  Orient  und  Occident 
wiedergegeben  wurde.  Die  Italiener,  ein  Volk  voll  kaufmännischen 
Talentes,  bemühen  sich  in  jeder  Weise,  diese  Gunst  der  Ver- 
hältnisse sowie  die  für  den  levantischen  und  nordafrikanisch- 
europäischen  Handel  ausgezeichnete  Weltlage  nach  Kräften  auszu- 
nützen. 

A.  Innerer  Handel. 

Schiffbare  Wasserstraßen  —  Flüsse,  Canäle,  Seen  —  besitzt 
Italien  nur  in  einer  Länge  von  3200  Am,  so  dass  das  Schwergewicht 
des  modernen  inneren  Verkehres  auf  den  Eisenbahnen  und  der 
Küstenschiffahrt  beruht.  Italien  hat,  die  Inseln  eingerechnet,  6000 Am 
Küste. 

Italien  hat  bei  1 4.000 km  Eisenbahnen,  welche  alle  be- 
deutenden Städte  mit  einander  verbinden.  Viele  dieser  Eisenbahnen 
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sind  der  schwierigen  Terrainverhältnisse  wegen  Kunstbauten  ersten 
Ranges.  Alle  italienischen  Bahnen  sind  verstaatlicht  und  in  drei 
große  Netze,  das  Adriatische,  das  Mittelmeer-  und  das  sicilianische 
Netz,  getheilt,  deren  Betrieb  an  drei  Privatgesellschaften  verpachtet 
ist.  Die  Dampftramways  haben  eine  Länge  von  2500  km. 

Von  den  Landstraßen  sind  circa  34.000 km  Staats-  und 
Provinzialstraßen  in  sehr  gutem  Zustande. 

Die  Küstenschiffahrt  wird,  wie  schon  angedeutet,  schwung 
haft  betrieben,  am  stärksten  an  der  hafenreichen  Westküste  und 
den  Inseln;  am  schwächsten  an  der  hafenarmen,  flachen  Ostküste. 

Die  wichtigsten  Handelsplätze  für  den  inneren  Handel 
sind:  Mailand,  Turin,  Bologna,  Florenz,  Rom,  Neapel  und  Palermo. 

Dem  Telegraphendienste  stehen  circa  5000  Bureaux  zur 
Verfügung;  Kabel  laufen  nach  Sardinien,  Sicilien,  Corsica,  Malta, 
Corfu. 

Die  Post  hatte  (1892)  5900  Bureaux  und  beforderte  circa 
370  Mill.  Sendungen. 

Das  moderne  Bank-,  Speditions-  und  Commissions wesen 
hat  in  Italien  seine  Heimat.  Außer  der  Nationalbank  von  Italien 
unterstützen  noch  zahlreiche  Banken,  Actiengesellschaften  etc.  den 
Handel.  In  Oberitalien  gibt  es  viele  gegenseitige  Hilfs-  und  Spar- 
kassen. 

B.  Äußerer  Handel. 

Im  äußeren  Handel  Italiens  halten  sich  der  Land-  und  See- 
verkehr so  ziemlich  das  Gleichgewicht.  Es  benützen  bei  der  Ein- 
fuhr über  60%  die  See,  bei  der  Ausfuhr  über  50$  der  Güter  die 
Landwege.  Der  Verkehr  zu  Lande  ist  nach  allen  Seiten  durch  den 
gewaltigen  Wall  der  Alpen  gehemmt.  Doch  machen  die  fahrbaren 
Pässe  dieses  Hindernis  halbwegs  wctt  (die  Pässe  siehe  oben). 

Sieben  Schienenwege  überbrücken  von  Italien  aus  die  Alpen, 
und  zwar  führen  nach  Frankreich  drei:  Genua  — Nizza,  Cuneo  — 
Nizza  und  die  Eisenbahn  über  den  Mont  Cenis  (12  km  Tunnel): 
eine  nach  der  Schweiz  über  den  Gotthard  (15  km  Tunnel)  und 
drei  nach  Österreich  (Verona  -  Innsbruck;  Udine— Tarvis;  Udine  — 
Cormons  —  Nabresina). 

Zu  Lande  werden  meist  die  Industrie- Artikel  der  benachbarten 
Länder  importiert,  die  heimischen  Erzeugnisse  exportiert,  aber  auch 
dem  Transit  mit  levantischen  Producten  dienen  diese  Alpenwege. 

Italiens  Seeverkehr  ist  ähnlich  wie  der  Österreich -Ungarn» 
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in  erster  Linie  auf  das  Mittelroeer  gewiesen.  Aber  die  Italiener  be- 
mühen sich,  eine  Stellung  unter  den  großen  seefahrenden  Nationen 
zu  erkämpfen  und  die  Vortheile  des  Suezcanales  auszunützen. 

Italien  hat  15  überseeische  Postdampferlinien,  davon  2  nach 
Ostindien  und  China,  4  nach  Ostafrika,  3  nach  Nordafrika,  2  nach 
Argentinien  und  4  nach  der  Levante. 

Die  wichtigsten  Seehandels  platze  sind: 

Genua,  die  erste  Handelsstadt  Italiens,  deren  rasches  Wieder- 
aufblühen sich  zumeist  aus  der  Eröffnung  des  Suezcanales  und  der 
Vollonduug  der  Gotthardbahn  erklärt.  Genua  ist  heute  nicht  nur 
der  nächste  Hafen  für  die  Schweiz,  sondern  auch  für  Süddeutschland. 
Der  Schiffsverkehr  in  Genua  beträgt  6  Mill.  t.  Unter  den  Rhedern 
ragen  die  vom  Staate  subventionierte  „Navigazione  Generale 
Italiana"  mit  110  Dampfern,  und  die  Gesellschaft  ,,La  Velocer 
ganz  besonders  hervor. 

Genua  laufen  die  Schiffe  der  Sloman-Linie  von  Hamburg,  der 
Maatschappy  Neederland,  Cunard-,  Westcotts-Linie,  von  Fraissinet 
<&  Cie.,  der  Compagnie  Generale  Transatiantique,  des  Norddeutschen 
Lloyd,  welche  eine  Linie  Genua  — Neapel— New-York  unterhält  und 
der  ungarischen  Gesellschaft  „Adria"  regelmäßig  an.  Genua  ist  der 
Haupthafen  Italiens  für  Petroleum,  Kohle,  Metalle,  Stockfische, 
Schaf-  und  Baumwolle,  Weizen,  Reis,  Kaffee,  Zucker  im  Importe; 
für  Seide,  Olivenöl,  Südfrüchte,  Marmor,  Papier  im  Exporte  (Börse). 

Genua  ist  auch  der  wichtigste  Auswandererhafen  Italiens 
(100.000  — 150.000  Emigranten  im  Jahre,  meist  nach  Südamerika). 

Neapel,  die  zweite  Handels-  und  Hafenstadt  Italiens,  hat 
eine  Schiffsbewegung  von  o'8  Mill.  /;  .es  wird  von  den  Dampfern 
der  obengenannten  Gesellschaften  und  von  denen  der  Oricntlinie 
Messageries  maritimes  angelaufen.  Seine  Hauptexportartikel  sind 
Südfrüchte,  Wein,  Öl,  Mandeln,  Seide,  Schwefel,  seine  Importe 
Getreide,  Kohle  und  Eisenwaren  (Börse). 

Livorno,  der  dritte  Hafen  Italiens,  hat  eine  Schiffsbewegung 
von  2*4  Mill.  t]  es  unterhält  lebhaften  Verkehr  mit  der  Levante, 
Frankreich,  England  und  Deutschland.  Einfuhr:  Getreide,  Tabak, 
Fische.    Ausfuhr:  Korallen,  Öl,  Häute,  Hanf. 

Messina,  der  vierte  Hafen  Italiens,  hat  einen  Schiffsverkehr 
von  14  Mill.  t  und  exportiert  vor  allem  Seide,  Südfrüchte,  Öl, 
Getreide  und  Schwefel.  Es  wird  von  den  Dampfern  derselben  Ge- 
sellschaften wie  Neapel  angelaufen. 

Diesen  vier  Haupthäfen  folgen  an  Bedeutung  der  Reihe  nach: 
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Palermo  (für  Wein,  Agrumen,  Weinstein,  Fische),  Venedig, 
Ancona,  Brindisi  (wichtig  als  Umladestation  der  englisch-indischen 
Post  am  Adriatischen  Meere)  und  Catania. 

Die  gesammte  Handelsmarine  zählte  (1892)  6800  Schiffe 
mit  821.000  f,  darunter  290  Dampfer  mit  187.000*. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind:  Coloniahvaren ,  Ge- 
treide (80 — 100  Mill.  q),  Spiritus,  Holz,  Baumwolle,  Tabak,  Pferde 
(20.000  Stück),  Kohle  (40  Mill.  q  meist  aus  England),  Petroleum, 
alle  Arten  Gespinste  (außer  Seide),  Metallwaren,  Maschinen,  Bier 
und  viele  andere  Industrie -Artikel,  im  Durchschnitte  der  letzten 
fünf  Jahre  (ohne  Edelmetalle)  in  einem  Gesammtwerte  von  nahe 
1200  Mill.  Lire,  davon  aus  Österreich-Ungarn  200  Mill.  Lire. 

Die  Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  sind:  Seide,  Olivenöl 
(600.000 <j  im  Werte  von  60  Mill.  Lire),  Südfrüchte,  Reis,  Wrein 
(2— 3 Mill.  hl  im  Werte  von  50—60  Mill.  Lire),  Schwefel  (3  Mill.  q), 
Seesalz,  Sardellen,  Käse,  Maccaroni.  —  Seiden-  und  Sainmt- 
waren,  Strohgeflechte,  Kunstarbeiten  aus  Marmor,  Alabaster,  Gips, 
Korallen,  Glasperlen  etc.  in  einem  durchschnittlichen  Werte  von 
1000  Mill.  Lire. 

Der  T  ran  s  i  toh  an  de  1  beschäftigt  sich  zumeist  mit  öster- 
reichischen, russischen,  englischen,  deutschen,  amerikanischen  und 
levantischen  Waren,  der  Umsatz  erreicht  circa  70  Mill.  Lire. 

Die  wichtigsten  Verkehrsländer  im  italienischen  Handel  sind: 
Frankreich  (400  Mill.  Lire),  England  (400  Mill.  Lire),  Österreich- 
Ungarn  (280  Mill.  Lire),  Deutschland  (230  Mill.  Lire),  Schweiz 
(200  Mill.  Lire),  Union  und  Canada  (150  Mill.  Lire),  Russland 
(110  Mill.  Lire)  etc. 


Erythrüiisclie  Colon ie. 

Auch  Italien  bemüht  sich,  seinen  Handel  und  seine  Rhederei 
durch  Erwerbung  von  Colonien  zu  kräftigen.  Bisher  hat  es  in 
Afrika  die  Küste  des  Rothen  Meeres  von  13°  bis  18°  n.  B.  erworben 
mit  Assab  und  Massaua  und  die  Somaliküste  in  seine  Interessen- 
sphäre gezogen.  Von  Massaua  aus  hat  es  auf  dem  Plateau  von 
Keren  festen  Fuß  gefasst  und  eine  Schutzherrschaft  über  Habesch 
erlangt. 
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Das  besetzte  Gebiet  hat  eine  Größe  von  250.000  km*  mit 
450.000  Einwohnern,  davon  sind  außer  der  Besatzung  von  260O 
Mann  kaum  300  Italiener. 

Die  colonialen  Bestrebungen  Italiens  befinden  sich  noch  in 
den  ersten  Anfangen.  Es  ist  aber  unzweifelhaft,  dass  sie  dereinst 
von  großer  handelspolitischer  Bedeutung  für  das  Königreich  werden 
können. 

Das  Klima  ist  an  der  Küste  mörderisch,  auf  den  Plateaus 
des  Innern  gesund. 


Das  Königreich  Rumänien. 

Das  früher  der  Pforte  tributäre  Fürstenthum  erklärte  sich 
1877  unabhängig  und  proclamierte  im  März  1881  seine  Erhebung- 
zum  constitutionellen,  erblichen  Königreiche. 

Das  Königreich  Rumänien  besteht  aus  den  ehemaligen 
Fürstenthümern  Moldau  und  Walachei  und  aus  der  Dobrud6cha. 
Es  liegt  zwischen  4;)1/»0  una"  48°  n.  B.  und  grenzt  an  Österreich- 
Ungarn  (die  Karpathen),  Russland  (Pruth),  das  Schwarze  Meerr 
Bulgarien  und  Serbien  (Donau). 

Das  Königreich  hat  1 30.000 &ms  mit  5  Mill.  Einwohnern. 
Die  Dichte  der  Bevölkerung  beträgt  39  Bewohner  auf  das  km2. 

Die  Rumänen  sind  in  nationaler  und  religiöser  Beziehung  sehr 
geschlossen.  88%  des  Volkes  sind  Rumänen,  d.  i.  romanisierte 
Dacier,  dazu  kommen  216.000  Juden,  200.000  Zigeuner,  100.000 
Slaven,  50.000  Magyaren,  40.000  Deutsche,  26.000  Russen,  22.000 
Griechen,  8000  Armenier,  5000  Italiener,  Franzosen,  Türken,  Ta- 
taren etc.,  im  ganzen  also  bei  700.(X)O  Nichtruinänen. 

Die  herrschende  Kirche  ist  die  griechisch-orientalische- 
mit  4\'8  Mill.  Anhänger,  daneben  sind  11O.0U0  römische  Katholiken, 
kaum  14.000  Protestanten  (in  den  Städten),  Juden,  Armenier  und 
46.000  Mohamedaner. 

Die  Culturzustände  sind  in  Rumänien  wie  in  allen  unteren 
Donaustaaten  in  großer  Umwälzung  begriffen,  und  es  sind  auch 
hier  schon  wesentliche  Fortschritte  zu  verzeichnen.  Noch  scheidet 
sich  die  Bevölkerung  in  scharf  getrennte  Stände.  75  %  des  Volkes 
sind  Bauern,  welche  bis  1864  halbleibeigen  waren,  unwissend, 
stumpf  und  arm  dahinlebten;  ihnen  gegenüber  stehen  die  franzö- 
sisch gebildeten  Bojaren  und  die  Geistlichkeit,  welche  Stände  allein 
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im  Besitze  aller  politischen  Rechte  und  des  Grundes  und  Bodens 
waren.  Jetzt  sind  die  Bauern  nach  dem  Staatsgrundgesetze  persön- 
lich freie  Grundeigentümer,  dürfen  aber  in  weiser  Berücksichti- 
gung ihrer  geistigen  Unmündigkeit  vorläufig,  bis  1916,  ihre  Güter 
weder  verschulden  noch  verkaufen.  In  den  Städten  erblüht  allmäh- 
lich durch  Handel  und  Gewerbe  ein  Bürgerstand. 

Dass  unter  solchen  Umständen  die  allgemeine  Volksbildung 
keine  bedeutende  sein  kann,  versteht  sich  von  selbst.  Derzeit  gehen 
von  100  schulpflichtigen  Kindern  etwa  10  in  die  Schule,  allein  von 
Seite  der  Regierung  wie  des  Landes  geschieht  viel,  diesem  Mangel 
abzuhelfen;  ebenso  wird  für  höheren  Unterricht  Sorge  getragen. 
Natürlich  wird  es  noch  lange  dauern,  bis  die  Früchte  dieser  Be- 
mühungen voll  reifen  und  die  Versäumnisse  vieler  Jahrhunderte 
nachgeholt  sein  werden. 

Um  der  Culturarbeit  der  Rumänen  sowie  der  Slaven  auf  der 
Balkanhalbinsel  gerecht  zu  werden,  muss  man  immer  die  außer- 
ordentlichen Schwierigkeiten,  mit  denen  sie  zu  kämpfen,  und  den 
Umstand,  dass  ihre  ganze  Culturarbeit  erst  nach  Decennien  zählt, 
erwägen,  dann  wird  man  auch  gerechterweise  zugeben  müssen,  dass 
bereits  sehr  viel  geleistet  wurde. 


Bodenplastik  und  Klima. 

Rumänien  ist  zum  größten  Theile  eine  gut  bewässerte  Tief- 
ebene, nur  den  Westen  der  Moldau  und  den  Norden  der  Walachei 
erfüllen  die  Ausläufer  der  Karpathen.  Dieses  reich  bewaldete  Ge- 
birge erreicht  Höhen  bis  2o40m  (Negoi)  und  fällt  besonders  gegen 
die  Walachei  steil  ab.  Die  Dobrudscha  ist  ein  theilweise  sumpfiges, 
theilweise  steppenartiges  Granitplateau  von  geringer  Erhebung. 

Die  wichtigsten  Flüsse  des  Landes  sind  die  Donau,  welche 
<las  Land  in  weitem  Bogen  durchzieht,  links  den  Schyl ,  die  Aluta, 
den  Argish,  Sereth  und  Pruth  aufnimmt  und  sich  in  mehreren 
Mündungen  (Kilia-,  Sulina-  und  Georgsmündung)  in  das  Schwarze 
Meer  ergießt.  Die  Donau  ist  in  ganz  Rumänien  (900  Am)  ein  aus- 
gezeichneter, MX) — 1400  m  breiter  und  bis  30  m  tiefer  Schiffahrtstrora, 
der  des  geringen  Gefälles  halber  sogar  mit  Segelschiffen  stromaufwärts 
befahren  werden  kann.  Stromhindernisse  sind  nur  die  seichten  Mün- 
dungen und  das  Eiserne  Thor  an  der  serbisch-ungarischen  Grenze. 
Bei  Tultscha  beginnt  das  Donaumündungsdelta;  der  bedeutendste 
der  drei  Hauptarme  ist  der  nördliche,  der  Kiliaarm,  welcher  63% 
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des  Donauwassers  dem  Meere  zufuhrt,  commerciell  am  wichtigsten 
ist  der  regulierte  Sulinaarm,  obwohl  er  nur  8%  des  Donau- 
wassers enthält,  der  Georgsarm  kommt  für  die  Schiffahrt  nicht 
in  Betracht. 

Von  den  Nebenflüssen,  welche  im  Oberläufe  wilde  Gebirgs- 
flüsso  sind,  ist  keiner  reguliert;  von  Natur  ist  der  Pruth  für 
Dampfer,  der  Sereth  für  Flöße  fahrbar. 

Sümpfe  finden  sich  an  den  Flüssen  häufig. 

Das  Klima  von  Rumänien  ist  trotz  der  Näho  des  Meere» 
durchaus  continental,  weil  das  Land  gegen  Nord-Osten  ganz  offen, 
ist.  Während  im  Sommer  die  Hitze  50°  C.  erreicht,  sinkt  das 
Thermometer  im  Winter  auf  —  30°  C,  so  dass  die  Flüsse  wochen- 
lang mit  einer  dicken  Eisdecke  geschlossen  sind  (mittlere  Winter- 
temperatur —  2">rt  (\,  Sommcrteraperatur  -f  22  ö°  C).  Bukarest 
Januar-Temperatur  -f3v>0  C,  Juli  Temperatur  +  20°  C. 

Die  Rogenmenge  erreicht  ööO  —  000  mm;  an  den  sumpfigen 
Donauufern  herrscht  oft  Fieber. 


Hauptorte. 

1.  Walachei:  Bukarest  (221.000  Einw.),  Giurgewo  (21000 
Einw.),  Braila  (47.000  Einw.)  gilt  als  Seestadt.  Turn- Severin, 
Kalafat,  Krajowa  (W.M)  Einw.),  Plojeschti  (34.0)0  Einw.). 

2.  Moldau:  Jassy  <  90.000  Einw.),  Botuschany  (30.000  Einw.), 
Fokschani,  Galatz  (00.000  Einw.)  gilt  ebenfalls  als  Seestadt,  Sulina. 

3.  Dobrudscha:  Tschernawoda,  Constantsa  (Küstendsche). 


Naturproduction  und  Industrie. 

Rumänien  ist  ein  echter  Agriculturstaat ,  da  7;')%  der  Be- 
völkerung sich  mit  der  Landwirtschaft  beschäftigen.  Der  Boden, 
zum  größten  Theile  bis  l  m  tiefe  schwarze  Erde,  ist  äußerst  frucht- 
bar, aber  fast  ein  Drittel  des  Landes  noch  unbenützt;  das  Klima 
ermöglicht  alle  (.'ulturen  der  gemäßigten  Zone,  sogar  den  Reisbau, 
der  agricole  Betrieb  ist  aber  noch  sehr  primitiv,  nur  auf  den  großen 
Herrschaften  werden  Maschinen,  zu  deren  Benützung  das  flache 
Terrain  auffordert,  angewendet.  Die  Benützung  von  Ackerbau- 
maschinen ist  um  so  noth wendiger,  als  Rumänien  großen  Mangel 
an  Arbeitskräften  hat,  so  zwar,  dass  zur  Ernte  infolge  Überreife 
bis  \h%  der  Körner  ausfallen.  Nichtsdestoweniger  sind  die  Ertrüge 
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der  Landwirtschaft  so  bedeutende,  dass  Rumänien  zu  den  Korn- 
kammern Europas  gerechnet  werden  muss.  Die  Verkeilung  von 
Grund  und  Boden  ist  eine  höchst  ungleichmäßige.  Bloß  20%  ge- 
hören seit  18G4  den  Bauern. 

Die  Hauptfrüchte  sind  Mais  (2f>  Mill.  hl),  die  wichtigste  Nah- 
rung des  Volkes;  Weizen  (12  Mill.  ///).  Gerste  (7  Mill.  hl),  Hafer 
und  Roggen.  -  Tabak  (3  Mill.  Wein  (2  Mill.  hl),  also  alles 
weit  über  den  Bedarf.  1(3%  des  Bodens  sind  mit  Wald  bedeckt, 
wovon  die  Hälfte  dem  Staate  gehört.  Größere  Complexe  finden  sich 
aber  nur  mehr  in  den  Karpathen.  Die  frühere  Raub  Wirtschaft  ist 
jetzt  durch  Forstgesetze  geregelt,  um  dem  Holzmangel  abzuhelfen. 

Der  Viehstand  ist  im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  sehr 
groß:  Pferde  '/2  Mill.  Stück,  Rinder  2  4  Mill.,  Schafe  5  Mill..  Schweine 
1  Mill.,  Ziegen  1  Mill.,  Federvieh  12  —  15  Mill.  Stück.  Neuester 
Zeit  geschieht  auch  für  Stall fütterung  und  Rassenverbesserung  vieles. 

Der  Mineral  reicht  hu  m  der  rumänischen  Karpathen  ist  wahr- 
scheinlich sehr  groß.  Aber  nur  Salz  und  Potroleum  werden  in 
größeren  Mengen  ausgebeutet. 

Rumänien  hat  so  viel  Petroleum,  dass  es  ganz  Europa  damit 
versorgen  könnte;  gegenwärtig  wird  für  den  Bedarf  des  Landes 
und  einen  geringen  Export  von  Rohöl  nach  Österreich  (17.000/) 
produciert. 

Die  Industrie  ist  trotz  der  Fürsorge  der  Gesetzgebung  noch 
wenig  entwickelt.  Hausgewerbo  und  Kleingewerbe  sorgen  für  die 
primitiven  Bedürfnisse  der  Volksmassen,  alle  feineren  Industrie- 
Artikel  müssen  eingeführt  worden.  In  neuester  Zeit  werden  viele 
Versuche  gemacht,  auf  Grund  von  Schutzzöllen  die  Großindustrie  in 
Rumänien  einzubürgern.  Diese  Versuche  brachten  bisher  keine 
günstigen  Resultate.  In  Rumänien  fehlen  zumeist  die  Kohle,  die 
Capitalien  und  vor  allem  die  Arbeitskräfte,  da  der  Rumäne  ein 
Feind  jeder  Fabriksarboit  ist.  Günstige  Resultate  zeigen  nur  die 
bodenständigen  Industrien,  wie  Mühlen,  Brantweinbrenuereien,  Tabak- 
fabriken (Staatsmonopoh,  Petroleumraffinerien,  Bierbrauereien,  Säge- 
werke, Erzeugung  von  Kleidern  und  Schuhwaren. 


Handel  und  Verkehr. 

Für  den  inneren  Verkehr  ist  unter  der  letzten  Regierung 
sehr  viel  geschehen.  Die  Donau  wird  von  den  Dampfern  dor  „Ersten 
k.  und  k.  privilegierten  österreichisch -ungarischen  Donau  -  Dampf- 
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Schiffahrt- Gesellschaft*,  von  rumänischen  und  russischen  Dampfern, 
der  Pruth  von  rumänischen  und  russischen  Dampfern  befahren. 

Eisenbahnen  verbinden  die  bedeutendsten  Städte  und  heben 
den  Wert  des  Grundes  in  außerordentlicher  Weise:  sie  genügen 
aber  noch  keineswegs.  1893  hatte  Rumänien  -bl'.Okm  Eisenbahnen. 
Telegraphen  (181)2):  5600 km  Linien,  1*6  Mill.  Depeschen,  410 
Bureaux.  Die  Post  hatte  (1802)  350  Bureaux,  sie  betorderte 
20  Mill.  Briefe  und  Postkarten  und  über  8  Mill.  Pakete. 

Die  Landstraßen  sind  nur  zum  geringen  Theile  gut  gebaut, 
viele  bei  nassem  Wetter  ganz  unfahrbar.  Die  schlechten  Communi- 
cations-Verhältnisse  vertheuern  manche  Producte  ganz  unglaublich. 

Rumänien  hat  das  französische  Münzsystem,  nur  heißt  der 
Franc  Leu  (Plural  =  Lei).  Dagegen  habon  die  Maße  und  Gewichte 
örtlich  sehr  verschiedene  Größen. 

Der  äußere  Handel  Rumäniens  gravitiert  naturgemäß  der 
Douaulinie  entlang  einerseits  gegen  Österreich -Ungarn,  als  dem 
culti viertesten  Xachbarstaate;  anderseits  dein  Schwarzen  Meere,  re- 
spective  dem  Mittelmeere  zu.  So  liegt  auch  das  Schwergewicht  dos 
rumänischen  Außenhandels  im  Donauhandel.  Von  den  Donauhäfeu 
Braila  und  Galatz  geht  auch  fast  der  ganze  Seehandel  Rumäniens 
aus,  wogegen  der  dirccte  Seeverkehr  über  Constantsa  noch  un- 
bedeutend ist.  Braila  und  Galatz  werden  regelmäßig  von  vielen 
Dampferlinicn  besucht,  so:  Österreichischer  Lloyd,  Neederland'sche 
Stoorabot  Maatschappy,  Messageries  maritimes,  Fraissinet  &  Cie., 
Westeotts  (Antwerpen),  Carnegie- Linie  (London),  dazu  russische 
und  griechische  Dampfer. 

Die  regulierte  Sulinamündung-  ist  neutral  und  wird  von  der 
Europäischen  Donau-Commission,  welche  ihren  Sitz  in  Galatz 
hat,  souverän  verwaltet.  Durch  die  Passagegelder  der  Schiffe  werden 
die  nöthigen  Bauten  in  Stand  gehalten.  Der  Verkehr  in  der  Sulina 
war  (f892)  1532  Schiffe  (davon  1124  Dampfer)  mit  1-4  Mill.  f, 
.  die  Hälfte  englisch.  In  neuester  Zeit  wird  die  Kiliamündung  von 
Russland  reguliert.  Der  Donauverkehr  wird  sich  bedeutend  heben, 
wenn  die  Stromhindernisse  am  Eisernen  Thore  beseitigt  sein  werden. 
Man  hat  lSl'O  mit  den  Arbeiten  begonnen,  im  Frühjahre  1896 
sollen  sie  derart  vollendet  sein,  dass  Schiffe  mit  3m  Tiefgang  das- 
selbe beim  niedersten  Wasserstande  anstandslos  passieren  können. 

Die  rumänische  Handelsflotte  hat  840  Schiffe  mit  20.000  f, 
darunter  19  Dampfer. 

Der  Landhandel  hat  nur  nach   Russland   und  Österreich- 
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Ungarn  Eisenbahnen  zur  Verfügung,  und  zwar  nach  Ungarn  drei 
Anschlüsse  i Czernowitz,  Kronstadt,  Orsowa);  nach  Russland  einen 
(Kiew  und  Odessa).  Zur  Erleichterung  des  Verkehres  mit  Bulgarien 
wird  jetzt  bei  Tschernawoda  eine  Donaubrücke  gebaut,  welche  auch 
den  Eisenbahnanschluss  finden  wird.  Diese  Brücke,  eine  der  längsten 
der  Erde,  soll  den  Handel  Constantsas,  welcher  Hafen  das  ganze 
Jahr  offen  ist.  heben  und  namentlich  den  rumänischen  Seeverkehr 
von  dem  Einflüsse  der  Donau-Commission  unabhängig  machen. 

Jedenfalls  wird  der  Ausbau  des  Halens  von  Constantsa  und 
der  Donaubrücke  bei  Tschernawoda  für  die  Entwicklung  des  rumä- 
nischen Außenhandels  von  höchster  Bedeutung  sein,  weil  dann  der 
Exporthandel,  besonders  mit  Getreide,  auch  im  Winter  betrieben 
werden  kann. 

Es  ist  überhaupt  das  Streben  der  Regierung,  Handel  und  Ver- 
kehr durch  Besserung  der  Verkehrsmittel,  Anlage  von  Docks  und 
Elevatoren  in  Galatz,  Braila  und  Constantsa,  durch  den  Ausbau  der 
Bahnen,  durch  Vermehrung  der  Flotte,  Hebung  der  Creditvcrhält- 
nisse  etc.  zu  heben,  nicht  zu  verkennen. 

Hauptexportartikel  sind:  Getreide  (200  Mill.  Lei),  Vieh, 
Wolle,  Häute,  rohes  Petroleum  zum  Raffinieren  nach  Kronstadt  und 
Salz  im  Gesammtwerte  von  280  Mill.  Lei. 

Importiert  werden  die  verschiedensten  Erzeugnisse  der  In- 
dustrie, besonders  Spinnstoffe,  Garne  und  Gewebe  (200  Mill.  Lei), 
Mctallwaren  (80  Mill.  Lei),  Lcder-,  Thon-  und  Glaswaren,  Papier, 
Kleider,  Kurz-,  Holz-  und  Colonial waren,  Zucker,  Ol,  Tabak.  Chemi- 
kalien. Parfumerien,  Instrumente.  Fahrzeuge,  Kohle  (400.000  t  meist 
aus  England)  etc.  im  Gesammtwerte  von  380  Mill.  Lei. 

Den  Hauptantheil  am  rumänischen  Handel  haben  folgende 
Staaten:  England  (250  Mill.  Lei),  Deutschland  (150  Mill.  Lei), 
Österreich-Ungarn  (100  Mill.  Lei»,  Frankreich  (öO  Mill.  Lei),  Türkei, 
Bulgarien,  Belgien,  Italien,  Russland  etc. 

Der  österreichisch  -  rumänische  Handel  leidet  vor  allem  an 
theueren  Communicationsmitteln  und  hohen  Zöllen. 


* 

Das  Königreich  Serbien. 

Der  Berliner  Congress  1878  gab  Serbien  die  vollständige  Un- 
abhängigkeit von  der  Pforte;  1882  erfolgte  die  Proclamierung  zum 
constitutionellen,  erblichen  Königreiche. 
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Serbien  hat  eine  Grüße  von  4H.ÜOO  jfcni*  mit  2.2OÖ.00O  Ein- 
wohnern, also  auf  lkm'2  45  Einwohner. 

Der  Nationalität  nach  ist  die  Bevölkerung  fast  rein  serbisch 
(150.000  Rumänen,  30.000  Zigeuner);  der  Religion  nach  fast  nur 
griechisch-orientalisch. 

Für  die  geistige  Entwicklung  des  sehr  begabten  Volkes 
geschieht  viel;  höhere  Schulen  sind  in  Belgrad.  Serbien  hat  keinen 
Adel,  die  Bauern  sind  freie  Grundbesitzer. 

Das  ganze  Land  ist  mit  Gebirgen,  welche  im  Süden  2100m 
Höhe  erreichen,  erfüllt,  nur  einzelne  Thaler  machen  dasselbe  zu- 
gänglich. Die  wichtigsten  Flüsse  sind  die  Donau,  die  Save  mit 
der  Drina,  die  Morawa  mit  der  Xissawa. 

Das  Klima  ist  continental.  Belgrad  hat  eine  Januar- Tempe- 
ratur von  -f-  0  7"  C.  und  eine  Juli-Temperatur  von  -f-  l'Jö°  C,  in 
den  Gebirgen  sind  die  Winter  Kehr  rauh. 

Die  Hauptorte  sind:  Belgrad  (54.000  Einw.),  Schabatz, 
Semendria,  Nagotin,  Possarewatz,  Kragujewatz  (13.000  Einw.),  Nisch 
(20  000  Einw.),  Pirot,  Vranja.  Nur  \0%  der  Bevölkerung  wohnen 
in  Städten. 


Naturproducte  und  Industrie. 

Der  Boden  ist  sehr  fruchtbar,  die  bis  2000  7»  hohen  Gebirge 
sind  durchaus  bewaldet,  t'0%  der  Bevölkerung  beschäftigen  sich 
mit  der  Landwirtschaft.  In  Serbien  gibt  es  wenige  Großgrund- 
besitzer. Der  Boden  gehört  den  freien  Bauern,  welche  aber  sehr 
hoch  besteuert  sind.  Obwohl  die  Landwirtschalt  vielfach  noch  pri- 
mitiv betrieben  wird,  produciert  Serbien  nichtsdestoweniger  über 
den  Bedarf  des  Landes,  und  zwar  in  erster  Linie  Cerealien  5  Mill.  hl 
(Mais  2  Mill.  /*/,  Weizen  1*5  Mill.  /</,  Gerste  1  Mill.  hl,  Roggen, 
Hafer);  Flachs,  Tabak,  Obst,  besonders  viele  Pflaumen.  Die  aus- 
gedehnten Eichenwaldungen  fördern  dio  Schweinezucht  und  liefern 
Eichenholz  zum  Export.  Dem  Weinbau  wurde  mehr  Aufmerksam- 
keit zugewendet  (Negotin,  Semendria),  allein  die  Phyloxera  richtete 
in  den  letzten  Jahron  ungeheuere  Verheerungen  an. 

Der  Vi  eh  st  and  ist  im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  sehr 
groß.  1  Mill.  Stück  Rindvieh,  3v>  Mill.  Schafe,  17  Mill.  Schweine, 
so  dass  Serbien  Vieh  exportieren  kann.  Die  Donau fischerei  liefert 
ziemliche  Erträge  besonders  an  Caviar. 

An  nutzbaren  Mineralien  ist  Serbien  ebenfalls  reich,  die 
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Ausbeute  ist  aber  der  mangelhaften  Communications -Verhältnisse 
wegen  gering.  Außer  einigen  Eisen-,  Kupfer-  und  Quecksilber- 
bergwerken kommen  die  Kohlengruben  von  Senja  und  Drenkowa, 
welche  bereits  200.000  q  liefern,  in  Betracht. 

Die  Industrie  kann  trotz  hoher  Zölle  keinen  rechten  Boden 
gewinnen;  nur  das  Haus-  und  Kleingewerbe  wird  allenthalben  be- 
trieben, alle  feineren  Industrie -Artikel  müssen  eingeführt  werden. 


Handel  und  Verkehr. 

Dem  inneren  Handel  dienen  gute  Landstraßen,  die  Donau, 
Save  und  Drina  und  »40  Am  Eisenbahnen  von  Belgrad — Nisch — 
Zaribrod  ( — Constantinopel)  und  Nisch  —  Vranja  ( —  Salonichi)  und 
zwei  FHigelbahnen,  8000  km  Telegraphcnlinien,  140  Telegraphen- 
nn<l  100  Postbureaux.   Postsendungen  lf>  Mill.  Stück. 

Der  äußere  Handel  geht  seit  alter  Zeit  zum  allergrößten 
Thcile  nach  Österreich- Ungarn,  mit  dem  Serbien  durch  natürliche 
Verkehrsadern  verbunden  ist,  während  die  Verbindung  dieses 
Binnenstaates  mit  allen  anderen  Nachbarstaaten  und  mit  dem  Meere 
bis  1888  eine  sehr  schwierige  war.  Durch  den  Ausbau  der  Linien 
nach  Salonichi  und  Constantinopel  kann  sich  Serbien  mit  seinem 
Handel  vielfach  auf  das  Mittelmecr  stützen,  doch  stehen  dermalen 
die  theueren  Eisenbahntarife  einem  lebhaften  Verkehre  noch  im  Wege. 

Das  Münzsystem  ist  das  französische,  der  Franc  wird  Dinar 
genannt.  Maße  und  Gewichte  sind  im  Verkehr  die  altserbischen. 

Hanptexportartikel  sind:  Getreide  (800.000 <y),  Vieh,  be- 
sonders Schweine  Mill.  Stück),  getrocknete  Pflaumen,  Wein, 
Felle,  zusammen  für  40  Mill.  Dinar;  importiert  werden  alle 
Industrie-Artikel,  Colonialwaren,  russisches  Petroleum,  im  Gesammt- 
werte  von  88  Mill.  Dinar.  80%  der  Ausfuhr  und  00%  der  Einfuhr 
entfallen  auf  Österreich -Ungarn,  zunächst  stehen  England,  die 
Schweiz,  Deutschland,  Frankreich,  die  Türkei. 

Die  Importe  zur  See  gehen  via  Salonichi  oder  Fiume. 


Das  Fürstenthnm  Montenegro 

hat  eine  Größe  von  £)03OA"wi8  und  230.000  Einwohner. 

Die  Bevölkerung  ist  rein  serbisch  bis  auf  4000  Türken  und 
gehört   zur    griechisch -orientalischen   Kirche   mit   Ausnahme  von 
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4000  Mohamedanern  und  ebonsoviel  Katholiken.  Der  Fürst  regiert 
patriarchalisch-absolut. 

In  Cetinje  ist  ein  Gymnasium  und  ein  auf  russische  Kosten 
erhaltenes  Priesterseminar. 

Durch  die  Gebictserwerbungen  am  See  von  Scutari  und  am 
Meere,  welche  Montenegro  1*78  erlangte,  haben  sich  alle  Verhält- 
nisse in  Montenegro  wesentlich  geändert.  Das  rauhe,  kahle,  arm- 
selige, bis  2600  wi  hohe  Karstgebiet  des  früheren  Montenegro  war 
wohl  sehr  geeignet,  einen  Hort  für  die  Unabhängigkeit  von  der 
Türkenherrschaft  abzugeben,  aber  es  war  nicht  einmal  imstande, 
die  äußerst  genügsame,  kriegerische  Bevölkerung  zu  ernähren.  Die 
jetzt  gewonnenen  reichen  Landesstriche,  deren  Klima  Getreide, 
Tabak,  Wein,  ja  sogar  Südfrüchte  reift,  werden  die  freien  Söhne 
der  schwarzen  Berge,  welche  bisher  neben  dorn  Kriege  zumeist  die 
Viehzucht  cultivierten,  vielfach  an  den  Pflug  gewöhnen  und  so  auf 
die  Sitten,  das  Leben  und  die  Cultur  des  ganzen  Volkes  verändernd 
einwirken.  Doch  erzeugt  das  Land  Getreide  auch  heute  noch  nicht 
in  genügender  Menge. 

Montenegro  ist  jetzt  an  das  Meer  gerückt,  dadurch  werden 
die  Handelsverhältnisse  belebt. 

Der  Staat  setzt  im  Außenhandel  8  Mill.  Kronen  um.  Zum 
Export  kommen  fast  ausschließlich  thierische  Prodncte.  Der  innere 
Verkehr  leidet  vielfach  unter  dem  Mangel  von  Straßen. 

Die  wichtigsten  Orte  sind:  Cetinje  (2000  Einw.),  Podgoritza, 
Antivari  und  Dulcigno  (zwei  Seeplätzej. 


Das  Furstenthum  Bulgarien  mit  Ostrnmelien. 

Durch  den  Berliner  Congress  wurde  Bulgarien  aus  einem 
Vilajete  in  einen  zwar  tributären,  aber  fast  selbständigen  Vasallen- 
staat der  Türkei  verwandelt.  Ostrumelien  wurde  damals  eine  auto- 
nome Provinz  unter  einem  von  der  Pforte  ernannten  Gouverneur. 
Aber  im  September  1885  führten  die  Bulgaren  die  Vereinigung  der 
beiden  Länder  durch,  die  seit  1886  von  einer  gemeinsamen  Zoll- 
linie umschlossen  sind. 

Bulgarien  und  Ostrumelien  sind  91K276&ma  groß  und  haben 
3-2  Mill.  Einwohner,  also  31  auf  1  km9.  Die  Bewohner  sind  zu- 
meist Bulgaren  und  Anhänger  der  griechisch-orientalischen  Kirche; 
die  Zahl  der  Mohamedaner  (600.000)  vermindert  sich  durch  Aus- 
wanderung. 
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Die  Bulgaren  sind  ein  fleißiges,  genügsames  Volk,  voll  Liebe 
zu  ihrem  Vaterlande,  welches,  befreit  vom  Drucke  der  türkischen 
Herrschaft,  sicherlich  seine  bedeutenden  natürlichen  Anlagen  rasch 
entwickeln  wird.  In  Bulgarien  gibt  es  keinen  Adel,  die  Bauern 
bilden  der  Bevölkerung;  sie  sind  theils  freie  Grundbesitzer, 

theils  Miteigentümer  des  Gemeindegrundes,  der  von  Zeit  zu  Zeit 
an  die  einzelnen  Gemeindemitglieder  zur  Bewirtschaftung  vertheilt 
wird.  Man  sucht  durch  Errichtung  von  Schulen  die  unter  den 
Türken  arg  vernachlässigte  Volksbildung  zu  heben. 

Der  Volkssuhulunterricht  ist  obligatorisch,  für  den  höheren 
Unterricht  sorgen  (>  Realgymnasien,  -  Gymnasien  und  eine  Uni- 
versität (in  Sofia). 

Der  wichtigste  Strom,  zugleich  die  Haupt Verkehrsader  des 
Landes,  ist  die  Donau  (Nebenfluss  Isker),  deren  Ufer  in  Bulgarien 
viel  höher  sind  als  in  Rumänien.  Beide  Länder  haben  Anthcil  am 
Schwarzen  Meere. 

Bulgarien  und  Ostrumelien  trennt  der  bis  2375  tu  hohe  Balkan, 
von  welchem  sich  die  bulgarische  Hochebene  zur  Donau  absenkt. 
Doch  liegt  die  Hauptstadt  des  Landes,  Sofia,  schon  südlich  des 
Balkans  am  Xordiuße  des  bewaldeten  Vitosch  (2330  m).  Südlich 
von  diesem  erhebt  sich  der  Rilo  Dagh  (Äm),  von  welchem  der 
Despoto  Dagh  südöstlich  zum  Meere  streicht. 

Die  bequemste  Verbindung  zwischen  Bulgarien  und  Ostrumelien 
liegt  auf  der  Linie  Sofia — Philippopel.  Doch  führen  auch  über  den 
Balkan  zahlreiche  Pässe  (Schipkapass  1200  m)  in  das  fruchtbare 
Ostrumelien. 

Das  Klima  ist  continontal;  der  Balkan  bildet  eine  klimatische 
Grenze,  seine  nördliche  Abdachung  hat  ein  Klima  wie  Rumänien, 
seine  südliche  ein  solches  wie  Oberitalien.  Sofia  hat  Januar-Tempe- 
ratur —  3°  C.  Juli -Temperatur  +  22°  C.  Philippopel:  Januar  U°, 
Juli  +  23°  C. 

Die  Hauptorte  sind  in  Bulgarien:  Sofia  (47.000  Einw.),  die 
Donauhäfen:  Widdin,  Lom-Palanka,  Sistova,  Rustschuk  (30.000  Einw.), 
Silistria,  der  Seehafen  Varna  (30.000  Einw.,  Lloydstation);  Schumla, 
Tirnova  und  Gabrova. 

In  Ostrumelien:  Philippopel  (3G.000  Einw.),  Kasanlik,  Slivno, 
Jamboli,  Eski  Sagra,  der  Seehafen  Burgas  (Lloydstation). 


■ 
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Productionsverhältnisse. 

Der  sehr  fruchtbare  Boden  trug  schon  unter  der  Türken- 
herrschaft viel  mehr,  als  das  Land  verbrauchte,  obwohl  der  Acker- 
bau fast  im  ganzen  Lande  in  höchst  primitiver  Weise  betrieben 
wurde.  Die  Culturfortschritte,  sowie  die  Anlage  von  modernen  Ver- 
kehrsmitteln werden  diese  Erträge  außerordentlich  steigern.  Das 
Land  liefert  Getreide,  besonders  Weizen  (12  Mill.  hl),  Mais 
(10  Mill.  hl)  und  Gerste;  ferner  Tabak,  Wein  und  Obst.  Bei 
Kasanlik  ist  der  Sitz  einer  ausgebreiteten  Roscncultur.  Ausgezeich- 
nete Pferde,  Rinder,  Schafe  (7  Mill.).  Ackerbau  und  Viehzucht 
halten  sich  so  ziemlich  das  Gleichgewicht. 

Der  Bergbau  ist  kaum  in  Angriff  genommen,  obwohl  beide 
Lünder  auch  an  Mineralien  reich  zu  sein  scheinen.  Kohle  in  Pernek 
und  Moschina. 

Die  Industrie  steht  noch  in  den  ersten  Anfängen  und  ist 
zumeist  durch  die  Hausindustrie  und  das  Kleingewerbe  vertreten 
Zu  erwähnen  sind:  Messer,  Teppiche,  Wollzwirnbander  (Gaitans), 
Ziegenhaar-  und  Baumwollstoffe.  Die  ersten  Fabriksstadte  des  Landes 
sind  Gabrova  und  Slivno.  Einige  in  den  letzten  Jahren  errichtete 
Mühlen  und  Brennereien  arbeiten  mit  gutem  Erfolge. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  Hauptverkehrsader  des  Reiches  ist  die  Donau.  Die  oben 
genannten  Donauhafen  werden  von  den  Schiffen  der  österreichischen 
Donau-Dampfschiffahrt- Gesellschaft,  von  russischen  und  einigen  an- 
deren Dampfern  regelmäßig  angefahren.  In  Ostrumelien  ist  die 
Maritza  wichtig  für  die  Ausfuhr. 

Eisenbahnen  haben  Bulgarien  und  Ostrumelien  840  km, 
nämlich  die  Linie  Rustschuk — (Schumla)  — Varna,  die  Bahn  (Belgrad) 
Zaribrod —Sofia — Philippopel  — Mustafa  Pascha  (Constantinopel),  mit 
der  Zweiglinie  Tirnova — Jamboli  —  Burgas.  Bahnen  von  Sofia  nach 
Schumla  einerseits  und  über  Monastir  zum  Adriatischen  Meere 
anderseits  sind  projectiert.  Durch  dio  Fertigstellung  der  genannten 
Eisenbahnlinien  ist  nicht  nur  die  Production  Bulgariens  sowie 
dessen  Exportßlhigkeit  wesentlich  gehoben  worden;  es  bildet  auch 
seitdem  ein  wichtiges  Übergangsland  für  den  europäisch -orientali- 
schen Verkehr. 

Die  Landstraßen  waren  unter  türkischer  Herrschaft  sehr 
vernachlässigt,  jetzt  wird  an  ihrer  Vervollkommnung  rüstig  gearbeitet. 
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Die  Post  hat  110  Burcaux  und  beförderte  1887  b1/,  Mill. 
Sendungen.  Die  Staatstolographenlinien  hatten  4402 Am  Länge. 
Die  Zahl  der  Bureaux  war  1888  108,  die  der  internen  Depeschen 
492.000. 

Die  HauptgegensUinde  des  Exportes,  welcher  in  den  letzten 
Jahren  durchschnittlich  einen  Wert  von  70—80  Mill.  Lei  aufweist, 
sind:  Getreide,  besonders  Weizen  und  Mais,  Thiere  und  thicrische 
Producte,  also  Häute,  Felle,  Wolle,  Käse  etc.  Pflaumen,  Holz,  etwas 
Gewebe  und  Messer. 

Die  Hauptimportgegenstände  sind:  Fabricate  aller  Art, 
geistige  Getränke,  Colonial  waren,  Salz,  Kohle,  Petroleum,  Bauholz 
im  Gesammtwerte  von  ebenfalls  70  —  75  Mill.  Lei.  Zwei  Fünftel 
des  Handels  Bulgariens  gehen  über  Varna.  Zunächst  steht  Rust- 
schuk,  dann  folgen  die  übrigen  Donauhäfen.  Sistova  und  Lom-Palanka 
voran.  Ostrumeliens  Ausfuhr  geht  über  türkisches  Gebiet;  doch  hat 
Burgas  nach  Vollendung  der  Eisenbahn  eine  große  Zukunft  zu  er- 
warten. 

Den  Hauptantheil  am  äußeren  Handel  Bulgariens  und  Ost- 
rumeliens haben  Österreich-Ungarn  (35  Mill.  Lei),  England  (33  Mill. 
Lei),  die  Türkei  (fast  30  Mill.  Lei),  Frankreich,  Rumänien,  Deutsch- 
land, Russland  und  Italien. 


Das  türkische  Reich. 

Das  gesammte  türkische  Reich  hat  noch  immer  eine  Größe 
von  41  Mill.  km*  mit  34  Mill.  Einwohnern,  also  8  auf  1  km*.  Es 
erstreckt  sich  über  drei  Erdtheile  und  reicht  von  den  Euphrat- 
mündungen  bis  Tunis,  vom  zweiten  Nilkatarakt  bis  zum  Adriatischcn 
Meere;  allein  dieses  Riosenreich  befindet  sich  infolge  innerer 
Schwäche  und  äußerer  Angriffe  in  einem  Auflösungsprocesse,  der 
nur  durch  die  Eifersucht  der  Erben  verlangsamt  wird.  So  siecht 
dieses  Riosenreich,  erdrückt  von  Schulden,  unverständig  scino  natür- 
lichen Hilfsquellen  auch  nur  zu  erschließen,  dahin,  zu  schwach  zum 
Leben,  zu  stark  zum  Sterben. 

Das  ganze  Reich  zerßült  in  folgende  Theile: 
1,  Das  europäische  Gebiet. 
o)  Unmittelbare  Besitzungen  165.438 Am2  mit  5  7  Mill.  Ein- 
wohnern. 
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b)  Das  tributäre  Fürstentkum  Bulgarien  und  die  autonome 
Provinz  Ostrumelien  (sieke  Seite  180  tf.). 

c)  Bosnien  und  die  Herzegowina  (sieke  Seite  102  ft'.). 

2.  Asiatiscke  Besitzungen  l.OUO.OOÜA-w*  mit  163  Mill. 
Einwoknern.  Davon  bildet  Sa  mos  (408  Arm2  mit  44.U00  Ein- 
woknern)  ein  tributäres  Fürstentkum  und  auck  Kreta  kat  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit. 

3.  Afrikaniscko  Besitzungen  2  Mill.  km*  mit  78  Mill. 
Einwoknern. 

a)  Der  Sckutzstaat  Ägypten  okne  die  Provinzen  im  Sudan 

1  Mill.  km*  mit  0  8  Mill.  Einwoknern. 
6)  Tripolis  und  Barka  1  Mill.  km2  mit  1  Mill.  Einwoknern. 
Von  diesen  Ländern  werden  bloß  die  unmittelbaren  Besitzungen 
in  Europa,  die  asiatiscken  und  Tripolis  (also  2  Mill.  km*  mit  21  Mill. 
Einwoknern)  von  Constantinopel  aus  absolut  regiert,  die  übrigen 
kUngen  wokl  nock  de  jure  mit  der  Türkei  zusammen,  die  türkiscke 
Regierung  kat  aber  auf  die  Gesckicke  derselben  de  facto  nickt  den 
geringsten  Einfluss. 


I.  Die  europäische  Türkei. 

Das  unmittelbare  Gebiet  liegt  zwiseken  35°  und  45°  n.  B.  und 
kat,  wie  sekon  erwähnt,  lt>ö.438£ma  mit  ;V7  Mill.  Einwoknern. 

Nack  roken  Sckätzungen  —  Zäklungen  werden  in  der  Türkei 
nickt  vorgenommen  —  möeen  etwas  mckr  als  l  Mill.  Osmancn, 
zumeist  im  Osten  und  an  den  strategisek  wicktigsten  Punkten  ver- 
tkeilt,  1  x/4  Mill.  Albanesen,  l1^  Mill.  Griechen,  nickt  ganz  1  Mill. 
Bulgaren  in  der  europäiseken  Türkei  leben.  Den  Rest  bilden  Serben, 
Armenier,  Zigeuner,  Juden  etc.  Alle  Abendländer  werden  unter 
dem  Gemeinnamen  der  Franken  zusammengefasst.  Die  kerrsekendo 
Religion  ist  die  mokamedaniseke,  zu  ikr  bekennen  sick  b0% 
der  Bevölkerung,  zur  grieckisek- orientalischen  42%,  zur  katkoli- 
seken  5%. 

Wenn  in  frükeren  Jakrkunderten  diese  nationalen  und  reli- 
giösen Gegensätze  unter  dem  eisernen  Drucke  einer  kräftigen  tür- 
kisekon  Regierung  zu  seklummern  sekienen,  so  sind  sie  in  unserem 
Jahrhunderte  in  furchtbaren  Kämpfen  zum  Ausdrucke  gekommen, 
haben  am  meisten  zum  Zerfalle  des  Reiches  beigetragen  und  bis 
heute  keinen  Abschluss  gefunden. 

Die  Türken  haben  im  Gegensatze  zu  den  Arabern  trotz  mancker 
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vorzüglicher  Charaktereigenschaften  überall  die  alten  Culturen,  welche 
sie  antrafen,  zertreten,  ohne  neue  aufzupflanzen;  so  auch  in  den 
Balkanländern.  Sie  sind  ganz  in  den  erschlaffenden  Sitten  und  An- 
schauungen des  Orients  befangen,  während  die  Albanesen,  Slaven 
und  Griechen  der  Türkei,  wenn  sie  vielfach  auch  erst  die  untersten 
Stufen  der  Civilisation  erklommen  haben,  doch  für  sich  die  un- 
gebrochene Naturkraft  haben.  Während  der  starre  Islam,  der  Grund- 
pfeiler und  die  Seele  des  osmanischen  Reiches,  mit  jedem  modernen 
europäischen  Fortschritte  ganz  unvereinbar  ist,  beweisen  die  Cultur- 
fortschritte  der  schon  losgetrennten  Reiche  der  unteren  Donau,  was 
diese  Naturvölker,  sind  sie  nur  gut  geführt,  einst  leisten  werden. 


Bodenplastik  und  Klima. 

Die  Gebirge  der  heutigen  Türkei  zeigen  den  orographischen 
Charakter  der  ganzen  Balkanhalbinsel.  Sie  ziehen  in  Parallelketten 
im  allgemeinen  von  Nord-Westen  nach  Süd-Osten,  sind  aber  durch 
viele  von  WTesten  nach  Osten  streichende  Querriegel  unterbrochen,  so 
dass  kleinere  und  größere  Kessellandschaften,  aber  keine  größeren 
Ebenen  entstehen  konnten.  Diese  Formation  erklärt  einerseits,  dass 
die  Balkanhalbinsel  keine  größereu  Flussüiufe  hat;  sie  erklärt  ander» 
seits  auch  die  Schwierigkeit,  die  verschiedenen  Volkstheile  politisch 
zu  einigen.  In  das  bunte  Gewirre  der  viellach  noch  unerforschten 
türkischen  Gebirge  kommt  einige  Klarheit,  wenn  man  sie  in  einen 
westlichen  und  einen  östlichen  Theil  trennt.  Diese  Trennung  wird 
durch  die  Tiefenfurche  des  Yardar-  und  Morawathales  hergestellt. 
Westlich  von  dieser  Linie  liegt  das  albanesisch-griechischo 
Gebirge,  das  der  Hauptsache  nach  dem  Karst  angehört,  Östlich 
das  Balkan-  und  Rhodopegebi  rge.  Die  höchsten  Erhebungen 
de«  westlichen  Theiles  sind  der  Schur  Dagh  über  3050  m  und  der 
Olymp  2985  m.  Von  der  östlichen  Gruppe  gehören  nur  das  Perim- 
gebirge  (2H80  m)  und  das  Rhodopegebirge  o  ler  der  Despoto  Dagh 
(2290  m)  zur  Türkei.  Zwischen  Balkan  und  Despoto  Dagh  zieht  sich 
das  fruchtbare  Becken  der  Maritza  hin.  Der  Berg  Athos  mit  seiner 
griechischen  Kloster-Republik  steigt  11*25  m  steil  und  ziemlich  isoliert 
aus  dem  Meere  auf.  Die  zur  Türkei  gehörigen  Inseln  sind  alle 
gebirgig,  in  Kreta  erreicht  der  Berg  Ida  2400  m. 

An  Flüssen  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  heutige  Türkei  sehr 
arm,  die  bedeutendsten  sind  die  zum  theil  schiffbare  Maritza,  die 
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Struma,  der  Vardar,  der  Drin  und  die  Bojana  (letztere  in  das 
Adriatische  Meer). 

Dagegen  ist  die  Türkei  noch  immer  im  Besitze  vorzüglicher 
Küsten;  namentlich  ist  die  Küste  am  Ägeischen  Meore  reich  an 
Buchten  und  ausgezeichneten  Häfen;  die  Adriatische  Küste  ist  zwar 
weniger  gegliedert,  aber  hat  doch  einige  gute  Hafen  Nur  dio  Küste 
am  Schwarzen  Meere  ist  flach  und  hafenarm. 

Das  Klima  der  Türkei  ist  sehr  verschieden.  Milde,  subtropische 
Striche  finden  sich  am  Ägeischen  Meere,  in  den  nach  Süden. offenen 
Thälorn,  wo  die  südeuropäische  Flora,  bei  Saloniki  selbst  Baumwolle 
gedeiht.  Dagegen  haben  die  von  der  Seeluft  mehr  abgeschlossenen 
Gebirgstheile  des  inneren  Landes  sehr  extremes  Klima;  auf  kalte, 
schneereicho  Winter  folgen  so  heiße  Sommer,  das«  selbst  auf  den 
höchsten  Berggipfeln  der  Schnee  den  Sommer  über  nicht  liegen 
bleibt.  Oonstantinopel  hat  eine  Januar-Temperatur  von  -f-  (5°  C.  und 
eine  Juli-Temperatur  von  -f  22  ")°  C:  dagegen  Sarajevo  —  3*3°  C. 
im  Januar  und  -f-2l4°C.  im  Juli,  und  Maxima  von  -f- 39°  C.  und 
—  10°  0.   

Haupttheile  und  Hauptorte. 

Der  Sultau  (Padischah)  vereinigt  als  Nachfolger  des  Propheten 
(Kalif)  alle  weltliche  und  geistliche  Gewalt  in  seiner  Person.  Er 
regiert  absolut,  bloß  der  Koran  und  das  Herkommen  legen  ihm 
Beschränkungen  auf.  doch  kommt  hiezu  noch  der  Einfluss  der  euro- 
päischen Machte,  dem  er  sich  selbst  in  Fragen  der  inneren  .Re- 
gierung nicht  vollkommen  zu  entziehen  vermag. 

Das  Reich  ist  zu  Yerwaltungszweeken  in  Vilajets  getheilt,  an 
deren  Spitze  je  ein  Yaly  (Gouverneur)  steht.  Die  Selbständigkeit 
dieher  Beamten  grenzt  häufig  an  Willkürherrschaft.  Dadurch,  dass 
der  Staat  seine  Beamten  seit  Jahren  nicht  mehr  regelmäßig  bezahlen 
kann,  ist  eine  starke  Demoralisation  eingerissen. 

1.  Thracien  oder  Kumclien:  Constantinopel  (Stambul  mit 
Pera  und  Galata  874.000  Einw.),  Adrianopel  (71.000  Einw.),  Gallipoli, 
Bodosto,  Dede  Agatsch. 

2.  Macedonien:  Saloniehi  (150.000  Einw),  Kavala,  Seres, 
Usküp,  Monastir  oder  Bitolia  (50.000  Einw.). 

3.  Albanien:  Prisrend  (40.000  Einw.),  Prischtina,  Mitrovitza. 
Novibazar;  Skutari,  Janina,  Durazzo  und  Prevesa 

4.  Die  Inseln:  a)  Kreta  SGOÜ&m2  mit  3üO.(XK)  Einwohnern 
(230.000  Griechen,  40.000  Mohaiucdaner),    bildet   eine  autonome 
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Provinz.  Megalo  Kastro  (Candia  15.000  Einw.)  und  Oanea.  Kreta 
ist  der  La<;e,  Bevölkerung  und  Fruchtbarkeit  nach  die  bedeutendste 
Insel  im  Ägeischen  Meere.  Die  Ebenen  und  fruchtbarsten  Gebiete 
sind  in  Händen  der  Mohamedaner;  die  unfruchtbareren  Gebirge  ge- 
hören  den  griechischen  Christen. 

b)  im  Ägeischen  Meere:  Öamothraki,  Imvros,  Thaso. 


Naturprodukte. 

Die  der  Türkei  verbliebenen  Gebiete  sind  zum  großen  Theile 
äußerst  fruchtbar,  nur  das  westliche  Karstgebirge  leidet  seiner  Natur 
nach  an  Trockenheit.  Dem  Klima  nach  könnte  der  Hoden  der  euro- 
päischen Türkei  alle  mittel-  und  südeuropäischen  Pflanzen  in  reicher 
Fülle  hervorbringen,  kurz  die  Türkei  könnte  eines  der  reichsten 
Länder  des  Erdtheiles  sein,  ist  aber  in  Wahrheit  eines  der  ärmsten. 
Schuld  daran  tragen  die  ungünstige  Vertheilung  des  Grundes,  die 
drückende  Besteuerung,  welche  dem  Producenten  oft  die  Hälfte  der 
Ernten  wegnimmt,  dio  elende  Verwaltung,  der  Mangel  fast  aller 
W  ege  und  endlich  die  tiefe  bedürfnislose  Culturstufe,  auf  welche  das 
Volk  unter  der  türkischen  Herrschaft  allmählich  herabgesunken  ist. 

Eine  Waldcultur  gibt  er  im  ganzen  türkischen  Reiche  nicht, 
große  Waldcomplexe  haben  sich  nur  dort  erhalten,  wo  der  Mangel 
aller  Wege  die  Abholzung  unmöglich  machte,  so  in  Macedonien, 
sonst  sind  weite  Strecken  der  Gebirge  ganz  kahl  und  dienen  als 
Weide:  dio  großen  Kirchengüter  (Vakuf)  werden  ebenso  primitiv 
bearbeitet  wie  die  kleinen  armseligen  Bauernwirtschaften.  Eine 
Düugung  der  Felder  zum  Beispiel  wird  fast  niregnds  angewendet. 
Dass  das  Land  trotz  solcher  Zustände  über  den  eigenen  Bedarf 
proiueiert,  beweist  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  zeigt,  was  aus 
diesen  Ländern  zu  machen  wäre. 

Die  wichtigsten  Früchte  des  Ackerbaues  sind:  Getreide,  be- 
sonders Mais  und  Weizen,  wovon  die  Türkei  exportiert,  Wein,  der 
geringen  Pflege  wegen  von  schlechter  Qualität,  Obst,  Olivenöl,  Tabak, 
Flachs  und  Baumwolle. 

Die  Viehzucht,  welche  namentlich  in  den  mittleren  und  west- 
lichen Theilen  des  Reiches  die  Hauptbeschäftigung  der  Bevölkerung 
bildet,  leistet  zwar  wenig  in  Rassenzucht,  liefert  aber  über  die  Be- 
dürfnisse de*;  Landes.  Das  kleine,  aber  starke  türkische  Pferd  wird 
als  Reit-  und  Saumthier,  der  Hütfei  als  Zugthier  benützt.  Ziegen 
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und  Schafe  sind  die  wichtigsten  Fleischthiere  tür  die  Türkei,  außer- 
dem wird  Schafwolle  exportiert,  zumeist  aus  Albanien.  Die  Bienen- 
und  Seidenraupenzucht  sind  nennenswert.  Der  starke  Blutegelfang- 
in  Macedonien  und  Albanien  ist  Monopol  der  Regierung. 

Bergbau  wird  in  beschränktem  Maße  nur  auf  Eisen  betrieben, 
obwohl  das  Land  sehr  reich  an  verschiedenen  Erzen  ist.  Einzelne 
Inseln  liefern  Marmor,  Stalimene  (das  alte  Lemnos)  rothe  Siegelerde. 


Industrie. 

Die  Industrie  fristet  im  türkischen  Reiche  nur  eine  kümmer- 
liche Existenz  als  Hausindustrie  und  schwach  betriebenes  Klein- 
gewerbe, welches  in  ganz  veralteter,  theurer,  unpraktischer  Weise 
arbeitet.  Selbst  jene  wenigen  Artikel,  mit  welchen  die  Türkei  früher 
auf  dem  europäischen  Weltmarkte  dominierte,  wie  Saffianleder,  ge- 
wisse Seidengewebe,  Teppiche,  türkische  Garne  etc.  können  heute  im 
eigenen  Lande  die  Concurrenz  der  westeuropäischen  Fabriken  nicht 
mehr  aushalten.  Die  vielen  Versuche,  mit  europäischem  Capitale 
Fabriken  zur  Verarbeitung  der  Rohstoffe  des  Landes  einzurichten, 
scheiterten  fast  alle  an  der  Paschawirtschaft  und  dem  religiösen 
Fanatismus;  nur  in  Constantinopel  und  Salonichi  haben  sich  einige 
Dampfmühlen,  Seidenfabriken,  einige  Fabriken  für  Fez,  Papier,  Zünd- 
hölzchen und  eine  Bierbrauerei  erhalten.  Um  Monastir  hat  eine 
bedeutende  Schafwolliäbrication  ihren  Sitz,  in  Salonichi  sind  Baum- 
wollspinnereien. Einige  noch  blühende  Kunstindustrien  (Stickereien, 
Filigranarbeiten,  sowie  die  Erzeugung  von  Rosenöl)  haben  volks- 
wirtschaftlich keine  Bedeutung. 

Auf  diese  Art  ist  es  wohl  ganz  erklärlich,  dass  die  Türkei  ein 
Hauptabsatzgebiet  für  westeuropäische  Fabricate  bildet,  die  sie  mit 
ihren  Naturproducten  bezahlt. 


Handels-  und  Verkehrsverhältnisse. 

Vor  allem  ist  zu  erwähnen,  dass  den  Türken,  ganz  im  Gegen- 
satze zu  den  Arabern,  jeder  Handelsgeist  mangelt.  Daraus  erklärt 
sich,  dass  der  Handel  der  Türkei  zum  größten  Theile  in  Händen 
von  Fremden,  Griechen,  Juden,  Armeniern  und  Franken  ist;  ferner 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  türkischen  Regierungen  so  wenig  für 
alle  den  Handel  und  die  Industrie  belebenden  Institutionen,  nament- 
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lieh  für  Anlage  von  Verkehrsmitteln,  gethan  haben,  und  endlich,  dass 
das  Schwergewicht  des  türkischen  Handels  im  Seehandel  liegt. 

Für  den  inneren  Verkehr  ist  in  der  Türkei  unter  allen 
Staaten  Europas  am  schlechtesten  gesorgt. 

Schiffbare  Flüsse  fehlen,  die  Landstraßen  verdienen 
diesen  Namen  nicht,  da  sie  meistens  nur  von  Saumthieren  benützt 
werden  können.  Die  Post  (408  Bureaux),  welche  im  Innern  des 
Landes  reitende  Tataren  besorgen,  ist  so  unsicher,  dass  die  meisten 
größeren  Staaten,  so  Österreich-Ungarn,  Russland,  das  Deutsche 
Reich,  Frankreich,  England  und  Italien,  bei  ihren  Consulaten  eine 
eigene  Post  eingerichtet  haben.  Die  Telegraphenlinien  verbinden 
alle  bedeutenden  Orte  und  die  Inseln;  auf  den  inländischen  Linien 
wird  aber  nur  türkisch  telegraphiert. 

Zu  diesen  Übelständen,  welche  die  Theuerung  aller  Transporte 
erklären,  kommen  noch  die  ewigen  Unruhen  in  einzelnen  Provinzen, 
die  Plackereien  der  Beamten  (Bakschisch)  und  die  vollständig 
derouten  Credit-  und  Finanzverhaltnisse  des  Staates. 

Darum  knüpfen  sich  mit  Recht  die  Hoffnungen  auf  Besserung 
dieser  Zustände  und  auf  Erschließung  dieser  reichen  Länder  an  den 
Ausbau  der  türkischen  Eisenbahnen.  Die  Türkei  besitzt  nur 
Bruchstücke  von  Eisenbahnlinien,  denen  der  innere  Zusammenhang 
fehlt.  Es  sind  dieses  folgende  Linien:  Constantinopel —  Adrianopel 
—  Mustafa  Pascha  ( — Belgrad).  Flügel:  Kulleli  —  Dede  Agatsch: 
Salonichi  —  Usküb — Vranja  (Nisch);  Flügel:  Usküp —  Mitrovitza;  zu- 
sammen 1400  km. 

laßerer  Handel. 

Der  Außenhandel  der  europäischen  Türkei  ist  überwiegend 
Seeverkehr,  allerdings  hat  durch  den  Anschluss  der  türkischen 
Bahnen  an  die  bulgarischen  und  serbischen  auch  der  Landhandcl  nach 
den  Nachbarstaaten  an  Größe  gewonnen.  Für  den  internationalen  Ver- 
kehr wird  die  Linie  Salonichi  —  Belgrad — Wien  die  wichtigste  werden, 
denn  sie  ist  ein  wesentliches  Stück  der  Weltlinien  London  und  Ham- 
burg—  Suez,  und  außerdem  ist  Salonichi  der  mercantile  Schlüssel 
für  die  centralen  Balkanländer  bis  herauf  zur  Donau  und  Save. 

Der  Seeverkehr  belebt  seit  dem  Alterthume  zumeist  die  von 
Natur  bevorzugte  Ostküste.  Der  äußere  Handel  concentriert  sich  fast 
ganz  in  den  beiden  Häfen  Constantinopel  und  Salonichi.  Con- 
stantinopel, am  südlichen  Ende  des  Bosporus,  mit  einem  vorzüglichen 
Hafen  am  „goldenen  Horn",  gehört  zu  jenen  Städten,  welche  durch 
ihre  geographische  Lage  unter  den  verschiedensten  Herrschaften  und 
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Geschicken  Welthandelsplätze  bleiben.  Die  echt  orientalische  Stadt 
mit  ihren  Bazaren,  Khuns  etc.  ist  noch  immer  die  wichtigste  Ver- 
mittlerin des  Handels  zweier  Welttheile,  der  Hauptbazar  der  Levante. 
Wenn  auch  nicht  übersehen  werden  darf,  dass  sich  der  früher  ganz 
in  Constantinopel  concentrierte  türkische  Handel  durch  das  Aulblühen 
von  Salonichi,  Smyrna,  Beirut  und  anderer  Seeplatze  decentralisiert 
so  zeigt  doch  der  effective  Handelsumsatz  Constantinopels  selbst 
bisher  keinen  Rückgang.  Die  Schiffahrt  dieses  Hafens  betrug  im 
Jahre  1892  33.800  Schilfe  mit  9  5  Mill.  t;  von  diesen  waren  9920 
Dampfer  mit  8  2  Mill.  t,  davon  waren  der  Tonnenzahl  nach  drei 
Fünftel  englische.  Unter  österreichisch-ungarischer  Flagge  kamen 
372  Dumpfer  und  26  Sogler  mit  400.000 1.  Constantinopel  ist 
Station  folgender  Dampferlinien:  Cie.  Mahsoussc,  Österreichischer 
Lloyd,  Navigatione  Generale,  Russische  Dampfschiffahrt-Gesellschaft 
(Odessa),  Messageries  maritimes,  Fraissinct  &  Cie.,  Carregü-,  Cunard-, 
Westcotta-  und  Wilson-Linie,  Neederland'sche  Stoombot  Maatschappy. 
Diese  große  Schitfsbewegung  entspricht  aber  nicht  der  Warenbewegung, 
viele  Güter  passieren  nur  Constantinopel,  anderseits  gelangen  viele 
Producte  Klcinasiens  von  Constantinopel  ans  in  den  Wehhandel. 

Salonichi,  ein  großer  sicherer  Hafen  im  Hintergrunde  der 
gleichnamigen  Bucht,  wird  von  rund  4500  Schiften  mit  670.000*, 
darunter  800  Dampfern,  angelaufen;  fast  alle  Compagnien,  deren 
Dampfer  Constantinopel  besuchen,  lassen  auch  Salonichi  anlaufen. 

Die  türkische  Handelsflotte  hat  540  größere  Segelschiffe  mit 
100.000*  und  43  Dampfer  mit  26.000*. 

Die  Hauptgegenstande  der  Ausfuhr  sind:  Getreide,  Südfrüchte, 
Tabak,  Wein,  Honig,  Wachs,  Baumwolle,  Wolle,  Felle.  Seide,  etwas 
Leder,  Teppiche,  Rosenöl. 

Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind  alle  möglichen  Industrie- 
Artikel,  meist  hillige  Sorten:  Baumwollstoffe,  Tuch-  und  Wollzeuge, 
Sammt,  Metallwaren  aller  Art,  Glas,  Porzellan,  Uhren,  Papier, 
Spiegel,  Möbel,  Kurzwaren,  Meerschaum-  und  Bernsteinwaren,  — 
Kaffee,  Zucker,  Reis,  Öl,  Colonial waren,  Kohle,  Petroleum  etc. 

Der  effective  Wert  der  Ein-  und  Ausfuhr  lässt  sich  nicht 
annähernd  angeben,  jedenfalls  ist  er  viel  hoher  als  die  oflßciellen 
Angaben  pag.  202. 

Die  im  Verkehre  üblichen  Maße  und  Münzen  sind  die  alt- 
türkischen,  gesetzlich  ist  seit  1871  das  metrische  Maß  eingeführt. 

Handelsspracheu  sind  außer  türkisch,  griechisch,  persisch, 
serbisch  die  lingua  franca  und  französisch. 
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Consulate,  welche  die  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Landsleute 
haben,  schützen  die  Interessen  der  fremden  Kaufleute  und  Staaten. 


IL  Das  asiatische  Gebiet. 

.A.  I>ie  asiatische  Türkei  im  engeren  Sinne. 

Größe  und  Bevölkerung. 

Die  asiatische  Türkei  ohne  Arabien  ist  13  Mill.  km*  groß  mit 
15  Mill.  Einwohnern.  Auch  in  der  asiatischen  Türkei  ist  die  Be- 
völkerung durchaus  keine  homogene,  allein  hier  überwiegt  weitaus 
das  türkische  Element,  welches  zwei  Drittel  der  Bevölkerung  aus- 
macht. Die  Türken  wohnen  am  dichtesten  in  Innern  von  Klein- 
asien,  sonst  ziemlich  dünn  im  ganzen  Reiche  zerstreut.  An  den 
Küsten,  namentlich  an  der  Westküste  von  Kleinasien  wohnen  die 
Griechen  (i  Miil.),  im  Xord-Osten  die  Kurden  und  Armenier, 
welch  letztere  als  Handelsleute  im  ganzen  Oriente  bis  Singapur 
und  auch  in  Osteuropa  bis  Wien  zerstreut  leben:  im  Süden  wohnen 
die  Syrer,  ein  Misclivolk  aus  Assyrern,  Persern,  Phoniciern,  Römern, 
Türken  und  Arabern,  welches  aber  vollständig  arabisiert  ist,  endlich 
reine  Araber  und  80.000  Juden. 

In  Asien  ist  der  Zersetzuugsprocess  der  Türkei  viel  weniger 
bemerkbar  als  in  Europa,  der  Einfluss  der  Regierung  ist  noch  viel 
stärker;  allein  auch  hier  machon  sich  Sonderbestrebungen  einzelner 
Volkstheile  geltend,  und  man  kann  sagen,  dass  das  Reich  mehr 
durch  den  Mohamedanismus  als  durch  eine  kräftige  Verwaltung  zu- 
sammengehalten wird. 

Auch  in  Asien  haben  sich  die  Türken  als  ganz  unfähig  er- 
wiesen, reiche  Läuder  auszubeuten  und  in  Blüte  zu  erhalten.  Land- 
striche, welche  im  Alterthume  und  noch  unter  den  Kalifen  zu  den 
blühendsten  der  bekannten  Erde  gehörten,  wie  Mesopotamien,  Ana- 
tolien,  bieten  heute  das  traurige  Bild  vollster  Verwahrlosung  und 
Verarmung.  Alle  Anregungen  zu  Verbesserungen  scheitern  an  der 
türkischen  Indolenz  und  Misswirtschaft.  Die  Griechen  und  Armenier 
borgen  für  Verbreitung  der  allgemeinen  Schulbildung;  bei  den  Türken 
beschränkt  sich  auch  heute  noch  in  Asien  wie  in  Europa  alle  geistige 
Ausbildung  auf  Koranstudien  und  auf  das  Erlernen  des  Schreibens, 
und  selbst  diese  Bildung  genießen  nur  wenige,  da  sich  einer  all- 
gemeinen Bildung  die  Geistlichkeit  widersetzt. 

13* 
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Bodenplastik  und  Klima. 

Die  asiatische  Türkei  lässt  sich  orographisch  in  vier  Haupt- 
abschnitte theilen:  1.  Das  Gebirgsland  von  Armenien,  im  Mittel 
2000 m  hoch,  mit  zahlreichen  vulcanischen  Ketten  und  Hochgipfeln 
(über  5000m),  Ararat  5170m;  2.  die  Plateaulandschaft  von  Klein- 
asien (1000 — 1500  m)  mit  theilweisem  Steppencharakter;  im  Innern 
beginnt  der  Höhenzug  des  Antitaurus,  der  sich  bis  an  die  Süd- 
küste erstreckt,  in  seinem  weiteren  Verlauf  entlang  dem  Meere  aber 
Taurus  (3500m)  heißt;  3.  das  Hochland  von  Syrien,  dessen  West- 
rand Gebirgscharakter  hat  und  sich  längs  des  Meeres  in  zwei 
parallelen  Ketten  unter  dem  Namen  Libanon  (3050  m)  und  Anti- 
libanon  hinzieht;  4.  das  Tiefland  (Mesopotamien)  am  Euphrat  und 
Tigris. 

Die  horizontale  Gliederung  ist  am  günstigsten  an  der 
Westküste  von  Kleinasien,  wo  das  Meer  in  vielen  geschützten 
Buchten  tief  in  das  Land  eindringt.  Die  steile  Nord-  und  Süd- 
küste ist  sehr  hafenarm,  die  ungesunde  Küste  am  persischen  Golfe 
ist  flach. 

Die  wichtigsten  Flüsse  sind  der  Euphrat  und  Tigris,  welche 
sich,  zum  Schat-el-Arab  vereinigt,  in  den  persischen  Golf  ergießen, 
des  wechselnden  Wasserstandes  wegen  aber  keine  guten  Schiffahr  t- 
strome  abgeben. 

Die  wichtigsten  Seen  sind  das  Todto  Meer  (sein  Spiegel  394m 
unter  dem  Mittelraeere)  und  der  Wanse«;  (in  Kurdistan). 

Die  wenigen  erhaltenen,  oft  sehr  kunstvoll  angelegten  Canäle 
in  Mesopotamien  stammen  meist  aus  dem  Alterthume. 

Das  Klima  ist  verschieden,  obwohl  vorherrschend  warm.  Die 
rauhesten  Gegenden  sind  auf  dem  armeniHchen  Hochlande,  wo 
manches  Jahr  vom  October  bis  April  Schnee  fällt,  die  mildesten  auf 
den  Inseln  und  an  den  Küsten.  Zur  Orientierung  dienen  folgende 
Winter-  und  Sommer-Temperaturen:  Trapezunt -f  9°  und  -f  225PC.; 
Smyrna  -J-  9  2°  und  -{-26°  C;  Jerusalem  -f-  9  7«  und  +23  2°  C; 
Bagdad  -|-  9  7°  und  -f- 34°  C.  Januar-  und  Juli -Temperatur.  Am 
fruchtbarsten  sind  die  Randterrassen  und  einzelne  gut  bewässerte 
Thaier;  das  große  Hochland  selbst  ist  größtenteils  wasserlos, 
pflanzenarm,  oft  sogar  steppenartig  mit  einem  trockenheißen  Klima. 
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Haupttheile  und  Hauptorte. 

1.  Kleinasien  (Natalien,  Levante).  An  der  Westküste:  Smyr  na 
(187.000  Eiow.),  Manissa,  Aidin,  Brussa  (60.000  Ein w.),  Skutari. 
Am  Schwarzen  Meere:  Sinub,  Samsun,  Trebisonde  (Trapezunt, 
45.000  Einw.).  An  der  Südküste:  Mersina.  Im  Innern:  Kutahia 
und  Eskischer  südöstlich  von  Brussa,  Angora,  Konia,  Kaisarieh 
(50.000  Einw.). 

Die  Inseln:  Rhodus,  Kos  (Stanko),  Nikaria,  Patmo;  Samos, 
Skio  (Chio),  Metelin  (Lesbos),  Tenedo  nahe  dem  Hellespont. 

2.  Syrien  mit  Palästina:  An  der  Küste  Latakie,  Beirut 
(85.000  Einw.),  Saida,  Akka,  Jaffa;  im  Innern  Haleb  (Aleppo, 
110.000  Einw.),  Hamah  südlich  von  Haleb,  Damaskus  (150.000 
Einw.),  Jerusalem  (40.000  Einw.). 

3.  Armenien:  Erzerum  (60.000  Einw.). 

4.  Kurdistan:   Diarbekir  am  Tigris  (50.000  Einw.),  Wan. 

5.  Mesopotamien:  a)  El  Dschcsireh:  Urfa  (ehedem  Edessa), 
Mossul  (60.000  Einw.);  b)  Irak  Arabi:  Bagdad  am  Tigris  (100.000 
Einw.),  Bassora  (Basra,  20.000  Einw.,  früher  150.000  Einw.). 

Die  meisten  orientalischen  Städte  haben  ein  malerisches  Äußere, 
zeigen  aber  im  Innern  Schmutz  und  Verfall.  Die  Franken  und 
Griechen  wohnen  fast  immer  in  eigenen  Quartieren. 


Naturproducte. 

Mit  dem  Zurückschrciten  der  Cultur  im  allgemeinen  i6t  auch 
der  einstige  rationelle  Betrieb  des  Ackerbaues  verschwunden,  so 
dass  die  noch  immer  reiche  Ausbeute  nur  eine  Folge  des  frucht- 
baren Bodens  und  keineswegs  ein  Verdienst  der  Bewohner  ist; 
leider  verwandeln  sich  seit  Jahrhunderten  stetig  Fruchtlandschaften 
in  öde  Steppen  oder  Sümpfe.  Während  die  Türken  den  Acker  in 
ganz  primitiver  Weise  bebauen,  sind  die  Griechen  auch  hierin  für 
den  Fortschritt  zugänglich. 

Die  wichtigsten  Producte  des  Pflanzenreiches  sind:  Ge- 
treide, Südfrüchte,  allenthalben  in  den  Niederungen  und  auf  den 
Inseln  (die  Rosinen,  Feigen,  Oliven,  Granatäpfel  etc.  der  Levante 
gehören  zu  den  geschätztesten);  Valonea;  edles  Obst  (Pflaumen, 
Pfirsiche  etc.)  in  den  Küstenproviuzen  und  auf  den  Inseln;  Tabak 
von  vorzüglicher  Güte  um  Latakie  und  an  der  Nordküsto;  Mohu 
zur  Opiumbereitung;  Wein  auf  Rhodus,  Skio,  am  Libanonx  um 
Sroyrna  und  Brussa;    Baumwolle   von   ausgezeichneter  Qualität 
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allenthalben;  Krapp  (Alizari)  von  Natolien;  Hanf  und  Flachs  in 
Natalien  und  Syrien;  Safran,  Gelbbeeren,  Weihrauch,  Mastix,  Süß- 
holz, Rosen  (in  großen  Massen  um  Damaskus);  viele  Medicinal- 
kräuter.  An  Wäldern  sind  Palästina,  Kurdistan,  das  nördliche 
Natolien  und  Rhodus  besonders  reich,  sonst  herrscht  vielfach  Holz- 
mangel. (Die  Cedern  des  Libanon  pflanzen  sich  nicht  mehr  fort.) 

Die  großen  Weiden  inachen  eine  bedeutende  Viehzucht  mög- 
lich; die  Türken,  Kurden  und  Araber  ziehen  Pferde,  welche  den 
arabischen  wenig  nachgeben,  Kameele,  Rinder,  Esel  und  Maulthiere; 
die  Griechen  dagegen  Schafe  und  Ziegen,  unter  denen  dieAngora- 
oder  Kamelziege  das  geschätzte  Kamelhaar  liefert. 

Die  Seidenraupenzucht  wird  in  Natolien  und  Syrien  in  aus- 
gedehntem Maße  betrieben  und  gibt  einen  Ertrag  von  06  Mill.  kg. 

Die  Bienenzucht  ist  zumeist  auf  den  Inseln  zuhause,  Wachs 
und  Honig  werden  exportiert. 

Die  Fischerei  liefert  an  den  Küsten  und  Inseln  große  Massen 
des  sehr  geschätzten  türkischen  Badeschwamms. 

Die  asiatische  Türkei  ist  sicher  mit  Mineralien  sehr  gesegnet; 
diese  Schätze  liegen  aber  so  gut  wie  ungenützt.  Es  gibt  Silber-, 
Kupfer-,  Eisen-  und  Kohlenminen,  auch  Steiu-  und  Seesalz  findet 
sich,  allein  der  Bergbau  steht  auf  der  niedersten  Stufe  und  kann 
sich  der  mangelnden  Communicationsmittel  wegen  auch  nicht  ent- 
wickeln. Bedeutend  ist  nur  die  Ausbeute  an  Meerschaum  in  Na- 
tolien (bei  Eskischer)  und  von  Kupfer  bei  Tokat,  außerdem  wird 
etwas  Schwefel,  Siegelerde,  Naphta,  Asphalt,  Marmor  etc.  gewonnen. 


Industrie. 

Die  einst  blühende  und  in  vielen  Zweigen  großartige  Industrie 
der  Levante  ist  heute  von  der  europäischen  fast  ganz  erdiückt,  so 
arbeiten  z.  B.  in  Diarbekir  dermalen  kaum  50  Seidenstühle,  während 
früher  viele  tausende  beschäftigt  waren;  die  weltberühmten  Damaa- 
cencr  Klingen  sind  zur  ordinären  Ware  herabgesunken  und  durch 
europäische  verdrängt. 

Eines  größeren  Absatzes  und  Rufes,  allerdings  nur  im  Oriente, 
erfreuen  sich  noch  die  Seidenstoffe  von  Damaskus,  Brussa,  Bag- 
dad, Haleb.  Baumwollenzeuge  (meist  ordinäre  Stoffe)  von  Damas- 
kus, Smyrna,  Diarbekir.  Shawls,  Lederarbeiten,  besonders  Saffiane 
von  Damaskus,  Bagdad,  Diarbekir. 

In  Färberei  und  Stickerei  haben  die  kleinasiatischen  Fabri- 
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kanten  noch  ihren  alten  guten  Ruf  bewahrt.  Teppiche  von  Smyrna 
werden  nicht  bloß  im  Oriente,  sondern  auch  in  Europa  lebhaft  begehrt. 

Unter  den  Metall  waren  werden  Filigranarbeiten  ausgeführt, 
während  die  übrigen  metallurgischen  Industrien  fast  ganz  von  Europa 
erdrückt  sind.  Zu  erwähnen  ist  die  Siegelstecherei  in  Diarbekir 
wegen  der  Bedeutung  des  Siegels  im  Oriente. 


Handelsverhältnisse. 

Im  levantischen  Handel  überwiegt  der  äußere  weitaus  den 
inneren,  wenn  er  auch  lange  nicht  mehr  jene  Höhe  hat,  welche 
er  einst  einnahm.  Dieser  ganze  Handel  befindet  sich  aber  fast  aus- 
schließlich in  den  Händen  von  Ausländern,  namentlich  Engländern, 
Österreichern,  Griechen,  Franzosen  und  Armeniern. 

Die  wichtigsten  Häfen  sind: 

a)  Am  Pontus:  Trebisonde  (Trapezunt)  nimmt  hier  den  ersten 
Platz  ein.  Dieser  ganz  verfallene  Ort  kam  nach  1832  empor,  als 
die  Russen  den  Transit  europäischer  Waren  durch  ihr  Gebiet  ver- 
boten. Hier  ist  nämlich  der  einzige  Platz,  von  wo  aus  euro- 
päische Waren  ohne  russische  (Jontrole  nach  Persien  und  Innerasien 
gehen  können.  Es  ist  Station  für  die  Fahrten  der  Messageries 
maritimes«  des  Österreichischen  Lloyd,  der  russischen  Compagnie  von 
Odessa,  sowie  englischer,  griechischer  und  ottomanischer  Dampf- 
schiffe. Die  jährliche  Handelsbewegung  erreicht  56  —  CO  Mill.  Kronen. 
Von  dieser  Ziffer  entfallen  nur  20  Mill.  Kronen  auf  den  Transit  von 
und  nach  Persien.  Trapezunt  würde  wieder  zum  unbedeutenden  Hafen 
herabsinken,  wenn  die  Russen  auf  der  Kaukasusbahn  die  Durchfuhr 
fremder  Waren  erlaubten. 

Häfen  zweiten  Ranges:  Sinope,  Samsun  (Handel  30  Mill. Kronen), 
Kerasunda. 

b)  In  Vorderasien  (West-  und  Südküste  Kleinasiens)*):  Obenan 
steht  Smyrna  (die  Blume  der  Levante).  Hier  treffen  die  Seefahrer 
des  Westens  mit  den  Karawanen  des  Ostens  zusammen.  Der  Wert 
der  umgesetzten  Waren  beläuft  sich  im  Durchschnitte  der  letzten 
Jahre  auf  200  Mill.  Francs.  Die  Schiffsbewegung  umfasst  (1892) 
1728  handelsthätige  Schiffe  mit  17  Mill.  t\  die  oben  angegebenen 
Dampferlinien,  ferner  die  Navigazione  Generale,  Fraissinet  &  Cie  , 

*)  Die  Häfen  der  türkischen  Levante  heißen  Escalen  (Kchellen).  weil 
die  europäischen  Schiffe  in  denselben  der  Reihe  nach,  wie  auf  den  Sprossen 
einer  Leiter  haltmachen. 
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Beils  Abia  Minor-Cie.  laufen  auch  Smyrna  sowie  Beirut  und  andere 
syrische  Häfen  au.  Sehr  stark  nimmt  in  den  letzten  Jahren  in  der 
Levante  die  deutsche  Schiffahrt  zu;  eine  der  wichtigsten  Dampfer- 
gesellschaften in  der  Levante  ist  aber  noch  immer  der  österreichische 
Lloyd,  dessen  Schiffe  außer  den  Hatiptplätzen  die  zahlreichen  Häfen 
der  kleinasiatischen  Inselwelt  anlaufen. 

c)  In  Syrien:  Beirut  concentriert  hier  den  Handel  und  ist 
namentlich  als  Hafen  des  Binnenplatzes  Damaskus  von  Bedeutung. 
Außerdem  verdienen  Erwähnung  Jaffa  (oder  Joppe,  der  Hafen  für 
Jerusalem),  Tripoli,  Latakie,  Iskanderun. 

d)  Am  persischen  Golfe:  Hier  ist  Basra  (Bassora)  im  Auf- 
schwung begriffen;  allein  es  hat  weniger  selbständige  Bedeutung; 
es  ist  von  dem  bedeutenderen,  aber  landeinwärts  am  Tigris  ge- 
legenen Bagdad  abhängig.  Dieses  ist  der  Hauptort  für  den  Aus- 
tausch persischer  .und  indischer  Waren  gegen  europäische  Fabricate. 
Hier  spielen  die  Briten  die  erste  Rolle. 

Für  den  inneren  Handel  sind  die  den  Mohamedanern  hei- 
ligen Orte  oder  die  auf  den  Pilgerstraßen  gelegenen  Städte  auch  die 
ersten  Handelsplätze,  so  Damaskus,  Haleb,  Bagdad  u.  a.  Unter  den 
Städten  Armeniens  behauptet  Erzerum  allerdings  noch  die  erste 
Stelle,  doch  ist  es  infolge  der  von  den  Russen  neuangebahnten 
Handelsstraßen  im  Niedergänge. 

Dem  Aufschwung  des  inneren  Handels  sowie  dem  Land- 
handel in  die  Nachbarstaaten  steht  der  Mangel  fast  aller  Wege  als 
Haupthemranis  entgegen.  Selbst  jene  Straßen,  welche  Poststraßen 
heißen,  sind  in  Wirklichkeit  nur  elende  Karawanenstraßen,  die  in 
früheren  Jahrhunderten  in  viel  besserem  Zustande  waren  als  jetzt. 
Nur  von  einigen  Hafenplätzen  führen  fahrbare  Straßen  kurze  Strecken 
in  das  Innere;  die  beste  von  Beirut  nach  Damaskus  (Dilegence). 

Unter  solchen  Umständen  hat  der  Bau  von  Eisenbahnen 
natürlich  für  die  Entwicklung  der  reichen  Landschaften  die  aller- 
höchste Bedeutung.  Nachdem  man  sich  jahrzehntelang  mit  einigen 
kurzen  Sackbahnen,  welche  von  Skutari  und  Smyrna  ausgiengen,  be- 
gnügt hatte,  erlaubte  1891  endlich  die  türkische  Regierung  euro- 
päischen Consortien,  den  alten  Plan  einer  sogenannten  Euphrat- 
bahn,  d.  i.  die  Verbindung  des  Mittelmeeres  mit  dem  persischen 
Golfe,  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  alte  Linie  Skutari  —  Ismid  ist 
bis  Angora  fertig  und  soll  zunächst  bis  zum  Euphrat  geführt  werden. 
Die  vollendete  Euphratbahn  würde  den  Weg  nach  Indien  um  sieben 
Tage  verkürzen.  —  Außerdem  gehen  von  Smyrna  zwei  Linien  in 
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das  Innere;  ferner  von  Modania  —  Brussa,  Mergina — Tarsus,  Jaffa — 
Jerusalem,  im  ganzen  1600  km. 

Der  untere  Euphrat  und  Tigris  werden  von  einigen  Dampfern 
befahren,  aber  sehr  unregelmäßig. 

In  den  levantischen  Handel  theilen  sich  England  (fast  öO%), 
Frankreich,  Österreich -Ungarn,  Deutschland,  ferner  die  Schweiz, 
Rnssland,  Italien. 

Ans-  und  Einfuhr. 

Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  sind:  Pferde;  Kämel- 
haare, Seide,  Valonea,  Rosinen  uud  Sultaninen,  Feigen, 
Baumwolle,  Tabak,  Alizari,  Gelbbeeren,  Galläpfel,  Wein,  Oliven, 
Opium,  Mastix,  Gummi,  Wachs,  Badeschwämme,  Holz,  Kupfer, 
Meerschaum  (jährlich  2500  Kisten  im  Werte  von  6  Mill.  Kronen), 
Kämelgarn  (Mohair),  türkisch-rothes  Garn,  Stoffe  von  Seide  und 
Baumwolle,  Teppiche  und  Shawls  aus  Smyrna,  Lederarbeiten,  be- 
sonders Saffian,  Silberwaren,  Pfeifenrohre.  Nach  Österreich-Ungarn 
sind  die  wichtigsten  Exportartikel:  Valonea  (6  Mill.  Kronen),  Rosinen 
und  Sultaninen  (2 — 4  Mill.  Kronen). 

Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind:  In  erster  Linie 
europäische  Industrie- Artikel  billiger  Qualität,  entsprechend  der  ge- 
ringen Kaufkraft  der  Bevölkerung,  aus  Österreich- Ungarn,  Eng- 
land, Frankreich,  Deutschland,  der  Schweiz,  Russland  und  Italien, 
als:  Leinwand,  Seidenstoffe,  Baum-  und  Schafwollwaren,  alle  Arten 
Kleider,  Metallwaren  (besonders  Waffen  und  Drähte  aus  edlem  Metall), 
Kurzwaren,  Porzellan,  Glas,  Spiegel  und  Uhren,  Instrumente  und 
Werkzeuge  aller  Art  etc.;  in  zweiter  Linie  Naturproducte,  als:  Felle 
und  Häute,  Perlen,  Getreide,  Hanf,  Flachs,  Colonialwaren,  französische 
Weine,  Farbstoffe,  Kaffee,  Tabak,  Salz,  Eisen,  Edelsteine  etc.  Aus 
Österreich- Ungarn  kommen  besonders:  Textil-  und  Modewaren  (Con- 
fection),  Eisen-  und  Glaswaren,  Bier. 


13.  Türkisch  Arabien. 

Von  dem  2*8  Mill.  km*  großen  Arabien  steht  der  westliche 
Theil,  „Hedschas"  und  „Jemen"  genannt  (06  Mill.  km*  und 
13  Mill.  Einwohner),  unter  türkischer  Oberhoheit.  Doch  beschränkt 
eich  diese  Oberherrlichkeit  in  Wahrheit  darauf,  dass  die  sesshafte 
und  nomadisierende  Bevölkerung  Arabiens  den  Sultan  als  geist- 
liches Oberhaupt  anerkennt. 
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Die  wichtigsten  Orte  dieses  Theiles  sind:  Medina  (20.000 
Einw.)  mit  dem  Hafen  Jainbo,  Mekka  (45.000  Einw.)  mit  dem 
Hafen  Dschidda  und  Mokka.  Die  beiden  ersten  Städte  bilden  als 
die  wichtigsten  Wallfahrtsorte  der  Mohamedaner  auch  wichtige 
Marktplätze  für  Arabien,  sind  aber  nur  für  Moslims  zugänglich. 

Die  wenigen  Producte  des  sonnenverbrannten  Arabiens:  Pferde, 
Datteln,  Gumtni,  Kaffee,  Ziegen-  und  Schaffelle,  Perlmutter  kommen 
hier  oder  in  den  angegebenen  Hafenplätzen  in  den  Welthandel. 

Im  Jahre  1890/91  erreichte  der  auswärtige  Handel  des  ganzen 
türkischen  Reiches  in  der  Einfuhr  2300  Mill.  Piaster,  in  der 
Ausfuhr  1300  Mill.  Piaster.  Die  wichtigsten  Verkehrsläuder  sind 
Großbritannien  (1500  Mill.  Piaster),  Frankreich  (660  Mill.  Piaster), 
Österreich-Ungarn  \b!0  Mill.  Piaster),  Russland  (200  Mill.  Piaster), 
Itulien  (105  Mill.  Piaster),  Griechenland  (90  Mill.  Piaster),  Ägypten. 


III.  Besitzungen  in  Afrika. 

A..  Ägypten.*) 

Ägypten  reicht  im  Süden  bis  Wadi- Haifa  am  zweiten  Nil  - 
katarakt  und  grenzt  an  das  Mittellandische  Meer,  an  Syrien,  das 
Rothe  Meer,  Nubien,  die  Lybische  Wüste  und  Tripolis. 

Der  Flächeninhalt  dieses  Reiches  betragt  bei  1  Mill.  km9 
mit  7  Mill.  Einwohnern.  Die  Besitzungen  im  Sudan  (das  Reich 
des  Mahdi  genannt),  welche  2  Mill.  km*  mit  10  Mill.  Einwohnern 
urafas8ten  und  bis  zum  Äquator  reichten,  sind  wohl  für  lange  Zeit 
verloren  und  haben  heute  nicht  einmal  für  den  Handel  Ägyptens 
Bedeutung. 

Ägypten  besteht  aus  27.600 /au2  Fruchtland,  einem  schmalen 
Streifen  längs  des  Nil  und  aus  nahe  1  Mill.  km*  Wüste.  Diese 
27.600  km*  höchst  fruchtbaren  Bodens  mit  ihrer  ausgezeichneten 
Weltlage  sind  die  Basis,  auf  welcher  seit  dem  grauen  Alterthume 
alle  mächtigen  Reiche  am  Nil  aulgebaut  wurden. 

Das  Volk,  welches  hamitisch -semitischer  Abstammung  ist, 
spaltet  sich  in  Fellachen,  Kopten,  Araber  (Beduinen  und  Städte- 

*)  Die  politischen  Zustünde  Ägyptens  befinden  sich  durch  die  Besetzung 
der  Engländer  und  durch  die  Erhebung  des  Sudan  unter  dem  sogenannten 
Mahdi  in  einer  Umwälzung,  deren  Ende  noch  gar  nicht  abzusehen  ist. 
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bewohner)  und  in  Fremde,  die  wieder  zerfallen  in  Berberiner,  Neger, 
Türken  (100.000),  Levantiner  und  Europäer  ebenfalls  etwa  100.000, 
davon  31%  Griechen,  H*%  Italiener,  16%  Franzosen,  10%  Öster- 
reicher, 6%  Engländer.  Die  herrschende  Religion  ist  die  moha- 
medanische,  die  Kopten  (500.000)  sind  Christen  (Monophysiten). 

Ägypten  steht  unter  einem  der  Pforte  tributttren,  erblichen 
Vicekönig  (Chedive),  dessen  Abhängigkeit  nur  eine  ganz  lose  zu 
nennen  ist. 

Für  die  Hebung  der  geistigen  Cultnr  ist  unter  den  letzten 
Vicekönigen,  namentlich  durch  Anlegung  vou  Schulen  nach  euro- 
päischem Muster,  wohl  manches  geschehen;  im  ganzen  ist  aber  der 
Stand  der  Volksbildung  ein  sehr  niederer. 

Anderseits  ist  der  riesige  materielle  Aufschwung,  welchen  das 
Land  in  unserem  Jahrhunderte  gemacht  hat,  und  der  ja  innerhalb 
des  türkischen  Reiches  einzig  dasteht,  nicht  zu  verkennen. 

1882  besetzte  England  Ägypten,  angeblich,  um  die  Finanzen 
zu  ordnen,  in  Wahrheit  aber,  um  sich  diesen  „Schlüssel  zu  Indien" 
zu  sichern.  Die  englische  Verwaltung  zeigt  sich  aul  allen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  von  guter  Wirkung. 


Boden  und  Gewässer. 

Ägypten  ist  ein  felsiges,  wüstes  Hochland  mit  nur  gering 
markierten  Bodenanschwellungen  (Ly bische  und  Arabische  Wüste) 
—  im  Grunde  also  nur  eine  Fortsetzung  der  Sahara.  Der  gewaltige 
Nil  hat  hier  sein  breites  Bett  und  schiebt  sein  niedrig  gelegenes 
Delta  immer  weiter  in  das  Meer  hinaus. 

Der  Nil  ist  die  Pulsader  Ägyptens.  Soweit  und  nur  soweit 
seine  Gewässer  reichen,  ist  es  ein  fruchtbares  Culturland  voll  üppiger, 
südlicher  Vegetation,  sonst  Wüste  Von  dem  Punkte  an,  wo  er  in  das 
Land  tritt,  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  sich  zum  Delta  gabelt,  ist  das 
Stromthal  nirgend  breiter  als  30  Am.  Das  Delta  selbst  innerhalb  der 
Arme  von  Damiette  und  Rosette  nimmt  circa  19.000  km*  ein.  Beim 
Eintritt  der  Tropenregen  in  dem  äquatorialen  Quellgebiet  des  Stromes 
beginnen  die  Gewässer  zu  steigen  (anfangs  Juli);  sie  erreichen  ihren 
Höhepunkt  nach  der  Mitte  des  Septembers,  dann  sinken  sie  allmäh- 
lich. Außer  den  belebenden  Gewässern  befruchten  auch  noch  die 
abgesetzten  Sinkstoffe  den  nie  vom  Regen  benetzten  Boden.  Canäle, 
darunter  zur  Schiffahrt  geeignete,  bringen  das  Wasser  auch  an 
Stellen,  wohin  es  von  Natur  nicht  reicht. 
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Das  Klima  ist  selbstverständlich  je  weiter  südlich  desto 
heißer,  in  Oberägypten  bis  -f  43°  C.  im  Schatten.  Kairo  bat  eine 
mittlere  Winter-Temperatur  von  -f-  14°  C,  eine  Sommer-Temperatur 
von  -f- 29°  C. ;  Kalte- Miniraum  -f-  2°.  Im  ganzen  ist  das  Klima 
subtropisch.  Infolge  des  gewaltigen  Einflusses  der  Wüste  ist  Ägypten 
ein  regenloses  Gebiet  mit  ewig  blauem  Himmel;  höchst  selten  lallen 
im  Delta  oder  in  den  Gebirgen  am  Rothen  Meere  kurze  Regen- 
schauer nieder,  ein  schwacher  Ersatz  für  den  mangelnden  Regen 
ist  der  starke  Thau. 

Das  Klima  Ägyptens  ist  im  ganzen  viel  gesünder  als  das  der 
meisten  heißen  Himmelsstriche,  nur  in  den  Sumpfgegenden  des 
Rothen  Meeres  und  selbst  im  Delta  treten  epidemische  Fieber  sowie 
Augenkrankheiten  auf.   

Haupttheile  und  Hauptorte. 

Ägypten. 

a)  Unterägypten:  Kairo  (Kahira,  die  größte  Stadt  Afrikas  und 
,  eine  der   schönsten   der  moharaedanischen  Welt),  Hauptstadt 

des  Vicekönigreiches  (375  000  Einw.);  Tanta,  Daraiette  (44.000 
Einw.),  Rosette,  Alexandria  (^30.000  Einw.),  Port  Said  (25.000 
Einw.). 

b)  Mittelägypton:  Medinet  el  Fayum,  Suez  (12.000  Eiuw.). 

c)  Oberägypten:   Siut,  Assuan,   die   Oasen  Chargen,  Dachel, 
Kossoir  am  Rothen  Meere. 

Am  Rothen  Meere,  dessen  Küste  bis  18°  n.  B.  ägyptisch 
ist,  liegt  Suakin.  

Naturproducte. 

A.  Der  Ackerbau  erreichte  durch  die  Sorgfalt,  welche  die 
Regierung  in  den  letzten  Zeiten  besonders  der  künstlichen  Be- 
wässerung zuwendete,  wieder  eine  ähnliche  Höhe,  wie  er  im  Alter- 
thume  hatte.  Bebaut  sind  in  Ägypten  selbst  etwa  25.000  Ärm*,  10% 
der  Bevölkerung,  nämlich  die  fleißigen  Fellachen,  beschäftigen  sich 
mit  dem  Ackerbau.  Der  vom  Nil  befeuchtete  Boden  ist  ungemein 
fruchtbar,  so  dass  dort,  wo  Zu-  und  Abfluss  des  Wassers  reguliert 
wird,  drei  Ernten  stattfinden  können.  Die  Vicekönige  sind  insofern 
in  die  Erbschaft  der  Ptolemäer  eingetreten,  als  sie  die  eigentlichen 
Herren  von  Grund  und  Boden  sind.  Der  Fellah  war  vor  dem  Ein- 
greifen der  Englander  durch  Steuern,  welche  durch  Erpressungen 
der  Beamten  oft  vervierfacht  wurden,  sehr  gedrückt  und  hatte  für 


-    205  — 

seinen  Fleiß  sehr  wenig  Lohn.  Behufs  der  zu  cultivierenden  Pflanzen 
musste  er  sich  den  Anordnungen  der  Regierung  fügen.  So  konnte 
Ägypten,  als  sich  während  des  amerikanischen  Bürgerkrieges  (1862 
bis  1805)  günstige  Conjuncturen  boten,  zu  einem  Baum wollande 
ersten  Ranges  gemacht  werden.  Seitdem  ist  der  Baumwollenbau 
wieder  zurückgegangen,  produciert  aber  noch  immer  4  —  5  Mill, 
Cantar  a  45 kg.  In  die  Lücke  ist  sofort  die  rasch  wachsende  Zucker, 
cultur  eingetreten;  1892  lieferten  die  viceköniglichen  Plantagen 
allein  7  Mill.  q  Zuckerrohr. 

Andere  Hauptfrüchte  des  Pflanzenreiches  sind:  Weizen  (mit 
25  —  50fältigem  Ertrag),  Gerste,  Mais,  Bohnen,  Reis  (mit  50  — 100- 
fächern  Ertrag),  Datteln,  Südfrüchte,  Zwiebeln,  Mohn,  Hanf,  Flachs, 
Klee,  Wein  (in  der  Landschaft  Fayum),  Rosen  etc.;  Waldungen 
fehlen,  dafür  3'/f  Mill.  Dattelpalmen. 

B.  Die  Viehzucht  liefert  das  Dromedar,  Pferde,  Esel- 
grobwollige  Schafe,  Ziegen,  Büffel.  Stark  wird  die  künstliche  Hühner- 
und  Straußenzucht  betrieben.  Korallen  und  Badeschwämme  werden 
im  Rothen  Meere  gewonnen. 

C.  Bergbau  gibt  es  eigentlich  in  Ägypten  keinen;  berühmt 
sind  aber  die  Steinbrüche,  welche  Granit,  Syenit,  Porphyr  etc. 
liefern.  Bedeutend  ist  auch  die  Gewinnung  von  Natron,  Alaun  und 
Schwefel. 


Industrie. 

Mehemed  Ali  (f  1840)  wollte  Ägypten  auch  industriell  von 
Europa  unabhängig  machen  und  vor  allem  die  reichen  Rohstoffe  im 
Lande  selbst  fabrikmäßig  verarbeiten  lassen.  Zu  dem  Behüte  schuf 
er  Baumwoll-,  Tuch-,  Gewehrfabriken,  Salpetersiedereien,  Schiffs- 
werften, Pulvermühlen,  Kanonengießereien  etc.  Die  meisten  dieser 
Etablissements  sind  zugrunde  gegangen,  da  sie  viel  zu  theuer  fabri- 
cierten.  Doch  blühen  in  neuerer  Zeit  Baumwoll-,  Zucker-  und  Papier- 
fabriken. Das  Kleingewerbe  erfreut  sich  in  Ägypten  keiner  be- 
sonderen Pflege. 

Handel  und  Verkehr. 

Die  größte  Umgestaltung  erfuhr  der  ägyptische  Handel  durch 
die  Durchstechung  der  Landenge  von  Suez  (1859  —  18G9).*)  Die 

*)  Der  wichtigste  Canal  Ägyptens  ist  der  1869  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  460  Mill.  Francs  vollendete  Suezcanal.    Er  wurde  von  dem 
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Herstellung  dieses  internationalen  Verkehrsweges  gab  Ägypten  jene 
bedeutende  commercielle  Stellung,  die  es  seiner  Weltlage  ent- 
sprechend im  Alterthumc  und  Mittelalter  einnahm,  zurück.  Ägypten 
ist  wieder  das  Bindeglied  zwischen  Europa  und  Ostasien,  der 
Schwerpunkt  seines  Handels  wieder  der  Transitohandel.  Der 
Suezcanal  kürzt  den  Weg  von  Indien  nach  den  wichtigsten  euro- 
päischen Häfen  am  Mittel-  und  atlantischen  Meere  um  die  Hälfte 
ab.*)  1892**)  passierten  den  Canal  3559  Schiffe  mit  7  7  Mill.  t 
netto,  davon  2581  mit  5  8  Mill.  t  unter  englischer  Flagge.  Über- 
haupt kommt  der  mit  französischen  und  ägyptischen  Capitalien  ge- 
baute ("anal  keiner  Nation  derart  zugute,  wie  den  Engländern, 
denen  es  auch  gelungen  ist,  sich  zum  größten  Theile  in  den  Besitz 
dieser  für  Indien  so  wichtigen  Passage  zu  setzen.  Die  Anlagekosten 
betrugen  bis  1892  rund  525  Mill.  Francs,  die  Einnahmen  1892 
78  Mill.  Francs,  der  Reingewinn  42  Mill.  Francs.  Das  Unternehmen 
muss  heute  ein  sehr  lucratives  genannt  werden.  Die  Actien,  welche 
einen  Nominalwert  von  500  Francs  haben,  kosteten  1893  2700 
Francs  und  zahlten  99  Francs  Dividende.  Das  Passagegeld  konnte 
auf  9  Francs  per  t,  9  Francs  per  Passagier  herabgesetzt  werden. 

Der  innere  Handel  Ägyptens  hängt  innigst  mit  dem  Nil 
zusammen,  welcher  mit  Barken  und  mit  Dampfern  bis  zu  den 
Äquatorialseen  befahren  werden  kann;  nur  an  den  Katarakten 
müssen  Umladungen  vorgenommen  werden.  Zahlreiche  Karawanen- 
straßen durchziehen  das  Land  und  fuhren  in  die  benachbarten 
Barbarenstaaten. 


Franzosen  Ferdinand  v.  Lesseps  für  die  größten  Seeschiffe  erbaut,  ist  160  km 
lang,  an  der  Oberfläche  58— ICO  m ,  an  der  Sohle  22  m  breit  und  8"5m  tief; 
er  beginnt  bei  Port  Said  am  Mittelmeere,  geht  in  fast  gerader  Richtung 
durch  den  Menzaleh-,  Timsah-  und  die  Bitterseen  bis  Suez  am  Rothen  Meere. 
Um  dem  gesteigerten  Verkehre  genügen  zu  können,  wurde  in  den  letzten 
Jahren  die  Zahl  der  Ausweichstellen  vermehrt  und  der  Canal  von  8  m  auf 
8'öm  vertieft.  Seit  Schiffe  mit  Apparaten  für  elektrisches  Licht  (1887)  den 
Canal  auch  bei  Nacht  passieren  (1891:  3711  Schiffe  =  88'^),  ist  seine  Lei- 
stungsfähigkeit wesentlich  gesteigert.  Allmählich  soll  der  Canal  derart  ver- 
breitert werden,  dass  auf  der  ganzen  Linie  die  Schiffe  ausweichen  können, 
gleichzeitig  wird  er  auf  9  m  vertieft. 

*)  Ein  Dampfer,  der  Triest  zum  Ausgangspunkte  nimmt,  erspart  bis 
Bombay  gegenüber  dem  Wege  um  das  Cap  7400  Seemeilen  und  fahrt  statt 
54  nur  18  Tage. 

**)  1892  war  die  Frequenz  der  Cholera-Quarantäne  wegen  schwächer, 
1891  passierten  den  Canal  4207  Schiffe  mit  8  7  Mill.  f. 
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Eisenbahnen  fuhren  von  Aloxandria  über  Kairo,  Ismaelia 
nach  Suez  mit  mehreren  Nebenästen,  im  Delta,  darunter  Ismaelia — 
Port  Said,  und  von  Kairo  nilaufwärts  über  Siut  bis  Girgeh,  um 
bis  Assuan  fortgesetzt  zu  werden.  Die  ägyptischen  Eisenbahnen 
betorderten  1892  7  Mill.  Reisende,  2-7  Mill.  /  Frachten  und  hatten 
eine  Gesanimtlänge  von  1800  km;  Telegraphen,  3L00fon  Linien, 
verbinden  die  wichtigsten  Orte  des  Landes.  Das  große  Kabel, 
welches  England  mit  Ostindien  vorbindet,  führt  über  Alexandria 
und  Suez.   Post-  und  Telegraphenbureaux  220. 

Alexandria,  Port  Said  und  Kairo  sind  telephonisch  ver- 
bunden. 

Die  wichtigsten  Handelsplätze  sind:  Alexandria  (das  London 
der  alten  Welt),  durch  den  Mahmudieh-Canal  mit  dem  Nil  ver- 
bunden, und  Kairo. 

Don  äußeren  Handel  besorgte  bisher  fast  ausschließlich 
Alexandria,  das  18'J2  einen  Schiffsverkehr  von  4800  Schiffen  mit 
H-4  Mill.  t  hatte.  Der  Handel  liegt  zumeist  in  den  Händen  europäi- 
scher Kaufleute,  namentlich  griechischer  und  italienischer.  Die 
Importgeschäfte  haben  ihre  Hauptsitze  in  Kairo,  wogegen  in 
Alexandria  das  Exportgeschäft  floriert.  Alexandria  besuchen  der 
Österreichische  Lloyd,  die  Messageries  maritimes,  die  Peninsular  and 
Oriental  Compagnie,  die  Compagnie  de  Navigation  marseillaise,  die 
Navigazione  Generale  Italiana,  La  Veloce,  die  russische  Compagnie 
von  Odessa  etc. 

Damiette  und  Rosette  haben  ganz  untergeordnete  Bedeutung. 

In  neuester  Zeit  ist  der  Stadt  Alexandria  in  Port  Said, 
der  nördlichen  Eingangspforte  in  den  Suezcanal,  ein  wenn  auch 
noch  nicht  gefährlicher  Rivale  entstanden.  Der  junge  nafenplatz, 
welcher  durch  den  Eisenbahnanschluss  sehr  gewinnt,  ist  Sitz  der 
Verwaltungsbehörden  des  Suezeanales. 

Am  Rothen  Meere  stellt  obenan  Suez,  Haupthafen  Ägyptens 
für  den  Handel  nach  Ostafrika  und  Indien,  Station  aller  nach  Ost- 
asien und  Australien  laufenden  Dampferlinien. 

Neben  Suez  haben  Kosseir  und  Suakin,  die  bequemste  Ein- 
t:  uchstation  nach  dem  Sudan  (Kordufan),  einige  Bedeutung. 

Die  ägyptische  Flotte  hat  580  Schiffe  mit  60.000<,  davon 
31  Dampfer.  Die  Postdampfschiffahrt-Gesellschaft  „Khedivieh"  be- 
fährt das  Rothe  Meer,  die  syrische  Küste  und  Constantinopel. 
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Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  sind:  Baumwolle,  Baum- 
wollsamen, Cerealien  (Weizen,  Mais,  Gerste),  Bohnen,  Zucker, 
Zwiebeln,  Hanf,  Flachs,  Datteln,  Gummi,  Natron,  Schildpatt,  Perl- 
mutter, Lumpen,  Knochen  etc.  Wert  der  Warenausfuhr  13  Hill, 
ägyptische  Pfund. 

Eingeführt  werden  aus  Europa:  Holz,  Metalle,  Steinkohlen, 
alle  Arten  Fabrikserzeugnisse:  Webwaren,  Metall  waren,  Maschinen, 
Waffen,  Möbel,  Glas,  Porzellan,  Kurzwaren,  Cigarren;  —  aus  Asien: 
Seide,  Kaffee,  Shawls  im  Werte  von  9 — 10  ägyptischen  Pfund. 

Aus  Innerafrika  kommen  in  geringen  Mengen  zum  Reexport: 
Elfenbein,  Straußenfedern,  Büffelhörner,  Datteln,  Gummi,  Weih- 
rauch, Goldstaub  otc. 

Unter  den  europäischen  Staaten  hat  den  größten  Antheil  am 
ägyptischen  Handel  England  (mehr  als  die  Hälfte),  Russland, 
Frankreich,  Italien,  Österreich -Ungarn  (28  Mill.  Kronen,  davon 
16  Mill.  Kronen  für  don  Export  Österreichs  nach  Ägypten),  Türkei. 


13.  Tripoli«  mit  I3ai*lia  und  Fezzan. 

Diese  Gebiete,  in  Nordafrika  zwischen  Tunis  und  Ägypten 
gelegen,  bilden  ein  türkisches  Vilajet,  welches  circa  1  Mill.  km* 
groß  ist  und  1  Mill.  Einwohner  (Berber,  Araber,  Mauren,  Juden 
und  wenige  Europäer)  zählt. 

Der  größte  Theil  des  Landes  gehört  der  Sahara  an,  da  nur 
die  Küste  eigentliche  Regenzeiten  hat;  die  Hitze  ist  nicht  extrem, 
das  Klima  gesund.  Die  Cultur,  welche  jetzt  kaum  1  %  des  Bodens 
bearbeitet,  ließe  sich  dem  entsprechend  wesentlich  steigern.  Das 
Land  exportiert  Haifa  (4  Mill.  Francs),  Straußfedern  (3  Mill. 
Francs),  Secschwämme  (l'/j  Mill.  Francs),  Häute  (ll/8  Mill.  Francs), 
Datteln,  Elfenbein,  und  importiert  Getreide  und  Mehl  (3  Mill. 
Francs),  Olivenöl,  Zucker,  Kaffee,  Tabak,  Seiden-  und  Baumwoll- 
stoffe, Eisenwaren. 

Seine  Hauptbedeutung  hat  Tripolis  als  Eingangspforte  nach 
dem  Sudan. 

Die  wichtigsten  Handelsplatze  sind:  Tripolis  (30.000  Einw.), 
Bengasi,  Ghademes,  Murzuk.  Von  hier  aus  geht  der  lebhafte 
Karawanenverkehr  nach  dem  Innern  Afrikas,  nach  Wadai,  Burnu, 
selbst  nach  Timbuktu,  Sokoto  und  Kano. 
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Genua,  Marseille  und  Malta  unterhalten  regelmäßigen  Dampfer- 
verkehr mit  Tripolis,  doch  entspricht  der  äußere  Handel  durchaus 
nicht  der  Weltlage  des  Landes.  1892  war  der  Wert  der  Einfuhr 
10  Mill.  Francs,  jener  der  Ausfuhr  14  Mill.  Francs. 


Das  Königreich  Griechenland. 

Auch  für  Griechenland  hatte  der  Berliner  Oongress  1S78  be- 
deutende Veränderungen  zur  Folge.  Die  Türkei  mussto  nämlich  an 
Griechenland  den  größten  Theil  von  Thessalien  und  einen  kleineren 
Theil  von  Epirus,  im  ganzen  13.400  Am2  abtreten.  Diese  Abtretung 
hat  für  die  Griechen  den  höchsten  Wert,  denn  diese  neugewonnenen 
Provinzen  sind  die  fruchtbarsten  und  wertvollsten  des  Reiches. 

Griechenland  ist  jetzt  Gb.OOÜkm*  groß  und  hat  über  2  Mill. 
Einwohner.  Die  Neugriechen  können  allerdings  als  Abkömm- 
linge der  alten  Hellenen  angesehen  werden;  doch  sind  fremdartige 
Elemente,  namentlich  slavische  und  illyrischc,  dem  reinen  Blute 
beigemischt.  Im  Lande  wohnen  außerdem  noch  an  100.000  Alba- 
nesen,  Zinzaren  und  einige  Tausend  Osmanen,  ferner  Armenier  und 
Franken.  Auf  dem  Taygetos  und  auf  vielen  Inseln  hat  sich  das 
Hellenenblut  rein  erhalten.  —  Die  Bewohner  bekennen  sich  fast 
ausschließlich  zur  griechisch-orientalischen  Kirche. 

Für  die  Hebung  der  allgemeinen  Volksbildung  wird  seit  der 
Unabhängigkeitserklarung  viel  gethan  und  auch  sehr  Anerkennens- 
wertes geleistet.  Am  weitesten  geistig  vorgeschritten  ist  die  Be- 
völkerung der  StÄdte  und  an  den  Küsten,  wogegen  die  Bauern  in 
den  Gebirgen  noch  sehr  zurück  sind.  Den  Mittelpunkt  aller  geistigen 
Bestrebungen  der  Griechen,  sowohl  in  Europa  als  in  Asien,  bildet 
Athen. 

Der  Verfassung  nach  ist  Griechenland  eine  constitutionelle 
Eibmonarchie  ohne  Adel. 


Bodenplastik. 

Das  Festland  von  Griechenland  zerfällt  in  zwei  Theile:  Nord- 
griechenland und  Morea,  welche  nur  durch  den  schmalen  Isthmus 
von  Korinth  mit  einander  verbunden  sind.  Beide  Theile  bestehen 
aus  Hügel-  und  Gebirgsland,  neben  denen  die  Ebenen  außer  in 
Thessalien  fast  verschwinden  (Pindus,  Parnass  [2500  wi],  Taygetos 
[2470m]  mit  dem  Cap  Matapan). 

Zehdon,  Handels-Geographi».  7.  Aufl.  14 
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Die  griechischen  Gebirge  gehören  dem  Karstsysteme  an.  zeigen 
dessen  kahle,  wasserarme  Xatur,  doch  waren  im  Alterthumc  große 
Striche  wohlcultiviert. 

Die  zahlreichen  Inseln  sind  alle  gebirgig  und  ziemlich  fruchtbar. 

Die  Flüsse  sind  nur  kleine  Küstentlüsse,  welche  im  Sommer 
fast  alle  versiegen  und  mithin  weder  für  die  Schiffahrt  noch  als 
Motoren  für  Maschinen  Wert  haben.  Der  größte  Fluss.  die  Salambria, 
ist  in  Thossalien. 

Von  höchster  Wichtigkeit  ist  aber  die  Küstengliederung, 
welche  nirgends  mehr  auf  der  Erde  so  entwickelt  und  vortheilhaft 
vorkommt.  Die  wichtigsten  Meerbusen  sind  die  von  Arta,  Patras 
und  Korinth  im  Westen;  die  von  Koron,  Marathonusi  im  Süden; 
und  die  von  Xauplia,  Ägina,  Zeituni  und  Volo  im  Osten 

Das  Klima  Griechenlands  ist  sehr  verschieden.  Während  die 
Küsten  und  Inseln  ein  mehr  ausgeglichenes  oceanisches  Klima  mit 
Winterregen  haben,  welches  dem  der  spanischen  und  italienischen 
Küstenstriche  sehr  ähnlich  ist,  herrscht  in  den  abgeschlossenen 
Gebirgsthülern  und  Kesseln  ein  ganz  extremes  Klima  vor.  Athen 
hat  eine  mittlere  Januar-Temperatur  von  -j-  8  6°  C.  und  eine  Juli- 
Temperatur  von  -|-  25  7°  C,  während  im  Innern  des  Landes  oft 
Hitze  von  über  -f-4ä°  C.  und  Kulte  von  —  12°  C.  beobachtet  wurde. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

1.  Rumelien  oder  Livadia:  Athen  (108.000  Einw.)  mit 
dem  Hafen  Piräus  (35.000  Einw),  Zcituni,  Missolunghi  —  die 
Inseln  Salamis,  Ägina,  Euboea  oder  Negroponte  mit  Chalkis. 

2.  Thessalien:  Larissa,  Trikhala,  Volo. 

3.  Epirus:  Arta. 

4.  Morea:  Korinth,  Nauplia,  Patras  (34.000  Einw.).  Kala- 
mata,  Sparti,  die  Inseln  Spczzia  und  Hydra. 

5.  Die  Ky  kl  ade  n:  Syra  mit  Hermupolis  (22.000  Einw.),  Paro, 
Naxia,  Andro,  Tino,  Milo,  Sipheno,  Zia,  Santorin. 

(J.  Die  Jonischen  Inseln:  Korfii  mit  Korfii  (20.000  Einw.); 
Paxo,  Levkada  oder  Santa  Maura;  Kephalonia  mit  Argostoli; 
Thiaki;  Zakyntho  oder  Zante  mit  Zakyntho  (1 7 .000  Einw.);  Cerigo. 


Naturproducte. 

Griechenland    erzeugt    trotz   des   Besitzes    des  fruchtbaren 
Thessaliens  noch  lange  nicht  die  genügende  Menge  von  Weizen 
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find  muss  jährlich  Getreide  und  Reis  meist  um  50  Mill.  Drachmen 
«infuhren.  35 %  des  Bodens  sind  unproductiv,  14%  Acker. 

Der  Hauptzweig  des  Landbaues  sind  Korinthen  (600.000  <j 
bei  Durchschnittsernten)  und  Südfrüchte,  auch  Wein*)  (700.000 /</), 
Oliven-  und  Maulbeerbäume,  wie  Tabak  und  geringe  Sorten  Baum- 
vrolle  werden  gezogen.    Die  Wälder  ((j%)  liefern  Valonea. 

Die  Viehzucht  steht  auf  keiner  hohen  Stufe,  bedeutend  sind 
nur  die  Schafe  (3  Mill.),  Ziegen  (2  Mill.).  dann  die  Seiden-  und 
Bienenzucht  Badeschwammfischerei. 

Der  Bergbau  ist  nur  um  das  alte  Laurion,  wo  größere 
Berg-  und  selbst  Hüttenwerke  —  zumeist  auf  silberhaltiges  Blei  — 
tiestehen,  von  Bedeutung.  Von  Paros  und  vom  Pentelikon  kommt 
«chöner  Marmor,  von  Xaxos  Schmirgel. 


Industrie. 

Die  Industrie  blüht  erst  seit  der  Unabhängigkeitserkl.'ü-ung 
einigermaßen  auf,  beschränkt  sich  aber  nur  auf  einige  Orte  und 
wenige  Artikel,  wahrend  sich  im  großen  das  Land  von  England, 
Österreich -Ungarn**)  und  Frankreich  aus  mit  den  nöthigon 
Industrie -Artikeln  versieht.  Selbständig  sind  nur  die  Mühlen- 
industrie, die  Lederindustrie  und  der  Schiffbau  mit  allen  seinen 
Nebenzweigen,  außerdem  die  Verarbeitung  von  Seide.  Daneben 
*ind  noch  zu  nennen  etwas  Baumwollindustrie,  Stickereien,  Fass- 
binderei und  die  Seifebereitung. 

Die  wichtigsten  Industrieplütze  sind  Athen-Piräus  und  Larissa. 
In  Piräus  wurden  in  den  letzten  Jahren  mehrere  Fabriken  mit 
Dampfbetrieb  errichtet.  Für  das  raschere  Erblühen  der  Großindustrie 
fehlen  vor  allem  Capitalien,  Roh-  und  Brennstoffe. 


Handelsverhältnisse. 

Wie  die  alten  Hellenen,  so  sind  auch  die  Xeugriechen  geborene 
Kaufleute;  der  Handel  und  dio  Schiffahrt  sind  ihr  Element.  Griechen- 
lands Starke  beruht  heute  noch  ebenso  wie  im  Alterthumo  auf  der 

*)  Griechenland  könnte  vorzugliche  Weine  liefern  (Malvasier  auf  Tinos), 
wenn  die  Kellerwirtschaft  rationell  betrieben  würde. 

**)  Für   Österreich  -  Ungarn   bildet  Griechenland   ein   «ehr  wichtiges 
JExportland. 

14* 
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Flotte,  denn  auch  der  innere  Verkehr  vollzieht  sich  zum  größter* 
Theile  als  Küstenschiffahrt  an  der  reich  gegliederten  Küste.  Für 
den  Land  verkehr  ist  in  dem  gebirgigen  Lande  noch  mangelhaft  ge- 
sorgt. Landstraßen  verbinden  nur  die  bedeutendsten  Städte. 
Eisenbahnen  besitzt  Griechenland  900  Arm,  im  Bau  sind  500  Am. 
Die  wichtigsten  Eisenbahnlinien  sind:  Piräus — Athen,  Korinth  — 
Patras,  Pyrgos  —  Athen,  Argos  —  Nauplia  und  Argos  —  Tripolitza — 
Kaiamata,  Athen — Laurion.  In  Thessalien  geht  eine  Eisenbahn  voa 
Yolo  über  Velestino  nach  Larissa  und  von  Velestino  über  Pharsalla, 
nach  Kalabaka.  Die  Linie  Larissa  — Athen  ist  im  Bau  begriffen,  der 
für  den  internationalen  Verkehr  so  wichtige  Anschluss  nach  Salonichi 
projectiert.  Durch  dessen  Ausbau  würde  der  Weg  London — Suez  — 
Indien  um  1  —  2  Tage  abgekürzt.  Telegraphenburoaux  200,. 
Anzahl  der  Depeschen  1'2  Mill.;  die  größeren  Inseln  haben  Kabel- 
verbindung  mit  Athen.  Die  Post  hat  300  Bureaux  und  besorgte 
1802  20  Mill.  Sendungen. 

189;)  wurde  der  0*4 Am  lange,  22m  breite  und  8m  tiefe 
Canal  von  Korinth  eröffnet,  welcher  das  Jonische  und  Ageisehe 
Meor  durch  den  Busen  von  Lepanto  verbindet.  Die  Wegersparni» 
zwischen  dem  Adriatischen  und  Ägeischen  Meere  beträgt  168r 
zwischen  dem  Mittel-  und  Ägeischen  Meere  95  Socmeilen.  Der 
geringen  Zeitersparnis  und  der  schwierigeren  Navigation  wegeo 
wird  dieser  Canal  wohl  nur  eine  ganz  locale  Bedeutung  erlangen. 
Das  Passagegeld  betragt  40  —  75  Centimes  für  1  t  netto. 

Der  äußere  Handel  ist  der  Weltlage  Griechenlands  und  den 
kaufmännischen  Talenten  des  Volkes  entsprechend  ein  sehr  be- 
deutender. In  allen  levantischen  Handelsplätzen  spielen  die  Griechen 
eine  hervorragende  Rolle,  sie  haben  aber  ihre  Contore  auch  in 
Westeuropa,  besonders  in  Triest  und  Wien. 

Die  griechische  Handelsflotte  zahlte  1892  1300  Schiffe  langer 
Fahrt  mit  240.000/,  darunter  105  Dampfer.  Griechische  Dampf- 
schiffahrtgesellschaften besorgen  den  Verkehr  in  den  heimi- 
schen Hflfen,  fremde  Gesellschaften  mit  dem  Auslande.  Die  wich- 
tigsten Hafenplatze  sind:  Piräus- Athen,  Syra,  Patras,  Hydra, 
Spezzia,  Korfü  und  Volo,  welche  mit  England,  Marseille,  Triest 
(Österreichischer  Lloyd),  Malta,  Candia,  Alexandrien,  Smyrna,  Odessa, 
Göns  tan  tinopel  etc.  in  Verbindung  stehen.  Hier,  geradeso  wie 
in  der  Türkei,  hat  die  reicher  gegliederte  Ostküste  der  schwerer 
zugänglichen  Westküste  den  Hang  abgelaufen. 
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Ans-  and  Einfuhr. 

Ausgeführt  werden  vornehmlich:  Korinthen  (durchschnitt- 
lich für  ÖU  bis  60  Mill.  Drachmen),  Feigen,  Öl,  Tabak,  Wein, 
Valonca;  Seide,  Häute,  Schwämme,  Marmor,  silberhaltiges  Blei 
(10  Mill.  Drachmen),  Zink,  Manganeisen  und  andere  Erze.  Gesammt- 
■wert  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  100  Mill.  Drachmen. 

Eingeführt  werden:  Schlachtvieh,  Häute,  Pelze,  Getreide 
und  Reis  (o2  Mill.  Drachmen),  Colonial waren,  Holz  (namentlich 
Bauholz),  getrocknete  Fische,  Steinkohle  (aus  England)  und  alle 
Arten  Industrie-Erzeugnisse,  namentlich  aus  Großbritannien, 
dann  aus  Frankreich  und  Österreich  Ungarn.  Gcsammtwert  125  Mill. 
Drachmen. 

Den  Hauptantheil  am  äußeren  Handel  Griechenlands  haben 
England  (25%),  Österreich -Ungarn  (20%),  Frankreich,  Türkei, 
Kussland  und  Italien. 

Die  Zölle  sind  sehr  hoch. 


Das  Kaiserthum  Russland. 

Das  Kaiserthum  Russland  nimmt  den  größten  Theil  Europas 
und  den  ganzen  Norden  Asiens  ein;  es  ist  seinem  Flächenraume 
nach  das  größte  zusammenhängende  Reich  der  Erde  mit  22*5  Mill.  km- 
(mit  den  Schutzstaaten  Chiwa,  Buchara),  auf  denen  aber  nicht  mehr 
als  119  Mill.  Mensthon,  also  auf  1  km2  nur  ö  Einwohner,  leben. 

Das  ganze  Riesenreich  zerfällt  in  fünf  Theile:  das  europäi- 
sche Russland  mit  Polen,  das  Großfürstenthum  Finnland, 
die  Statthalterschaft  Kaukasus  mit  dem  transkaspischen 
Gebiete,  Sibirien,  Ccntralasien  und  das  Pamirgebiet. 

I.  Das  europäische  Russland  und  Finnland. 

Das  europäische  oder  eigentliche  Russland  liegt  zwischen 
dem  44»//  und  70°  n.  B.  (das  Festland)  und  dem  18«  bis  00°  ö. 
L.  v.  Gr.,  grenzt  an  das  Eismeer,  die  asiatischen  Länder,  das 
Kaspische,  Schwarze,  Asow'sche  Meer  und  an  Rumänien,  Österreich- 
Ungarn,  Preußen,  die  Ostsee,  Schweden  und  Norwegen.  Diese 
Landerraasse  ist  5*4  Mill.  hm*,  also  9 mal  so  groß  als  Österreich- 
Ungarn,  mit  100  Mill.  Einwohnern  (18  per  Am2). 
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Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  Russlands  spaltet  sich  in  mehr  als  30  ver- 
schiedene Volksstfimme,  welche  überwiegend  der  kaukasische» 
Rasse  angehören;  die  mongolische  Rasse  tritt  im  europäischen 
Russland  zwar  theils  rein  auf,  theils  in  Mischrassen,  hat  aber  neben, 
der  kaukasischen  wenig  Bedeutung.  Alle  diese  verschiedenen  Volks- 
eleraentc  werden  immer  mehr  zu  einem  gleichartigen  Ganzen  ver- 
bunden, d.  h.  sie  werden  immer  mehr  russificiert. 

Der  herrschende  Stamm,  über  den  größten  Theil  des  Landes- 
verbreitet, ist  der  slavische  (fünf  Sechstel  der  Bevölkerung). 

Unter  den  Slaven  bilden  die  Russen  (75  Mill.,  Großrussen» 
Kleinrusscn,  Weißrussen)  die  Hauptmasse,  dann  folgen  die  Polen» 
(7  Mill.)  und  Bulgaren.  Verwandt  mit  den  Slaven  sind  die  Lette» 
und  Lithauer  (30  Mill.).  Andere  arische  Stämme  sind  die  Ru- 
mänen (1  Mill.),  die  Armenier,  die  Schweden  (in  Finnland)  und 
die  Deutschen  (15  Mill.),  welche  am  dichtesten  an  der  Ostsee, 
aber  auch  sonst  über  das  ganze  Reich  zerstreut  wohnen.  Die 
Deutschen,  welche  für  die  Entwicklung  Russlands  in  joder  Be- 
ziehung außerordentlich  viel  geleistet  haben,  werden  neuester  Zeit 
ebenfalls  dem  Russenthume  zugeführt. 

Mongolische  Rassen  sind:  die  ural- finnischen  Stämme 
(43  Mill.  Finnen,  Esthen,  Wolugcn,  Perminken,  Syrjänen.  Mord- 
winen, Tataren,  Baschkiren,  Kirgisen,  Kalmücken  etc.);  Semitea 
sind  die  Juden  (3  (3  Mill.). 

In  Finnland  sprechen  2  Mill.  Einwohner  ($6%)  finnisch, 
340.000  (14%),  welche  allerdings  die  besitzenden  und  cinfluss- 
reichen  Leute  repräsentieren,  schwedisch.  9S%  der  Einwohner  sind 
Lutheraner,  2%  griechisch-orthodox.  Die  Volksbildung  steht  auf 
einer  hohen  Stufe,  besonders  bei  dem  schwedischen  Theile  der  Be- 
völkerung. Helsingfors  hat  eine  gute  Universität. 

Im  eigentlichen  Russland  und  in  Polen  ist  die  Am tssprache 
russisch  (großrussisch),  in  Finnland  schwedisch. 

Unter  den  Religionen  ist  die  griechisch-orthodoxe  die  Staats- 
religion, von  welcher  ein  Übertritt  nicht  gestattet  ist;  zu  ihr  be- 
kennen sich  fast  78  Mill.  »'mit  allen  Secten),  10  Mill.  bekennen 
sich  zur  römisch-katholischen  (besonders  in  Polen),  55  Mill.  zur 
protestantischen  (in  den  Ostseeprovinzen,  Finnland  und  in  südlichen 
Colonien),  3  6  Mill.  zur  mosaischen,  3  2  Mill.  zur  mohamedanischen 
Religion.  In  der  nogaischen  Steppe  leben  20.000  Mennoniten,  dazu 
kommen  noch  300.000  Heiden.    Der  Einfluss  der  Geistlichkeit  auf 
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die  Volksmassen  ist  sehr  groß,  ihre  politische  Bedeutung  aber  ist 
seit  Peter  I.,  welcher  den  Patriarchen  von  Moskau  absetzte  und 
den  Czar  zum  geistlichen  Oberhaupte  aller  nichtunierten  Griechen 
erhob,  sehr  gering  (Caesaropapismus). 

Die  Dichte  der  Bevölkerung  ist  gering,  die  Vertheilung  sehr 
ungleich.  Die  dichteste  Bevölkerung  haben  Polen  (70—100  Ein- 
wohner auf  lkm2),  in  Russland  die  Gouvernements  Podolien, 
Pultawa,  Kursk,  Moskau  (7>0 — 60  Einwohner  auf  1  km*)-  die 
dünnste  Bevölkerung  dagegen  haben:  Astrachan,  Wologda  und 
Olonec  mit  2—3  Menschen  auf  1  hn*,  Archangelsk*)  hat  gar  nur 
3  Bewohner  auf  10  Am*. 

In  socialer  Beziehung  zerfällt  die  russische  Bevölkerung  in 
scharf  getrennte  Stände,  nämlich  in  Adel,  Geistlichkeit,  Bürger 
und  Bauern.  Der  Adel,  jetzt  vieler  Vorrechte  entkleidet,  theils 
alter  Geburtsadel  (  Bojaren),  zum  größten  Theile  aber  Verdienstadel 
(Tschin),  welcher  mit  gewissen  Staatsämtern  erworben  wird,  zählt 
bei  1  Mill.  Köpfe,  die  Geistlichkeit  über  800.000;  die  Städte- 
bevölkerung beträgt  nicht  viel  über  10%.  Die  Bauern  sind  seit 
der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  unter  dem  milden  Kaiser 
Alexander  IL  (1861  —  1803)  frei.  1861  gab  es  noch  20  Mill.  Leib- 
eigene der  Krono  und  23  Mill.  von  Privaten. 

In  Bezug  auf  die  geistige  Bildung  stehen  die  Russen  als 
Volk  weit  hinter  den  westeuropäischen  Völkern  zurück.  Bis  Peter  I. 
war  die  Cultur  Russlands  mehr  asiatisch  als  westeuropäisch  Dieser 
geniale  Fürst  zwang  seine  Russen  zum  Fortschritte.  Den  ununter- 
brochenen Bemühungen  aller  Regierungen  seit  Peter  I.  verdanken 
die  höheren  Stände  Russlands  ihre  feine  Bildung  und  zahlreiche 
wissenschaftliche  Schöpfungen,  die  Vermehrung  und  Verbesserung 
der  8  Universitäten  und  Mittelschulen,  die  Verbesserung  des  Popen- 
unterrichtes etc.  ihre  Entstehung.  Viele  russische  Gelehrte  haben 
sich  einen  Weltruf,  besonders  in  Länder-  und  Völkerkunde,  in 
Physik,  slavischor  Literatur  etc.  erworben. 

Auf  die  eigentlichen  Volksmassen  waren  diese  Bemühungen 
schon  der  Leibeigenen  wegen  so  gut  wie  gar  nicht  berechnet.  Für 
eine  allgemeine  Volksbildung  wird  in  Russland  erst  seit  Alexander  II. 
gearbeitet    Derzeit  besuchen  in  ganz  Russland  höchstens  \0%  der 


*)  Das  Gouvernement  Archangelsk  ist  mehr  als  doppelt  so  groß  als 
Preußen.  £59.000  km hat  aber  nur  circa  320.000  Einwohner, 
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schulpflichtigen  Kinder  wirklich  die  Schule.*)  Doch  soll  dieser  un- 
fertige Zustand  der  geistigen  Entwicklung  Russland  nicht  zum  Vor- 
wurfe gemacht  werden.  Russland  als  Gesamratstaat  hat  seit  dem 
17.  Jahrhunderte  Culturaufgaben  gelöst  wie  kein  zweiter  Staat  in 
Europa. 

Seiner  Verfassung  nach  ist  Russland  eine  Erbmonarchie  mit 
absoluter  Regierungsform. 

Finnland,  das  seit  1809  durch  Personalunion  mit  Russland 
verbunden  ist,  hat  eine  constitutionelle  Verfassung,  eine  besondere 
Volksvertretung  der  vier  Stände:  Adel,  Geistlichkeit,  Stadter  und 
Bauern,  und  Verwaltung  mit  dem  Sitze  in  Helsingfors.  Auch  in 
Finnland,  wo  sich  eine  schwedische  und  eine  finnische  Partei 
bekämpfen,  werden  die  nationalen  und  autonomen  Institutionen 
immer  mehr  durch  Russificierung  beschränkt. 

Die  Armee  zählt  auf  Kriegsfuß  2  5  Mill.  Mann. 


Bodenplastik. 

Russland  ist  ein  ausgesprochenes  riesiges  Tiefland,  welches 
durch  den  Ural  von  dem  noch  größeren  nordasiatischen  Tieflande 
theilweise  getrennt  wird.  Der  Ural  zieht  sich  2500 /rm  lang  vom 
Karischen  bis  zum  Kaspischen  Meere  hin;  in  seinem  nördlichen 
Theile  bis  zu  den  Quellen  der  Petschora  wird  er  der  „wüste",  in 
der  Mitte  der  ,.erzreiche"  und  im  Süden  der  „waldreiche"  Ural 
genannt  und  senkt  sieh  zwischen  dem  Kaspischen  Meere  und  dem 
Aralsee  zur  flachen  Hochebene  des  Ust-Urt  ab.  Die  höchsten  Gipfel 
des  breit  hingelagerten  Urals  erreichen  1650  m  (Jaman  Tau). 

Zwischen  dem  Ural  und  der  finnischen  Seenplatte  breitet  sich 
das  nordrussische  Tiefland  aus.  Es  wird  im  Süden  durch  eine 
schmale  und  niedere  Wasserscheide  von  dem  Flussgebiete  der 
Wolga  getrennt.  Zwischen  diesem  Flusse  und  dem  oberen  Dniepr 
erhebt  sich  ein  weites  vielgegliedertes  Hügelland,  welches  in  der 
Waldaihöhe  mit  330  m  culminiert  und  Höhenzüge  an  den  Njemen 
und  den  unteren  Don  sendet. 

Im  Westen  ragen  Ausläufer  der  Karpathen,  im  Xord-Westen 

Ausläufer  des  skandinavischen  Gebirges  (finnische  Seenplatte)  in 
das  Land.    Durch  die  Halbinsel  Krim  zieht  das  taurische  Gebirge 

(bis  1570  m  hoch). 

*)  Nach  russischen  Berechnungen,  welche  aber  entschieden  sehr  hoch 
greifen. 
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Die  Physiognomie  des  großen  russischen  Tieflandes  selbst  ist 
verschieden;  im  Norden  breiten  sich  große,  monatelang  mit  Eis 
bedeckte  Torfmoore  (Tundren)  und  Felsengründe  aus,  an  welche 
sich  gegen  Süden  ausgedehnte  Waldungen  anschließen.  Südlich 
von  der  oberen  Wolga  dehnt  sich  bis  Kaukasien  das  Land  der 
schwarzen  Erde  („Tschorne-Sein'7 ),  die  Kornkammer  Russlands; 
hier  dehnen  sich  unabsehbare  Getreidefelder  aus,  wahrend  der 
Wald  fast  fehlt.  Nur  ganz  südlich,  längs  des  Schwarzen  und 
Kaspischen  Meeres  wird  die  schwarze  llasenerdo  durch  große  ein- 
gesprengte Steppen  (alter  Seeboden)  unterbrochen. 

Der  Don  durchfließt  diese  weiten  Steppen  und  theilt  sie  in 
zwei  Theile,  welche  ganz  verschiedenen  Charakter  haben.  Wahrend 
nämlich  der  westliche  gut  bewässerte  Theil  eine  wohlbevölkertc 
Weide  bildet,  auf  der  sich  ein  großartiges  Hirtenleben  entwickelt, 
finden  wir  östlich  vom  Don  trostlose  Steppen,  Sümpfe  und  Sand- 
wüsten,  dünn  von  Wolga-Kosaken  und  nomadisierenden  Kalmücken 
bevölkert,  welche  noch  tief  in  der  Barbarei  stecken. 


Gewässer. 

Russland  b  esitzt  an  lOO.OOU&wi  floss-  oder  schiffbare 
Flüsse,  welche  ein  ganz  geringes  Gefälle  haben  und  sich  in  dem 
Riesenreiche  zu  mächtigen  Strömen  entwickeln  können.  Der  Wert 
der  russischen  SchiOahrtstraßon  ist  nur  dadurch  beeinträchtigt,  dass 
sie  3  —  7  Monate  im  Jahre  zugefroren  sind,  und  dass  die  meisten 
in  Meere,  welche  dem  Weltverkehre  entrückt  sind,  münden. 

Der  Norden  Russlands  ist  viel  wasserreicher  als  der  Süden. 

a)  Zum  Eismeere:  Petschera,  Dwina  mit  zwei  Quellflüsscn, 
links  Suchona,  rechts  Wytschcgda;  Onega. 

b)  Zur  Ostsee:  Newa  (der  Abthiss  des  Ladogasees)  ist  nächst 
der  Wolga  der  bedeutendste  Strom  Russlands;  Narowa  (Abfluss 
des  Peipussees).  Düna,  Niemen  und  Weichsel  mit  dem  Neben- 
flusse Bug. 

c)  Zum  Schwarzen  Meere:  Dniestr,  Bug,  Dniepr  mit  der 
Beresina  und  dem  Pripet. 

d)  Zum  Asow'schen  Meere:  der  Don  mit  dem  üonetz. 

e)  Zum  Kaspischen  Meere:  die  Wolga  und  der  Ural.  Die 
Wolga  ist  der  größte  Strom  Europas  (oöoÜAm  lang,  davon  2900  fou 
direct  schiffbar)  mit  Twerza,  Oka  (Nebenfluss  Moskwa)  und  Kama; 
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das  Flusssystem  der  Wolga  bietet  mehr  als  18.000  km  schiffbare 
Wasserläufe. 

Canälc:  Die  ungeheuren  Entfernungen,  die  vielen  nach  allen 
Richtungen  fließenden  Ströme  und  der  ebene  Charakter  des  Landes/ 
die  niederen  Wasserscheiden  mussten  darauf  hinweisen,  die  ein- 
zelnen Meere  miteinander  durch  Canäle  zu  verbinden. 

Die  wichtigsten  dieser  Verbindungen  sind:  zwischen  dem 
Kaspi  sehen  Meere  und  der  Ostsee  der  C'anal  von  Wischnij- 
Wolotschok  und  der  Marien-Canal,  welche  dio  Wolga  mit  der  Newa 
verbinden;  zwischen  dem  Weißen  und  Kaspischen  Meere  der 
Canal  des  Herzogs  Alexander  von  Württemberg,  welcher  mit  Hilfe 
des  Marien-Canals  die  Wolga  und  Dwina  verbindet;  zwischen  dem 
Schwarzen  Meere  und  der  Ostsee  der  Beresina-  (Pripet-Düna-) 
Canal,  welcher  den  Dnicpr  mit  der  Düna  vereint;  der  oginskische 
und  der  Königs-Canal  (DnieprBug  und  der  Dniepr-Niemen). 

Viele  Canäle  sind  noch  projectiert,  so  der  vom  Don  durch 
den  Manytsch  zum  Kaspischen  Meere.  Seit  1874  wurden  in  den 
berüchtigten  Rokitnosümpfen  am  Pripet  2W)km  Canäle  angelegt 
und  hiedurch  bei  l1/*  Mill.  km*  Culturland  gewonnen. 

Seen  hat  Russland  05.000 km*,  besonders  im  Xord-Westen. 
Die  wichtigsten  sind:  der  Ladogasee  (der  größte  Europas,  fast  so 
groß  wie  Xiederösterreic h),  der  Onega-  und  der  Ilmensee,  beide 
mit  dem  Ladogasee  verbunden;  endlich  der  Peipussee.  —  Finn- 
land hat  50.000  km*  Seen. 


Klima. 

Die  große  Ausdehnung  des  Reiches  lässt  schon  auf  sehr  ver- 
schiedene Klimate  schließen;  man  unterscheidet  vier  Zonen;  die 
Polarzone  am  Eismeere,  wo  Eisbären  und  Walrosse  hausen;  die 
kalte  Zone  zwischen  67°  und  57°,  die  gemäßigte  Zone  zwischen 
57  ü  bis  44°,  die  warmen  Striche  auf  der  südlichen  Krim,  wo  selbst 
Citronen  reifen. 

Trotz  dieser  Abstufungen  zeigt  sich  das  Klima  Russlands  im 
Verhältnisse  zur  Ausdehnung  des  Reiches  sehr  einheitlich  als  echt 
kontinentales.  In  ganz  Russland  mit  Ausnahme  der  Krim  sind  die 
Winter  sehr  lang  und  kalt,  im  Norden  gefriert  das  Quecksilber, 
die  kurzen  Sommer  sehr  heiß,  wie  aus  folgenden  mittleren  Jahres- 
temperaturen zu  ersehen  ist.  Mittlere  Januar-Temperatur:  Archan- 
gelsk —  12-4°  C,  Petersburg  —  8°,  Moskau  —  9°,  Warschau  —4°, 
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Odessa  —  2°,  Astrachan  —  5°,  Orenburg  —  13-6°.  Mittlere  Juli- 
Temperatur  in  denselben  Orten:  -f-  14-5°,  -f-  1»5°,  -f-  19°,  +  17°, 
-f  21-5°,  -f-  24°,  +  20°.  Nur  Sebastopol  hat  +  2°  Januar-  und 
+  24°  C.  Juli-Temperatur. 

Die  Niederschlüge  sind  in  Russland  geringer  als  in  West- 
europa: Petersburg  450  mm,  Kasan  350  m/n,  Astrachan  120  mm.  Im 
Winter  bedeckt  ganz  Russland  monatelang  eine  dichte  Schneedecke, 
welche  in  der  laugsamen  Frühjahrsschmelze  dem  Roden  die  meiste 
Feuchtigkeit  gibt.  Die  Nord-  und  trockenen  Ostwinde  sind  sehr  kalt. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

Das  europaische  Russland  zerfallt  in  59  Gouvernements,  das 
Land  der  Donischen  Kosaken  und  in  4  selbständige  Stadtbezirke. 
Finnland  ist  in  8  Provinzen  (Lüne)  cingetheilt. 

1.  Die  Ostseeprovinzen*) 

a)  Ingermanland.  Hanptorte:  St.  Petersburg,  eine  regelmäßig 
und  schön  gebaute  Stadt  (mit  1  Mill.  Einw.).  —  Kronstadt 
(48.000  Einw.),  Kriegshafen.  —  Narwa. 

b)  Esthland.  Reval  (52.000  Einw.),  Baltischport,  Insel  Dago. 

c)  Li  vi  and.  Riga  (19G.00O  Einw.,  meist  Deutsche),  Dorpat 
(Juriew,**)  30.000  Einw.),  Dünaburg  (Dwinsk,**)  72.000 
Einw.),  Insel  Ösel. 

d)  Kurland.  Mitau,  Libau  (33.000  Einw.). 

2.  Großrussland  (Land  der  Schwarzrussen). 

Moskau,  erste  und  alte  Hauptstadt  des  Reiches  (mit  820.000 
Einw.).  Die  „heilige  Stadt  der  Russen''  hat  75/,-m  im  Umfange, 
über  400  Kirchen,  viele  darunter  mit  vergoldeten  Kuppeln,  daher 
der  prächtige  Anblick  Moskaus;  die  alte  Residenz  „KremF.  — 
Smolensk,  Kaluga,  Tula  (155.000  Einw.),  Orel  (78.000  Einw.), 
Jelcz,  Kursk,  Woronesch  (00.000  Einw.).  —  Nischnei-Nowgorod 
an  der  Wolga  (73000  Einw  ).  —  Schuja,  Twcr,  Jaroslaw,  Rybinsk. 
Nowgorod  (Wcliki)  in  der  Nähe  des  Ilmensees,  einst  eine  der 
bedeutendsten  Factoreien  der  Hansa.  —  Olonec  am  Ladogaseo: 
Wologda,  Archangelsk  (18.000  Einw.);  die  Inseln  Nowaja-Semlja 
und  Waigatsch. 

3.  Kleinrussland.  Kiew  (184.000  Einw).  —  Pultawa.  — 
Charkow  (195.000  Einw.).  Berditscheff  (78.000  Einw.,  meist  Juden). 

*)  Wir  theilen  hier  das  Reich  in  seine  historischen  Be*tandtheüe. 
**)  Durch  ükiw  vom  30.  Januar  1Ö&3. 
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4.  Süd r u ss  1  and.  Cherson  an  der  Mündung  des  Dniepr 
(65.000  Einw.).  Sikolajew  am  Bug  (70.000  Einw.).  Odessa 
am  Seit warzen  Meere  (3 14.000  Einw.).  Asow.  Taganrog  (56.000  Einw.). 
Berdiansk.  —  In  Bessarabien:  Kischenew  (120.000  Einw.).  — 
Im  Lande  der  Don-Kosaken:  Alt-  und  Neu -Tscherkask .  Rostow 
(67  000  Einw.).  —  Auf  der  Halbinsel  Krim:  Livadia.  Sebastopol 
(34.000  Einw.).  Feodosia.  Kertsch.  Perekop,  Äluschka. 

5.  Wcstrussland.  In  Lithauen:  Wilna  (110.000  EinwA 
Grodno.  Brest-Litowsk  (45.000  Einw.).  —  In  Weißrussland-" 
Mohilew  (44.000  Einw.).  Witebsk  (58.000  Einw).  Minsk  (70.000 
Einw.).  —  In  Podlachien:  Bielostock  (60.000  Einw.).  —  In 
Volhynien:  Schitomir  (57.000  Einw.),  Dubno.  —  In  Podolien: 
Kamencz. 

6.  Czarthum  Kasan.  Kasan,  nahe  der  Wolga  (140.000  Einw.V 
Perm  (36.000  Einw.),  Jekaterinenburg  (37.000  Einw.).  Tagilsk. 
Irbit.    Wjatka.    Simbirsk.    Pensa  (48.000  Einw.). 

7.  Czarthum  Astrachan.  Astrachan  im  Wolgadclta  (74.000 
Einw.).  Saratow  (123.O00  Einw  ).  Zaritzin.  —  An  der  Wolga: 
Sysran.  Samara  (100.000  Einw.).  Am  Ural:  Orenburg  (63.000  Einw.). 

8.  Königreich  Polen,  127.319  Arn2  mit  8  0  Mill.  Einwohnern. 
Warschau  an  der  Weichsel  (490.000  Einw.)  mit  Praga.  Lodz 
(136.000  Einw.).  Kaiisch.  Pultusk.  Czenstochau.  8andomirz.  Lublin 
(53.000  Einw.),  Modlin  (Xowo-Georginosk). 

Großfürstenthum  Finnland,  373.612/.ms  (und  325.783  Am2 
ohne  die  inneren  Gewässer)  mit  2, -400. Ol  ;o  Einwohnern. 

Helsingfors  (66.000  Einw.).  Abo  (32.000  Einw.).  Nystadt. 
Sweaborg  (Festung).  Wiborg  und  Frederikshamm,  Kutka,  Kuopio. 
Nikolaistadt  (Wasa),  Uleäborg  und  Tornea  am  Bottnischen  Meer- 
busen. Tammerlors.  l)ie  Alandsinseln. 


Natur  producta. 

A.  Pro  du  et  o  des  Pflanzenreiches. 

Russland  ist  seinem  innersten  Wesen  nach  Agriculturstaat 
und  wird  es  auch  immer  bleiben  75  %  der  Bevölkerung  leben  von 
der  Landwirtschaft.  Die  Betrachtung  der  klimatischen  Verhältnisse 
hat  uns  gezeigt,  dass  die  Agricultur  in  Russland  auf  einen  gewissen 
Gürtel   zwischen   dem  47.  und  60.°  beschrankt  ist.*)    19%  des 

*)  Getreide  reift  der  heißen  Sommer  wegen  vereinzelt  bis  zum  07.°. 
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Bodens  sind  wohl  für  immer  culturunfühig,  nämlich  die  Tundren 
m  d  Steppen.  Die  culturfUhigen  Striche  zerfallen  wieder  in  39% 
Wald,  10%  Wiosen  und  Weiden,  endlich  20%  eigentlichen  Acker- 
boden.*) Dieser  zerfüllt  seiner  Qualit.lt  nach  in  zwei  Gürtel,  der 
nördlich  vom  57."  gelegene  Boden  ist  steinig  und  wenig  ergiebig, 
der  südlich  zwischen  der  Wolga  und  dem  Dniepr  gelegeno  Tscherne- 
Sem,  eine  schwarze,  feine,  außerordentlich  fruchtbare  Rasenerde, 
scheint  von  unerschöpflicher  Fruchtbarkeit.  Er  ernährt  58%  der 
russischen  Bevölkerung  und  liefert  f>8%  der  gesammten  Getreide- 
produetion  des  Landes. 

Der  Betrieb  der  Landwirtschaft  steht  in  Russland  auf  einer 
niederen  Stufe.  Rnssland  könnte  unter  anderen  Umstanden  viel 
mehr  producieren. 

Allerdings  leidet  der  russische  Feldbau  unter  mehreren  Übel- 
stünden, welche  nur  zum  theil  zu  .Indern  sind.  Die  langen  Winter 
und  kurzen,  heißen,  schnell  reifenden  Sommer  zwingen  den  russi- 
schen Landmann,  in  wenigen  Wochen  dieselbe  Arbeit  zu  voll- 
bringen, wozu  man  in  Westeuropa  Monate  Zeit  hat,  zwingen  ihn 
also,  viel  mehr  Menschen-  und  thierische  Kräfte,  wenn  auch  nur 
kurze  Zeit,  anzuwenden.  Diese  starke  Nachfrage  macht  die  Arbeits- 
kräfte natürlicherweise  theucr.  Die  Vertheilung  dos  Grundes  ist 
eine  derartige,  dass  zwei  Drittel  des  nutzbaren  Landes  der  Krone  • 
und  dem  Adel,  ein  Drittel  (allerdings  zumeist  Ackerland)  den  Bauern 
gehört.  Die  großen  Latifundial-Besitzungen  werden  nicht  nur  nicht 
intensiv  ausgebeutet,  sondern  auf  ihnen  ist  durch  das  moderne 
Pachtsystem  ein  förmlicher  Raubbau,  besonders  auf  Weizen  und 
Rüben,  eingerissen,  dem  selbst  die  sprichwörtliche  Fruchtbarkeit 
der  schwarzen  Erde,  die,  nebenbei  bemerkt,  nie  gedüngt  wird,  auf 
die  Dauer  nicht  widersteht. 

Gut  bewirtschattete  Einzelhöfe  gibt  es  nicht,  die  Russen 
wähnen  in  großen  Dörfern,  welche  wie  Städte  aussehen,  während 
die  kleinen  Städte  Dörfern  gleichen.  Der  größte  Theil  der  russischen 
Bauern  gehört  zu  sogenannten  Gemeindeverbänden.  Der  einzelne 
Bauer  hat  kein  Grundeigenthum,  sondern  nur  einen  je  nach  der 
Anzahl  der  männlichen  Gemeinderaitglieder  variablen  Grundbesitz, 
da  der  ganze  Gemeindegrund  von  Zeit  zu  Zeit  unter  alle  Männer 
der  Gemeinde  (die  kleinsten  Knaben  eingerechnet)  vertheilt  wird. 


*)  In  Finnland  sind  2  5%  Acker  und  Gärten,  b%  Weiden,  57  5 % 
Wälder,  35  *i  nnproduetiver  Boden. 
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Allerdings  kann  auf  diese  Weise  kein  Bettlerproletariat  entstehen, 
aber  dem  Emporstreben  des  Einzelnen  ist  natürlich  ein  Hemmschuh 
angelegt.  Keiner  arbeitet  mehr,  als  er  eben  muss. 

Dass  die  geringe  Bildung  des  Volkes  auch  der  Entwicklung 
des  Ackerbaues  hinderlich  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Die  Re- 
gierung kämpft  durch  Gründung  von  Ackerbauschulen  und  Anlage 
von  Musterwirtschaften  für  die  Verbesserung  dieses  Hauptübels. 
Maschinenbetrieb  findet  sich  fast  nur  auf  den  herrschaftlichen  Gütern; 
er  wird  dadurch  erschwert,  dass  dio  Maschinen  sehr  theuer  vom 
Auslande  bezogen  werden  müssen,  und  dass  Reparaturwerkstätten 
in  vielen  Landestheilen  fast  ganz  fehlen. 

Diesem  mangelhaften,  fortschrittslosen  Betriebe  der  Landwirt- 
schaft muss  man  es  in  erster  Linie  zuschreiben,  dass  Russiand 
(früher  das  erste  Getreideland  der  Welt)  seit  1877  von  Nordamerika 
als  Agriculturstaat  sosehr  überflügelt  wird.  Die  russische  Agricultur 
ist  dem  Klima  entsprechend  in  Bezug  auf  die  Mannigfaltigkeit  seiner 
Producte  arm.  Die  wichtigsten,  massenhaft  erzeugten  Bodenproducte 
sind:  Getreide,  Kartoffeln,  Rüben,  Flachs,  Hanf,  Tabak 
und  Holz. 

Der  Getreidebau  liefert  alle  Arten  Cerealien,  in  erster  Linie 
steht  des  Exportes  wegen  der  Weizen  (75  Mill.  hl\,  Roggen 
(230  Mill.  hl),  Hafer  (200  Mill.  /*/),  Gerste  (GO  Mill.  hl)  (nach 
fünfjährigem  Durchschnitte).  Russland  ist  das  zweite  Getreide- 
Exportland  der  Welt. 

Die  Gesaramtausbeute  an  Getreide  wird  officiell  auf  700  Mill.  hl 
angegeben,  wovon  4ö  —  00  Mill.  hl  ausgeführt  werden. 

Der  Bau  der  Kartoffel  hat  sieh  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  verdoppelt  (150  Mill.  hl),  viel  wird  in  der  Spiritusbrennerei 
verbraucht. 

Der  Bau  der  Runkelrübe  (40  Mill.  q)  ist  in  Polen  und 
Kleinrussland  in  stetem  Zunehmen;  man  deckt  jetzt  nicht  nur  den 
ganzen  Znckerbedarf,  sondern  führt  auch  Zucker  aus. 

Flachs-  und  Leinsaat  baut  man  bosonders  im  Xord-Westen 
des  Landes,  vom  Rigaischen  Meerbusen  landeinwärts  in  Kurland, 
Lithauen,  Jaroslaw,  Wologda  etc.  (vVl  Mill.  q). 

Hanf  ebendaselbst  (2  2  Mill.  q). 

Flachs  und  Hanf  bilden  nächst  Getreide  einen  der  wichtigsten 
Exportartikel  des  Reiches;  in  Hanf  beherrscht  Russland  den  Welt- 
markt. 

Tabak  in  Bessarabien,  Klein-  und  Südrussland  (0*7  Mill.  q). 
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Wein  kommt  nur  im  Süden  vor,  im  ganzen  etwa  3  Mill. 
allein  der  geringen  Pflege  wegen  ist  die  Qualität  vielfach  schlechter 
als  sie  von  Natur  sein  könnte,  auch  die  Quantität  genügt  nicht. 

Der  Hol zr eich thum  Russlands  ist  sprichwörtlich,  denn  trotz 
der  schlechtesten  Wirtschaft  und  der  schlechten  Wege  konnte  jähr- 
lich um  20 — 40  Mill.  Rubel  Holz  ausgeführt  werden.  Den  meisten 
Wald  hat  der  Norden*)  sowie  Polen,  Lithauen  und  der  Osten.  Im 
Norden  überwiegt  die  Fichte,  Tanne,  Lärche  und  Birke;  im  Westen 
die  Eiche  und  Linde. 

Von  einer  eigentlichen  Waldwirtschalt  kann  in  Russland  keine 
Rede  sein;  während  im  Norden  der  Wald  so  wertlos  ist,  dass  man 
ihn  nur  zur  Erzeugung  von  Pottasche,  Harz,  Theer  verwertet, 
leidet  der  Süden  am  größten  Holzmangel.  Der  Holzverbrauch  Russ- 
lands sowohl  zu  industriellen  als  zu  Beheizungs-Zwecken  ist  ein 
verschwenderischer. 

Wiesen  und  Weiden  finden  sich  allenthalben  im  ganzen 
Reiche. 

B.  Producte  der  Viehzucht. 

Die  Viehzucht  bildet  eine  Hauptgrundfeste  des  russischen 
Nationalrcichthums.  Russland  übertrifft  in  der  Größe  seiner  Vieh- 
bestände (21  Mill.  Pferde,  28  Mill.  Rinder,  50  Mill.  Schafe, 
11  Mill.  Schweine)  alle  übrigen  Staaten  Europas.  Verglichen  mit 
der  Volkszahl  aber  ist  der  Viehreichthum  des  Landes,  abgesehen 
von  den  Pferden,  nicht  sehr  groß.  Am  großartigsten  entwickelt  sich 
die  Viehzucht  im  Süden  auf  den  'weiten  Steppen,  wo  die  Thiere 
«las  ganze  Jahr  über  im  Freien  bleiben,  während  sie  im  Norden 
100  —  200  Tage  im  Stalle  gefüttert  werden  müssen.  Im  allgemeinen 
wird  auch  die  Viehzucht  wenig  rationell  betrieben.  Am  meisten  ge- 
schieht für  die  Pferdezucht,  zu  deren  Hebung  3000  Gestüte  und 
Beschälstationen  errichtet  wurden. 

In  der  russischen  Rind  Viehzucht  tritt  die  Gewinnung  von 
Butter  und  Käse  ganz  zurück,  wichtig  sind  neben  dem  Fleische 
nur  Häute  und  Talg;  Rasseverbesserungen  sind  nicht  erwähnens- 
wert; dagegen  treten  häufig  Seuchen  infolge  der  geringen  Pflege  auf. 

Für  die  Veredlung  des  Schafes  durch  Merinos  und  persische 
Fettschafe  geschieht  viel  mehr;  die  feinste  Wolle  kommt  aus  der 
Krim.    Am  Kaspisee  findet  sich  das  fettschwänzige  Schaf,  es  wird 

*)  Am  Weißen  Meere  und  an  der  Ostsee  hat  der  Staat  allein  mehr  als 
05  Mill.  km-  Wald. 
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des  Talges  wegen  gezogen,  der  an  Stelle  der  Rindsbutter  in  ganz. 
Russland  als  Speisefett  benützt  wird.  Russland  produciert  nächst 
England  die  meiste  Wolle  ir  Europa  (bei  200  Hill,  kg),  welche 
fast  ganz  in  russischen  Fabriken  verarbeitet  wird. 

Die  Schweinezucht  liefert  als  bedeutenden  Ausfuhrartikel 
Borsten. 

Die  Bienenzucht  wird  besonders  begünstigt  durch  die  Linden- 
wülder,  deckt  aber  den  Bedarf  nicht. 

Die  Renthierherden  (300000  Stück)  sind  der  Reichthuin 
der  Lappen;  Kameele  werden  im  Süd-Osten  gezogen. 

Die  Jagd,  also  auch  Pelzgewinnung  ist  sehr  ergiebig;  es  gibt 
alle  europäischen  Wildarten:  im  forden:  Zobel,  Hermeline,  Eis- 
bären, Eidergänse,  Schwäne.  Bedeutend  ist  auch  der  Robbenschlag. 

Die  Fischerei  endlich  sowohl  in  den  Flüssen  als  im  Meere 
ist  von  größter  Bedeutung. 

Die  ersten  Fischereigründe  sind  die  Mündungen  des  Don  und 
der  Wolga,  wo  Welse,  Störe  und  Hausen*)  in  unglaublichen 
Mengen  gefangen  werden;  doch  genügt  die  Ausbeute  dem  Bedarfe 
des  Landes  nicht,  da  der  Fischconsum  besonders  während  der 
Fasten  ein  enormer  ist.  Zum  Export  gelangen  bloß  Hausenblase 
und  Caviar  (30.000  7),  wogegen  Stockfische  eingeführt  werden. 

C.  Prodncte  des  Mineralreiches. 

Russland  gehört  in  dieser  Richtung  zu  den  gesegnetsten 
Ländern  Europas.  Je  weiter  die  Forschung  dringt,  desto  unerschöpf- 
licher erweist  sich  der  Reichthum  der  Fundgruben;  man  stößt 
immer  auf  neue  Reviere  und  neue  Mineralschätze. 

Bis  jetzt  wurde  vorzüglich  auf  edle  Metalle,  Gold,  Silber, 
Piatina,  auf  Eisen,  Kupfer,  Zink  und  Salz  gebaut  und  zwar  zumeist 
im  mittleren  Theile  des  Ural,  der  seiner  vielen  Mineralschätzo 
wegen  „der  erzreiche"  heißt.  Den  Mittelpunkt  bildet  das  Gou- 
vernement Perm. 

Seit  man  an  die  Stelle  der  früher  allein  üblichen  Holzkohle 
Steinkohle  setzt  und  Eisenbahnen  in  die  Bergdistricte  gebaut 
werden,  hebt  sich  auch  der  Bergbau  constant. 

Kohle  hat  Russland  in  viel  größeren  Mengen,  als  man  früher 
annahm;  die  Hauptlager  sind  um  Moskau,  in  Polen  (Fortsetzung- 
der  schlesischen  Flötze),  am  Donez  (Anthracitkohle)  und  am  west- 

*)  Hausen  erreichen  eine  Länge  bis  8  m  und  600  kg  Gewicht;  Störe 
b\m  und  400 kg-,  Welse  8-4 m  und  300 ty. 
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liehen  Ural.  Die  ausgedehnten  Lager  sind  freilich  vielfach  schwer 
abzubauen.  Die  Gesammtausbeute  beträgt  60  Mill.  q,  was  für  den 
Bedarf  nicht  genügt. 

Eisen  findet  sich  in  Perm,  Wjatka,  im  Moskauer  Bergbezirke, 
am  Donez  und  in  Polen  (9  Mill.  y),  die  reichsten  Erze  —  nament- 
lich Magneteisenstein  —  längs  des  ganzen  Urals  („sibirisches 
Eisen");  berühmt  ist  der  Erzberg  „Blagodet". 

Jährlich  werden  8000%  Gold,  im  Ural  4500%  Platin  ge- 
wonnen, sieben  Achtel  der  Gesammtproduction  der  ganzen  Erde*) 

Quecksilber  (3000g)  bei  Nikitowa  (an  der  Kursk — Asow- 
Bahn). 

Kupfer  wird  in  den  Gouvernemonts  Perm,  Orenburg,  in  Polen 
und  Finnland  gewonnen  (3(3.000 q).    Zink  in  Polen  (44.000g). 

Iridium  (gediegen),  Malachit  (in  gewaltigen  Blöcken),  Lapis 
lazuli,  Smaragde,  Diamanten,  Topase,  Onyxe  finden  sich  im 
Ural.  Die  berühmtesten  Gruben  sind  in  Xischni-Tagilsk  im  Besitze 
der  Familie  Demidoff.  Die  meisten  Edelstoine  werden  in  Ikatarinen- 
burg  geschliffen. 

8 alz  hat  das  Land  in  unerschöpflicher  Menge,  sowohl  Stein- 
salz im  Ural  und  in  Polen,  als  ganz  besonders  in  den  vielen  Steppen- 
seen, welche  zum  theil  gesättigte  Salzlösungen  sind,  so  der  See 
Baskuntschak  bei  Wladimirowska.  Viele  Seen  enthalten  Natron. 
Die  Gesammtausbeute  an  Salz  beträgt  jährlich  9  — 10  Mill.  q. 

Noch  sind  zu  erwähnen:  der  Bernstein  aus  der  Ostsee,  die 
Granitblöcke  Finnlands,  die  Porzellanerde  und  der  Meerschaum 
aus  der  Krim,  sowio  viele  Eisen-,  Schwefel-  und  Salzquellen. 

Torflager  sind  zahlreich  an  der  Ostsee  und  um  Moskau. 


Industrie. 

Die  moderne  russische  Industrie,**)  welche  sich  in  einem  Zu- 
stande raschen  Aufschwunges  befindet,  verdankt  ihre  Entstehung 
und  ihre  Entwicklung  in  erster  Linie  dem  seit  1822  rücksichtslos 
durchgeführten  Schutzzollsysteme.    Bis  dahin  war  Russland  indu- 

*)  Fiatin  wird  in  größeren  Mengpn  außerdem  bloß  noch  in  Columbia 
(S.  A.)  und  Californien  gefunden.  1  Pud  ungereinigtes  Platin  wird  mit  5000 
Kübeln  bezahlt. 

••)  Peter  der  Große  legte  zuerst  Hand  an  die  Hebung  der  Industrie 
durch  Berufung  ausländischer  Künstler  und  Handwerker;  die  folgenden  Kaiser 
fuhren  in  dieser  Richtung  fort,  ohne  vor  Kaiser  Nikolaus  Großes  zu  erreichen. 
Zehdcn,  Handelü-Ooogmphio.    7.  Aufl.  Jjj 
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striell  fast  ganz  vom  Auslande  abhängig,  so  war  z.  B.  die  ganze 
Armee  in  englisches  Tuch  gekleidet;  im  ganzen  Reiche  gab  es 
kaum  oine  nennenswerte  Maschinenfabrik;  heute  verkauft  Russ- 
land vorzügliches  Tuch  und  adjustiert  seine  ganzen  Eisenbahnen  voll- 
ständig aus  heimischen  Fabriken,  kurz  jetzt  ist  Russland  industriell 
vielfach  unabhängig,  ja  es  exportiert  große  Massen  nach  Asien. 

Die  traditioneile  Handelspolitik  aller  russischen  Regierungen 
seit  Kaiser  Nikolaus  geht  dahin,  das  mit  Naturschätzen  so  reich 
gesegnete  Russland  auch  industriell  vom  Auslande  möglichst  un- 
abhängig zu  machen  und  zu  einem  ganz  selbständigen  Wirtschafts- 
gebiete auszugestalten.  Diese  Politik  inuss  die  westeuropäischen 
Industriestaaten  umsomehr  berühren,  als  neuester  Zeit  auch  die 
Union  dieselben  Intentionen  verfolgt,  also  die  beiden  kaufkräftigsten 
Kunden  immer  mehr  verloren  gehen. 

Als  Hindernisse  stehen  der  Entwicklung  der  russischen  In- 
dustrie vor  allem  entgegen:  das  große  Überwiegen  der  ackerbau- 
und  viehzuchttreibenden  Bevölkerung  (75%);  die  ungeheueren  Ent- 
fernungen; endlich  die  ungleiche  Vertheilung  des  Brennmaterials,  an 
dem  einzelne  Theile  des  Landes  geradezu  Mangel  leiden. 

Fördernd  wirken  auf  dieselbe,  abgesehen  von  dem  Schutze  der 
Regierung,  der  Reic  hthum  an  Rohstoffen,  die  großen  Capitalien,  die 
billige  und  geschickte  Arbeitskraft,  über  welche  Russland  verfügt. 

Der  Russe  ist  von  Natur  äußerst  gelehrig  und  nachahmungs- 
fähig: „seine  Hände  machen  alles,  was  die  Augen  sehen";  doch 
fühlt  er  sich  bei  ein  und  derselben  Arbeit  nicht  lange  behaglich, 
er  probiert  gerne  alles,  „der  Russe  ist  ein  genialer  Pfuscher".  Auch 
ist  er  weniger  zur  Leitung  eines  großen  Unternehmens  geeignet, 
weshalb  auch  in  den  russischen  Fabriken  die  Directoren,  Chemiker, 
Mechaniker  etc.  noch  immer  vielfach  Ausländer  sind,  welche  sich 
aber  neuester  Zeit  naturalisieren  lassen  müssen. 

Der  Hauptbezirk  der  Industrie  fällt  auf  Mittel-Russ- 
land: Moskau,  Wladimir,  Kostroma,  Twer,  Kiew,  Perm,  Rjäsan, 
Tula,  Schuja,  Jaroslaw,  Polen;  Petersburg  ragt  durch  die  kaiser- 
lichen Fabriken  hervor. 

Die  meisten  russischen  Fabriken  liegen  auf  dem  Lande.  Da- 
durch sind  die  Arbeiterverhältnisse  ganz  andere  als  in  den  west- 
europäischen Ländern. 

Der  russische  Fabriksarbeiter  ist  nämlich  nur  zeitweilig  Fabriks- 
arbeiter,  er  ist  als  Gemeindemitglied  zugleich  Bauer;  mithin  viel 
besser  gestellt  als  die  Fabriksarbeiter  der  westeuropäischen  Länder; 


Digitized  by  Gooöle 


-    227  — 


er  kann  vor  allem  nie  Proletarier  werden.  Die  größten  Fabriksstüdte 
mit  einer  ständigen  Fabriksbevölkerung  sind:  Moskau,  Petersburg. 
Warschan  und  Lodz. 

Ein  ziemlicher  Theil  der  russischen  Industrie  ist,  begünstigt 
durch  die  langen,  strengen  Winter,  Hausindustrie,  die  sich  auf 
die  verschiedensten  Zweige  erstreckt.  Man  findet  in  einzelnen  Dörfern 
und  Familien  eine  großartige  Theilung  der  Arbeit  durchgeführt 

Die  wichtigsten  Industriezweige  sind:  die  textile,  die 
metallurgische  Industrie,  die  Leder-,  Seifen-,  Lichter-, 
Zucker-  und  Spiritusfabrication;  die  chemischen  Fabriken 
und  die  Holzindustrie.  Daneben  werden  freilich  fast  alle  anderen 
Industriezweige  in  kleinerem  oder  größerem  Maßstabe  betrieben, 
stehen  aber  noch  auf  keiner  so  bedeutenden  Höhe,  dass  sie  den 
Import  vom  Auslande  völlig  entbehrlich  machen  könnten. 

1891  hatte  Kussland  23.000  Fabriken  mit  900.000  Arbeitern 
und  erzeugte  Waren  für  1300  Mill.  Rubel. 

Obenan  steht  die  Textilindustrie  mit  3000  Fabriken  und 
einer  Erzeugung  im  Werte  von  520  Mill.  Rubel. 

Baum woll waren.  Bis  1K40  wurden  in  Russland  nur  im- 
portierte Baumwollwaren  getragen.  Dermalen  werden  von  4  Mill. 
Spindeln  13  Mill  q  Rohbaumwolle  versponnen,  der  eigene  Bedarf 
fast  gänzlich  gedeckt  und  vieles  noch  zur  Ausfuhr  nach  Asien  ge- 
bracht, nur  ganz  feine  Artikel  müssen  noch  eingeführt  werden. 

Russland  hat  die  größten  Baumwollspinnereien  Europas.  Eine 
ganze  Reihe  solcher  Spinnereien  haben  200.000  Spindeln,  in  Lodz 
ist  eine  mit  3f>0.000,  in  Narwa  mit  4ÖO.0OO  Spindeln. 

Schafwoll waren.  Dieser  Industriezweig  hat  sich  ebenfalls 
bedeutend  gehoben;  besonders  gilt  dies  von  der  Tuchfabrication,  so 
dass  auch  in  diesem  Fache  der  Import  immer  geringer  wird. 

Die  Leinenindustrie  wird  als  Hausindustrie  im  ganzen 
Reiche,  als  Großindustrie  in  den  mittleren  Gouvernements  betrieben. 
—  Segeltuch  liefern  sehr  schön  und  gut  Archangelsk,  Schuja, 
Moskau,  Petersburg.  Die  Seilcrwaren  bilden  einen  eigenen 
Industriezweig,  in  dem  sich  kein  Land  der  Erde  mit  Russland 
messen  kann. 

Der  Wert  der  Leinen-  und  Hanfwaren  wird  auf  200  Mill. 
Rubel  geschützt. 

Die  Seidenindustrie  hat  ihren  Sitz  in  Moskau,  wo  auch 
gold-  und  silberdurchwirkto  Kirchenstoüe  von  vorzüglicher  Qualität 
erzeugt  werden. 

15* 
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Die  zweitwichtigste  Gruppe  bildet  die  Metallindustrie,  ob- 
wohl auch  sie  dem  Bedarfe  noch  nicht  ganz  genügt.  1891  bestanden 
1400  Fabriken  mit  einer  Production  für  180  Mill.  Rubel.  Jahr  für 
Jahr  entstehen  in  Kussland  neue,  ganz  modern  eingerichtete,  höchst 
leistungsfähige  Etablissements  für  alle  Zweige  der  Metallindustrie, 
welche  bereits  nahezu  1  Mill.  Menschen  ernähren.  Den  größten 
Aufschwung  nimmt  die  Eisenindustrio  neuester  Zeit  im  Ural. 

In  den  Massenartikeln  deckt  die  Metallindustrie  fast  ganz  den 
heimischen  Bedarf.  Wenn  immer  noch  Maschinen  und  andere  Metall- 
waren besonders  aus  England,  Deutschland,  Österreich  (Seuseu) 
importiert  worden  müssen,  so  sind  das  zumeist  Qualitätswaren, 
deren  Import  von  Jahr  zu  Jahr  entbehrlicher  wird. 

Eine  Spccialitat  sind  die  Theemaschinen  (Samowar),  welche 
man  zu  Moskau,  Tula  und  Petersburg  in  großer  Menge  verfertigt. 

Gold-  und  Silberwaren  (^Tielo,  sogenannte  Tulawaron), 
physikalische,  musikalische,  astronomische  Instrumente,  sowie  Uhren 
liefern  Petersburg  und  Moskau. 

Malachitarbeiten  Petersburg. 

Die  Fabrication  von  Glas  und  Porzollan  deckt  weitaus  nicht 
den  Bedarf.  Vollendetes  liefern  die  kaiserlichen  Glas-  und  Porzollan- 
fabrikeu  in  Petersburg. 

Die  Leder  fabrication  Russlands  ist  schon  seit  lange  berühmt 
und  wird  in»  ganzen  Reiche  (vielfach  als  Hausindustrie)  betrieben. 
Das  berühmte  Juchten  (Jufteu  —  seinen  durchdringenden  Geruch 
bekommt  es  vom  Birkenöl,  mit  dem  es  gegerbt  wird)  stammt  meist 
aus  den  mittleren  und  nördlichen  Gouvernements,  das  Schaf leder  für 
Kleider  und  das  Saffian  leder  aus  dem  Süden  und  Osten  des  Reiches. 

Moskau  und  Petersburg  liefern  die  besten  Handschuhe, 
feine  Pelze  Moskau,  Petersburg,  Warschau  etc. 

Chemische  Fabriken  zahlt  Russland  700  im  ganzen  Reich© 
zerstreut,  die  meisten  sind  im  Gouvernement  Moskau. 

Die  Zünd waren,  früher  vielfach  importiert,  genügen  jotzt 
für  das  ganze  Reich. 

Zuckerfabriken  finden  sich  in  Polen  (besonders  um  War- 
schau), Klcinrussland  (Gouvernement  Kiew,  Charkow  und  Po- 
dolien);  in  den  225  Etablissements  wurden  in  den  letzten  Jahren 
durchschnittlich  ö  —  (5  Mill.  q  Zucker  erzeugt. 

Tabakfabriken  hat  Russland  bis  300,  davon  sind  die  meisten 
in  Petersburg,  Moskau,  Warschau,  Jekaterinoslaw;  Cigarretten  werden 
exportiert.  Der  verarbeitete  Tabak  stammt  zumeist  aus  dem  Kaukasus. 
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Die  Talgsiedereien  liefern  viel  Schaffett;  trotz  des  eigenen 
großen  Bedarfes  kann  nach  der  Türkei  exportiert  werden. 

Die  Brantweinbrennerei  wird  schwunghaft  betrieben,  sie 
ist  seit  1892  in  einzelnen  Gouvernements  Monopol  der  Regierung, 
die  Erzeugung  beträgt  37,-4  Mill.  hl. 

Die  Bierbrauerei  liefert  72  Mill.  hl*) 

Möbel,  musikalische  Instrumente,  Galanteriewaren 
werden  am  schönsten  in  Petersburg,  Moskau  und  Warschau  erzeugt. 

Die  Industrie  von  Transportmitteln  ist  in  Russland  eben- 
falls sehr  entwickelt.  Russland  baut  sich  alle  Locomotive  (viele  mit 
Petroleumheizung)  selbst,  es  hat  die  schönsten  Eisenbahnwaggons 
und  Flussdampfer  in  Europa.  In  den  größeren  Seeplätzen,  besonders 
in  Petersburg,  sind  großartig  eingerichtete  Werften,  auf  denen  alle 
Arten  Seeschiffe,  selbst  Panzerschiffe  gebaut  werden. 

In  allen  größeren  Städten  werden  die  nationalen  Fuhrwerke, 
Troikas  und  Schlitten,  und  alle  Sattlerarbeiten  sehr  schön  hergestellt 


Handel  und  Verkehr. 

Russland  nimmt  durch  seine  Lage  und  seine  Erzeugnisse  eine 
ganz  eigenthiimliche  Stellung  gegenüber  dem  westlichen  Europa  und 
Asien  ein  Während  es  für  jenes  vorzüglich  Agriculturstaat  ist,  aus 
dem  man  Rohstoffe  holt  und  wohin  man  Fabrikserzeugnisse  absetzt, 
stellt  sich  die  Sache  für  Asien  gerade  umgekehrt.  Asien  bringt 
Naturproducte  auf  den  russischen  Markt,  um  Manufacte  dafür  ein 
zutauschen. 

So  ist  Rnssland  ein  wichtiges  Bindeglied  zwischen  beiden 
Erdtheilen,  wobei  aber  das  Schwergewicht  auf  den  europäischen 
Handel  fallt. 

Diese  bedeutende  Handelsstellung  hat  Russland  erst  seit  den 
Tagen  Peters  I.  gewonnen,  denn  vor  ihm  hatte  es  keinen  Antheil 
am  Meere,  außer  an  dem  meist  zugefrornen  Eismeere.  Er  fasste 
Fuß  an  der  Ostsee  und  am  Schwarzen  Meere;  unter  ihm  und 
Katharina  11.  wurden  die  beiden  bedeutendsten  russischen  Seeplätze 
Petersburg  (1703)  und  Odessa  (1793)  ins  Leben  gerufen.  War  da- 
durch den  Russen  der  Seeverkehr  geöffnet,  so  geschah  seit  den 
Tagen  Peters  I.  ebensoviel  für  die  Hebung  des  inneren  Handels, 
dem  vor  allem  die  riesigen  Entfernungen  hinderlich  im  Wege  stehen. 

Das  Ertragnis  der  Getrankeeteuer  ergibt  200  bis  3<X>  Mill.  Rubel 
Der  unmäßige  Brantweingenuss  gehört  zu  den  russischen  Nationalstem. 
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Sehr  wichtig  für  den  Verkehr  im  Innern  sind  noch  immer 
die  Flüsse  und  Canäle,  auf  welchen  22.000  Schiffe  die  Pro- 
ducte  des  Landes  an  die  Küsten  und  umgekehrt  die  Producte  des 
Auslandes  in  das  Innere  bringen.  So  trägt  die  Dwina  die  Holz- 
schatze der  nordischen  Witlder  nach  Archangelsk;  —  die  Düna 
Getreide,  Hanf,  Flachs,  Holz  nach  Riga;  —  der  Dniepr  und  Don 
Millionen  q  „Odessa-Weizen"  meerwärts  und  über  l  Mill.  q  Krim- 
salz landeinwärts;  —  die  Wolga  endlich,  die  das  großartigste  Fluss- 
system Europas  bildet,  übertrifft  alle  anderen  russischen  Ströme  an 
Bedeutung  (im  Unterlaufe  bis  10  Am  breit).  Sie  ist  die  Hauptwasser- 
straße des  großen  russischen  Binnenverkehrs  und  die  Grundlage 
des  gesammten  Canalsystems.  Die  meisten  russischen  Ströme  sind 
ihres  geringen  Gefälles  und  ihrer  Wasserraenge  wegen  den  Sommer 
über  für  Dampfer  fahrbar.  Die  strengen  Winter  hemmen  die  Schiff- 
fahrt im  Norden  6—7,  im  Süden  3 — 4  Monate  lang.  Ganz  Russ- 
land beschädigt  bei  1800  Flussdampfor  mit  400.000/,  davon  auf 
der  Wolga  über  «^00. 

Zu  den  Flüssen  kommen  die  schon  besprochenen  Canäle,  durch 
welche  Hunderte  von  Meilen  entlegene  Meere  verbunden  sind. 

Unter  den  Communicationsraitteln  zu  Lande  nehmen  den  ersten 
Rang  die  Eisenbahnen  ein. 

Die  Eisenbahnen  können  wegen  der  riesigen  Ausdehnung 
des  Reiches  noch  lange  nur  die  wichtigsten  Orte  verbinden  und 
strangartig  die  produetivston  Provinzen  durchziehen  Seit  dem  Jahre 
1800  sind  in  dieser  Beziehung  die  erfolgreichsten  Anstrengungen 
gemacht  worden;  Russland  verdichtet  mit  ungeheueren  Kosten  sein 
Netz  und  sucht  diesen  Culturmotor  nach  Norden,  besonders  aber 
gegen  Asien  vorzuschieben.  Die  Gesammtlänge  der  russischen  Eisen- 
bahnen betrug  1892  30.000  km  (40  Mill.  Reisende,  3500  Mill.  Pud 
Frachten  ohne  Finnland),  dazu  in  Finnland  2000  km.  Die  russischen 
Bahnen  haben  eine  breitere  als  die  Normal-Spur. 

Als  die  für  unseren  Verkehr  wichtigsten  Knotenpunkte  sind 
Petersburg,  Moskau,  Warschau,  Kiew  hervorzuheben. 

Die  Landstraßen  sind  zumeist  in  ziemlich  schlechtem  Zu- 
stande, besonders  im  Süden  und  im  Gebiete  der  schwarzen  Erde;  am 
besten  sind  die  Wege  im  Winter,  wo  sie  mit  Schlitten  befahren  werden. 

Die  Länge  der  Telegraphenlinien  des  russischen  Reiches  be- 
trägt 12li.O0OÄ:m,  die  Anzahl  derBureaux  4000,  der  Depeschen  12  Mill. 
Von  Russland  gehen  telegraphische  Verbindungen  nach  Centraiasien, 
Persien,  Indien  und  quer  durch  Sibirien  nach  Japan  und  China. 
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Die  Eisenbahn-  und  Telegraphen-Gesellschaften  sind  zum  theil 
ausländische,  meist  französische  und  dänische. 

Die  Post  ist  gut  geordnet  und  es  geschieht  viel  für  die 
schnelle  Beförderung  der  Reisenden  wie  der  Briefe.  1892  hatte 
Russland  0400  Postbureaux  und  beforderte  450  Mill.  Sendungen. 
Finnland  hatte  480  Bureaux  und  beiorderte  17  Mill.  Sendungen. 

Wichtig  ist  auch,  dass  im  ganzen  Reiche  einerlei  Maß  und 
Gewicht  gilt. 

Die  Hauptorte  für  den  Binnenhandel  sind:  Moskau,  Charkow, 
Rybinsk  (in  der  Mitte  der  Canal Verbindung  zwischen  der  Wolga 
und  Dwina),  Twer,  Orel,  Jaroslaw,  Kiew,  Alexandrowsk  (am 
Dniepr),  Warschau  etc. 

Die  riesige  Ausdehnung  des  Reiches,  das  weite  Auseinander- 
liegen der  Städte,  die  Schwierigkeit  der  Communication,  sowie  der 
niedere  Culturgrad  der  Völker  bringen  es  mit  sich,  dass  in  Russ- 
land noch  Handelseinrichtungen  blühen,  welche  in  Westeuropa  sich 
schon  vielfach  überlebt  haben.  Es  sind  dieses  der  großartige  Hausier- 
handel, dessen  Betrieb  dem  russischen  Nationalcharakter  sehr  zu 
sagt,  und  die  Märkte  und  Messen. 

Die  größte  Messe  hat  seit  1817  Xischnei-Nowgorod,  welche 
sechs  Wochen  (27.  Juli  bis  6.  September)  dauert  und  der  Menge 
und  Verschiedenheit  der  Handelsobjecte  nach  ihresgleichen  auf  der 
Erde  nicht  hat. 

Nischnei- Nowgorod  liegt  am  Zusammenflusse  der  Wolga  und 
Oka  und  bildet  den  Mittelpunkt  des  Landhandels  und  Verkehrs 
zwischen  Europa  und  Asien  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  dem 
Kaspischen  und  Arktischen  Meere  —  das  Depot,  in  dem  zwei  Erd- 
theile  ihre  Producte  austauschen. 

Alle  Moden,  welche  zwischen  Paris  und  China  getragen  werden, 
sind  hier  vertreten.  Der  Wert  der  zur  Messe  gebrachten  Waren 
erreicht  170  —  200  Mill.  Rubel,  die  Zahl  der  anwesenden  fremden 
Kaufleute  wird  durchschnittlich  auf  300.000  angegeben.  Zur  Ver- 
ständigung bedienen  sich  dieselben  vielfach  der  Mäkler  und  Dol- 
metsche, deren  manche  10,  selbst  15  Sprachen  sprechen.  Als  Fort- 
schritt muss  bezeichnet  werden,  dass  neuester  Zeit  auch  auf  dieser 
Messe  selbst  nach  Asien  viel  nach  Mustern  gekauft  wird. 

Eine  ähnliche  Messe  hat  Irbit  im  Gouvernement  Perm  (vom 
1.  Februar  bis  1.  März  versammeln  sich  gegen  60.000  Kaufleuto). 
In  Irbit  kommen  besonders  sibirische  Artikel  in  den  Welthandel. 
Die  Warenzufuhr  beträgt  50  —  60  Mill.  Rubel. 
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Neben  diesen  mehr  an  Asien  als  an  Kuropa  erinnernden  treffen 
wir  aber  in  Russland  auch  großartige,  nach  den  modernsten  Principien 
eingerichtete  Handels -Institutionen,  als:  Banken,  Assecuranzen, 
Handelsgesellschaften  aller  Art.  Viele  solcher  Unternehmungen  sind 
ganz  oder  zum  theil  mit  ausländischem  Gclde  in  das  Leben  gerufen. 

Der  auswärtige  Handel  Russlands  ist,  wie  schon  erwähnt, 
seit  Peter  I.  nicht  nur  Land-  sondern  auch  Seehandel. 

Die  wichtigsten  Seeplätze  Russlands  sind:  Archangelsk, 
Petersburg  mit  Kronstadt,  Riga,  Odessa,  Taganrog  und 
Astrachan. 

Archangelsk,  obwohl  nur  fünf  Monate  offen,  hat  durch  die 
Ausfuhr  von  Holz,  Theer,  Pech,  Getreide  und  Pelzen  eine  große 
Bedeutung. 

St.  Petersburg  ist  das  Hauptdepot  für  die  eingeführten 
Colonial-  und  Farbwaren,  Weine,  Baumwolle;  sowie  Ausfuhrhafen 
für  Talg,  Flachs,  Hanf,  Borsten,  Pottasche,  Häute,  Metalle  etc.  Der 
Umsatz  beläuft  sich  auf  200  Mill.  Rubel. 

Seit.  Eröffnung  des  30  km  langen  Seecanales  (1885)  können 
die  größten  Seeschiffe  bis  Petersburg  selbst  gelangen.  Jährlich 
laufen  circa  1800  Schiffe  (ohne  Küstenfahrer)  mit  mehr  als  1  Mill.  t 
ein,  davon  sind  1200  Dampfer. 

Von  Petersburg  gehen  regelmäßige  Dampferlinien  nach  Eng- 
land (London,  Hull,  Liverpool),  Frankreich  (Dünkirchen),  Holland, 
Belgien  (Antwerpen),  Norddeutschland  (Stettin,  Lübeck,  Rostock), 
Stockholm  und  Kopenhagen. 

Riga,  die  Hauptstadt  Livlands,  an  der  Düna  mit  dem  Vor- 
hafen Dünaraünde,  einst  eine  blühende  Hansestadt,  bildet  den  Haupt- 
stapelplatz des  westlichen  Russlands,  besonders  für  Getreide,  Flachs, 
Hanf,  Leinsaat,  Holz.  Es  laufen  jährlich  circa  2500  Schiffe  (1600 
Dampfer)  mit  55(3.000  Lasten  ein.  Umsatz  HO  Mill.  Rubel. 

Odessa  ist  der  bedeutendste  Hafen  am  Schwarzen  Meere 
und  nächst  Petersburg  die  wichtigste  Handelsstadt  des  Reiches,  sie 
liegt  zwischen  den  Mündungen  der  Donau,  des  Dniepr  und  Dniestr 
und  bildet  das  Hauptdepot  für  die  Erzeugnisse  Südnisslands,  unter 
denen  besonders  Getreide  (Odessa-Weizen),  Spiritus,  Wolle  und 
Leinsamen  hervorragen. 

Der  Hafen  verkehrt  mit  allen  Häfen  am  Schwarzen  Meere, 
der  europäischen  und  asiatischen  Türkei,  Griechenlands,  Österreichs, 
Italiens,  mit  Marseille.  Bordeaux,  London,  Liverpool  und  Antwerpen. 
Dieselben  Gesellschaften,   deren  Schiffe  Constantinopel  besuchen, 
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laufen  auch  Odessa  an.  Der  Schiffsverkehr  (Einlauf  und  Auslauf) 
umfasst  rund  bei  3000  Schiffe  mit  3-3  Mill.  t. 

Taganrog  ist  der  Haupthafen  des  Asow'schen  Meeres  und 
nebst  Rostow  wichtig  für  die  Ausfuhr  südrussischer  Producte,  na- 
mentlich der  Cerealien. 

Astrachan,  an  den  Mündungsarmen  der  Wolga,  bildet  den 
Mittelpunkt  des  Handels  am  Kaspischen  Meere,  welches  zwar  viel 
aber  ausschließlich  von  russischen  Dampfern  befahren  ist.  Diese  Stadt 
vermittelt  den  größten  Theil  des  russischen  Handels  mit  Kaukasien, 
Persien  und  Innerasien,  ist  Hauptdepot  des  Handels  mit  den  Fisch- 
producten  der  Wolga  (Caviar,  Hausenblase,  Hausen,  Störe,  Sterlets). 

In  zweiter  Linie  stehen  die  immerhin  bedeutenden  Häfen: 
Abo,  Heising  fors;  Reval,  Li  bau,  Feodosia,  Kertsch. 

Der  auswärtige  Seeverkehr  Russlands  {ohne  das  Kaspische 
Meer)  umfasste  1892  10.000  Schiffe,  davon  7000  Dampfer;  der  Ge- 
sammtverkehr  Finnlands:  (51)00  Schiffe  (Eingang).  Die  russische 
Handelsflotte  zählte  1*92  2100  Segelschiffe  mit  3(55.000  1  und 
313  Dampfer,  zusammen  mit  180.000  f;  die  von  Finnland  hatte  1892 
1800  Segelschiffe  mit  235.000 1  und  386  Dampfer  mit  26.000«. 

Für  Österreich -Ungarn  wichtige  Concurrenz- Unternehmungen 
sind  die  „Russische  Gesellschaft  für  Schiffahrt  und  Handel" 
(82  Dampfer,  darunter  einige  ersten  Ranges)  auf  deir  Schwarzen 
Meere  und  die  „Schwarze  Meer-  und  Donau-Dampfschiffahrt- 
Gesellschaft"  (Gagarin)  auf  der  unteren  Donau. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Aus  allem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Einfuhr  meist 
Manufacturen,  Colonialwaren  und  Südfrüchte,  die  Ausfuhr  russische 
Rohstoffe  nach  dem  Westen,  russische  Fabricate  nach  dem  Osten 
umfasst.  Im  einzelnen  betrachtet  sind  die  wichtigsten  Import- 
artikel: Baumwolle,  Kaffee,  Öl,  Südfrüchte,  Seide,  feine  Weine, 
Obst  und  Gemüse,  Kohle,  Garne,  Farben,  Leinen-  und  Schafwoll- 
waren. Uhren,  Maschinen,  Stahl-  und  Eisenwaren,  Glus,  Porzellan, 
fast  alle  Beleuchtungsgegenstiinde,  Galanteriewaren  und  Luxus- 
artikel aller  Art,  Thee  aus  China,  zum  theil  zu  Land  (über  Kiachta), 
zum  größten  Theile  zur  See  (Suez  —  Odessa);  Edelsteine,  Folie, 
Pelze,  Pferde  und  Metalle  aus  Asien  überhaupt. 

Die  Einfuhr  steht  unter  harten  Zöllen,  da  in  Russland  noch 
da»  strengste  Schutzzollsystem  das  geltende  ist;  manche  Artikel  sind 
noch  ganz  verboten.    Die  meisten  Waren  sind  bei  der  Verzollung 
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der  Stempelung  unterworfen.  Die  Einfuhr  zu  Land  und  See  haben 
verschiedene  Tarife. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind:  Getreide  aller  Art 
im  Werte  von  150 — 300  Mill.  Rubel,  geht  hauptsächlich  nach  Eng- 
land, Frankreich,  Italien;  Flachs  (2  Mill.  q  45  —  60  Mill.  Rubel), 
Leinsaat  (3  Mill.  q),  Hanf  (0  8  Mill.  9),  Holz  (40—50  Mill.  Rubel), 
Wachs,  Pech,  Theer,  Schlachtvieh,  Haute,  Pelzwerk,  Borsten,  Schaf- 
wolle (0  2  Mill.  q),  Caviar,  Thran,  Hausenblase,  Spiritus  (5 — 6  Mill. 
Rubel),  Juchten,  Saffian,  Taue,  Segeltuch,  Gespinste,  Metall-  und 
andere  Industrie-Artikel  aller  Art  (nach  Asien). 

Unter  den  Staaten,  mit  denen  Russland  am  meisten  Außen- 
handel treibt,  stehen  obenan:  England  und  Deutschland  (mit 
drei  Fünftel  alles  Importes  und  Exportes),  dann  folgen  Frank- 
reich, Österreich- Ungarn  (45  Mill.  Rubel),  die  Niederlande, 
Belgien,  die  Türkei,  Italien,  China,  die  Union  etc. 

Der  Gesuramtwert  der  Einfuhr  über  die  europäischen  Grenzen 
belief  sich  ohne  edle  Metalle  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich 
auf  circa  400  Mill.  Rubel,  der  der  Ausfuhr  auf  1)00  Mill.  Rubel .*) 

Finnland  bildet  ein  eigenes  Zollgebiet.  Finnland  exportiert 
zumeist:  Holz,  Pech,  Theer,  Producta  der  Viehzucht,  Fische  und 
Eisen;  importiert:  Colonial waren,  Weine,  Kohle,  Petroleum  und 
alle  Arten  von  Fabricaten.  Der  Wert  der  Einfuhr  im  Durchschnitte 
der  letzten  Jahre  beträgt  140  Mill.  finnische  Mark,  der  der  Aus- 
fuhr 100  Mill.  finnische  Mark. 

Der  russische  Kaufmannstand  zerfällt  in  drei  Gilden,  welche 
mit  vielen  Privilegien  ausgestattet  sind,  und  deren  Unterschiede 
darin  bestehen,  ob  und  wie  weit  sie  ausländischen  Handel  treiben 
dürfen  Die  erste  und  reichste  Gilde  darf  dieses  unbeschränkt,  die 
zweite  darf  nur  beschränkten  auswärtigen,  abor  freien  inneren,  die 
dritte  nur  inneren  Handel  treiben. 

Übrigens  ist  ein  großer  Theil  des  äußeren  Handels  in  den 
Händen  vou  Ausländem,  und  zwar  von  Engländern,  Franzosen  und 
Deutschen  in  den  Ostseehäfen,  von  Armeniern, Griechen  und  Italienern 
in  den  Häfen  am  Schwarzen  Meere,  von  Persern  und  Bucharen  am 


*)  Die  halbe  Einfuhr  und  ein  Drittel  der  Ausfuhr  entfallen  auf  die 
Ostseehäfen;  ein  Drittel  der  Hin-  und  ein  Viertel  der  Ausfuhr  kommen  auf 
die  Landgrenze;  der  Rest  entfällt  auf  die  südlichen  Häfen.  Bei  der  Ausfuhr 
entfallen  durchschnittlich  55 auf  Lebensmittel.  400*.  auf  Rohstoffe  und  Halb- 
fabricate,  3»i  auf  Fabricate,  Vb%  aufThierc;  bei  der  Einfuhr  entsprechend : 
IG,  62,20,  0  3 
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Kaspisee.  Die  Chinesen  haben  große  Handelsfreiheiten.  Die  Juden  sind 
zwar  bedrückt,  entwickeln  aber  dennoch  im  ganzen  Reiche  eine  große 
Handelstätigkeit;  ihrllauptsitz  istPolen,  wo  sie  ganzeStädte  bewohnen. 

Die  wichtigsten  Handelssprachen  in  Russland  sind  außer 
russisch  deutsch,  das  alle,  bedeutenderen  Kaufleute  verstehen, 
persisch  und  polnisch.  Französisch  ist  die  Sprache,  welche  alle  ge- 
bildeten Küssen  sprechen.  Armenier  dienen  vielfach  als  Dolmetsche. 


II.  Russische  Besitzungen  in  Asien. 

Russland  hat  keine  Colonien,  wie  etwa  England,  sondern  alle 
Besitzungen  dieses  Riesenreiches  bilden  eiii  geschlossenes  Ganzes, 
der  Russe  spricht  nur  von  einem  heiligen  Russland.  Es  ist  nicht 
zu  sagen,  wo  sich  Russland  eine  Grenze  für  seine  Eroberungen  ge- 
steckt hat,  wohl  aber  muss  betont  werden,  dass  die  Russen,  viel- 
fach den  Römern  vergleichbar,  wahre  Culturträger  in  Asien  sind. 
Was  ihrer  Maehtsphäre  verfallt,  wird  russificiert,  aber  dabei  auch 
cultiviert.  So  wurden  durch  die  Russen  schon  Tausende  und  Tausende 
von  Quadratmeilen,  die  früher  asiatischen  Jägern  und  Nomaden- 
völkern zum  Tummelplatze  dienten,  bleibend  der  Cultur  gewonnen; 
wo  vor  dreißig  Jahren  kaum  ein  Reisender  als  Derwisch  verkleidet 
passieren  konnte,  geht  heute  die  Post,  der  Telegraph  und  mitten  in 
Asien  erstehen  nicht  nur  Schulen,  Militär-  und  Eisenbahnstationen, 
sondern  unter  dem  Schutze  eines  vom  europäischen  Geiste  durch- 
wehten Gesetzes  erblühen  Agricultur,  Bergbau,  Handel  und  Vorkehr; 
Ordnung  und  Recht  tritt  an  die  Stelle  von  Willkür,  Misswirtschaft 
und  Barbarei.  Wer  die  Russen  in  ihrem  wahren  Werte  aulfassen 
will,  muss  ihre  Schöpfungen  in  Asien  studieren  und  die  Schwierig- 
keiten erwägen,  mit  denen  sie  dort  zu  kämpfen  haben.  Handels- 
politisch werden  die  asiatischen  Besitzungen  der  Russen  den  fremden 
Nationen  immer  mehr  und  mehr  verschlossen. 

Die  russisch-asiatischen  Besitzungen  sind  politisch  in  drei  Ge- 
biete getbeilt: 

A.  Kaukasien. 

Kaukasien  liegt  zwischen  dem  39°  und  461/8°  n.  B. ;  es  grenzt 
an  das  Schwarze  Meer,  das  europäische  Russland,  das  Kaspische 
Meer,  Persien  und  die  Türkei. 

Das  Land  ist  473.000 &n»a  groß  und  hat  8  Mill.  Einwohner. 
Die  Bevölkerung  Kaukasiens  bildet  eine  wahre  Musterkarte  von 
bchiflfbrüchigen  Volksresten  aus  der  Zeit  der  Völkerwanderung.  In 
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Kaukasicn  werden  angeblich  TO  Sprachen  gesprochen,  von  euro- 
päischen russisch  und  französisch.  Der  Hauptsache  nach  ist  sie  zu- 
sammengesetzt aus  friedlichen,  ackerbauenden  Grusiern,  Georgiern, 
Armeniern  und  Russen  (raeist  Soldaten  und  Beamte),  endlich  aus 
deutschen  Colonisten  und  wilden,  meist  mohamedanischen  Gebirgs- 
völkern,  Tschetschenzen,  Osseten,  Lesgiern  etc. 


Boden,  Klima  und  Hauptorte. 

Der  Boden  ist  meist  gebirgig,  da  der  schwer  zugängliche 
Kaukasus  (930 km  lang  und  bis  'dlbkm  breit)  einen  großen  Theil 
des  Landes  bedeckt.  Seine  Kauiruhöho  ist  2500?«.  Der  Elborus  und 
Kasbek  erheben  sich  bis  5652  t»  und  5043  m.  Im  Norden  breiten  sich 
um  den  Fuß  des  Kaukasus  weitgedehnte  Steppen  aus  und  südlich  von 
der  Kura  Hegt  eine  fruchtbare  Thallandschaft:  südlich  davon  wieder 
ein  Theil  des  armenischen  Hochlandes  mit  dem  Ararat  (5156m). 

Die  bedeutendsten  Flüsse  sind  der  Kion  (zum  Schwarzen) 
und  die  Kura  (zum  Kaspischen  Meere). 

Das  Klima  Ciskaukasiens  ist  dasselbe  wie  das  von  Süd-Russ- 
land, wahrend  in  Transkaukasiens  geschützten  Tliälern  Baumwolle 
und  Südfrüchte  reiten  (Tiflis  -|-  13°  C.  mittlere  Jahrestemperatur ). 
Während  in  dem  Nordabhange  des  Kaukasus  nur  100  mm  Nieder- 
schlag fallen,  hat  Titiis  450  mm,  die  Gegenden  am  Schwarzen  Meere 
sogar  1500  mm.  So  erscheint  im  allgemeinen  Transkaukasien  als  der 
fruchtbare  Theil  des  Landes. 

Die  wichtigsten  Orte  sind: 

A.  In  Ciskau  kasien:  Stawropol  (37.000  Einw.),  Mosdok, 
Kisljar,  Wladikawkas  (eine  Festung),  Derbend,  Petrowsk. 

B.  In  Transkaukasien:  Tiflis  (in  Georgien)  146000  Einw., 
Schemachä.  Baku  am  Kaspihchen  Meere,  Eriwan  und  Kars.  Kutais 
(am  Rion),  Novorosissk,  Poü  und  Batum  (am  Schwarzen  Meere). 


Productions-Verhältnisse. 

Für  den  Ackerbau  ist  Transkaukasien  der  wichtigere  Theil, 
dort  gedeihen  alle  Getreidearten,  Obst,  Wei  n,*)  Safran,  Baumwolle, 
Krapp.  An  Holz  hat  der  westliche  Kaukasus  Uberfluss,  besonders 
Buchs-,  Nuss-  und  Eichenholz  bilden  höchst  lucrative  Exportartikel. 

*)  Kaukasien  ist  die  Heimat  unserer  Weinrebe,  welche  dort  wild 
wachsend  in  den  Wäldern  Trauben  trügt,  die  eingesammelt  und  gekeltert 
werden.  Viel  peorgischer  Wein  geht  zur  Messe  nach  Nischnei-Nowgorod. 
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Die  Viehzucht  ist  von  größerer  Bedeutung  als  der  Ackerbau» 
und  das  ganze  Land  produciert  Bchöne  Pferde,  Rinder,  Schafe, 
Kameele  und  sehr  viel  Bienen  und  Seidenraupen  (3000<j  Seide). 
Fischfang  auf  Hausen  und  Welse  wird  besonders  ergiebig  in  der 
Kura  betrieben. 

Das  Mineralreich  scheint  iu  Kaukasien,  soweit  nämlich  die 
Untersuchungen  schließen  lassen,  welche  bisher  angestellt  wurden, 
viele  Schätze  zu  bergen.  Man  fand  Silber,  Eisen,  Kupfer,  Stein- 
kohlen, Salz  und  sehr  viele  (über  100)  Mineralquellen. 

Das  wichtigste  mineralische  Fruduct  Kaukasieus  aber  ist  der- 
zeit das  Petroleum.  Die  schon  seit  dem  grauen  Alterthurae  be- 
kannten Lager  auf  der  Halbinsel  Abscheron  bei  Baku  werden 
neuester  Zeit  in  so  großartiger  Weise  ausgebeutet,  dass  Kaukasien 
das  zweite  Petroleumland  d er  Erd e  geworden-  ist.  Die  Mächtig- 
keit einzelner  Olbrunnen  überragt  bei  weitem  die  der  amerikanischen, 
ja  man  glaubt,  dass  Kaukasien  überhaupt  petroleumreicher  sei  als 
Nordamerika.  Die  Ausbeute,  seit  1870  von  der  Regierung  frei- 
gegeben, wird  ganz  nach  amerikanischem  Muster  betrieben.  Die 
Production,  welche  sich  unglaublich  rasch  steigerte,  erreichte  vor- 
läufig ihren  höchsten  Punkt  1892  mit  50  Mill.  q  brauchbaren  Roh- 
produeten,  davon  13  Mill.  q  raffiniertes  Petroleum.  Davon  giengen 
5  Mill.  q  über  Astrachan,  8  Mill.  q  über  Batuin,  sowie  30  Mill.  q 
Residuen  über  Baku  zum  Exporte. 

Die  kaukasische  Petroleum- Production  leidet  gegenüber  der 
amerikanischen  an  der  dieneren  Fracnt  bis  zum  Schwarzen  Meere; 
sie  hat  aber  anderseits  den  Vortheil,  dass  sie  die  Petroleum-Residuen 
in  Russland  als  Feuerungsmaterial  für  Schilfe,  Locomotive  und 
industrielle  Betriebe  sehr  gut  verwerten  kann.  Momentan  (1893) 
gewinnt  man  au  den  Residuen  mehr  als  an  dem  durch  Überproduction 
gedrückten  Leuchtöl. 

Die  Überlegenheit  der  amerikanischen  über  den  russischen  Öl- 
producenten  beruht  in  der  bessereu  Organisation  des  Petroleum - 
geschältes  als  Ofanzes  und  in  der  Ausnützung  der  billigen  Seefracht. 
Die  russischen  wie  die  amerikanischen  Producenten  wollen  die  Con- 
currenz  dadurch  belieben,  dass  die  Versorgung  der  verschiedenen 
Länder  der  Erde  zwischen  ihnen  vertragsmäßig  getheilt  werden  soll. 
Heute  versieht  Kaukasien  bereits  ganz  Russland  und  einen  Theil 
von  Vorderasien,  selbst  von  Süd-,  Mittel-  und  Westeuropa  mit 
Petroleum. 


Digitized  by  LiOOQle 


-    238  — 


Die  kaukasische  Industrie  deckt  nur  die  notwendigsten 
Bedürfnisse.  Tiflis  und  Eriwan  zeichnen  sich  durch  ihre  Gewebe, 
Teppiche,  Stickereien,  Waffen  und  Filigranarbeiten  aus. 


Handel  und  Verkehr. 

Russland  hat  in  Kaukasicn  für  die  Hebung  von  Handel  und 
Verkehr  sehr  viel  geleistet.  Die  Flüsse  werden,  soweit  es  der 
Wasserstand  erlaubt,  mit  Dampfern  befahren.  Von  den  errichteten 
Landstraßen  ist  die  bedeutendste  die  Militärstraße  über  den 
Darielpass  von  Wladikawkas  nach  Tiflis,  welche  an  Kühnheit  der 
Ausführung  und  malerischer  Schönheit  unseren  Alpenstraßen  nicht 
nachsteht.  Eisenbahnen  führen  von  Rostow  nach  Wladikawkas 
mit  einer  Zweiglinie  nacii  Novorosissk  und  von  Poti,  respective 
Batum  über  Tiflis  nach  Baku.  Bahnen  von  Wladikawkas  über 
Petrowsk  am  Kaspischen  Meere  (Anschluss  an  die  Dampfer  nach 
Krasnowodsk,  respective  transkaspische  Eisenbahn)  nach  Tiflis  und 
von  Tiflis  über  Eriwan  nach  Tabris  sind  projectiert.  Post-  und 
Telegraphenlinien  verbinden  alle  bedeutenden  Orte  mit  den 
Nachbarstaaten.  Ein  200  hm  langes  Kabel  verbindet  das  West-  und 
Ostuler  des  Kaspischen  Meeres  (Baku  —  Krasnowodsk). 

Für  den  äußeren  Handel  sind  in  erster  Linie  bedeutend 
Baku,  Batum  und  Poti.  Die  Hufen  am  Schwarzen  Meere  werden 
von  Schiffen  fremder  Nationen  besucht;  die  Schiffahrt  auf  dem 
Kaspischen  Meere  dagegen  hat  Russland  vollkommen  monopolisiert, 
da  Persien  laut  Vertrag  von  Turkmantschai  keine  Schiffe  halten 
<larf.  Die  kaspische  Schiffahrt  gravitiert  naturgemäß  nach  der  Wolga 
und  leidet  darunter,  dass  dieser  Fluss  4—5  Monate  durch  Eisgang 
gesperrt  ist.  Der  Schiffsverkehr  in  allen  kaukasischen  Häfen  beläuft 
sich  auf  rund  220Ü  Schiffe. 

Die  Durchfuhr  auf  der  Kaukasusbahn  ist  für  alle  Waren  von 
nichtrussischer  Provenienz  verboten,  der  Personenverkehr  aber  erlaubt. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Die  Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind:  Industrie-Artikel  aller 
Art,  Maschinen,  Colonial waren,  Farben,  Tabak,  Mais,  Teppiche,  Leder 
aus  Persien,  Zucker  aus  Russland,  Früchte  aim  der  Türkei. 

Ausgeführt  werden:  in  erster  Linie  Petroleum,  Naphtha, 
Asphalt,  Seide,  Flachs,  Krapp  (der  beste  der  Welt),  Wachs, 
Wolle,  Schlachtvieh,  Blutegel,  Oaviar,  Hausenblase,  Buchsbaum- 
und andere  Hölzer. 
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13.  Sibirien. 

Sibirien  (zwischen  44° — 77°  n.  B.),  der  Norden  Asiens,  ist 
größer  als  Europa  (125  Mill.  km*),  hat  aber  nur  4  8  Mill.  Ein- 
wohner (04  per  Arm8),  darunter  100.000  Verbannte.  Viele  von 
diesen  werden  als  Colonisten  in  den  klimatisch  günstigeren  süd- 
lichen Gebieten,  welche  auch  oft  von  großer  Naturschönheit  sind, 
angesiedelt,  oder  sie  leben  in  den  Städten  als  Handwerker,  Lehrer  etc. 
Sie  sind  der  wichtigste  Factor  für  die  Cultivierung  des  Landes.*) 
Nur  die  schweren  Verbrecher  werden  sehr  strenge  gehalten.  Die  Ein- 
gebornen,  meist  nomadisierende  finnische  oder  mongolische  Stämme, 
werden  langsam  russificiert. 

Sibirien  wird  durch  den  Jenissei  in  eine  westliche  ebene  und 
eine  östliche  mehr  gebirgige  Hälfte  getheilt. 

Die  sibirischen  Gebirge  sind  der  Altai  (3300m)  und  das 
Sajanische  Bergland  (3700 m);  östlich  vom  Baikalsee  das  Daurische 
Gebirgsland  und  dessen  nordöstliche  Fortsetzung,  das  Jablonoi-  und 
Stanowoi- Gebirge.  Das  Gebirgsland  Kamtschatkas  ist  isoliert  und 
erreicht  4000  m. 

Von  allen  kleineren  abgesehen  hat  Sibirien  vier  3500 — öOOOfem 
lange  Riesenströme:  Ob  mit  Irtisch  und  Tobol,  Jenissei,  Lena 
in  das  Eismeer;  den  Amur  mit  Ussuri  in  den  Stillen  Ocean. 

Der  Baikalsee  ist  35.000  Äm*  groß  und  1250m  tief. 

Hauptorte  sind:  A.  Westsi birieu.  Tobolsk  (20.000  Einw.), 
Ischim.  —  Tomsk  (37.000  Einw.),  Barnaul. 

D.  Ostsibirien.  Krasnojarsk,  Jeniseiks,  Irkutsk  (50.000 
Einw).  —  Nertschinsk,  Kiachta,  Blagowjeschtschensk  (Haupt- 
stadt des  Amurgebietes),  Chabarowka.  —  Jakutsk.  —  Am  Stillen 
Ocean:  Petro-Paulowsk  in  Kamtschatka,  Ochotsk.  —  Nikolajewsk, 
Wladiwostok.    Die  Insel  Sachalin  dient  zur  Deportation. 

Das  Klima  Sibiriens  ist  charakterisiert  durch  lange,  außer- 
ordentlich strenge  Winter  und  kurze,  heiße  Sommer.  In  ganz 
Sibirien,  selbst  in  den  südlichen  Theilen,  wie  am  oberen  Irtisch,  am 
Amur  und  Beikalsee  sind  — 30°  C.  und  selbst  — 40°  C.  nichts 
Seltenes,  so  dass  die  Stalle  geheizt  werden  müssen;  in  Werchojansk, 
nördlich  von  Jakutsk,  beobachtete  man  sogar  — 68°  C.**)  Der  Boden 

•)  Wo  die  Russen  in  Asien  festen  Fuß  fassen ,  entstehen  griechische 
Kirchen  nnd  Schulen.    Tomsk  be8itat  eine  Universität. 
••)  Are  15.  Januar  1885. 
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von  Nordsibirien  ist  bis  zu  200m  das  ganze  Jahr  hindurch  Eisboden, 
den  die  bedeutende  Sommerwärme  kaum  1  m  tief  aufthaut. 

Westsibirien  uud  »Südsibirien  haben  sehr  fruchtbare  Land- 
striche, hitr  wird  auch  hauptsachlich  Ackerbau  und  Schafzucht 
getrieben  (neun  Zehntel  der  Bewohner  sind  Bauern);  in  Ostsibirien 
treten  der  Bergbau  und  die  Jagd  auf  Pelzthiere,  die  Fischerei, 
welche  Tausende  von  Menschen  ernähre,  in  den  Vordergrund.  An 
der  Lenamündung  und  auf  Neusibirien  werden  Massen  sogenannten 
fossilen  Elfenbeines  (Mammutzähne  bis  zu  200  kg)  gefunden. 

Die  wichtigsten  abgebauten  Mineralien  sind:  Gold  ('JihOOOkg)*) 
Silber  ( 10.000  fy)  und  Graphit.  Bergbau  auf  Kohle,  Eisen,  Blei  etc. 
rentiert  nicht.  In  Barnaul  und  Nertschinsk  sind  die  Regierungs- 
schmelzwerko  für  alle  in  Sibirien  gefundenen  edlen  Metalle. 

Sibirien  hat  die  ungünstigsten  Verhältnisse  für  den  Handel 
und  Verkehr.  Klima,  dünne  Bevölkerung  und  die  ungeheueren 
Entfernungen  (vom  Stillen  Ocean  bis  zum  Ural  über  7000 km)  treten 
dem  Handel  feindlich  entgegen. 

Den  schwierigen  Verhältnissen  gegenüber  muss  man  bewundern, 
was  die  russische  Regierung  für  die  Hebung  des  Verkehres  ge- 
than  hat.  Zunächst  unterstützen  ihn  die  mit  ungeheueren  Opfern 
erhaltenen  Poststraßen,**)  Telegraphen  und  Flussdarapfer.  Im 
Jahre  1891  wurde  mit  dem  Bau  der  „Sibirischen  Pacific-Eisen- 
bahn*7  begonnen,  welche  Russland  quer  durch  Sibirien  in  einer 
Lange  von  nahe  7000  km  mit  dem  Stillen  Ocean  verbinden  soll.  Sic 
dürfte  iu  4  —  5  Jahren  fertiggestellt  sein,  wird  aber  immer  eine 
strategische  Bahn  bleiben,  wenn  sie  auch  selbstverständlich  für  die 
Entwicklung  des  Landes,  besonders  des  Bergbaues,  wie  jede  Eisen- 
bahn von  hoher  Bedeutung  sein  wird.  Dem  Exporte  nach  Westeuropa 
wird  sie  wenig  dienen,  weil  die  sibirischen  Massenartikel :  Getreide, 
Metalle,  Holz  keine  so  lange  Eisenbahnfracht  vertragen. 

Auf  den  sibirischen  Flüssen  sind  bei  130  Dampfer  und  mehrere 
hundert  Schlepper  in  Betrieb  gesetzt,  welche  durch  fünf  Sommer- 
monate (die  übrige  Zeit  sind  diese  Flüsse  gefroren)  eine  nur  an 
wenigen  Stellen  unterbrochene  Dampferverbindung  vom  Großen 
Ocean  bis  zum  Ural  herstellen. 

Die  wenigen   wichtigen  Producte,  welche   aus  Sibirien  nach 

*)  Sibirien  ist  das  vierte  Goldland  der  Erde. 

**)  Russland  hat  in  Asien  das  größte  Fahrpostnetz  der  Erde.    Die  Ent- 
fernung von  Tjumen  nach  Irkutsk  (3000  km)  legen  Couriere  in  20,  die  Post 
in  34  Tagen,  Schlittenkarawunen  in  3  Monaten  zurück. 
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Europa,  respective  nach  Österreich  kommen,  sind:  Pelze,  Häute, 
Felle,  Eiderdunen,  fossiles  Elfenbein,  Metalle,  Graphit  und  Kara- 
wanenthee. 

Von  Europa  gehen  dahin:  Wein,  Südfrüchte,  namentlich  aber 
alle  möglichen  Industrie- Artikel,  darunter  auch  österreichische, 
z.B.  Sensen,  Gablonzer  und  Wiener  Artikel,  natürlich  durch  russische 
Hände.  Sibirien  selbst  hat  fast  keine  Industrie.  Sibirien  ist  nicht 
nur  gegen  fremde  Kaufleute,  sondern  überhaupt  gegen  Fremde 
hermetisch  abgeschlossen.  Dagegen  unterhalten  russische  Händler 
bis  an  die  Behringsstraße  (Anadirsk)  und  nach  Nordchina  Handels- 
verbindungen aufrecht.  Speciell  auf  der  Decembcrmesse  zu  Kiachta 
versammeln  sich  Tausende  von  Kaufleuten,  und  der  Handelsumsatz 
in  Thee,  Moschus,  Seide,  russischem  Elfenbein,  Tuch  etc.  wird  auf 
20—30  Mill.  Rubel  angegeben. 


O.  Centraiasien 

ist  mit  den  turkomanischen  Khanaten  Chiwa  und  Buchara,  die 
heute  vollständig  unter  dem  Einflüsse  Russlands  stehen,  3  6  Mill.  km2 
groß  mit  etwa  6  Mill.  Einwohnern  (17  per  km9).  Die  Bevölkerung 
bilden  fast  nur  Kirgisen  und  Turkmenen,  auch  Tataren  finden  sich; 
die  Russen  haben  bloß  die  commerciell  und  strategisch  wichtigsten 
Punkte  besetzt. 

Centraiasien  ist  das  Gebiet,  von  wo  die  russische  Herrschaft 
sich  ununterbrochen  gegen  Ostindien  und  gegen  das  persische  Meer 
ausbreitet.  Die  Eroberungskämpfe  und  das  Werk  der  Russificierung 
gehen  geräuschlos  vor  sich,  die  andere  Welt  hört  oft  erst  nach 
Jahren  von  den  vollendeten  Thatsachen. 

Nur  der  Süd-Osten  des  Landes  ist  gebirgig  und  zwar  erheben 
sich  die  Berge  des  neuester  Zeit  von  Russland  zum  großen  Theile 
besetzten  Pamirplateaus  bis  über  6000  tn;  das  übrige  Gebiet  erfüllen 
unendliche  Ebenen,  zumeist  Steppen,  stellenweise  sogar  Salzwüsten, 
auf  denen  die  Kirgisen  als  Nomaden  eine  großartige  Kameel-,  Pferde-, 
Schaf-  und  Rinderzucht  treiben.  Nur  ein  geringer  Theil  ist  anbau- 
fähig, besonder»  die  Flussthäler,  wo  die  Bewässerung  reichlich 
ist.  In  den  westlich  gelegenen  Aralsee  münden  der  Syr-Darja 
(Jaxartes,  2072 km  lang)  und  der  Amu-Darja  (Oxus)  mit  dem 
Serafschan,  in  den  Balkaschsee  der  Uli. 

Das  Klima  ist  sehr  extrem,  jedoch  viel  milder  als  in  Sibirien; 
die  Niederschläge  sind  sehr  gering,  manchen  Sommer  regnet  es  in 

Zehden,  Hantk'l»-Gt>ojmphi«>.    «•  Aufl.  16 
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den  Steppen  fast  gar  nicht.  Wo  aber  wie  in  den  genannten  Fluss- 
thälern  künstliche  Bewässerung  vorhanden  ist,  gedeihen  nicht  nur 
alle  Getreidearten,  sondern  auch  Tabak,  Baumwolle,  Maulbeer- 
bäume für  die  stark  betriebene  Seidenraupenzucht  und  selbst  Süd- 
früchte. Speciell  die  Anlage  von  Baumwollplantagen  (meist  rUp- 
land")  macht  dank  dem  Nachdrucke  der  Regierung  derartig  rasche 
Fortschritte,  dass  die  russische  Baumwollindustrie  in  Europa  jetzt 
schon  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Baumwollbedarfes  aus  Centraiasien 
deckt,  und  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  von  überseeischen  Zufuhren 
freimacht.  1892  giengen  öOO.OOOg  Baumwolle  über  den  Kaspisee  in 
russische  Fabriken.  Diese  Thäler  liefern  auch  die  geschätzten  tnra- 
nischen  Gewebe,  besonders  Teppiche,  und  Leder. 

Das  russische  Centraiasien  zerfällt  in  zwei  Theile: 

A.  Das  Gebiet  der  Kirgisensteppen,  aus  vier  Provinzen 
bestehend,  mit  den  Hauptorten:  Semipalatinsk,  Akmolinsk;  Uralsk, 
Omsk  (38.000  Einw.). 

B.  Das  General -Gouvernement  Turkestan  mit  den  Haupt- 
orten: Hazret-Turkistan  (Hauptstadt);  Taschkend  (122.000  Einw.), 
Saraarkand  (33.000  Einw.),  Kokand  (54.000  Einw.)  und  Kodschent. 

C.  Die  transkaspische  Provinz. 

Sehr  wichtig  ist  Turkestan  für  den  russisch-asiatischen  Handel, 
weil  die  Straße  von  Orenburg  und  Westsibirien  nach  Buchara,  Balch, 
Kabul  (Iudien),  Kaschgar  und  Yarkand  durch  das  Land  geht;  der 
wichtigste  Handelsplatz  des  Landes  ist  das  reiche  Taschkend.  Hier 
kommen  die  Waren  von  Buchara  (Seiden-  und  Baumwollstoffe), 
Persien  (Perlen,  Edelsteine,  Waffen)  und  Indien  (Gewürze,  Indigo, 
Webewaren,  Kunstwerke  etc.)  zusammen,  um  weiter  nach  Russland 
gegen  europäisch«  Producta  vertauscht  zu  werden.  Eine  ähnliche 
coraraercielle  Bedeutung  haben  Samarkand  und  Kokand. 

Am  Irlisch  liegen  die  namhaften  Handelsplätze:  Semipalatinsk 
und  Omsk. 

Der  Verkehr,  früher  nur  Karawanenverkehr,  wobei  die  Kirgisen 
gute  Dienste  leisten,  denn  sie  stellen  die  zum  Transport  nöthigen 
Lastthiere,  wurde  durch  die  Einführung  moderner  Verkehrsmittel 
seitens  der  Russen  vollständig  umgewandelt. 

Abgesehen  von  Post  und  Telegraphen  brachten  sie  Dampfer 
auf  den  Aralsee,  den  Amu  und  unteren  Syr;  die  größte  Umwälzung 
brachte  aber  der  in  den  Achtziger-Jahren  begonnene  Eisenbahnbau. 

Um  den  centralasiatischen  Handel  zu   beleben   und  zu  ver- 
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billigen,  nicht  weniger  aber  aus  strategischen  Gründen  bauten  die 
Küssen  die  sogenannte  transkaspische  Eisenbahn,  welche  der- 
zeit vom  Kaspischen  Meere  (Krasnowodsk)  bis  Samarkand  geht. 
Diese  Eisenbahn,  welche  namentlich  der  klimatischen  Schwierigkeiten 
halber  zu  den  bedeutendsten  Leistungen  der  Eisenbahntechnik  ge- 
hört, hebt  schon  gegenwärtig  Handel  und  Verkehr  in  Centraiasien 
ganz  außerordentlich.  Projectiert  ist  der  Weiterbau  bis  Taschkend 
einerseits,  anderseits  bis  Herat.  Von  dort  sind  kaum  mehr  1000  km 
bis  an  die  britisch-ostindische  Grenze  und  kaum  11 00  km  bis  an  den 
Indischen  Ocean.  Die  Benützung  dieser  Bahn  ist  selbst  im  Personen- 
verkehre ausschließlich  Russen  vorbehalten,  Ausnahmen  kann  nur 
der  Czar  bewilligen. 

Centraiasien  ist  ähnlich  wie  Sibirien  allen  fremden  Kaufleuten 
strengstens  verschlossen  und  wie  jede  Eroberung  Russlands  in  Asien 
eine  Eroberung  für  den  russischen  Kaufmann  und  Fabrikanten.  Um 
aber  die  russische  schutzzöllnerische  Handelspolitik  richtig  auf- 
zufassen, darf  man  nicht  vergessen,  dass  das  große  „heilige  Russ- 
land" mit  seinen  119  Mill.  Einwohnern  ein  großartiges  abgeschlossenes 
Wirtschaftsgebiet  ist,  welches  sich  in  vielen  Beziehungen  selbst  ge- 
nügt und  viel  weniger  vom  Auslande  abhängt  als  alle  Staaten  West- 
europas.   

Das  Königreich  Dänemark. 

Das  Königreich  Dänemark  liegt  zwischen  54°  und  58°  n.  B., 
9° — 13°  ö.  Gr.  Es  besteht  aus  dem  nördlichen  Theile  der  Halbinsel 
Jütland  und  ans  mehreren  Inseln,  unter  denen  Seeland,  Fünen, 
Langeland,  Laaland,  Falster,  Möen  und  Bornholm  die  be- 
deutendsten sind. 

Es  grenzt  an  die  Nordsee,  das  Skagerak,  Kattegat,  den  Sund, 
die  Ostsee  nnd  an  Preußen  (Schleswig),  hat  aber  nur  80 km  Land- 
grenze, so  dass  man  Dänemark  als  ein  Inselreich  ansehen  kann. 

Dänemark  hat  dermalen  38.300 km*  mit  2*2  Mill.  Einwohnern 
(56  per  km2),  welche  dem  germanischen  Stamme  angehören  und 
sich  fast  alle  zur  lutherischen  Religion  bekennen.  Die  Landes- 
sprache ist  die  dänische,  neben  welcher  die  Gebildeten  noch 
deutsch,  englisch  oder  französisch  sprechen.  Die  Bildung  ist  in 
Dänemark  durch  alle  Schichten  der  Bevölkerung  gedrungen  (selbst 
in  Island  können  alle  Bauern  lesen  und  schreiben).  Den  Mittelpunkt 
des  ganz  bedeutenden  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Lebens 
bildet  Kopenhagen. 

16* 


Sehr  wichtig  ist  die  Weltlage  Dänemarks  dadurch,  dass  es 
die  Ausgänge  aus  der  Ostsee,  die  seichten  (5  —  30  m)  beiden  Belte 
und  den  Sund  vollständig  beherrscht;  durch  die  Erbauung  des  Nord- 
Ostsee-Canales  wird  diese  strategische  Position  allerdings  abgeschwächt. 


Bodenplastik,  Klima  und  Hauptorte. 

Dänemark  ist  durchaus  Tiefland,  kein  Punkt  erreicht  200m. 
Die  Inseln  in  der  Ostsee  sind  fruchtbar,  während  in  Jütland  große 
Strecken  von  Heideland  nnd  Sandflächen  eingenommen  werden. 

Die  gerade  hinziehende  Westküste  von  Jütland  ist  der  Untiefen 
wegen  unnahbar  (eiserne  Küste);  die  höhere  Ostküste  der  Halbinsel, 
sowie  die  Küsten  der  Inseln  haben  viele,  meist  allzu  seichte  Fjorde. 
Im  Jahre  1825  erfolgte  der  vollständige  Durchbruch  des  Lymljord. 

Die  Flüsse  Dänemarks  sind  unbedeutend,  der  größte  ist  die 
Goudenaa  (150 Am  lang). 

Das  Klima  ist  oceanisch  und  für  diese  Breiten  sogar  milde. 
Kopenhagen  hat  — 1°  Januar-,  +  16°  Juli-Temperatur  und  ÜOOmm 
Regenfall.  In  den  dänischen  Gewässern  wüthen  oft  furchtbare 
Stürme. 

Die  wichtigsten  Orte  sind: 

Insel  Seeland:  Kopenhagen  (235.000,  mit  den  Vorstädten, 
darunter  Frederiksberg,  376.000  Einw.,  mehr  als  11%  der  Ge- 
sammtbevölkerung  des  Landes),  Haupt-  und  Residenzstadt;  Insel 
Amager.  HelsingÖr  mit  Kronburg  (kleine  Festung  zur  Bewachung 
des  Sundes).  Roeskilde,  Korsör.  In  Seeland  ist  der  Schwerpunkt 
des  Staats-  und  wirtschaftlichen  Lebens  von  Dänemark  gelegen. 

Insel  Fünen.  Odense  (30.000  Einw.).  Insel  Langeland. 

Insel  Laaland  mit  Nysted.    Insel  Falster  mit  Nykjöbing. 

Auf  Jütland:  Aalborg  (20.000  Einw.),  Frederikshavn,  Skageu% 
Viborg,  Aarhuus  (33.000  Einw.),  Ribe,  Veile,  Fredericia. 


Productions  -Verhältnisse. 

Ackerbau  und  Viehzucht  sind  die  hauptsächlichsten  Erwerbs- 
quellen des  sehr  wohlhabenden  Volkes. 

42%  des  Landes  sind  für  den  Ackerbau  geeignet,  welcher 
hauptsächlich  Getreide  (Roggen,  Gerste  und  Hafer),  Kartoffeln, 
Hülsenfrüchte,  Gartengewächse  und  Ölpflanzen  produciert,  wovon 
sogar  regelmäßig  exportiert  werden  kann.    An  Holz  ist  Mangel,  ea 
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wird  aber  theilweise  durch  die  vorkommenden  Torfmaßsen  ersetzt; 
weltberühmt  sind  die  dänischen  Buchenwaldungen. 

Die  Viehzncht  bildet  den  Glanzpunkt  der  dänischen  Land- 
wirtschaft Dänemark  besitzt  relativ  die  meisten  Rinder  in  Europa 
(V;t  Mill.),  und  nächst  Russland  die  meisten  Pferde  (380.000), 
Schafe  12  Mill.,  Schweine  800.000.  Die  Viehzucht  wird  unterstützt 
durch  fette  Weiden  und  vom  Volke  mit  großem  Fleiße  und  Ver- 
ständnisse betrieben.  Der  Export  an  lebendem  Vieh  und  thierischen 
Producten,  namentlich  Butter  (500.000g  aus  1000  Molkerei- Anstalten), 
ist  sehr  bedeutend. 

Eigentlicher  Bergbau  und  Hüttenwesen  wird  nicht  betrieben. 
—  Jütland  liefert  guten  Thon  und  Kalk.  Moen  Kreide. 

Torf  findet  man  in  ganz  Jütland,  Bernstein  (bedeutend)  an 
der  Westküste. 

Die  Industrie  ist  nicht  imstande,  die  Bedürfnisse  des  Landes 
zu  decken.  Großartiger  entwickelt  finden  wir  nur  jene  Industrien, 
welche  sich  auf  die  Landwirtschaft  und  die  Schiffahrt  stützen,  so 
die  Mühlen,  die  großen  Bierbrauereien,  Brantweinbrennereien,  Zucker- 
raffinerien, Segeltuch-,  Tabak-,  Lederfabriken  (dänische  Handschuhe). 
Der  größte  Theil  der  Fabriksthätigkeit  beschränkt  sich  fast  auf 
Kopenhagen,  woselbst  wir  auch  Werften,  Fabriken  für  Maschinen, 
Porzellan  etc.  finden.  Zunächst  sieht  Odense  (Tuchfabriken).  Sonst 
sind  wohl  alle  Gewerbe  vertreten,  aber  nirgends  in  hervorragendem 
Maße.   

Handel  und  Verkehr. 

Die  günstige  Lage  zwischen  Nord-  und  Ostsee  und  an  den 
leicht  zu  beherrschenden  Meeresstraßen  verliehen  Dänemark  im 
Mittelalter  eine  hohe  commercielle  Bedeutung,  welche  es  in  der 
Neuzeit  ebensowenig  als  seine  strategische  Überlegenheit  behaupten 
konnte.  Kopenhagen  am  tiefen  Amagersunde  ist  aber  noch  immer 
der  Schlüssel  zur  Ontsee  und  zugleich  der  natürliche  Vermittler 
des  Handels  nach  Schweden.  Darum  concentriert  sich  in  dieser 
blühenden  Hafenstadt  mehr  als  die  Hälfte  dos  ganzen  dänischen 
Handeis.  Seine  Schiffahrtbewegung  beträgt  21j3  Mill.  t,  seine  eigene 
Flotte  bei  400  Schiffe.  In  Kopenhagen  haben  alle  großen  Banken, 
Creditanstalten,  Assecuranzen,  Commissions-  und  Speditionsbäuser 
Dänemarks  ihren  Sitz. 

Weit  zurückstehen:  Helsingör,  Frederikshavn,  Odense,  KorsÖr. 

Naturgemäß  ist  der  größte  Theil  des  inneren  Verkehres  See- 
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verkehr  und  fast  der  ganze  äußere  Handel  Dänemarks  Seehandel. 
Derselbe  richtet  sich  vorzüglich  nach  England,  Deutschland, 
Schweden,  Norwegen,  in  zweiter  Linie  nach  Dänisch- Westindien, 
Holland,  Kussland,  Island. 

Unterstützt  wird  der  Handel  durch  eine  Handelsflotte  von 
3G00  Schiffen  mit  300.000*,  darunter  360  Dampfern  mit  119.000*. 

Der  gesammte  Schiffsverkehr  beläuft  sich  auf  circa  58.000  See- 
schiffe im  Eingange  und  ebensoviele  im  Ausgange. 

Die  Verkehrsmittel  zu  Lande  sind  in  erster  Linie  die  Eisen- 
bahnen (bei  2000  km),  besonders  wichtig  für  den  nordischen  Ver- 
kehr im  Winter.  Während  des  ganzen  Jahres*)  vermitteln  Trsject- 
boote  über  die  beiden  Belte  und  den  Sund  den  directen  Wagenverkehr 
zwischen  Deutschland  und  Schweden. 

Die  Länge  der  (Staats-)  Telegraphenlinien  beträgt  4600 km 
mit  mehr  als  370  Stationen.  Viele  Kabel.  Telephonverbindung  mit 
Schweden.  Dänemark  hat  800  Postbureaux,  117  Mill.  Sendungen 
und  gehört  mit  6einen  Colonien  zum  Weltpostvereine. 

Aus-  und  Einfuhr. 

Ausgeführt  werden  meist  Erzeugnisse  der  Landwirtschaft 
und  Rohproducte,  als:  Pferde,  Rindvieh,  Schweine,  Butter,  Häute, 
Horner;  Getreide,  Mehl,  Ölkuchen  und  sehr  viel  Brantwein.  Wert 
(im  Durchschnitte  der  letzten  Jahre)  250  Mill.  Kronen. 

Eingeführt  werden:  Colonialwaren,  Südfrüchte,  Wein,  Tabak, 
Baumwolle,  Hanf,  Flachs,  Holz,  Seide;  alle  Arten  Gespinste;  Salz, 
Steinkohle,  Petroleum,  Thon,  Metalle,  Eisen-  und  Stahl  waren,  Ma- 
schinen, Instrumente,  Luxusartikel  etc.  Wert  320  Mill.  Kronen. 


INTetoenltixiclei*  und  Colonieri- 

1.  Die  Faröer.  Das  sind  22  vulcanische,  unfruchtbare  Inseln 
unter  dem  62°  n.  B.  im  Gebiete  des  Golfstromes  (1333  km*  mit 
13.000  Einwohnern),  liefern  Schafwolle,  Eiderduuen.  Hauptort:  Thors- 
havn  auf  Strömöe. 

2.  Die  Insel  Island,  zwischen  63°  und  66°  n.  B  ,  ist  105.000  ton* 
groß  mit  70.000  Einwohnern  rein  norwegischen  Stammes.  Die  Religion 


*)  Im  Winter  dauert  die  Überfahrt  von  Nyborg  nach  Korsör  bei 
schlechtem  Wetter  (auf  sogenannten  Eisbrechern)  manchmal  12  Stunden;  im 
Sommer  lty,  Stunden. 
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ist  die  lutherische,  die  Volksbildung  allgemein  verbreitet.  Bewohnbar 
sind  nur  42.000 km*  an  den  vom  Golfstrome  bespülten  Küsten.  Island 
ist  noch  immer  der  Schauplatz  großartiger  vulcanischer  Erscheinungen, 
denen  gegenüber  die  Vorkommnisse  am  Vesuv,  Ätna  unbedeutend 
erscheinen.  Mächtige,  zum  theil  noch  thätige  Vulcane  (Oräfa  2000  wi, 
Hecla  1550  m)  haben  große  Theile  der  Insel  mit  Lava  überschüttet, 
welche  Lavafelder  wieder  vielfach  mit  Gletschereis  von  riesigen 
Dimensionen  (Vatna-Jökul  4000  ^71*)  bedeckt  sind.  Charakteristisch 
für  Island  sind  die  Geyser,  welche  Säulen  heißen  Wassers  bis 
50m  hoch  emporschleudern.  Schafzucht,  Fischerei  und  Jagd 
auf  See vögel  ernähren  die  genügsame  Bevölkerung;  Getreidebau 
und  Wald  fehlen  gänzlich.  Der  Golfstrom  bringt  dem  Süden  die 
hohe  Temperatur  (Roykjavik  -|-  5°  C.)  und  viel  Treibholz. 

Der  Hauptort  ist  Reykjavik  mit  2500  Einw.;  hier  ist  der 
Sitz  des  lutherischen  Bischofs,  des  obersten  Gerichtshofes,  einer 
Sternwarte,  Bibliothek,  der  höheren  Schule,  mehrerer  Vereine,  einer 
Apotheke  und  nahezu  des  gesammten  Außenhandels,  der  fast  ganz 
nach  Kopenhagen  gravitiert. 

Merkwürdigerweise  überwiegt  dem  Werte  nach  die  Ausfuhr 
(Wolle,  Federn,  Lava,  Bimsstein,  Schwefel,  Alaun)  die  Einfuhr 
(Cerealien,  Tabak,  Spirituosen,  Kaffee,  Thee,  Steinkohlen  und 
Indu8trieproducte).  Regelmäßigen  Postverkehr  besorgen  dänische 
Dampfer. 

3.  Die  Niederlassungen  auf  dem  ganz  vereisten  Grönland, 
als  Godhavn,  Julianshaab,  Upernivik  (der  nördlichste  Punkt  in 
Amerika,  welchen  Weiße  bleibend  bewohnen)  sind  bloß  kleine  Fac- 
toreien  in  den  gletscherlosen  Fjorden.  Die  Einwohner  (10.000  Eskimos 
und  300  Dänen)  leben  von  Fischfang  und  Jagd  auf  arktische  See- 
und  Landthiere. 

Der  Handel  ist  mit  Ausnahme  des  Walfischhandels  Monopol 
der  dänischen  Regierung,  welche  den  Sommer  über  eine  regelmäßige 
Verbindung  mit  Kopenhagen  unterhält. 

4.  In  Westindien  haben  die  Dänen  die  Inseln  St.  Croix, 
St.  John  und  St.  Thomas  mit  3(30 km*  und  54.000  Einwohnern.  Das 
wichtigste  Naturproduct  ist  Zucker.  Der  Hafen  von  St.  Thomas, 
eine  wichtige  Dampfer-  und  Kabelstation,  war  früher  sehr  bedeutend 
für  den  Transitverkehr  von  Westindien. 
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Schweden  und  Norwegen. 
Lage,  Grenzen  und  Größe. 

Die  beiden  Königreiche  Schweden  und  Norwegen  erfüllen 
die  skandinavische  Halbinsel  (die  größte  Europas),  liegen  zwischen 
55°  20'  und  71°  n.  B.,  ö°  — 32°  ö.  Gr.  und  grenzen  an  das  Eis- 
meer, den  Atlantischen  Ocean  (Skagerak,  Kattegat,  die  Ostsee  mit 
dem  Bosnischen  Meerbusen)  und  an  Russland. 

Beide  Reiche  haben  eine  Größe  von  776.000  km3,  wovon  auf 
Schweden  450.600 km9  mit  4,800.000  Einwohnern  (106  per  km*), 
auf  Norwegen  325 .200 km 8 mit  rund  2  Mill. Einwohnern  (6 per &msJ 
entfallen. 


Bodenplastik. 

Die  skandinavische  Halbinsel  ist  vorherrschend  Hochland;  das 
mächtigste  Hochgebirge  Europas  bedeckt  einen  doppelt  so  großen 
Flächenraum  als  die  ganzen  Alpen  (473.000  km2).  Das  skandinavische 
Gebirge  zeigt  nicht  die  reichgegliederten  Formen  unserer  Alpen, 
sondern  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  kolossalen,  breitrückigen 
Urgesteinsmasse,  welche  im  Westen  außerordentlich  steil  aus  dem 
Meere  emporsteigt,  gegen  Osten  sanft  in  Terrassen  abfällt  und  noch 
Raum  für  eine  schmale  Küstenebene  liisst.  Wie  von  Osten  nach 
Westen,  so  steigt  das  Gebirge  auch  von  Korden  nach  Süden  an. 
So  ist  das  skandinavische  Gebirge  ein  Massengebirge  ohne  Ketten- 
und  KammbiMungen,  wie  kein  zweites  in  Europa.  Die  wasser- 
scheidenden Höhen  sind  unübersehbare  Hochebenen,  Fjelde,  Haidi 
genannt,  auf  denen  einzelne  Berge  von  geringer  relativer  Höhe  auf- 
gesetzt sind.  Die  engen  Thäler  erscheinen  nur  wie  Risse  in  diesem 
Gebirgsmassiv.  Im  Norden  erheben  sich  diese  Fjelde  nur  einige 
hundert  Meter  über  das  Meer,  im  Dovre  Fjeld  schon  1000  m,  im 
Lang  Fjeld  1500«».  Unter  den  aufgesetzten  Bergen  sind  die  höchsten 
Sulitelma  1880  m,  Snehättan  2300  m,  GalhÖppig  2560  m. 

Gewaltige  Gletscher  (7000  &m2)  bedecken  große  Theile  dieses 
Gebirges  und  reichen  an  manchen  Stellen  bis  nahe  an  das  Meer 
herab:  Btiarbrä,  JostedalbrU  (die  größten  Gletschermassen  Europas). 

Die  einzige  größere  Tiefebene  gehört  Schweden  an,  und  zieht 
sich  an  der  Ostsee  bis  zur  Südspitze  der  Halbinsel  hin.  (Die  reiche 
gotische  Ebene  mit  vielen  erratischen  Blöcken.) 

Die  horizontale  Gliederung  Norwegens  zeigt  die  typische 
Fjordküste,  wo  das  Meer  in  unzähligen  Buchten  und  Fjorden  tief 
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in  das  Land  hineingreift.  Diese  meilenlangen  Gebirgsspalten  in  der 
bis  1500  m  hohen  Steilküste  Norwegens  mit  ihren  Wasserfällen, 
Gletscherzungen,  ihren  senkrechten  Felswänden,  ihrer  Vegetation 
bilden  die  berühmtesten  Landschaftsbilder  Norwegens.  (Christiania-, 
Hardangor-.Sogne-,*)  Moide-,  Trondhjera-,  Alten-,  Varanger- Fjord  etc.) 
Diesen  Fjords  sind  wieder  viele  tausend  Felseninselchen  und  Klippen 
(Schären)  vorgelagert,  deren  bedeutendste  die  Lofoten  sind. 

Schweden,  dem  mehr  die  Tieflandsformen  der  Halbinsel  an- 
gehören, zeigt  ebenfalls  eine  ähnliche  horizontale  Gliederung,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Muße  wie  Norwegen. 


Dem  alpinen  Charakter  und  den  vielen  Niederschlägen  ver- 
dankt Skandinavien  seinen  außerordentlichen  Wasserreichthum.  Die 
meisten  der  vielen  Flüsse  haben  jedoch  nur  einen  sehr  kurzen  Lauf; 
die  westlichen  stürzen  oft  in  mächtigen  Wasserfällen  direct  in  das 
Meer,  während  die  nach  Süden  und  Osten  fließenden  Flüsse  länger 
sind,  aber  auch  meist  viele  Katarakte  bilden.  (Tornea-,  Klara-,  Motala-, 
Göta-Elf,  Glommen  etc.) 

Dieses  ihres  starken  Gefälles  wegen  eignen  sich  die  skandi- 
navischen Flüsse  wohl  zum  Treiben  von  Gewerken,  aber  wenig  zur 
Schiffahrt. 

Skandinavien  besitzt  viele  schöne  große  Seen,  welche  sich 
durch  besondere  Klarheit  ihres  Wassers  und  reizende  Lage  aus- 
zeichnen. Die  wichtigsten  sind  in  Schweden:  der  Wener-,**) 
Wetter-,  Mälar-  und  Hjelmarsee;  in  Norwegen  der  Mjösen,  n.  v. 
Cbristiania. 

Die  wichtigsten  Canäle  sind:  der  Trollhättan-,  der  Göta-  und 
der  Dalslandcanal.  Sie  umgehen  große  Stromschnellen,  verbinden 
die  großen  schwedischen  Seen  und  die  Nord-  und  Ostsee,  und  ver- 
schaffen Südschweden  ein  4000 km  langes,  ganz  ausgezeichnetes 
System  von  Wasserstraßen,  welches  aber  durch  die  Winterkälte 
fünf  Monate  gesperrt  wird. 

*)  Der  Sogne-Fjord  ist  so  lang  als  die  Donau  von  Passau  bis  Wien. 
**)  Der  Wenereee  ist  zehnmal  so  groß  als  der  Genfer  See. 


Flüsse,  Seen  und  Canäle. 
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Klima. 

Das  Klima  Skandinaviens  ist  verschieden,  je  nachdem  wir  den 
Westen  oder  Osten,  die  Küsten  oder  das  Innere  des  Landes  in  das 
Auge  lassen. 

Die  Temperatur  der  Westküste,  wird  durch  den  Golfstrom 
derart  erhöht,  dass  kein  Land  der  Erde  unter  gleichen  Breiten  sich 
einer  so  milden  Luft  erfreut.  Das  Meer  friert  hier  nie  zu.  Der 
Fjord  von  Trondhjem  ((53°)  liefert  noch  Schiffsladungen  von  Obst, 
und  bis  zum  70°  finden  wir  Getreidebau. 

Bergen  hat  +  7°  C,  Trondhjem  4-  6°  C,  das  Nordcap  -f  2°  C. 
mittlerer  Jahrestemperatur,  wahrend  der  Fjord  von  Christiania  schon 
jedes  Jahr  zufriert,  Stockholm  —  4°  C.  Januar-Temperatur  zeigt  und 
auf  den  Fjelden  das  Quecksilber  oft  friert.*) 

Die  Niederschläge  sind  im  Westen  viel  größer  als  im  Osten, 
2000  —  2000  mm  gegen  350 — 500  mm.  Die  Schnee-  und  Eisgrenze 
steigt  im  Norden  bis  650  m  herab,  ja  einzelne  Gletscherzungen  er- 
reichen fast  das  Meer. 

Die  große  Warme  (besonders  in  Schweden)  und  das  lang  an- 
haltende Tageslicht  während  des  Sommers  fördern  den  Ackerbau 
wesentlich. 

Wie  zuträglich  dieses  mehr  rauhe  Klima  dem  Menschen  ist, 
zeigt  der  Umstand,  dass  Schweden  und  Norwegen  die  geringste 
Sterblichkeit  unter  allen  Ländern  Europas  aufweisen. 


Bevölkerung. 

Wie  in  geographischer,  so  zeigt  uns  Skandinavien  auch  in 
ethnographischer  Beziehung  sehr  einfache  uud  abgeschlossene  Ver- 
hältnisse. 

Fast  alle  Bewohner  Skandinaviens  gehören  zum  germanischen 
Stamme,  der  nirgends  sonst  so  rein  erhalten  ist,  und  bekennen  sich 
zur  lutherischen  Religion;  nur  den  höchsten  Norden  und  die  waldigen 
Gebirge  bewohnen  Lappen  und  Finnen,  im  ganzen  etwa  50.000. 

Die  Dichte  der  Bevölkerung,  durchschnittlich  9  Menschen 
auf  1  km*  (die  dünnste  in  Europa),  nimmt  nach  Norden  sehr  ab, 
so  dass  im  Süden  40  bis  70  Menschen  auf  Ihm*,  in  der  Mitte  20, 


*)  Am  14.  Februar  1893  zeigte  das  Thermometer  in  den  beiden  nörd- 
lichsten meteorologischen  Stationen  der  Erde:  in  Haparanda  —  34°.C.  und  in 
BodÖ  {Westfjord)  -  P  C. 
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ganz  im  Norden  kaum  1  auf  dem  km*  leben.  85%  der  Bevöl- 
kerung leben  in  Dörfern  und  Weilern,  15%  in  Städten.  Dieser  Ver- 
keilung der  Bevölkerung  entspricht  der  überwiegende  Einfluss  der 
Bauern  auf  alle  öffentlichen  Angelegenheiten. 

Die  Bildung  steht  in  ganz  Skandinavien  auf  einer  bedeutenden 
Höhe.  Dafür,  dass  alle  Erwachsenen  lesen  und  schreiben  lernen, 
sorgen  17.000  Volksschulen;  wo  die  Gehöfte  zu  weit  auseinander- 
liegen, versehen  wandernde  Schullehrer  und  die  Eltern  den  Unter- 
richt. Die  Mittelschulen  und  Universitäten  sind  nach  deutschen 
Mustern  eingerichtet;  in  neuerer  Zeit  wurden  auch  Specialschulen 
für  Ackerbau,  Forstwesen,  Handel,  Gewerbe,  Bergbau,  Schiffahrt  etc. 
errichtet,  welche  schon  sehr  erfreuliche  Früchte  tragen. 

Zur  Heranbildung  von  Lehrern  für  die  Lappen  und  Finnen 
bestehen  Bildungsseminare  in  Trondhjem  und  Hernösand. 

Die  Schriftsprache  ist  in  Schweden  das  Schwedische,  in  Nor- 
wegen aber  das  mit  dem  Dänischen  ganz  verwandte  Norwegische. 
Sehr  verbreitet  ist  daneben  die  Kenntnis  einzelner  Weltsprachen 
(englisch,  deutsch,  französisch). 

Sebr  stark  ist  die  Auswanderung,  welche  in  den  letzten 
25  Jahren  mehr  als  eine  halbe  Million  Menschen  aufweist  und 
namentlich  nach  Nordamerika  gerichtet  ist. 

Die  Schweden  und  Norweger,  welche  eine  ganz  verschiedene 
geschichtliche  Entwicklung  durchgemacht  haben,  stehen  sich  heute 
in  politischen  Ansichten  ziemlich  schroff  gegenüber.  In  Norwegen,  wo 
kein  Adel  existiert,  herrscht  ein  demokratischer  Geist,  in  Schweden 
spielen  die  Classenunterschiede  eine  große  Rolle.  Da  die  beiden 
Staaten  auch  in  ihren  Productions-,  Verkehrs-  und  Handelsverhält- 
nissen große  Verschiedenheiten  zeigen,  werden  sie  wohl  handels- 
geographisch am  besten  gesondert  behandelt. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

Die  Halbinsel  Skandinavien  umschließt  die  beiden  Königreiche 
Schweden  und  Norwegen,  welche  seit  1814  in  einer  Personalunion 
unter  einem  gemeinsamen  Königthurae  vereinigt  sind,  jedoch  so, 
dass  beide  eine  verschiedene  constitutionelle  Verfassung  und  ge- 
trennte Verwaltung  haben.  Gemeinsam  haben  beide  Reiche  nur  den 
Münzfuß  und  die  Vertretung  im  Auslande. 

A.  Schweden  zerfallt  historisch  in  drei  Theile,  nämlich: 

1.  Swealand,  in  der  Mitte  des   Landes,  mit  Stockholm 
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250.000  Einw.,  am  Ausflüsse  dos  Mälarsees;  Eskilstuna,  Upsala, 
Westeras,  Sala,  Fahlun,  Danemora. 

2.  Götaland  (im  Süden  des  Landes);  Korrköping  (33.000 
Einw.),  Motala  in  Ostgothland,  Jönköping,  Calmar,  Karlskrona 
(20.000  Einw.),  die  Inseln  Oeland  und  Gothland  mit  Wisby.  — 
In  Schonen  (Skane)  an  der  Südkiiste:  Malmö  (50.000  Einw.),  Heising- 
borg, Christiansstad.  —  In  Westgothland:  Göteborg  (1 10.000  Einw.). 

3.  Norrland  (der  nördlichste  Theil  des  Landes)  mit:  Gefle 
(25  000  Einw.),  Snndsvall,  Hernösand,  Haparanda.  —  In  Lappland 
sind  nur  kleine  Dörfer. 

B.  Norwegen.  Christiania  (150.000  Einw.),  Drammen, 
Tönsberg,  Haraar  am  Mjosen,  Arendal,  Christianssand,  Stavanger, 
Bergen  (55.000  Einw.),  Trondhjem  (25.000  Einw.),  Röraas,  Tromsöe; 
das  norwegische  Finmarken  mit  Hainmerfest  (2200  Einw.),  der 
nördlichsten  Stadt  der  Erde;  die  Insel  Mageröe  mit  dem  Nordcap, 
die  Lofoten. 


^V.  Königreich  Schweden. 
Naturproducte. 

Schweden  nimmt,  wie  schon  erwähnt,  den  östlichen,  namentlich 
im  Süden  ebenen  Theil  der  skandinavischen  Halbinsel  ein.  Wenn 
auch  das  Klima  viel  continentaler  als  in  Norwegen  ist,  wenn  auch 
50%  des  Landes  unproduetiv  erscheinen,  so  besitzt  das  Reich  doch 
neben  40%  Wald  so  viele  Äcker,  Gartenland  und  Wiesen  ( 1 2 Ys  %)» 
dass  drei  Viertel  der  Bevölkerung  in  der  meist  rationell  betriebenen 
Landwirtschaft  ihren  Lebensunterhalt  finden. 

Schweden  produciert  mehr  Getreide  als  es  braucht.  30  Mill.  hl, 
wovon  die  Hälfte  Hafer  ist,  Kartoffel,  Flachs,  Tabak,  selbst  Hopfen 
werden  mit  Erfolg  gebaut. 

Auch  der  Viehstand  erübrigt  zum  Exporte.  Schweden  hat 
500.000  Pferde,  über  2  4  Mill.  Rinder,  15  Mill  Schafe  und  Ziegen, 
Mill.  Schweine.  Die  Lappen  im  Norden  besitzen  bei  200.000 
zahme  Renthiere. 

Durch  Errichtung  von  landwirtschaftlichen  Schulen  und  An- 
stellung von  Wanderlehrern  hat  die  Regierung  viel  zur  Hebung  der 
Landwirtschaft  und  namentlich  zur  rationellen  Ausnützung  thierischer 
Producte  (Butter,  Käse)  beigetragen. 

44%  des  Bodens  sind  mit  Wald  bedeckt,  das  Holz  ist  auf 
den   vielen  Flüssen   leicht  zum  Meere  zu  schaffen,  daher  ist  in 
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Skandinavien  der  Holzhandel  von  so  großer  Bedeutung.  Der  Ex- 
port des  Holzes,  zumeist  im  Bottnischen  Meere  betrieben,  bringt 
40—50  Mill.  Kronen.  Die  schwedischen  Hölzer  gehen  ähnlich  wie 
die  norwegischen  als  Masten,  Schwellen,  Bretter,  Fassdauben, 
Schindeln,  Leisten  etc.  durch  die  ganze  Welt  bis  zu  den  Antipoden. 

Schweden  ist  eines  der  metallreichsten  Länder  Europas,  der 
Bergbau  Schwedens  kämpft  aber  immer  schwerer  gegen  die 
mächtige  Concurrenz  anderer  Staaten,  weil  Schweden  ein  sehr 
kohlenarmes  Land  ist.  Es  hat  nur  3  5  Mill.  q  Kohle,  so  dass  das 
Hüttenwesen  zumeist  auf  Holzkohle  angewiesen  und  infolge  dessen 
im  steten  Rückschritte  begriffen  ist. 

Das  wichtigste  und  wertvollste  mineralische  Product  des  Landes 
ist  das  Eisen.  Einzelne  Berge,  wie  der  berühmte  Berg  Gellivara 
in  Norrland,  bestehen  aus  reinem  Magneteisenstein;  die  größten 
Eisenbergwerke  finden  »ich  bei  Danemora,  ferner  westlich  und  nord- 
westlich vom  Mälarsee.  Das  schwedische  Eisen  gilt  als  das  beste 
der  Welt,  da  es  fast  absolut  phosphorfrei  (005%  und  darunter) 
ist  und  zumeist  mit  Holzkohle  ausgeschmolzon  wird. 

Die  Gesammtproduction  an  Roheisen  beträgt  5  Mill.  q,  da- 
neben werden  massenhaft  Eisenerze  zur  Stahlproduction  nach  Eng- 
land, Deutschland,  Belgien,  auch  nach  Österreich  exportiert. 

Die  einst  weltberühmte  K upferausboute  bei  FahluR,  die 
Silber-,  Nickel-  und  die  Bleiproduction  zeigen  infolge  der  erdrücken- 
den Concurrenz  einen  rapiden  Rückgang. 

Sehr  bedeutend  ist  der  Export  von  schwedischem  Marmor. 


Industrie. 

Trotz  aller  Anstrengungen  von  Seite  der  Regierung  ist  es  in 
Schweden  nicht  gelungen,  das  Land  industriell  vom  Auslande  un- 
abhängig zu  macheu.  Es  fehlen  zur  Entwicklung  der  Großindustrie 
Kohle,  dichte  Bevölkerung  und  Capitalien.  Kaum  1  l/g  %  der  Be- 
völkerung sind  industriell  thätig  und  nur  wenige  Industrien  sind 
wirklich  bodenständig;  diese  leisten  allerdings,  unterstützt  von  der 
billigen  Wasserkraft  und  einer  intelligenten  Arbeiterschaft,  gunz 
Vorzügliches. 

In  erster  Linie  steht  die  Eisenindustrie,  welche  qualitativ 
und  quantitativ  sehr  leistungsfähig  ist.  Die  berühmtesten  Fabriken 
für  Eisenwaren  sind  um  Eskilstuna,  unter  den  mechanischen  Werk- 
stätten steht  obenan  Motala.    Sehr  geschätzt  sind  das  schwedische 
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Stangeneisen,  Stahl  waren,  Klingen,  Panzerplatten,  Ankerketten, 
Messer,  Nägel  etc.  (Export  1892:  26  Hill,  q.) 

Zunächst  steht  die  Holzindustrie  in  allen  Zweigen.  Die 
Papierfabrication  aus  Holzmasse  bei  Göteborg  liefert  zum  Export; 
weltberühmt  aber  sind  die  schwedischen  Zündhölzchen  von  Jön- 
köping,  welche  Fabrik  (1500  Arbeiter)  circa  150.000  q  ihrer  unerreicht 
guten  Erzeugnisse  in  alle  Theile  der  Welt  versendet. 

Die  Bierbrauereien  und  Brantweinbrenneroien  (schwe- 
discher Punsch)  liefern  ebenfalls  für  den  Export,  ebenso  die  Leder- 
industrie  (schwedische  Handschuhe)  und  die  Töpferei  (schwedische 
Ofen  und  Kacheln).  Unter  der  textilen  Industrie  genügt  derzeit  nur 
die  als  Hausindustrie  betriebene  Leinenindnstrie  so  ziemlich  dem 
Bedarfe. 

Sehr  entwickelt  ist  in  Schweden  wie  in  Norwegen  die  indu- 
strielle Hausbeschäftigung. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  Schweden  haben  trotz  der  Ungunst  der  Verhältnisse  in 
rühmenswerter  Weise  für  die  Hebung  des  Verkehres  gesorgt. 

Das  südliche  Schweden  besitzt  in  seinem  oben  erwähnten  Canal- 
systeme  eine  vorzügliche,  kunstvoll  erbaute  Wasserstraße,  8500 km 
Eisenbahnen  verbinden  die  bedeutendsten  Städte  des  Reiches 
untereinander*)  und  dieses  mit  Norwegen;  über  50.000 km  Straßen, 
darunter  20.000 km  „königliche  Kunststraßen"  vermitteln  den 
Verkehr  selbst  in  den  nördlichsten  Gegenden.  Das  Land  besitzt  bei 
13.000 Arm  Telegraphenlinien  mit  1100  Bureaux  und  2400  Post- 
anstalten, welche  125  Mill.  Sendungen  besorgen. 

Das  Schwergewicht  des  Verkehres  liegt  aber  in  der  Schiffahrt. 
Die  schwedische  Flotte  zählt  4100  Schifte  mit  530.000«,  darunter 
1200  Dampfer  mit  150.000 1.  Der  Schiffsverkehr  in  allen  Häfen  in- 
clusive der  lebhalt  betriebenen  Küstenschiffahrt  betrügt  etwa  60.000 
Schiffe  mit  11  Mill.  t  im  Ein-  und  Ausgange,  darunter  2G.000 
Dampfer  mit  8  Mill.  t. 

An  der  schwedischen  Küste  sind  alle,  selbst  die  kleinen  Orte 
bis  an  die  russische  Grenze  durch  Local-Dampferlinien,  welche  aller- 
dings durch  Eisbildungen  im  Winter  monatelang  unterbrochen  sind, 
miteinander  verbunden. 


*)  Die  Eisenbahn  nnch  Gellivara  ist  die  nördlichste  der  Erde. 

t 

. 
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Die  bedeutendsten  Handelsplätze  sind  Seeplätze,  und  zwar 
ist  Stockholm  am  Ausflusse  des  Mülarsees  mit  einer  Schift'ahrt- 
bewegung  von  Mill.  t  der  bedeutendste  Platz  des  Landes  an 
der  Ostsee.    Lebhafter  Verkehr  mit  Deutschland  und  Russland. 

Göteborg  ist  der  erste  Seeplatz  für  den  Außenhandel  des 
Landes,  es  hat  Stockholm  dadurch,  dass  es  an  der  Nordsee  liegt 
und  sein  Hafen  viele  Winter  offen  bleibt,  überflügelt;  seine  Schiff- 
fahrtbewegung  beträgt  mehr  als  2  Mill.  t  Sein  Handel  geht  vornehm- 
lich nach  England,  Dänemark,  aber  auch  nach  Deutschland,  Frank- 
reich, selbst  nach  Amerika.  In  Göteborg  enden  der  Götacanal  und  die 
Eisenbahnlinien  von  Stockholm  und  Christiania. 

Malmö  ist  der  größte  Hafen  der  Südprovinzen  und  bedeutend 
durch  den  regen  Verkehr  mit  dem  nahegelegenen  Kopenhagen  und 
mit  Stralsund.  Zu  nennen  sind  noch  Gefle,  Hernösand ,  Haparauda. 

Schweden  exportiert  vor  allem  Holz  (zumeist  nach  England 
und  Frankreich),  Eisen,  Erze,  Getreide  (viel  Hafer  nach  England), 
Felle,  Pelze,  Steine,  Zündhölzchen,  ßrantwein  im  Gesammtwerte 
von  320  Mill.  Kronen;  erwähnt  muss  noch  werden,  dass  die  drei 
Hauptexportartikel:  Holz,  Eisen  und  Getreide  infolge  der  Concurrenz 
in  steter  Abnahme  begriffen  sind. 

Eingeführt  werden:  Industrie -Artikel,  Kohle,  Petroleum, 
Co) onial waren,  Weine,  Mehl  im  Gesammtwerte  von  370  Mill.  Kronen 
(im  Durchschnitte). 

B.  Königreich  Norwegen. 
Naturproducte. 

Da  in  ganz  Norwegen  nur  circa  3000 km2  Acker-  und  Garten- 
boden vorhanden  sind,  genügt  die  Getreideernte  von  etwa  5  Mill.  Iii 
kaum  für  die  Hälfte  des  Bedarfes,  ebensowenig  genügt  die  Ausbeute 
an  Kartoffeln  (7  Mill.  hl),  Flachs,  Tabak,  Obst,  welches  noch  nörd- 
lieh  von  Trondbjem  reift. 

Die  wichtigsten  Pflanzen  für  Norwegen  liefert  der  Wald, 
welcher  25%  des  Bodens  bedeckt  und  als  nationaler  Reichthum 
großentheils  den  Ackerhau  ersetzt.*) 

Das  skandinavische  Holz  ist  dank  seines  langsamen  Wachs- 
thums auf  dem  harten  Felsengrunde  außerordentlich  feinfaserig  und 
zähe.  Norwegen,  welches  jährlich  2—3  Mill.  m3  Holz  im  Werte  von 

*)  72  ?b  des  Bodens  sind  unproduetiv. 
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über  40  Mill.  Kronen  bis  Australien  exportiert,  ist  heute  einer  der 
ersten  Holzlieferanten  der  ganzen  Welt.  Das  meiste  Holz  wird  in 
Form  von  Brettern  nach  England  und  Frankreich  verkauft. 

Die  Viehzucht  (Schafe  und  Ziegen  2  Mill.  Stück,  Rinder 
1  Mill.,  0  2  Mill.  kleinere  Pferde)  deckt  die  Bedürfnisse  des  Landes, 
erübrigt  aber  außer  etwas  Schafwolle  nichts  zum  Exporte.  Die  Vieh- 
zucht wird  ähnlich  wie  in  den  Alpen  betrieben,  indem  man  die 
Thiere  den  Sommer  über  auf  den  Fjelden  weiden  lässt  (Sätter- 
wirtschaft). 

Die  reichsten  Schätze  thierischer  Producte  ziehen  die  Norweger 
seit  alter  Zeit  nicht  aus  den  Weiden,  sondern  aus  dem  Meere.  Der 
Kabeljau-  und  Häringfang  liefern  jährlich  Producte  im  Werte 
von  etwa  40  Mill.  Kronen  und  bilden  den  wichtigsten  Ernährungs- 
zweig der  norwegischen  Bevölkerung,  die  Existenzbasis  für  viele 
Tausende  von  Küstenbewohnern. 

Die  Lofoteu  sind  der  erste  Fischereiplatz  der  Erde  für  den 
Stockfisch  (40  —50  Mill.  Stück),  die  Küsten  zwischen  Cap  Stadt 
und  Stavanger  sind  die  Fischereigründe  für  den  weniger  wertvollen 
Häring  (in  guten  Jahren  800.000 hl). 

Auch  die  süßen  Gewässer  des  Landes  sind  so  fischreich 
(Lachse),  dass  selbst  auf  dem  Tische  der  ärmsten  Familie  Fische 
ein  tägliches  Nahrungsmittol  bilden. 

Fische  und  Holz  sind  die  Quellen  des  norwegischen  National- 
reichthums. 

Der  Bergbau  Norwegens  ist  eher  im  Rück-  als  Fortachritte 
begriffen.  Die  reichen  Lager  von  Eisen,  Kupfer,  Silber,  Nickel 
können  leider  nicht  erfolgreich  ausgebeutet  werden,  da  die  Basis 
jedes  modernen  Bergbaues,  die  Steinkohle  und  vielfach  Eisenbahnen 
fehlen.   

Industrie. 

Industrioll  kann  Norwegen  keine  hervorragende  Stellung 
einnehmen,  es  fehlen  die  beiden  wichtigsten  Factoren,  Kohle  und 
dichte  Bevölkerung.  Die  ungeheueren  Wasserkräfte,  welche  jede 
Industrie  außerordentlich  unterstützen,  werden  zumeist  nur  von  der 
Holzindustrie,  welche  Holzstoffe,  Parketten,  Holzgeräthe,  Zündhölz- 
chen, namentlich  aber  sogenannte  „geschnittene  Ware"  liefert,  aus- 
genützt. Auf  dem  großen  Holzreichthume  beruhte  seit  jeher  der 
große  Schiffbau  Norwegens  und  damit  zusammenhängend  der  loh- 
nende Erwerb  der  Seefrächterei.  Nennenswerte  Industrien  sind  noch 
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die  Leberthransiedereien ,  die  Fischguanofabriken ,  die  Brauereien 
und  Brantweinbrennereien,  welche  den  bedeutenden  eigenen 
Consum  des  Landes  befriedigen  und  noch  steigende  Mengen  ex- 
portieren. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  Schwerpunkt  des  norwegischen  Handels  und  Verkehrs 
liegt  an  der  See.  An  der  See  wohnen  die  meisten  Norweger.  Von 
den  61  Städten  des  Landes  liegen  nur  7  im  Innern.  Darum  ist  auch 
der  innere  Verkehr  Norwegens  in  erster  Linie  Küstenschiffahrt, 
welche  heute  zumeist  mit  Dampfern  regelmäßig  bis  in  die  ent- 
legensten, stets  eisfreien  Fjordarme  betrieben  wird.  Die  Dampfer, 
weiche  um  das  Nordcap  nach  Vadsö  gehen,  bilden  den  nördlichsten 
Postdampfercours  der  Erde. 

Die  Eisenbahnen,  1600 km  (zum  theil  schmalspurig),  spielen 
eine  untergeordnete  Rolle;  sie  verbinden  Schweden  mit  Christiania 
und  dem  eisfreien  Trondhjem. 

Postbureaux  1650,  Sendungen  62  Mill. 

Telegraphenlinien,  10.000 Am,  reichen,  allerdings  in  einem 
sehr  dünnen  Netze,  bin  an  die  Nordnpitze  des  Landes;  378  Stationen. 

Die  Landstraßen  sind  selbst  auf  den  menschenleeren  Fjelden 
ausgezeichnet,  wie  denn  überhaupt  Skandinavien  in  seinen  Leistungen 
für  den  Verkehr  mnstergilfig  dasteht. 

Der  äußere  Verkehr  der  Norweger  umspannt  sozusagen  die 
ganze  Erde.  Ihre  Schiffe  trifft  man  in  allen  Zonen,  so  dass  man  sie 
mit  Recht  „die  Seefuhrleute  für  alle  Welt"  genannt  hat. 

Norwegen  hat  unter  allen  Staaten  der  Erde  relativ  die  meisten 
Seeleute,  60.000  auf  kaum  2  Mill.  Einwohner;  die  norwegische 
Handelsflotte  nimmt  der  Tonnenzahl  nach  unter  den  Flotten  Europas 
den  zweiten  Rang  ein.  Sie  hatte  1892:  7533  Schiffe  mit  1-7  Mill.  t, 
darunter  735  Dampfer  mit  238.000 1.  Der  Schiffahrtverkehr  in  allen 
norwegischen  Häfen  betrug  im  selben  Jahre  24.000  Schiffe  mit 
5  8  Mill.  t,  wovon  3*9  Mill.  t  auf  norwegische  Schiffe  entfielen. 

Die  bedeutendsten  Handelsplätze  Norwegens  sind: 
Christiania.  Der  jährliche  Schiffsverkehr  beträgt  über  600.000 1. 
17%  des  gesammten  äußeren  Handels  fallen  auf  Christiania. 

Bergen»  die  alte  Hansestadt,  ist  der  erste  Exportplatz  des 
Landes  für  Fischereiproducte.  Die  Schiffsbewegung  beträgt  300.000 1. 
10%  des  äußeren  Handels  fallen  auf  Bergen. 

Zeh  de  n.  Handela-Geographi«.  T.  An«.  17 
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Troudhjera,  die  alte  Krönungsstadt,  treibt  Handel  mit 
Fischerciproducten  und  importiert  Industrie-Artikel.  Seine  Bedeu- 
tung  ist  wesentlich  gestiegen  durch  die  Erbauung  der  Eisenbahnen 
nach  Chrisüania  und  Gefle,  wodurch  es  besonders  Winterhafen  für 
einen  Theil  von  Schweden  geworden  ist. 

Für  die  nördlichsten  Theile  des  Reiches  sind  Tronisö  und 
Hammerfest  bedeutend.  Auch  hier  drohen  sich  die  wichtigsten 
Handelsinteressen  um  die  Fischereiproducte. 

Der  Wert  der  Einfuhr  beläuft  sich  auf  circa  210  Mail.  Kronen, 
der  der  Ausfuhr  auf  130  Mill.  Kronen  (im  Durchschnitte). 

Die  Hauptexportartikel  des  Landes  sind:  Holz  43%, 
Fische  40  %,  Eison,  Erze,  Brantwein,  Biere. 

Die  Hauptimpo  rtartikcl:  Industrieproducte  40$,  Ce- 
realien,  Mehl,  Kohle,  Salz,  Petroleum,  Colonialwaren,  Weine. 

Am  meisten  betheiligt  am  norwegischen  Handel  sind:  Groß- 
britannien, Deutschland,  Schweden,  Dänemark,  Russland,  Frankreich. 
Viele  österreichische  Industrie- Artikel  werden  durch  Hamburger 
Firmen  importiert. 

Sehr  fördernd  auf  den  Handel  sowohl  in  Norwegen  wie  in 
Schweden  wirken  Banken,  Assecuranzen,  Dampfschiff-  und  andere 
Handelsgesellschaften,  und  gewiss  nicht  weniger  die  große  Reeliität, 
welche  in  den  nordischen  Contoren  herrscht. 


Das  britische  Reich. 

Wenn  man  vom  britischen  Reiche  spricht,  rauss  man  unter- 
scheiden zwischen  den  europäischen  und  außereuropäischen 
Besitzu  ngen. 

a)  Die  europäischen  Besitzungen  sind: 
Großbritannien   (England    und   Schottland)    und  Irland, 

314.628  £m8  mit  385  Mill.  Einwohnern/) 

Gibraltar  und  Malta,  328ä;to*  mit  200.000  Einwohnern. 

b)  Die  außereuropäischen  Besitzungen  liegen  in  allen 
Erdtheilen  zerstreut  und  haben  bei  25  Mill.  km*  mit  314  Mill.  Ein- 
wohnern, also  das  ganze  britische  Reich  25  2  Mill.  km1  mit  rund 
350  Mill.  Einwohner  (ein  Fünftel  aller  Menschen  der  Erde). 

Dieser  Colonialbesitz  ist  die  Grundlage  der  Weltmacht  Eng- 

*)  Nach  dem  bedeutendsten  dieser  Stammlander  wird  auch  das  ganze 
Reich  gewöhnlieh  „England"  genannt. 
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lands,  er  ernährt  die  riesige  englische  Industrie,  er  schuf  den  eng- 
lischen Welthandel,  der  alle  fünf  Erdtheile  umspannt  und  seinen 
Brennpunkt  in  Großbritannien  hat. 


Gri-ollbritannien  und  Irland. 
Weltlage  und  Küstengliederung. 

Das  eigentliche  Stammland  liegt  zwischen  10°  w.  und  2°  ö. 
L.  v.  Gr.  und  50°  und  59°  n.  B.  Zu  Schottland  werden  die  Insel- 
gruppen der  Orkneys,  der  Shetlandsinseln  und  die  Hebriden  ge- 
rechnet; zu  England  gehören  die  Insel  Man,  die  Inseln  im  Canale: 
Wight,  Jersey,  Guernsey,  Alderney  und  die  Scilly-Inseln. 

England,  der  einzige  Inselstaat  Europas,  ist  vom  atlantischen 
Ocean  mit  einzelnen  seiner  Theile  (von  der  Nordsee,  dem  Canal 
von  Calais,  dem  Georgscanal,  der  irischen  See  und  dem  Nordcanal) 
umspült. 

Die  horizontalo  Gliederung  ist  eine  sehr  reiche  und  gün- 
stige. Das  Meer  schneidet  in  zahlreichen  Buchten,  welche  sich  öfters 
von  Ost  und  West  paarweise  gegenüberliegen,  so  tief  in  das  Land, 
dass  in  Großbritannien  kein  Punkt  des  Landes  mehr  als  120  Am, 
in  Irland  90  Am  von  der  nächsten  Küste  entfernt  ist,  und  England 
mit  den  Flusshafen  bei  80  Häfen  besitzt.  Mit  Ausnahme  der  Ost- 
küste von  England  treffen  wir  fast  nur  Steilküsten.  Die  Flut  2  bis 
10  m  (letztere  Höhe  bei  Bristol)  wuscht  die  Flussmündungen  zu 
tiefen  Buchten  aus. 

Die  Weltlage  des  britischen  Inselreiches  zwischen  der  hoch- 
entwickelten Westküste  Europas  und  der  Ostküste  Amerikas  ist 
<onimerciell  und  militärisch  die  denkbar  giiustigste. 


Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  Großbritanniens  ist  ihrer  Abstammung  nach 
sehr  gemischt.  Die  Ureinwohner  gehörten  zum  keltischen  Stamme, 
der  einst  den  Nord-Westen  Europas  bewohnt  hat;  zu  diesen  kamen 
die  Römer  und  später  die  Angelsachsen,  die  Dänen  (Germanen) 
und  zuletzt  die  halb  französisch  gewordenen  Normannen. 

Diese  Völkermischung  ist  aber  keineswegs  zu  einer  Einheit 
verschmolzen.  Allerdings  sprechen  95  %  der  Bevölkerung  englisch 
und  nur  b%  keltische  Dialecte  (den  irischen,  schottischen  und  wel- 

17» 
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sehen),  freilich  zumeist  neben  der  englischen  Sprache;  allein  die 
Iren  führen  geradezu  einen  Verzweiflungskampf  mit  den  Engländern, 
der  nicht  nur  nationaler,  sondern  auch  religiöser  und  wirtschaftlicher 
Natur  ist. 

Der  Religion  nach  bekennt  sich  der  größte  Thoil  Englands 
zur  englischen  Staatskirche,  die  Schotten  haben  die  schottische 
Staatskirche,  die  Iren  sind  Katholiken,  welche  Religion  auch  in 
England  und  Schottland  immer  mehr  Verbreitung  findet.  Dazu 
kommen  noch  zahlreiche  Secten  sowohl  in  England  als  in  Schottland 
(Wesleyaner,  Independenten,  Baptisten).  Im  ganzen  gehören  78% 
der  Bevölkerung  den  verschiedenen  protestantischen  Confessionen, 
18%  der  katholischen  Religion  an.  Juden  sind  50.000. 

Die  Bevölkerung  ist  durchgängig  eine  dichte  (120 auf  1  km*) 
zu  nennen;  am  dichtesten  ist  sie  in  Südengland  und  den  Fabrikx- 
bezirken,  wo  sie  eine  durchschnittliche  Höhe  von  250 — 350,  in 
Lanark  (Schottland)  450,  *in  Lancaster  800  per  km*  erreicht,  eine 
Zahl,  die  nur  noch  in  Belgien  und  China  angetroffen  wird.  Am 
dünnsten  bevölkert  sind  Irland  und  Schottland  (55  respective  51 
per  km*),  in  den  Moorgegenden  33,  selbst  5  per  km*. 

In  keinem  anderen  Großstaate  Europas  wohnt  ein  so  bedeu- 
tender Bruchtheil  der  Bevölkerung  in  den  Städten  wie  in  Groß- 
britannien, nämlich  fast  00%,  in  Irland  23%.  30  Städte  haben 
mehr  als  100.000  Einwohner,  73  mehr  als  50.000.  London  hat  bei 
5  6  Mill. 

Diese  dichte  Bevölkerung  macht  es  auch  erklärlich,  warum 
seit  Jahren  ein  so  bedeutender  A us wandererstrom  in  den  über- 
seeischen Colonien  eine  neue  Heimat  sucht.  Die  größte  Auswande- 
rung findet  in  Irland  statt,  welches  auf  diesem  Wege  seit  1841 
circa  35  Mill.  Einwohner  verloren.  Von  1815  bis  1892  wanderten 
aus  dem  britischen  Reiche  13 '/8  Mill.  Menschen  aus. 

Die  meisten  Auswanderer  ziehen  nach  Amerika  und  den 
britischen  Colonien,  und  diese  Auswanderer,  welche  ihr  Engländer- 
ihum  nie  ablegen,  sind  das  feste  Band,  welches  die  Colonien  mit 
dem  Mutterlandc  verknüpft. 

Verfassung  und  geistige  Cultur. 

Charakteristisch  für  da«  englische  Leben  ist  die  Erscheinung,  da*» 
neben  den  fortschrittlichsten  Ideen  ein  ungeheuer  conservativer  Sinn  iin  ganzen 
Volke  lebt. 

Großbritannien  ist  ein  auch  in  weiblicher  Linie  erbliches  con- 
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stitntionelles  Königthum.  Der  König  fuhrt  zugleich  den  Titel  eine« 
„Kaisers  von  Indien". 

In  die  Staatsgewalt  theilen  sich  die  Krone  und  das  Parlament, 
welches  seit  12.*  8  aus  zwei  Häusern,  dem  Oberhaus  (541  Peers)  und  dem 
Unterhause  (Haus  der  Gemeinen.  670  Mitglieder),  besteht. 

Active«  und  passives  Wahlrecht  hat  jeder  Bürger,  der  21  Jahre  alt  ist, 
10  t  Wohnungszins  bezahlt  oder  10  it  Nettoertrag  von  Grund  und  Boden  hat. 

Die  Verwaltung  ist  sehr  einfach,  aber  theilweise  mangelhaft,  dem  Self- 
government  ist  der  weiteste  Spielraum  gegeben. 

Die  Heeres-Organisation  ist  eine  ganz  undere  als  in  den  Continental- 
.Staaten.  Die  ganze  regulilre  Armee  wird  aus  Geworbenen  gebildet;  neben  ihr 
besteht  eine  Miliz,  welche  infolge  besonderen  Parlamentsbeschluases  auch 
durch  zwangsweise  Conscription  ergänzt  werden  kann. 

Die  Hauptwehr  des  Inselstaates  und  der  Stolz  der  Nation  ist  die 
Kriegsflotte  (700  Schiffe,  darunter  75  Panzer,  130.000  Mann). 

Höchst  wichtig  für  das  ganze  englische  Leben  ist  die  Stellung  der  ver- 
schiedenen Stände,  in  die  sich  das  Volk  trotz  aller  Freiheit  des  einzelnen 
strenge  spaltet. 

Die  vornehme  Geburt  gilt  außerordentlich  viel  und  sie  verschafft  dem 
Adel  geradezu  mittelalterliche  Vorrechte. 

Dabei  ist  nicht  zu  Übersehen,  dass  fast  das  ganze  Land  Etgenthum  des 
Adels  und  der  reichen  protestantischen  Geistlichkeit  oder  der  Finanz- Aristo- 
kratie ist.  Die  ehemals  leibeigenen  Bauern  wurden  zwar  frei .  haben  aber 
kein  Eigenthum,  sondern  sind  Pächter  (Farmer).  Nur  0%  von  Grund  und 
Boden  besteben  in  kleinen  freien  Baueinwirtschaften,  d.  i.  solchen,  welche 
bis  60  Acres  proß  sind.*) 

Auch  in  den  Städten  kann  Grund  und  Boden  von  dem  Grundherrn 
nur  pachtweise  übernommen  werden.  London  \ohne  die  City)  gehört  72  Per- 
sonen, auf  deren  Grund,  unter  der  Bedingung  des  endlichen  Heinifalles  (meist 
nach  90  Jahren),  ganze  Quartiere  entstanden.  So  hat  mancher  Lord  oder 
Bisrhof  Hunderte  von  Häusern. 

Neben  dieser  Gcbuits- Aristokratie  hat  sich  eine  Finanz- Aristokratie  ge- 
bildet, welche  zwar  nirht  die  Vorrechte  des  Adels  theilt.  aber  dadurch,  dass 
sie  alle  großen  industriellen  und  Handels- Unternehmungen  in  ihre  Hände 
bekommt,  immer  mehr  öffentlichen  Einflnss  gewinnt.  Dieser  glänzenden  Seite 
des  englischen  Keichthums  steht  eine  andauernde  Verarmung  der  unteren 
Stände,  besonders  in  Irland,  als  dunkler  Hintergrund  zur  Seite. 

Hinsichtlich  der  Schulbildung  steht  das  britische  Reich  weit  hinter 
seinen  Nachbarstaaten  zurück.  In  England  besuchen  von  100  Kindern  zwischen 
5  und  15  Jahren  (51 ,  in  Schottland  70,  in  Irland  58  die  Schule,  so  dass  die 
Zahl  der  Analphabetiker  eine  sehr  große  ist.  Ursache  dieses  traurigen  und 
überraschenden  Zustande»  ist  der  geringe  Schulzwang,  infolge  dessen  die 
ärmeren  C lassen  ihre  Kinder  in  keine  Schule  schicken. 

Der  höhere  Unterricht  ist  auf  das  Praktische  gerichtet,  daher  vornehm- 

*)  In  England  besitzen  900  Herren  ein  Drittel  des  Landes,  in  Irland 
SO»  die  Hälfte  und  in  Schottland  «00  vier  Fünftel,  darunter  ein  Herr  12  Mitl. 
Acre«,  d.  i.  ti'2%  von  Schottland. 
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lieh  Fachbildung.  ftymnasien.  Universitäten  und  Techniken  in  unserem  Sinne 
kennt  man  nicht;  dagegen  arbeiten  in  diesem  Lande  der  „seif  made  men"  zahl- 
reiche Vereine  und  Zeitschriften  für  die  Verallgemeinerung  der  Bildung.  Krst 
in  neuerer  Zeit  wendet  man  auch  dem  Studium  fremder  Sprachen  einige, 
aber  nicht  genügende  Aufmerksamkeit  zu. 

Tief  eingreifend  in  da*  öffentliche  Leben  Englands  ist  das  religio»«» 
Moment  (Sonntagsfeier);  großartig  sind  die  Leistungen  einzelner  religiöser 
Gesellnchaften.  so  der  Bibelgesellschaft  und  vieler  Missionftgesellschaften. 

Das  was  den  englischen  Nationalcharakter  im  allgemeinen  auszeichnet, 
ist  Solidität.  Energie  und  Ausdauer,  Unternehmungsgeist,  ein  strenges  Hecht«- 
gefühl  und  endlich  große  Tüchtigkeit  in  dem  gewählten  Lebens«berufe 

Die  äußere  Politik  hat  die  Erhaltung  und  Vergrößerung  des  englischen 
Welthandels  als  ein  Hauptxiel  vor  Augen  und  ist  deshalb  immer  kaufmännische 
Politik  gewesen.  _____ 

Bodenplastik. 

Während  der  Süden  und  Osten  Großbritanniens  eine  große, 
wellenförmige,  fruchtbare  Ebene  darstellen,  erheben  sich  im  Norden 
und  Westen  Mittelgebirge,  mit  vielen  Einrenkungen  und  bequemen 
Übergangen,  so  dass  sie  nirgends  dem  Verkehre  (Bahn-  oder  selbst 
Canalbau)  hindernd  in  den  Weg  treten. 

A.  Das  englische  Gebirge  lässt  sich  in  drei  große  Gruppen 
eintheilen: 

Die  Berge  von  Cor nwa Iiis,  von  Wales  (Snowdon  1100  m), 
das  Penninische  Gebirge,  eine  vielgegliederte,  kohlenreiche  Kette 
(Peak,  Cheviotgebirge),  welche  nach  Schottland  hinüberreicht. 

B.  In  Schottland  waltet  der  Charakter  des  Hochlandes  vor; 
dieses  zerfallt  in  das  südschottische  Bergland  (1000m)  bis  zur 
großen  Einsenkung,  welche  der  Canal  vom  Förth  zum  Clyde  be- 
nützt (höchster  Punkt  24m)  und  das  schottische  Hochland,  ein 
rauhes  Plateau  mit  vielen  Mooren  (Ben  Nevia  1330  m)*). 

C.  Irland  ist  vorherrschend  wellige  Ebene,  welche  im  Innern 
kaum  100  m  Meeresböhe  übersteigt;  ein  Kranz  von  Berggruppen 
lagert  an  den  Küsten  (Giant  Causeway  im  Norden)  mit  Höheu  von 
700  —  1000  m.    10$  des  irischen  Bodens  sind  Sümpfe  und  Moore. 


Flüsse,  Canäle,  Seen. 

Die  an  sich  kurzen  englischen  Flüsse  haben  einen  ganz 
eigentümlichen,  für  die  Schiffahrt  äußerst  günstigen  Charakter.  Sie 
entspringen   nie  auf  bedeutenden  Höhen,  haben   einen  sehr  lang- 

•)  Ben  heißt  Berg. 
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samen  Lauf,  gleichmäßigen  Wasserstand,  sehr  breite  und  tiefe 
Buchtenmündungen,  welche  eine  mächtige,  weit  hinaufreichende  Flut 
für  große  Seeschiffe  zugänglich  macht,  und  endlich  sind  sie  frei  von 
Wintereis  Fast  alle  englischen  Flüsse  sind  auf  zwei  Drittheile  ihrer 
Länge  fahrbar. 

England  besitzt  50  schilfbare  Flüsse  in  einer  Gesammtlänge 
von  3200 km.  Die  bedeutendsten  sind:  die  Themse,  der  befahrenste 
Fluss  der  Erde,  obwohl  nur  350 Am  lang,  di«  Flut  beträgt  4 — (im; 
der  Humber  (Trent  und  Ouse),  der  Severn.  Kleiner  sind:  Tees, 
Tyne,  Tweed  und  Mersey. 

Die  schottischen  Flüsse  sind  Bergströme,  nur  ihre  Ästua- 
rien dienen  zum  theil  einer  großartigen  Schiffahrt  (Förth,  Clyde, 
Murray,  Tay). 

Auch  Irland  hat  viele  schiffbare  Flüsse,  von  denen  der 
370  km  lange  Shannon  (der  größte  des  ganzen  Meiches)  fast  in 
seinem  ganzen  Laufe  schiffbar  ist. 

Wichtig  sind  die  Ganalanlagen  (6000&m),  welche  durch  die 
Terrainverhältnisso,  die  niedrigen  Wasserscheiden  und  die  Verkei- 
lung der  Gewüsser  sehr  erleichtert  werden.  In  England  allein  be- 
trügt ihre  Lange  über  4000 km. 

Die  Zahl  aller  britischen  Canäle  übersteigt  100;  alle,  außer 
dem  kaledonischen  (in  Schottland),  sind  Privatunternehmungen.  Da 
diese  zum  theil  alten  Canale  nach  verschiedenen  Dimensionen  an- 
gelegt sind,  genügen  sie  dem  modernen  Verkehre  nicht  mehr  ganz, 
deshalb  gieng  man  neuester  Zeit  an  einen  großartigen  Umbau  des 
ganzen  englischen  Canalsysteiues. 

Seen  haben  beide  Inseln. 


Klima. 

Kein  Land  in  Europa  hat  ein  so  ausgesprochen  oceanisches 
Klima  wie  Großbritannien  und  in  keinem  anderen  Theile  der  Erde 
steigen  die  Isothermen  von  -f-  8°  und  -j-  10°  so  hoch  hinauf.  Es 
macht  sich  hier  eben  der  Einliuss  des  Golfstroraes  bemerkbar. 

Während  Orte  gleicher  Breite  auf  dem  Continente  Winter 
mit  —25°  haben,  fällt  in  Irland  und  England  in  den  Ebenen  fast 
kein  Schnee.  Die  Sommer  sind  entsprechend  kühl.  London  hat  +41°, 
Dublin  +5  2°,  Edinburgh  -h-  3  6 0  Januar- Temperatur  und  -f  171°, 
-f-  14°,  -f  14°  Juli-Temperatur,  Falmouth  sogar  -|-  7°  Januar-  und 
-h  15  4°  C.  Juli-Temperatur.  Diese  Temperatur- Verhältnisse  machen 
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e»  erklärlich,  dass  in  Großbritannien  immergrüne  Laubhölzer  im 
Freien  überwintern  können,  aber  die  Sonne  nicht  die  Kraft  hat, 
den  Wein  zu  reifen.  Ebenso  charakteristisch  für  das  britische  Klima 
sind  die  vielen  Niederschläge.  Durchschnittlich  fallen  1000mm, 
im  gebirgigen  Westen  viel  mehr,  so  in  Curaberland  3860 — 5700  mm 
Regen  (der  meiste  in  der  gemäßigten  Zone),  in  Westirland  1500  mm, 
in  Westschottland  3000 mm  im  Jahre.  Diese  Regenmassen  ermöglichen 
die  constante  Canalschiffahrt. 

Bekannt  und  berüchtigt  sind  die  englischen  Nebel.  Die 
Regenmengen  sind  der  vorherrschenden  Westwinde  halber  über  das 
ganze  Jahr  ziemlich  gleichmäßig  vertheilt.  Irland  hat  250  Regen- 
tage, England  175  bis  200.  Diese  Feuchtigkeitsmassen  wirken  ent- 
scheidend auf  die  Bodencultur,  sie  sind  dem  Ackerbau  feindlich,  be- 
fördern aber  die  Wieaescultur  und  damit  die  Viehzucht. 

Furchtbar  sind  die  Stürme,  welche  im  Herbste  und  Winter 
die  englische  Küste  umtosen,  namentlich  die  Ost-  und  Südküste 
haben  viel  zu  leiden.  360  Leuchtthürme  und  50  Leuchtschiffe  sichern 
die  Küste  nach  Möglichkeit 


(Wir  bedienen  uns  der  Einfachheit  halber  der  alten  histori- 
schen Eintheilung.) 

1.  Essex:  London,*)  seit  1888  selbständige  Grafschaft,  hat 
42  Hill.  Einw.  (Der  Polizeibezirk  London  5*6  Mill.  Einwohner. 
Dazu  gehören  auch  Greenwich  und  Woolwich.)  Ypswich. 

2.  Kent:  Canterbury,  Maidstone,  Chatham,  Rochester,  Dover 
und  Falkestone. 


3.  Ostangeln:  Norwich  (100.000  Einw.),  Cambridge,  Yar- 


4.  Mercien:  Oxford,  Woodstock,  Worcester,  Derby  (95.000 
Einw.),  Chester,  Birmingham  (480.000  Einw.),  Nottingham  (215.000 
Einw  ),  Covontry. 

5.  Northumberland.  In  Yorkshire:  York  (70.000  Einw.), 
Hull  (200.000  Einw.),  Leeds  (375.000  Einw.),  Bradford  (220.000 
Einw.),  Blaekburn  (120.000  Einw.),  Oldham  (135.000  Einw.),  Halifax 
85.000  Einw.),  Sheffield  (330.000  Einw.). 

*)  Die  Straßen  von  London  haben  2500  englische  Meilen,  d.  i.  zweimal 
der  Weg  von  Triest  nach  Alexandria. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

I.  England  (40  Shires)  und  Wales  (12  Shlres). 
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In  Lancashire:  Liverpool  (515.000  Einw.);  gegenüber 
Birkenhead  (100.000  Einw.),  Manchester  (510.000  Einw.),  Salford 
(200.000  Einw.),  Bolton  (1 15.000  Einw.),  Preston  ( 110.000  Einw.), 
Lancaster.  —  In  Cumberland:  Garlisle  und  Whitehaven. 

Sunderland  an  der  Ostküste.  Newcastle  upon  Tyne  (190.000 
Einw.).  —  Sunderland  (J 30.000  Einw.).  In  Staffordshire:  Stafford. 
Stoke  upon  Trent.  Newcastle  under  Lyme  mit  Etruria. 

6.  Sussex:  Brighton  (115.000  Einw.). 

7.  Westsex:  Portsmouth  (160.000  Einw.),  das  größte  See- 
arsenal Englands,  in  dessen  Hafen  die  ganze  englische  Kriegsflotte 
sicheren  Schutz  finden  kann. 

Southampton  (65.000  Einw.).  Die  Insel  Wight.  Plymouth 
(«5.000  Einw.).  Bristol  (220000  Einw.).  Bath. 

8.  Com wallis:  Falmouth. 

9.  Wales:  Bangor,  Pembroke,  Merthyr-Tydfil,  Cardiff(  135.000 
Einw.),  Swansea  (90.000  Einw.).  —  Die  Insel  Anglesea  ist  mittelst 
der  äußerst  kunstvollen  Menaibrücke  (eine  Hängebrücke  von  516m 
Länge)  mit  Wales  verbunden.  Holyhead. 

Die  Insel  Man  in  der  irischen  See. 

Die  normannischen  Inseln  im  Canal:  Jersey.  Guernsey, 
Alderney,  Berk. 

II.  Schottland  (84  Coantles). 

1.  Südschottland:  Edinburgh  (263.000  Einw.),  Hafenstadt 
Leith;  Glasgow  (660.000  Einw.),  Greenock,  Paisley,  Stirling\ 

2.  Mittelschottland:  Dundee  (155.000  Einw.),  Perth,  Aber- 
<ieen  (125.000  Einw.). 

3.  Nordschottland:  Invemess. 

Zu  Schottland  gehören  noch  die  Hebriden  (Staffa,  Mull  etc.); 
die  Orkney-  und  Shetlands-Inseln. 

III.  Irland  (32  €ounties). 

1.  Leinster:  Dublin  mit  dem  Hafen  Kingstown  (250.000, 
der  Polizeibezirk  350.000  Einw.).  Drogheda. 

2.  Ulster:  Belfast  (256.000  Einw.),  Armagh,  Londonderry. 

3.  Connanght:  Galway,  Tnam. 

4.  Munster:  Waterford,  Cork  (75.000  Einw.),  Queenstown, 
Limerick. 
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Naturproducte. 

A.  Prodiiete  des  Land  Dane». 

In  den  vereinigten  Königreichen  Großbritannien  und  Irland 
sind  64%  des  Bodens  produetiv,*)  36%  unprodiutiv,  theils  wirk- 
lieh ganz  unfruchtbar,  theils  verbaut.  Selbst  der  produetive  Boden 
Englands  ist  von  Natur  aus  nicht  sehr  fruchtbar,  aber  die  Briten 
gehen  in  Bezug  auf  den  Betrieb  der  Landwirtschalt  allen  anderen 
Nationen  Europas  voran;  das  ganze  Land  gleicht  einem  wohl- 
gepflegten Parke.  In  keinem  Lande  Europas  wird  der  Ertrag  der 
Landwirtschaft  durch  Anwendung  aller  technischen  Hilfsmittel 
(Ent-  und  Bewässerung,  künstlicher  Dünger,  Drainage,  Ackerbau- 
maschinen etc.)  mehr  gesteigert  als  in  England 

In  ganz  Großbritannien  ist.  wie  schon  erwähnt,  das  Pacht* 
system  durchgeführt,  und  man  schreibt  der  mit  dem  Pachtsysteme 
verbundenen  Parcellierung  des  Bodens  wesentlich  die  hohe  Cultur- 
stufe  des  englischen  Ackerbaues  zu.  In  Irland  ist  die  Vertheilung 
der  Gründe  an  Unterpächter  soweit  getrieben,  dass  einzelne  kaum 
ein  Acre  bewirtschaften,  was  das  Elend  so  vieler  irischer  Farmer 
erklärt,  da  nachgewiesen  1;")  Acre  =  i\ha  das  Minimum  einer  ge- 
sunden Wirtschaft  für  England  ist. 

Der  Wert  der  Ländereien  sinkt  von  Jahr  zu  Jahr,  weil  in- 
folge des  Importes  von  Nahrungsmitteln  aller  Art  (auch  Fleisch) 
die  Preise  der  landwirtschaftlichen  Producte  ungeheuer  sinken,  so 
kostete  ein  Quarter  Waizen  früher  85  sh.,  jetzt  25  sh.,  ähnlich 
sinken  die  Fleischpreise  infolge  der  Zufuhren  fortwährend. 

Infolge  dessen  wird  in  Großbritannien  zunächst  der  Getreide- 
bau immer  mehr  eingeschränkt,  Ackerland  in  Weiden  verwandelt 
oder  mit  Culturpflanzen  bestellt. 

Die  letzten  Jahre  mussten  die  Pachtschillinge  (früher  30  Mill.  £) 
bedeutend  herabgesetzt  werden,  nichtsdestoweniger  ist  die  Lage  der 
Farmer  eine  sehr  schwierige. 

Die  wichtigste  Fruchtgattung  ist  die  Gerste,  welcher  das 
»Seeklima  am  meisten  zusagt  und  die  von  der  riesigen  englischen 
Brauerei  viel  begehrt  ist  (25  Mill.  hl);  Weizen**)  20  Mill.  hl, 
Hafer  (für  Schottland  auch  Brotfrucht)  60  Mill.  hl. 

Kartoffeln  66  Mill.  hl.    Rüben  300  Mill.  7. 

*)  Hievon  32««  Weiden.  29  %  Acker-  und  Gartenland,  3*i  Wald. 
**)  Der  Weizenboden  hat  sich  seit  1874  um  50 *s«  verringert. 
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Gemüse  und  Obst  werden  viel  gezogen  und  gedeihen  bis 
Nordschottland. 

Flachs  in  Schottland  und  Irland  300.000  Hanf,  Hopfen 
L'OG.üOÜfl  (besonders  um  Canterbury  und  Woreester)  nicht  genügend. 

Tabakbau  ist  des  Zolles  wegen  verboten. 

Die  Wicsencultur  steht  in  ganz  Großbritannien  auf  sehr 
hoher  Stufe,  da  ihr  das  Klima  so  außerordentlich  forderlich  ist.  Die 
Production  von  Heu  erreicht  100  Mill.  q. 

Wirkliche  Wald  comp!  exe  hat  nur  noch  Schottland.  Das 
feuchte  oceanische  Klima  und  die  Menge  mineralischer  Brennstoffe 
machen  ihn  den  Engländern  ohne  Gefahr  entbehrlich. 

Trotz  der  hohen  Cultur  kann  Großbritannien  bei  der  riesigen 
Bevölkerung  kaum  die  Hälfte  seines  eigenen  Bedarfes  an  Nahrungs- 
mitteln decken,  und  es  müssen  deshalb  jährlich  erstaunliche  Quan- 
titäten (4-3  Mill.  q  Fleisch  und  für  55  Mill.  i  Getreide)  eingeführt 
werden. 

B.  Producte  der  Viehzucht. 

Als  Viehzüchter  sind  die  Engländer  allen  Völkern  der  Erde 
voraus.  England  produciert  auf  seinen  ausgezeichneten,  wohlgeprlegten 
Weiden  ausschließlich  die  edelsten  und  wertvollsten  Rassen  unserer 
Hausthiere.  Von  England  gehen  jährlich  Tausende  von  Zuchtthieren 
zu  ganz  enormen  Preisen  in  aller  Herren  Länder.*)  Für  Pferde 
werden  Preise  bis  zu  30.000  i,  für  Stiere  10.000  £,  für  Widder 
3000  j£,  für  Jagdhunde  einige  Hundert  £  bezahlt.  Die  Viehzucht 
ist  jedenfalls  der  einträglichste.  Zweig  der  englischen  Landwirtschaft. 

Obenan  steht  das  englische  Pferd,  welches  sogar  das 
arabische  in  mancher  Beziehung  übertrifft.  Man  unterscheidet  die 
Vollblut-,  Halbblut-  und  Karrenpferde. 

Die  erstoren  sind  reine  Reitpferde  arabischer  Abkunft,  deren 
Stammregister  genau  geführt  werden.**) 

Die  letzteren  gehören  zu  den  größton  und  stärksten  Pferden 
der  Erde. 

Der  Stand  der  Pferde  (circa  2  Mill.  Stück)  deckt  den  Bedarf. 
Das  englische  Rindvieh  zeichnet  sich  besonders  durch  Fein- 


*)  Vor  einigen  Jahren  wurde  ein  Widder  nach  Australien  für  4000  X' 
verkauft. 

**)  Der  Hengst  Eclipse.  das  schnellste  bekannte  Pferd,  konnte  eine  eng- 
lische Meile  in  einer  Minute  zurücklegen.  Das  Hennpferd  Quibbler  legt*.1 
i3  Meilen  in  57  Minuten  10  Secunden  zurück. 
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heit  seines  Knochenbaues,  durch  Milchergiebigkeit  und  Mastfabig- 
keit  aus. 

In  ganz  England  werden  circa  11  Mill.  Stück  Rindvieh 
gehalten. 

Butter  und  Käse  werden  zwar  in  ausgezeichneten  Qualitäten 
(Chester),  aber  viel  zu  wenig  produciert  (Käse- Export  HXMXX)  if, 
-Import  380.000  t ). 

Die  Schafzucht  steht  schon  seit  Jahrhunderten  im  besten 
Kufe  und  heutzutage  kann  bezüglich  der  Qualität  kein  Land  Europas 
in  dieser  Beziehung  mit  England  coneurrieren. 

England  hat  etwa  33  Mill.  Stück  Schafe,  welche  aber  bei 
weitem  den  Bedarf  an  Fleisch  und  Wolle  nicht  decken,  so  dass 
noch  aus  Australien,  La  Plata,  Südafrika,  Indien  etc.  viel  eingeführt 
werden  muss.  Ein  großer  Theil  der  Schafe  wird  gemästet. 

Die  Schweinezucht  hat  besonders  in  Irland  qualitativ  eine 
außerordentliche  Höhe  erreicht,  quantitativ  genügt  sie  mit  3  Mill. 
Stück  nicht. 

Dieser  Viehstand  genügt  den  Bedürfnissen  keineswegs,  wes- 
halb, wie  erwähnt,  große  Quantitäten  Vieh  und  Fleisch  eingeführt 
werden  müssen.  Während  früher  der  ganze  Bedarf  vom  Continente 
bezogen  wurde,  kommt  in  neuester  Zeit  immer  mehr  lebendes  Vieh, 
Fleisch  in  gefrorenem  Zustande,  Pökelfleisch  und  Fett  von  Nord- 
amerika, Südamerika  und  Australien. 

Die  Fischerei  Schottlands  und  Englands  ist  eine  nationale 
Einnahmsquclle,  sie  liefert  besonders  Stockfische,  Häringe  an  den 
schottischen  Küsten,  Lachse.  Im  ganzen  Königreiche  beschäftigen 
sich  00.000  Menschen  (darunter  30.<XJO  Schotten)  mit  der  Fischerei. 
Die  Austernzucht  (Whitstable  in  der  Themsebucht)  liefert  einen 
so  bedeutenden  Ertrag,  dass  für  50.000  l  zur  Ausfuhr  gelangt. 

C.  Prodocte  des  Mineralreiche*. 

Der  Mineral reichthum  Englands  fibertrifft  den  aller  übrigen 
Länder  Europas.  Die  mineralische  Productiou  überragt  an  Wert 
und  Bedeutung  weitaus  die  Leistungen  aller  übrigen  Staaten  der 
Erde,  die  Union  ausgenommen,  sie  ersetzt  den  Briten  reichlich  die 
Ausfälle  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht.  Im  Jahre  1892  waren 
in  den  vereinigton  Königreichen  1,760.000  Menschen  mit  Bergbau 
und  Mineralindustrie  beschädigt. 

In  erster  Linie  sind  zu  nennen  Kohle  und  Eisen. 
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Kohle. 

Die  englischen  Steinkohlen  sind  einer  der  größten  Schätze 
des  Landes,  auf  ihnen  beruht  die  kolossale  englische  Industrie,  der 
große  Land-  und  Seeverkehr,*)  sie  sind  zugleich  eines  der  wich- 
tigsten Frachtgüter  der  englischen  Ausfuhr  t'3UO  Mill.  q)  und  die 
Grundlage  für  die  hohe  Entwicklung  der  Metallgewinnung  und 
Metallindustrie.  Die  Kohlenproduction  der  vereinigten  Königreiche 
beträgt  mehr  als  1900  Mill.  q  im  Jahre  (also  nahezu  die  Hälfte  der 
Kohlenproduction  der  Erde),  im  Werte  von  75  Mill.  £,  wovon  72% 
auf  England,  20^  auf  Schottland  und  2%  auf  Irland  kommen. 

Dermalen  schöpft  England  seine  Kohle  aus  mehr  als  4000 
Gruben;  die  mächtigsten  und  reichsten  Lager  umgeben  in  Form 
eines  mehrfach  unterbrochenen  Ringes  das  Penninische  Gebirge  und 
die  high  Peaks.  Am  bedeutendsten  ist  die  Kohlenförderung  in  den 
Revieren  von  Newcastle,  Glasgow,  Leeds,  Birmingham,  Manchester, 
Südwales  (Cardiff)  und  Cumberland.  Der  Qualität  nach  gehört  die 
englische  Kohle  zu  den  besten  der  Erde 

[m  ganzen  loben  wenigstens  TöO.OOO  Mensehen  von  der  Kohlen- 
production und  dem  Kohlenhandel,  der  die  Häfen  der  Ost-  und 
Nordsee  (mit  Ausnahme  der  deutschen  Nordseehäfen ) ,  des  Mittel- 
meeres, des  atlantischen,  Stillen  und  Indischen  Oceaus  zum  größten 
Theile  mit  Kohle  versieht.  Der  Preis  der  Kohle  loco  Mine  schwankt 
zwischen  7  und  12  sh.  per  Tonne. 

Eisen. 

Unter  den  Metallen  steht  voran  das  Eisen.  Da  die  Eisen- 
bergwerke Großbritanniens  alle  in  der  Nähe,  oll  mitten  unter  den 
Kohlenbergwerken  sich  vorfinden,  gestaltet  sich  das  Hüttenwesen 
und  die  Fabricatiou  sehr  billig. 

Die  wichtigsten  Bergwerke  ^ausschließlich  im  Privatbesitze) 
finden  sich  in  Südwalos,  um  Birmingham,  Station!,  York  und  in 
Südschottland;  die  Lager  erreichen  oft  eine  Mächtigkeit  von  aOm. 

Großbritannien  produciert  40  —  50  Mill.  7  Roheisen  und  ver- 
arbeitet außer  den  heimischen  noch  30—40  Mill.  7  von  Eisenerzen 
(Hämatiterzc),  welche  aus  Spanien  (fünf  Sechstel  der  ganzen 
Einfuhr),  Algerien,  Schweden  importiert  werden  und  circa  20  Mill.  q 
Roheisen  ergeben,  so  dass  die  gosammte  englische  Eisenproduction 
00  -  70  Mill.  q  erreicht. 

•)  L>ie  überseeischen  Dampfer  luden  in  den  letzten  Jahren  durchschnitt- 
lich für  den  eigenen  Gebrauch  80  —  90  Mill.  */. 
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Diese  Zahl,  an  sich  sehr  bedeutend,  zeigt  dennoch  einen  Rück- 
gang gegen  frühere  Jahre,  welche  sich  durch  die  Entwicklung  der 
Eisenindustrie  in  Nordamerika  und  auf  dem  Continente  erklärt.  Von 
der  ersten  Stolle  in  der  Wnltproduction  ist  England  seit  einigen 
Jahren  durch  seinen  ehemaligen  besten  Kunden,  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  welche  100  Mill.  q  Roheisen  erzeugen,  ver- 
drängt. 

Der  Hüttenbetrieb  (800  Hochöfen)  hat  seinen  Hauptsitz  in 
den  Grafschaften  York,  Statford,  Glamorgan  (Wales)  und  Larnak 
(Schottland). 

Zinn  liefert  England  seit  dem  grauen  Alterthumc  und  über- 
trifft in  Qualität  und  Quantität  alle  Länder  Europas.  Die  Zinn- 
gruben  liegen  in  Devon  und  (■ornwallis.  Die  jährliche  Ausbeute 
betrügt  1 50.000  9. 

Blei  500.000  j. 

Zink  (250.000 7)  auf  der  Insel  Man  und  in  Wales. 

Wichtig  ist  die  Ausbeute  von  Porzellanerde,  feuerfestem 
Thon  (25  Mill.  q)  und  von  Schiefer. 

Salz  produciert  Großbritannien  mehr  als  irgend  ein  anderes 
Land  (22  Mill.  q).  Nebon  einer  großartigen  chemisch -technischen 
Verwendung  wird  noch  viel  Salz  exportiert.  Die  Salzgewinnung  ist 
ganz  freigegeben.  _____ 


England*)  ist  der  erste  Industriestaat  der  Erde;  es  erzeugt 
nicht  nur  quantitativ  die  meisten  Industrie -Artikel  unter  allen 
Staaten  der  Erde,  sondern  es  gibt  keinen  Industriezweig,  der  nicht 
qualitativ  in  England  zu  hoher  Vollkommenheit  gediehen  wäre.  Die 
Haupthebel,  welche  der  englischen  Industrie  auf  ihre  Höhe  ver- 
halfen, sind  neben  dem  schon  erwähnten  Reichthuine  an  Mineralien 
die  vollendete  technische  Einrichtung  der  Fabriken,**)  die  Gewerbe- 
freiheit, der  Unternehmungsgeist,  das  ausgezeichnet  gcschulto  Ar- 

*)  England  ist  hier  glriehbedeutend  mit  Großbritannien  und  Irland. 
** !  Fast  in  allen  Industriezweigen  haben  die  Engländer  epochale  Er- 
findungen gemacht;  so  erfand,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  1589  Lee 
den  Strumpfwirkerstuhl.  Key  den  Sch nel lach ützen  im  Webestuhl, 

17G9  Watt  die  Dampfmaschine,  im  selben  Jahre  Arkwright  die  Spinn- 
maschine, 1775  Wedgewood  das  Steingut,  1785  Cartwright  den  Ma- 
srhinen webestuhl,  1819  Nasmyth  den  Dampfhammer,  1825  Marshall 
die  Flachsspinnmaschine.  18Ü0  Stephenaon  die  erste  brauchbare  Loco- 
m  o  t  i  v  e. 
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heitermaterial ,  die  hochentwickelten  Communications  -  Verhältnisse, 
<lie  großen  Capitalien,  welche  der  Industrie  im  allgemeinen,  nament- 
lich aber  dem  billig  producierenden  Großbetriebe  dienen,  und  der 
große  Colonialbesitz. 

Selbstverständlich  schließt  sich  die  englische  Großindustrie  den 
Kohlenrevieren  an,  deshalb  finden  wir  das  regste  industrielle  Leben 
in  England  („black  country")  und  in  Südschottland,  ein  viel  matteres 
in  Nordschottland  und  Irland.  In  Großbritannien  sind  25  %  der  Be- 
völkerung industriell  thätig. 

Es  muss  betont  werden,  dass  bei  aller  Großartigkeit  der  eng- 
lischen Fabriksthätigkeit  die  Zeit  der  unbeschränkten  Überlegenheit 
der  englischen  Fabriken  über  alle  Concurrenten  vorüber  ist.  In 
Nordamerika  sowie  auf  dem  Continente  entstehen  in  den  verschie- 
densten Zweigen  immer  mehr  Etablissements,  welche  ihre  britischen 
Vorbilder  überflügelt  haben. 

Diese  wachsende  Leistungsfähigkeit  der  Concurrenz  erklärt  es 
-auch,  dass  für  die  englischen  Fabrikanten  das  goldene  Zeitalter  auf- 
gehört hat,  und  dass  es  ihnen  immer  schwerer  wird,  ihre  Position 
auf  dem  Weltmarkte  zu  behaupten. 

Den  ersten  Rang  unter  allen  Industriezweigen  nimmt  in 
England 

die  textile  Industrie 

«in;  sie  beschädigt  1,500.000  Arbeiter. 

1.  Batimwollziciin  und  Gewebe. 

Seit  der  Erfindung  der  Spinnmaschine  durch  Arkwright  und 
der  Egreneermaschine  schwang  sich  die  englische  Bauinwollindustrie 
derart  empor,  dass  sie  mehr  als  die  Hälfte  der  gesammten  Baum- 
wollwaren der  ganzen  Erde  liefert. 

England  hat  circa  45  Mill.  Spindeln  (<)7*„  aller  Baumwoll- 
spindeln Europas)  und  GOO.000  mechanische  Webstühle,  welche 
3*8  Mill.  Ballen  Baumwolle  verarbeiten  und  Waren  im  Werte  von 
1)0  — 100  Mill.  £  liefern. 

In  Garnen,  besonders  in  feinen  Nummern,  steht  England  noch 
unerreicht  da. 

Die  wichtigsten  Centren  der  Baumwollindustrie  sind: 

a)  Die  Gruppe  von  Lancaster,  deren  Mittelpunkt  und 
Hauptort  Manchester  bildet.    Hier  laufen  die  Fäden  unzähliger 
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Handelsverbindungen  aus  allen  Erdtheilen  zusammen;  das  Schlag- 
wort und  die  tägliche  Sorge  ist  „Baumwolle^  (Cotton  is  King). 

Im  Umkreise  von  12  Meilen  liegen  280  Dörfer,  die  zum  theil 
schon  Städte  mit  50.000 — (30  000  Einwohnern  geworden  sind,  deren 
Erzeugnisse  sich  in  Manchester  vereinigen,  welches  drei  Fünftel 
der  englischen  Baumwollindustrie  allein  deckt. 

Die  größten  Spinnereien  und  Webereien  sind  in  Man- 
chester, Blackburn,  Oldham,  Preston  und  in  der  Grafschaft  York. 

Nächst  Manchester,  doch  weit  zurück,  stehen  Derby,  Crom- 
ford,  Cheste rfield,  Nottingham,  besonders  für  Maschinspitzen 
I  Bobinets)  u.  a. 

b)  In  Schottland  bildet  G  lasgow  den  Mittelpunkt,  es  liefert 
die  Hälfte  aller  Baumwollwaren  Schottlands. 

c)  In  Irland  ist  die  Baum  Wollindustrie  wenig  vertreten,  ihr 
Mittelpunkt  ist  Fortland  (Waterfordshire)  und  Belfast. 

Liverpool  ist  der  Haupthafen  für  die  rohe  Baumwolle. 

2.  Sclwfwollgarn  und  Gewebe. 

Die  englischen  Schafwollwaren  erfreuen  sich  schon  seit  Jahr- 
hunderten eines  guten  Rufes.    Bedeutend  gefordert  wurde  dieser 
Industriezweig  aber  seit  der  Einführung  der  Kamm  w  oll -Maschinen 
Spinnerei  durch  Cockerill  und  Douglas. 

Derzeit  schlägt  England  in  diesem  Industriezweige  namentlich 
durch  die  vorzügliche  Qualität  noch  immer  jede  Concurrenz.  Die 
Anzahl  der  thätigen  Spindeln  ist  circa  6  5  Mill.,  der  mechanischen 
Webstühle  130.000,  der  Arbeiter  300.000. 

Der  Wert  der  Schafwollwaren  erreicht  nahe  40  —  50  Mill.  £. 
Die  wichtigsten  Centren  dieser  Industrie  sind: 

Die  Grafschaften  York  (50%  aller  Schafwoll waren),  Lancaster 
und  Lanark.  —  Tuche  und  tuchartige  Modestoffe  in  Leeds, 
Huddersfield,  Stroud,  Trowbridge  etc.;  Flanelle  und  Decken 
(vollendet)  Halifax;  Plaids  und  schottisch  -  carrierte  Stoffe 
in  Glasgow,  Galashiels,  Selkirk,  Aberdeen,  Paisley,  Durafries; 
Alpacca,  Mohaire  uod  Wolldamaste  in  Bradford,  Halifax; 
Shawls  in  London;  Teppiche  massenhaft  in  London,  Kidder- 
minster,  Wilton,  Halifax,  Glasgow. 

3.  Linnen  industrie 

Dieser  Industriezweig,  welcher  namentlich  seit  der  Continental- 
sperre  einen  derartigen  Aufschwung  nahm,  dass  er  alle  europäischen 
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Staaten  überflügelte,  zeigt  jetzt  infolge  der  Concurrenz  einen  ge- 
wissen Stillstand. 

Die  Flachsspinnereien  haben  1,200.000  Spindeln,  die  We- 
bereien 40.000  mechanische  Dampfwebstühle.  Zu  dem  vielen  in- 
ländischen Flachs  und  Hanf  müssen  wenigstens  noch  15  Mill.  q 
meist  aus  Russland  und  Preußen  eingeführt  werden. 

Viel  englisches  Garn,  besonders  feine  Nummern,  kommt 
schon  als  solches  in  den  Handel. 

An  diesem  Industriezweige  haben  auch  Schottland  und  nament- 
lich Irland  hervorragenden  Antheil.  Die  Centren  sind:  Bei  fast  (35% 
der  Spindeln),  Leeds  (wo  1825  die  erste  mechanische  Spinnerei 
erbaut  wurde),  Dundee  (jährlich  um  lJ/2  Mill.  £  Leinwand), 
Glasgow,  Dumferline  für  Daraaste. 

Liverpool,  Arbroath  etc.  erzeugen  vorzügliches  Segeltuch. 

Die  Juteindustrie,  welcher  man  sich  in  England  zuerst 
während  des  Krimkrieges,  da  Russland  keinen  Flachs  und  Hanf 
exportierte,  zuwandte,  ist  heute  schon  zu  großer  Bedeutung  ge- 
langt. Der  Hauptsitz  dieser  Industrie  ist  in  Schottland  (Dundee, 
Glasgow),  große  Etablissements  sind  auch  in  Belfast  und  London. 
Sie  beschäftigt  mindestens  300.000  Spindeln. 

4.  Seiden  Industr  ie. 

Die  Seidenindustrie  Englands  kann  die  Bedürfnisse  des  eigenen 
Landes  nicht  decken.  Der  Import  erreicht  12  Mill.  j£.  Die  wich- 
tigsten Orte  sind:  London  mit  Spitalfield  (erste  Niederlassung  der 
Hugenotten),  Manchester. 


Die  Bekleidungsindustrie  beschäftigt  1-3  Mill.  Menschen 
und  exportiert  Kleider,  Wäsche,  Putzartikol  aller  Art  in  großer 
Menge  nach  den  Colonien  und  dem  Continente. 

Metallindustrie. 

Die  Metallindustrie  ist  der  zweite  Glanzpunkt  der  englischen 
Industrie. 

Das  reiche  Rohmaterial,  der  billige  Brennstoß",  die  vorzügliche 
Communication  sichern  England  gegenüber  der  Concurrenz  noch 
auf  lange  Zeit  ein  Übergewicht. 

Zu  den  natürlichen  Vortheilen  kommt  die  Gediegenheit  der 
Arbeit,  und  überall  dient  noch  heute  das  Wort  „englisch"  der 
Metallware  geradezu  zur  Empfehlung. 

Zeh  den,  Handeln-Geographie.    7.  Aufl.  18 
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Die  Verarbeitung  dos  Rohstoffes  ist  eigentlich  über  das  ganze 
Reich  verbroitet,  ihren  Hauptsitz  hat  sie  aber  schon  seit  Jahr- 
hunderten in  Mittelengland,  und  zwar  in  und  um  Birmingham. 

Die  englische  Metallindustrie  umfasst  alles,  was  in  dieses 
Gebiet  irgendwie  einschlägt,  von  der  kleinen,  kaum  sichtbaren  Näh- 
nadel bis  zu  dem  viele  hundert  Centner  schweren  Anker,  vom 
kleinen  Bohrer  bis  zur  Riesendampfmaschine;  Waren  aus  Britannia- 
motall,  aus  Kupfer  ebenso  gut,  wie  aus  Zinn,  Zink.  Gold  und 
Silber  etc.  und  alles  in  zahlreicher  Abstufung  der  Qualität. 

Ganz  besonders  müssen  aber  folgende  Zweige  der  englischen 
Metallindustrie  hervorgehoben  werden: 

Die  Stahlerzeugung  (30  Mill.  q,  1 3  der  Erzeugung  der 
Welt).  Durch  die  Erfindungen  Bessemers,  Siemens',  Thomas'  und 
Martins  ist  zuerst  in  England  der  Stahl  vielfach  an  Stelle  des 
Eisens  gesetzt  worden.  Daraus  erklärt  sich  der  ungeheuere  Stahl- 
verbrauch zu  Brücken,  Eisenbahnen,  für  den  Schiffbau  und  zu  an- 
deren industriellen  Zwecken. 

Der  Maschinenbau  wird  in  2000  Maschinenwerkstätten  von 
200.000  Menschen  betrieben.  England  erzeugt  alle  erdenklichen 
Maschinen  und  verkauft  dieselben  noch  immer  für  etwa  18  Mill.  £ 
im  Jahre  über  die  ganze  Erde.  Die  Hauptplätze  für  diese  Industrie 
sind:  London,  Birmingham  mit  der  Vorstadt  Soho,  Manchester, 
Glasgow,  Lincoln  etc. 

Schneide  Werkzeuge  aller  Art  erzeugt  Sheffield. 

Draht  und  Drahtseile  (400.000g,  Birmingham,  Manchester, 
Sheffield). 

Waffcnfabrication.  Birmingham,  Sheffield,  Woolwich  er- 
zeugen Geschütze,  Panzerplatten,  Handfeuerwaffen  und  Munition 
für  alle  Staaten  der  Erde. 

Anker  und  Ankerketten  (GOO.OOOg). 

Nagel  und  Schrauben  (150.000g). 

Stahlfedern  (Birmingham). 

Nähnadeln  (Redditch). 

Eisenguss-,  Schlosser-  und  Kurzwaren. 

Die  Blechindustric  und  alles,  was  mit  derselben  zusammen- 
hängt, nimmt  die  erste  Stolle  unter  allen  Staaten  der  Erde  ein. 

In  Südwales  werden  die  reichen  Kupfererze  aus  Amerika,  Austra- 
lien und  Afrika  an  Stelle  der  nicht  mehr  abbauwürdigen  heimischen 
ausgeschmolzen.  Ebendaselbst  finden  sich  große  Kupfergießereien 
und   Kupferschmieden;    Zinkgießereien    in   London;  Zinn- 
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industrio  in  Südwales  und  Cornwallis;  Bl ei- Industrie  in  Süd- 
wales, Durhain;  Messing fabrication  in  Birmingham,  Sheffield. 
London;  Aluminium,  Alpacca  ebenda;  Gold-  und  Silberwaren 
in  Sheffield,  London;  Münzen  in  Soho. 

Uhren,  optische,  physikalische  und  chirurgische  In- 
strumente liefern  besonders  London,  Liverpool,  Sheffield  und  Bir- 
mingham in  unerreichter  Güte  und  Vollkommenheit. 


Thonwaren.  Der  Reichthum  des  Landes  an  Rohmaterial, 
sowie  einzelne  wichtige  Erfindungen  (Josiah  Wedgewood  1730)  haben 
diese  Industrie  auf  eine  Höhe  gehoben,  dass  sie  heute  die  erste 
der  Welt  ist,  für  10  —  12  Mill.  £  Waren  erzeugt.  England  allein 
hat  über  500  Porzellanfabriken,  deren  Mittelpunkt  der  sogenannte 
Poteriebezirk  in  Staffordshirc  mit  Stokc  upon  Trent  ist. 

England  exportiert  feine  Thonwaren  zumeist  nach  Amerika. 
Australien.  Asien,  aber  auch  nach  dem  Continente.  Der  Wert  dieses 
Exportes  erreicht  2  Mill.  £. 

Die  Glasindustrie  Englands  ist  an  sich  eine  sehr  bedeu- 
tende, allein  sie  ist  nicht  so  dominierend  wie  die  Thonwarenindustrie, 
da  sie  nur  in  sehr  feinen  Glaswaren  (Krystallglas,  Spiegel- 
scheiben etc.)  der  ausländischen  Concurrenz  gewachsen  ist.  Eng- 
land produciert  Glaswaren  für  3  Mill.  £,  importiert  meist  ordinäres 
Glas  aus  Belgien,  Deutschland  und  Böhmen,  während  es  für  1  Mill.  £ 
nach  den  Colonien  und  Amerika  exportiert. 

Die  größten  Glasfabriken  sind  in  Birmingham,  London,  Sanct 
Helens,  Newcastle,  Glasgow. 


Die  weltberühmten  englischen  Fabriken  von  Chemikalien 
zeichnen  sich  durch  Großartigkeit  der  Anlagen*)  und  durch  Massen- 
produetion  aus,  während  wissenschaftlich  die  Engländer  in  Chemie 
wenig  loisteten,  ja  heute  noch  die  Leiter  ihrer  Fabriken  meist 
Deutsche  sind.  Unter  den  zahlreichen  Zweigen  dieser  Industrie  sind 
besonders  hervorzuheben: 

Die  Sodaindustric,  die  erste  der  Welt  (Newcastle  upon 
Tyne,  Liverpool,  Glasgow,  Bristol);  Sch  wefelsäu  re  (Swansea  und 

*)  In  der  Nähe  von  Glasgow  haben  chemische  Fabriken  zwei  Schorn- 
steine mit  162  m  und  142  m  Höhe,  die  höchsten  Gebäude  Großbritanniens, 
höher  als  der  Stephansthurm. 


Thon-  und  Glaswaren. 


Chemische  Fabriken. 
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Newcastle  upon  Tyne).  Phosphor,  pharmaceutische  Präparate 
(London,  Edinburgh);  Jod  aus  Seetang  (jährlich  200.000  «7),  Laugen- 
salze, Kunstdünger  (120  Fabriken);  Thecrpräparate,  Farben 
(London),  Parfumerien,  Öle,  Seife  und  Kerzen. 

Die  Bierbrauerei  Englands  ist  noch  immer  die  erste  der 
Welt.  Die  kleineren  Brauereien  erliegen  den  großen  Bierfabriken; 
derzeit  bestehen  13.000  Brauereien,*)  welche  gegen  50  Mill.  hl 
Bier  erzeugen. 

Die  bekanntesten  Bicre  sind  das  dunkle  Porter  und  das 
lichtere  Ale;  erstcres  besonders  aus  London,  letzteres  aus  Edin- 
burgh berühmt;  Stout  erzeugt  vor  allen  Dublin. 

Die  Znckerraffincrien  verbrauchen  jährlich  etwa  10  Mill.  q 
Colonial-Rohzucker;  die  größten  befinden  sieh  in  London,  Liverpool, 
Bristol,  Dublin  und  Edinburgh. 

Die  Tabakfabrication  (Liverpool,  London)  ist  in  bestän- 
digem Steigen. 

Andere  berühmte  Industriezweige. 

Die  Ledcrfabrication,  eine  der  hervorragendsten  Industrien 
Englands,  beschränkt  sieh  nicht  nur  auf  die  Lederbereitung,  sondern 
umfasst  auch  die  Verarbeitung  des  Leders.  Sie  beschäftigt  40O.0(X) 
Menschen  und  produciert  für  18  Mill.  £. 

Dio  Rohstoffe  (Häute  2  Mill.  q  und  13  Mill.  Stück  Felle 
durchschnittlich)  müssen  zumeist  eingeführt  werden,  und  zwar  be- 
sonders aus  Südamerika,  Britisch-Tndion  und  aus  Russland:  London 
ist  der  erste  Markt  hiefür. 

Die  größten  Gerbereien  (im  ganzen  Reiche  800  größere 
Etablissements)  sind  in  London,  Cheshire,  Lanoashire,  Lincoln- 
shire  etc. 

Sattler-  und  Riemerarbeiten  (London  und  Birmingham) 
sind  sehr  geschätzt. 

Schuhwaren  werden  jährlich  allein  um  10  Mill.  £  verfertigt, 
die  meisten  in  London  und  Staflbrdshire  (250.000  Arbeiter). 

Handschuhe  liefern  besonders  schön  Woodstock,  bei  Oxford 
und  Worcester,  wozu  noch  gegen  14  Mill.  Paar  moist  aus  Frank- 
reich eingeführt  werden  müssen. 

Berühmt  sind  die  Londoner  Luxus-  und  Galanteriewaren  aus 
Leder. 


*)  Fünf  englische  Brauereien  erzeugen  je  '  s  bis  1  Mill.  hl.    Dan  in 
Brauereien  angelegte  Capital  wird  auf  200  Mill.  £J  geschätzt. 
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Papierfabrication.  Sowohl  der  Quantität  wie  der  Qualität 
nach  nimmt  England  hierin  den  ersten  Rang,  auf  der  ganzen 
Erdo  ein. 

Die  jährliche  Papierproduction  des  vereinigten  Königreiches 
beläuft  sich  auf  circa  15  Mill.  <j,  hiezu  wird  das  Rohmaterial 
(Hadern,  Mais,  Stroh,  Holz,  Esparto-Gras)  größtentheils  vom  Con- 
tinente  und  von  den  Colonien  bezogen. 

Hauptorte  für  feinere  Sorten  sind:  London  (Maidestone), 
Manchester,  Bath. 

Tapeten  werden  in  England  nicht  genügend  erzeugt. 

Der  Export  von  englischen  Papierwaren  beziffert  sich  auf 
1-5  Mill.  £,  dem  aber  ein  Import  von  1  Mill.  £  gegenübersteht. 

Außerordentlich  leistungsfähig  ist  die  englische  Buchdruckerei 
und  alles,  was  damit  zusammenhängt. 

Hutfabricate  (Filz-  und  Strohhüte),  von  denen  für  1  Mill.  £ 
zumeist  in  die  Colonien  exportiert  werden. 

Knopf-,  Bein-  und  Horn  waren  (Aberdeen);  jährlich  werden 
20.000  q  Hörnor  und  Klauen,  50.000  g  Perlmutter  importiert.  Die 
englische  Knopfindustrie  kann  der  ausländischen,  besonders  der 
Wiener  Concurrenz  nur  schwer  standhalten. 

Kautschukwaren  aller  Art  werden  für  circa  1  Mill.  £  ex- 
portiert, ebenso  Korkwaren. 

Möbel,  Gebrauchsartikel  und  Luxusgegenstände  für 
das  täglicho  Leben  etc.  bilden  wichtige  Exportartikel  nicht  nur 
nach  allen  Plätzen,  wo  Engländer  leben,  sondern  auch  nach  dem 
Continente,  wo  sie  trotz  der  meist  hohen  Preise  starken  Absatz  finden 

Die  englische  Industrie  in  Transportmitteln  leistet  nur 
im  Schiffbau  Großartiges.  Die  Eisenbahnen  stellen  der  kurzen 
Reisen  und  des  milden  Klimas  wegen  keine  hohen  Anforderungen; 
die  Straßenvehikel  habon  einen  traditionell  festgehaltenen  nationalen 
Charakter  in  den  Formen.  Auf  diesem  Gebiete  sind  trotz  des  vor- 
züglichen Materiales  und  der  gediegenen  Arbeit  der  Continent  und 
Nordamerika  den  Engländern  überlegen. 

Der  Schiffbau  Britanniens  dagegen  entspricht  der  Größe 
seines  Seehandels.  Jährlich  werden  etwa  1100  Schiffe,  darunter 
700  Dampfer  gebaut,  davon  werden  viele  an  andere  Staaten  verkauft. 

Die  bedeutendsten  Werften  befinden  sich  am  Clyde  (Glas- 
gow, Greenock),  am  Tyne,  ferner  in  London,  Liverpool,  Portsmouth, 
Chatham  (Hauptstation  für  die  englischen  Kriegsschiffe),  Bristol 
und  Belfast. 
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Handelsverhältnisse. 

Britannien  ist  der  erste  Handelsstaat  der  Welt,  sein  Handel 
ist  Welthandel  im  vollsten  Sinne  den  Wortes.  Der  fünfte  Theil  den 
gesammten  Welthandels  und  der  dritte  Theil  des  europäischen 
Handels  geht  durch  englische  Hände.  Alle  Völker  der  Erde  stehen 
in  Handelsverbindungen  mit  England.  In  allen  Erdtheilen  haben 
die  Briten  Besitzungen,  die  das  Mutterland  an  Größe  weit  über- 
treffen; alle  Meere  bis  in  die  fernsten  Winkel  befährt  die  britische 
Flagge. 

Dass  die  Engländer  diese  Stellung  einnehmen,  dazu  trugen  viele 
Umstände  bei,  die  einer  den  andern  voraussetzen  und  fördern. 

Als  Hauptursachen  kann  man  annehmen:  die  günstige  Welt- 
lage inmitten  der  produetivsten  und  kaufkräftigsten  Länder  der  Erde, 
den  Unternehmungsgeist  des  Volkes,  der  zäh  und  unablässig 
ein  für  ausführbar  erkanntes  Ziel  verfolgt  und  meist  erreicht,  die 
äußerst  günstigo  Küstenentwicklung  (80  große  Hafen),  den 
großen  Reichthum  an  Capitalien  und  Mineralien,  besonders 
an  Kohle,  die  vielen  Colonien,  welche  billigen  Rohstoff  liefern 
und  Hauptabsatzorte  für  die  Fabricate  des  Mutterlaudes  sind,  und 
endlich  die  Entdeckung  der  Goldfelder  von  Californien  und  Australien, 
welche  der  Industrie  und  dem  Handel  mächtige  Impulse  gaben. 

Diese  günstigen  Umstände  unterstützt  die  Regierung  nach 
Kräften,  indem  sie  ihr  Hauptaugenmerk  den  Handels-  und  Industrie- 
Interessen  zuwendet,  überall,  selbst  in  den  entferntesten  Erdtheilen, 
Handelsverträge  anknüpft,  während  die  insulare  Lage  die  Heimat 
seit  800  Jahren  vor  feindlichen  Invasionen  bewahrte. 

So  wurde  England  die  erste  Handelsmacht  der  Erde,  die  ihres- 
gleichen niemals  gehabt  hat 

A.  Innerer  Handel. 

Wrie  es  gar  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  zeigt  auch  der  innere 
Handel  Englands  allenthalben  die  höchste  Blüte.  Der  insularen 
Lage  des  Reiches  entsprechend,  hat  er  sich  ganz  eigentümlich 
entwickelt.  Im  allgemeinen  k;mn  man  sagen,  dass  in  Europa  kein 
Volk  so  frühzeitig  den  hohen  Wert  eines  hochentwickelten  Ver- 
kehrswesens erkannte  und  zur  vollen  Geltung  brachte.  England 
war  lange  Zeit  der  Lehrer  und  der  Musterstaat  für  den  Continent 
in  allen  Verkehrsfragen.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  eilen  auch  hier, 
wie  im  Handel  und  der  Industrie,  die  Schüler  dem  Lehrer  theil- 
weise  voraus. 
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Den  Verkehr  im  Innern  erleichtern  und  unterstützen: 

1.  Die  große  Küstenschiffahrt,  welche  1892  93  Mill.  t  be- 
wegte, darunter  90  Mill  t  durch  englische  Schiffe,  ferner  die  Fluss- 
und  die  C anaisch i ('fahrt. 

2.  Die  Eisenbahnen.*)  England  baute  überhaupt  die  erste 
Eisenbahn  mit  Dampfbetrieb,  die  Bahn  von  Manchester  nach  Liver- 
pool f eröffnet  am  15.  September  1830). 

Bald  überzeugte  man  sich  von  der  Tragweite  dieses  Unter- 
nehmens, und  1848  hatte  man  8102  km  im  Betrieb,  1800  aber 
schon  10.843  km  und  Ende  1892  33.000  Am  (davon  weit  über  zwei 
Drittel  in  England),  so  dass  das  ganze  Reich  bis  in  die  kleinsten 
Orte  mit  einem  Eisenbahnnetze  überspannt  ist.  Die  Einnahmen 
der  englischen  Eisenbahnen  betrugen  1892  82  Mill.  £**)  brutto  und 
30  Mill.  £  netto.  Das  Anlagecapital  war*  1892  circa  944  Mill.  £ 
und  verzinste  sich  mit  4%. 

Die  Landstraßen  sind  allenthalben  sehr  gut. 

Die  Post  und  die  Telegraphen  befinden  sich  seit  1870  in 
den  Händen  des  Staates  und  sind  außerordentlich  leistungsfähig. 
Bis  in  die  neueste  Zeit  war  die  englische  Post  nicht  nur  in  ihren 
Leistungen,  sondern  auch  in  ihrer  inneren  Organisation  (Penny  Porto, 
Kowland  Hill)  allen  anderen  Staaten  voraus.  Erst  in  der  jüngsten 
Zeit  haben  die  Vereinigten  Staaten,  ferner  die  deutsche  und  öster- 
reichische Post,  welche  auch  die  schwierige  Fahrpost  besorgen,  die 
englische  in  der  inneren  Organisation  und  auch  in  der  Zahl  der 
Postsendungen  überflügelt. 

Die  englische  Post  beförderte  1892  durch  19.000  Bureaux 
2700  Mill.  Briefpostsendungen.  Die  Postpakete  in  fremde  Erd- 
theile  besorgen  einzelne  Schiffahrtgesellschaften  gegen  Subvention 
vom  Staate. 

Durch  8500  Telegraphenamter  wurden  1892  70  Mill. 
Depeschen  besorgt.  Submarine  Telegraphen  (Kabel)  verbinden 
England  mit  allen  wichtigen  Handelsplätzen  der  Erde. 


*)  Die  englischen  Eisenbahnen  sind  alle  sehr  solid,  fast  immer  mit 
doppelten  Geleisen  gebaut.  Die  Schnelligkeit  der  Züge  ist  sehr  bedeutend, 
bis  »4  km  per  Stunde.  Die  englischen  Eisenbahnen  beförderten  1892  865  Mill. 
Reisende  und  bei  310  Mill.  t  Güter. 

♦*)  Davon  für  den  Transport  von  Mineralien  18  Mill.  £. 
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B.  laßerer  Handel. 

Diesem  regen  inneren  Handel  entspricht  der  noch  viel  groß- 
artigere äußere,  der  eigentlich  die  Welt  umspannt  und  den  inneren 
möglich  macht. 

Dieser  äußere  Handel  umfasst  alle  denkbaren  Handelsgegen- 
stande. Alles,  was  im  Handel  vorkommt,  findet  man  auf  englischen 
Märkten,  und  einzelne  Handelsgegenstiinde  beherrschen  fast  aus- 
schließlich die  Briten. 

Im  ganzen  und  großen  kann  man  den  englischen  auswärtigen 
Handel  am  besten  so  charakterisieren:  Rohmaterial  und  Producte 
der  heißen  Zone  gehen  nach  England,  und  dieses  gibt  seine  Manu- 
factur-Erzeugnisse  dafür  hin. 

Darin  liegt  der  große  Wert  und  Vorzug  des  englischen  Handels, 
z.  B.  vor  dem  spanischen,  welcher  fremde  Manufacturen  hingeben 
muss,  da?>s  der  Brite  den  billigst  bezogenen  Rohstoff  selbst  ver- 
arbeitet, das  Fabricat  am  Bezugsorte  wieder  theuer  absetzt  und  der 
Arbeitslohn  in  England  bleibt.  So  arbeiten  hier  die  großen  Handels- 
unternehmungen der  Fabrication  und  diese  wieder  jenen  in  die 
Hände,  worin  eine  wesentliche  Ursache  der  Billigkeit  der  englischen 
Waren  bei  ihrer  großen  .Solidität  zu  suchen  ist. 

Ein  Hauptfactor  bei  dem  großen  auswärtigen  Handel  ist  die 
Flotte,  die  Basis  des  Reichthums  und  der  Macht  Englands,  ein 
nationales  Heiligthum  für  jeden  Engländer. 

Die  Handelsflotte  zählt  (1892)  21.000  Seeschiffe  mit  8  3  Mill.  t, 
davon  7900  Dampfer  mit  5*3  Mill.  t.  Zählt  man  die  unter  britischer 
Flaggo  segelnden  Schiffe  der  Colonien  (15.000  mit  17  Mill.  /,  da- 
von 2900  Dampfer  mit  400.000*)  hiuzu,  so  hat  die  britische  Handels- 
marine 36.000  Schiffe  (über  50  f)  mit  10  Mill.  t. 

Dieser  Handelsflotte  verschafft  die  stärkste  Kriegsflotte  der 
Welt  allenthalben  den  nöthigen  Respect;  so  steht  England  in  Wahr- 
heit auf  dem  Meere  ohne  Rivalen  da. 

Viele  Handelsschiffe  sind  Eigenthum  großer  Schiffahrt- 
gesellschaften, welche  durch  regelmäßigen  Verkehr  als  Paketboot- 
linien fast  alle  bedeutenden  Küstenpunkte  der  Erde  mit  England 
verbinden.    (Näheres  im  Anhang.) 

Als  die  wichtigsten  Häfen,  gewissermaßen  als  die  Pforten  für 
den  riesigen  Außenhandel  Britanniens  sind  in  erster  Linie  London 
und  Liverpool  zu  nennen.  Auf  London  entfallen  3(1%  des  Im- 
portes und  20%  des  gesummten  englischen  Exportes,  auf  Liverpool 
25%  des  Importes  und  36%  des  Exportes. 
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London,  die  Fünfmillionenstadt,  ist  der  erbte  Handelsplatz  des 
Erdballs,  die  Börse  der  ganzen  Welt,  von  hier  aus  laufen  unzählige 
Verbindungen  in  alle  fünf  Erdihoile.  Der  Warenverkehr  in  den 
Londoner  Riesendocks  ist  der  universellste,  den  es  überhaupt  in 
einem  Handelsplatze  geben  kann.  London  hat  den  größten  Schiffs- 
verkehr der  Welt  (15  Mill.  t  ohne  Küstenfahrer).  In  Thee,  Wolle, 
Hauten,  Kaffee,  Cacao,  Seide,  Petroleum  und  indischen  Colonialwaren 
beherrscht  London  den  Weltmarkt. 

Liverpool,  als  Hafeu  viel  ungünstiger  als  London,  besitzt 
dieselbe  dominierende  Stellung  in  Baumwolle,  Reis,  Holz,  Palmöl 
und  Getreide.    Sein  Schiffsverkehr  beträgt  12  Mill.  t. 

Zunächst  stehen  der  Bedeutung  nach  Hull,  lür  die  Nord-  und 
Ostsee  (4  Mill.  t),  Glasgow  (3  Mill.  f),  Newport  (2  7  Mill.  0, 
Southampton  (2  Mill.  t),  Sunderland  (2  Mill.  <)»  Grimsby 
(1-3  Mill.  t),  Leith  (13  Mill.  0. 

Für  den  großen  Verkehr  mit  Frankreich  stehen  in  erster 
Linie:  London,  Dover  (P/2  Mill./)  und  Folkestone. 

Für  den  Kohlenexport  Cardiff  (9  Mill.  t)  und  Newcastle 
(0  Mill.  t). 

Aber  auch  einzelne  Binnenstädte  Englands  haben  sich  zu  inter- 
nationalen Handelsstädten  allerersten  Ranges  emporgeschwungen. 
So  ist  Manchester  der  erste  Markt  der  Erde  für  Bau mwoll waren, 
Sheffield  und  Birmingham  für  Metall  waren,  Belfast  für  Lein- 
wand, Leeds  und  Bradford  für  Schafwoll waren. 

In  allen  britischen  Häfen  wurden  1892  eingeführt  37  Mill.  t, 
davon  31  Mill.  t  durch  Dampfer;  aus  giengen  38  Mill.  t,  hievon 
34  Mill.  t  mittelst  Dampfern. 

Nach  dem  Continente  gehen  Kabel  nach  Frankreich,  Belgien, 
Holland,  Deutschland,  Norwegen  und  Spanien. 

Reuters  Office  versieht  nicht  nur  England,  sondern  die 
ganze  gebildete  Welt  mit  telegraphischen  Neuigkeiten  aus  allen 
fünf  Erdtheilen. 

In  England  befinden  sich  die  größten  Import-  und  Export- 
häuser für  das  Warengeschäft.*) 

Das  englische  Speditions-  und  Geldgeschäft  umspannt  die 
ganze  Erde.  Die  meisten  Handelsstaaten  sind  in  dieser  Richtung 
von  England  mehr  oder  minder  abhängig,  indem  sie  einen  großen 
Theil  ihres  Exportes  und  Importes  über  England  leiten,  ihre  Wechsel 

*)  Palli  B'»*  ist  vielleicht  das  größte  Warengeschäft  der  Erde,  beson- 
der« Baumwolle. 
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auf  London  ziehen  oder  die  englischen  Colonialbanken  in  Anspruch 
nehmen  müssen.  Dieser  Umstand  gibt  England  eine  Controle  über 
die  überseeischen  Geschäfte  alier  anderen  Nationen   in  die  Hunde. 

Handelsgesellschaften. 

Neben  der  großen  Flotte  sind  eines  der  wichtigsten  Momente 
im  englischen  Handel  die  Handelsgesellschaften,  welche  ehedem 
Monopole  hatten,  jetzt  aber  nur  mehr  Privat -Associationen  sind. 

Die  unzähligen  bestehenden  Compagnien  lassen  sich  oin- 
theilen  in: 

1.  Transportgesell  schafton,  welcho  den  Verkehr  auf  dem 
Lande  (Eisenbahnen  und  Canäle)  und  zur  See  vermitteln. 

Es  existieren  von  England  ausgehend  4(5  regelmäßige  Post- 
dampfschiffahrtlinien,  und  zwar  5  nach  Ostindien  und  Ostasien, 
1  nach  Ägypten,  3  nach  Westalrika,  2  nach  Südafrika,  2  nach  Ost- 
afrika, 7  nach  Nordamerika,  7  nach  Mittelamerika  und  Westindien, 
8  nach  Südamerika,  1 1  nach  Australien  und  Polynesien.*) 

Von  diesen  großen  Paketbootcompagnien  seien  erwähnt: 
die  Peninsular-  und  Oriental -Compagnie  (die  größte  der  Welt),**) 
die  Royal  Mail  Steam  Packet-Compagnie,  The  British  Indian  Steam 
Navigation-Compagnie,  die  Cunard-,  American-,  Guion-,  Allan-,  Na- 
tional-, Wite-Star-,  Anchor-Line,  die  vielen  Compagnien,  welche  den 
Verkehr  mit  dem  Continontc  besorgen  (Näheres  siehe  Anhang). 

2.  Telegraphen-Compagnien  haben  nur  mehr  den  Verkehr 
überseeischer  Depeschen  zu  besorgen. 

Assecu ranz-Gesellschaften.  Diese  sind  außerordentlich 
zahlreich  und  entwickelt  (allein  bei  100  für  Lebensversicherung). 
Alle  bedeutenden  Assecuranzen  haben  ihren  Sitz  oder  ihre  Agenturen 
in  London  (Gresham,  gegründet  1516). 

4.  Docksgesellsc haften.  Sie  bewahren  eingelaufene  Waren 
gegen  Garantie  auf,  stellen  Warrants  aus  und  wirken  dadurch  sehr 
erleichternd  lür  den  Verkehr. 

5.  Banken  und  Creditanstal ten  hat  kein  Land  der  Erde, 
ausgenommen  die  Union,  in  der  Ausdehnung  wie  England.  Unter 
den  vielen  Banken  ragt  die  1(394  in  London  gegründete  Bank  of 
England,  die  erste  Creditanstalt  der  Welt,  weitaus  hervor. 

*)  Die  schnellsten  Reisen  englischer  Dampfer  sind  von  Queenstown 
nach  New- York  136  Stunden,  zurück  132  Stunden;  von  Adelaide  nach  Ply- 
mouth  32  Tage  4  Stunden;  um  die  Erde  via  Capstadt,  Neuseeland,  Brasilien 
73  Taxe,  6  Stunden. 

**)  Die  Gesellschaft  verbrauchte  1892  5  Mill.  q  Dampf  kohle. 
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England  hat  in  allen  Hauptplätzen  sogenannte  Clearinghouses 
(Abrechnungscontos  circa  10),  das  größte  ist  das  1775  gegründete 
in  London.  In  diesem  erreichten  1892  die  durchgeführten  Geschäfto 
der  verschiedenen  Banken  einen  Wert  von  liWK)  Mill.  i',  also  täg- 
lich im  Durchschnitte  21  Mill.  £. 

»>.  Alle  möglichen  Actiengesellschaften  für  Industrie,  deren 
viele  mehrere  Mill.  £  Actiencapital  besitzen. 

So  fortschrittlich  die  Engländer  in  allen  geschäftlichen  Ein- 
richtungen sind,  ebenso  hartnäckig  bestehen  sie  auf  der  Beibehaltung 
ihrer  Malie  und  ihres  Geldes.  Der  Beitritt  Englands  zum  metrischen 
Systeme  oder  zu  einem  bestimmten  Münzfuße  wäre  gleichbedeutend 
mit  der  Verbreitung  desselben  übor  die  ganze  Erde. 

Zollwesen. 

England  huldigte  solange  dem  Schutzzollsysteme,  bis  es  die 
Herrschaft  auf  dem  Weltmarkte  orrungen  hatte,  seitdem  ist  es  der 
extremste  Vortreter  des  Freihandels;  die  Zölle  haben  nur  noch  die  • 
Bedeutung  von  Finanzzöllen. 

Der  Import  aller  Rohstoffe  und  Manufacto  ist  frei;  besteuert 
sind  Thee,  Kaffee,  Korinthen,  Tabak,  Spirituosen,  Wein  etc. 

Die  Gesammtoinnahme  der  Zölle  trägt  dem  Staate  bei  20  Mill.  £y 
die  der  Accise  25-4  Mill.  £. 

Mit  allen  Handelsvölkern  der  Erde  haben  die  Briten  vortheil- 
hafte  Handelsverträge  abgeschlossen,  überall  schützen  Consnlate 
die  Handelsinteressen  der  Nation  und  der  einzelnen,  wie  sich  über- 
haupt wenige  Nationen  einer  solchen  Weltachtung  erfreuen  als  die 
Briten. 

Die  Folgen  aller  dieser  Institutionen  zeigen  sich  am  besten 
in  dem  riesigen  Verkehr  der  Ein-  und  Ausfuhr. 

Ein-  und  Aasfahr. 

Der  Wert  der  Gesain mteinfuhr  betrug  in  den  letzten  Jahren 
im  Durchschnitte  425  Mill.  £•  der  Wert  der  Ausfuhr  britischer 
Producte  310  Mill.  £;  davon  entfallen  bei  der  Einfuhr:  auf 
Nahrungs-  und  Genussmittel  50%,  lebende  Thiere  3%,  Rohstoffe 
35%,  Fabricate  12%;  bei  der  Ausfuhr  auf  Rohstoffe  (meist  Mineral- 
stoffe) 22%,  Fabricate  78%.  —  Dazu  kommt  ein  Verkehr  mit  Edel- 
metallen von  Ol  Mill.  £  (Einfuhr  32,  Ausfuhr  29  Mill.  £).  Selbst- 
verständlich umspannt  der  englische  Import  und  Export  sozusagen 
alle  möglichen  im  Welthandel  vorkommenden  Artikel;  wir  können 
nur  die  bedeutendsten  berücksichtigen. 
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Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind  dem  Werte  nach  ge- 
ordnet z.  B.  (1892):  Getreide  59  Mill.  £,  Baumwolle  38  Mill.  £, 
Wolle  27  Mill.  i7,  Butter  und  Käse  21  Mill.  £,  Zucker  20  Mill.  £, 
Holz  18  Mill.  £,  Fleisch  18  Mill.  £,  Chemikalien  und  Droguen 
13  Mill.  £,  Seidenwaren  11  Mill.  £\  Thee  10  Mill.  £,  Wollwaren 
10  Mill.  j£,  lebende  Thiere  10  Mill.  £,  Fruchte  8  Mill.  £,  Leder 
6  Mill.  £,  Häute  und  Felle  6  Mill.  £,  Wein  6  Mill.  £%  Kupfer 
5f>  Mill.  Jf  etc. 

Wegen  der  Menge  verdienen  von  den  Artikeln,  welche  für 
den  einheimischen  Consum  bestimmt  sind,  besonders  hervorgehoben 
zu  werden:  Getreide  und  Mehl  (115  Mill.  Cwts.),  Reis  (6  Mill. 
Cwts.),  Zucker  (27  Mill.  Cwts),  Thee  (240  Mill.  Pfund),  Kaffee 
(0-9  Mill.  Cwts.),  Kindvieh  (500  000  Stück),  frischos  Ochsenfleisch 
(2  Mill.  Cwts.),  frisches  Schaffleisch  (1-7  Mill.  Cwts.),  Speck  (4  Mill. 
Cwts.),  Schinken  (13  Mill.  Cwts.),  Butter  (32  Mill.  Cwts.),  Käse 
(2-2  Mill.  Cwts),  Wein  (17  Mill.  Gall.),  Baumwolle  (155  Mill. 
Cwts.),  Schafwolle  (740  Mill.  Pfund),  Seide  (15  Mill.  Pfund). 
Flachs  und  Hanf  (1-7  Mill  Cwts.). 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind  dem  Werte  nach: 
Baumwollgewebc  50  Mill.  i,  Eisen  19  Mill.  £,  Wollgewebe 
18  Mill.  £,  Kohle  17  Mill.  £,  Maschinen  15  Mill.  £,  Baumwoll- 
garne 10  Mill.  £,  Chemikalien  5  -Mill.  £,  Leinengewebe  5  Mill.  £, 
Eisenwaren  5  Mill.  £\  Kleidung  f>  Mill.  £,  Wollgarne  4  Mill.  £, 
Jutewaren  2  5  Mill.  i,  Lederwaren  25  Mill.  £  etc. 


^Viiwwiir-tipfe  Resitxiingren  der  Briten. 

Bis  in  die  Tage  der  Königin  Elisabeth  war  England  ein  west- 
europäisches Inselreich,  heute  ist  es  dank  seiner  über  alle  fünf  Erd- 
theile  verbreiteten  Colonien  ein  Weltreich.  Seinen  Colonien  verdankt 
Britannien,  wie  schon  erwähnt,  zum  großen  Theile  seinen  Handel, 
seine  Industrie,  seinen  Reichthum  und  seine  Macht.  Diese  Colonien 
bilden  mit  dem  Mutterlande  einen  systematisch  geordneten  Organis- 
mus, dessen  einzelne  Theile  durch  tausend  Fäden  zusammenhängen 
(Greather  Bretain).  Sie  sind  für  das  Mutterland  vor  allem  billige 
Produzenten  von  Rohstoffen  und  gut  zahlende  Abnehmer  von  In- 
dustrie-Artikeln. 

Weil  England  mit  seinen  Colonien  steht  und  fällt,  bewacht  es 
dieselben  nicht  nur  Ängstlich,  sondern  sucht  sie  fortwährend  zu  ver- 
größern, namentlich  um  seiner  Industrie  Absatzgebiete  zu  erhalten. 


Digitized  by  Google 


—    285  — 


Ihrer  inneren  Natur  nach  zerfallen  die  britischen  Colonien  in 
strategisch  wichtige  Punkte,  in  Plantagen-,  Handels-  und  Ackerbau- 
eolonien.    Die  wichtigsten  britischen  Besitzungen  sind: 

I.  Stationen  in  den  europäischen  Meeren. 

Diese  Besitzungen  der  Briten  kommen  nicht  wegen  ihrer 
Größe  oder  wegen  des  Ertrages  in  Betracht,  sondern  ihre  Wichtig- 
keit beruht  auf  ihrer  Lage.  Sie  sind  Hauptstützpunktc  der 
britischen  Seemacht  in  Europa,  und  zwar: 

1.  Gibraltar,  ein  isolierter,  400  m  hoher  Felsen  von  f>  km* 
Flächeninhalt,  ganz  im  Süden  von  Spanien,  gehört  seit  1704  den 
Engländern  und  gilt  für  eine  uneinnehmbare  Festung.  Obwohl 
ihre  Bedeutung  seit  der  Erfindung  der  Panzerschiffe  gesunken  ist, 
beherrscht  sie  noch  immer  den  Eingang  zum  Mittelmeer  und  ist 
eine  Haupt-Kohlen-  und  Wasserstation  für  die  meisten  Schiffe.  Der 
Schiffsverkehr  des  Freihafens  erreicht  10  Mill.  <,  naturgemäß  fast 
nur  Transitgüter. 

Die  Stadt  selbst  hat  2(5.000  Einw.  (mit  Garnison),  ist  Station 
der  Kabellinie  von  England  nach  Ostindien  und  treibt  bedeutenden 
Handel  nach  Spanien  und  Marokko. 

2.  Die  Malteserinseln  (Malta,  Gozzo  und  t'omino)  im  Mittel- 
ländischen Meero  haben  eine  Größe  von  etwa  >\'22  km-  mit  171.000 
Einwohnern  sammt  der  Garnison,  sind  also  eino  der  bevölkertsten 
Stellen  Europas.  Die  Insel  Malta  mit  dem  stark  befestigten  La 
Valetta  (80  000  Einw.).  ist  sowohl  des  ausgezeichneten  Hafens  als 
auch  seiner  Weltlage  im  Centruni  des  Mittehnccres,  in  der  Nähe 
zweier  Erdthcile,  mitten  in  der  Fahrbahn  von  Gibraltar  nach  der 
Levante  wegen  von  höchster  strategischer  und  commercieller  Wich- 
tigkeit für  die  Briten.  Dieser  Bedeutung  entspricht  der  Schiffs- 
verkehr von  9000  Schiffen,  meist  Dampfern.  Malta  ist  eino  der 
wichtigsten  Kohlen-  und  Kabelstationen  des  Mittelmeercs. 

Die  Erzeugnisse  der  sorgfältig  betriebenen  Landwirtschaft 
(Baumwolle,  Zuckerrohr,  Südfrüchte,  Rosen,  Maulthiere)  sowie  der 
Industrie  (Gewebe,  Schmucksachen,  Leder)  haben  nur  locale  Be- 
deutung. 

Landes-  und  Geschäftssprache  ist  die  italienische,  daneben 
viel  englisch. 
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IL  Colonien  in  Asien, 
Cypern. 


Cypern,  im  Syrischen  Meero,  wurde  1878  don  Engländern 
von  der  Türkei  abgetreten.  Die  Insel  hat  9300  mit  18t>.000 
Einwohnern,  meist  Griechen,  sie  ist  gebirgig  (bis  2O0O m),  reich 
bewässert  und  sehr  fruchtbar.  Die  Hauptstadt  ist  Nikosia  (13.000 
Einw.),  der  Ilaupthafcn  Larnaka.  Die  im  Alterthume  und  Mittel- 
alter blühende  Insel  ist  unter  der  türkischen  Herrschaft  derart 
heruntergekommen,  dass  die  Briten  jahrelang  Opfer  bringen  und 
arbeiten  müssen,  um  die  reichen  Hilfsquellen  (Wein,  Südfrüchte, 
Baumwolle,  Kupfet)  wieder  zum  Fließen  zu  bringen;  derzeit  erreicht 
der  Außenhandel  0-7  MM.  i 

Die  hohe  strategische  Bedeutung  der  Insel  liegt  darin,  dass 
sie  den  Suezcanal  und  einen  Theil  von  Syrien  beherrscht. 


Aden  mit  den  arabischen  Schutzgebieten  hat  21  000  Arm2  mit 
1 70.000  Einwohnern,  die  Stadt  Aden  23.000  Einw.  Sie  ist  in 
mehrfacher  Beziehung  ein  für  die  Briten  sehr  wichtiger  Punkt: 
erstens  sichert  die  gewaltige  Festung  die  Herrschaft  im  Rothen 
Meere,  weil  sie  mit  der  kleinen  Insel  Perim  die  Meerenge  Babel- 
Mandeb  (Thor  des  Todes)  beherrscht;  zweitens  ist  Aden  ein  Haupt- 
handelsplatz für  den  Verkehr  mit  Ostafrika,  ferner  ein  wichtiger 
Kaffeemarkt  und  eine  Kohlenstation  für  die  Ostindienfahrer.  Der 
Wert  des  Handels  belauft  sich  auf  4  —  5  Mill.  £.  Kaffee,  Gummi, 
Weihrauch,  Balsam  werden  exportiert. 


Britisch-Ostindien,  mit  den  hintorindischen  Besitzun- 
gen, aber  ohne  Ceylon,  hat  einen  Flächeninhalt  von  circa  4  8  Mill.  km* 
mit  ( 1 811 1 )  290  Mill.  Einwohnern  (00  per  km*).  Davon  stehen 
unmittelbar  unter  englischer  Verwaltung  2ö  Mill.  km*  mit  220  Mill. 
Einwohnern,  und  unter  der  Oberherrlichkeit  Englands  stehen  ferner 
23  Mill.  km*  sogenannte  Schutzstaaten  mit  00  Mill.  Einwohnern. 

Dieses  hindostanische  Kiesenreich  ist  durch  das  Meer  und  die 
fast  unübersteiglichen  Gebirgswällc  des  Himalaya,  Hindukusch  und 
Suleimangebirges  inselartig  vom  übrigen  Asien  abgetrennt,  so  dass 


Aden. 


Britisch -Indien. 
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sich  hier  eine  ganz  eigentümliche  Cultur  und  ganz  eigenthümliche 
sociale  Verhältnisse  entwickeln  konnten. 

Indien  wird  von  einem  Völkergemisch  bewohnt,  in  welchem 
die  Abkömmlinge  der  arischen  Hindustümme  (207  Mill.)  vorherrschen. 
Im  Süden  wohnen  12  Mill.,  die  den  nichtarischen  Drawidastämmen 
angehören.  Araber,  Eranier,  Mongolen  etc.  haben  sich  hinzugesellt. 
Die  Europäer  —  Militär  und  Kaufleute  etwa  124.000  Köpfe,  dar- 
unter 80.000  Briten  —  bilden  einen  verschwindend  kleinen  Bruch- 
theil.  Diese  Bevölkerungsmassen  sind  weder  religiös,  noch  social 
oder  politisch  geeinigt  oder  geschlossen. 

Die  Hauptreligion  ist  die  brahmanische,  die  Religion  der 
meisten  Hindus  (1891  207  Mill.  Anhänger).  Zur  mohamedanischen 
bekennen  sich  meist  die  im  Norden  wohnenden  Mongolen,  und  diese 
leisten  auch  den  Engländern  den  meisten  Widerstand  (circa  57  Mill.). 
Buddhisten  sind  Sl/2  Mill.,  Christen  274  Mill.,  sogenannte  Wald- 
bewohner mit  Thierverehrung  9  Mill. 

Unter  den  Eingebornen  besteht  noch  die  alte  Kasteneinthoilung; 
die  niederen  Kasten  sind  seit  Jahrtausenden  gewohnt,  willig  unter 
dem  härtesten  Drucke  für  die  vornehmen  Kasten  zu  arbeiten. 

Politisch  ist  das  Land  seit  Jahrhunderten  in  kleine  Reiche 
(bei  IjO)  aufgelöst,  deren  Herrscher  sich  in  blinder  Eifersucht 
hassen. 

Diese  Zustände  machen  es  erklärlich,  wie  die  wenigen,  noch 
dazu  verhassten  Engländer  (höchstens  80.000)  290  Mill.  Ein- 
geborne  beherrschen  und  ausnützen  können.  Eine  allgemeine  na- 
tionale Erhebung  ist  unter  solchen  Umständen  nicht  möglich,  die 
Briten  finden  immer  unter  den  Indern  Anhänger,  welche  ihre  Herr- 
schaft stützen.  Der  Einfluss  der  Engländer  auf  die  Cultur  und 
Sitten  der  Eingebornen  ist  dabei  durchaus  nicht  tief  gehend,  sie 
stehen  heute  noch  als  Fremde,  deren  Herrschaft  auf  das  Schwert 
gestützt  ist,  in  Indien. 

Es  ist  aber  anderseits  nicht  zu  verkennen,  dass  seit  der  Auf- 
hebung der  ostindischen  Compagnie,  welche  das  Land  rein  kauf- 
männisch ausbeutete,  von  der  englisch-indischen  Regierung  viel  für 
<las  Wohl  des  indischen  Volkes  geschieht. 

Bodenplastik. 

In  Bezug  auf  die  Bodenplastik  zeigt  Ostindien  drei  scharf  ge- 
trennte Formen.    Im  Norden   die  Riesenketten   des  Himalaya 
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24ÜO&TO  lang,  welche  zugleich  den  Südrand  des  hinterasiatischen 
Hochlandes  bilden.  Das  Gebirge  besteht  aus  mehreren  Parallelketten, 
die  nördlichste  derselben  ist  die  höchste.  Die  mittlere  Höhe  des 
Kamraes  beträgt  5400  m,  die  der  Pässe  4900  m.  Die  gewaltigsten 
Gipfel  steigen  bis  8840  m  empor  (Mont  Everest  oder  Gaurisankar, 
der  höchste  bisher  bekannte  Berg  der  Erde).  Die  Fortsetzung  des 
Himalaya  nach  Westen  bildet  der  Hindukusch.  Von  diesem  ziehen 
als  Westgrenze  Indiens  nach  Süden  die  hohen  Suleimau-  und 
Halaketten. 

Südlich  vom  Himalaya  dehnt  sich  das  große,  breite  nordindische 
Tiefland  aus,  meist  wohlbewässert  und  angebaut.  Nur  östlich  vom 
Indusdelta  zieht  die  Wüste  Tharr  in  der  Richtung  von  Süd- Westen 
nach  Nord-Osten  bis  hart  an  den  Himalaya. 

Im  Süden  erstreckt  sich  das  Plateau  von  Dekhan.  Dieses 
dreicek förmige,  500  —  1000  m  hohe  Tafelland  wird  im  Norden  von 
dem  Vimihyagebirge  begrenzt.  Als  Schenkel  des  Dreieckes  erscheinen 
die  West-ghats  mit  der  fruchtbaren,  hafenreichen  Malabarküste 
und  die  Ost-ghats  mit  der  schwer  zugänglichen  Coromandelküste. 
An  der  Siidspitze  erheben  sich  das  Nilgerigebirge  (bis  2600m)  und 
das  niedrige  Aligerigebirge. 


Gewässer. 

Es  ergießen  sich: 

a)  in  das  persische  Meer:  der  Indus  (Sind)  mit  dem  Kabul 
und  dem  Panschnäd.  d.  h.  den  vereinigten  Gewässern  des  Pendjab 
oder  Fünfströmelandes; 

b)  in  den  bengalischen  Meerbusen:  der  Ganges  mit  der 
Djamna;  er  bildet  mit  dem  nordwärts  des  Himalaya  entspringenden 
Brahmaputra  das  kolossale  Delta,  Sunderbunds  genannt; 

der  Godavery,  Kistna  und  Kavery,  vom  Dekhan  kommend. 

Nur  der  in  majestätischer  Ruhe  dahinfließende  Ganges  mit 
seinen  Nebenflüssen  bildet  eine  gute  Schiffahrtstraße,  der  Indus 
und  die  Plateauströme  des  Dekhan  sind  zu  reißend. 

Der  Irawaddi,  ebenso  wie  dor  Salutin  gehören  der  hinter- 
indischen Halbinsel  an. 

Zu  den  Flüssen  kommen  noch  viele  künstliche  Wasserstraßen, 
die  man  aber  meist  bloß  der  Bewässerung,  weniger  des  Verkehres 
wegen  angelegt  hat. 
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Klima. 

Das  indische  Klima  ist  wegen  der  horizontalen  Ausdehnung 
des  Landes  und  der  verticalen  Unterschiede  höchst  mannigfaltig. 
Es  kann  im  allgemeinen  tropisch  genannt  werden,  wenn  auch  die 
Temperatur-Unterschiede  zwischen  Winter  und  Sommer  bedeutender 
sind  als  in  anderen  Tropenlündern. 

Der  Himalaya  zeigt  ein  je  nach  der  Meoreshöhe  veränderliches, 
alpines  Klima.  Die  indischen  Tiefebenen  sind  heiß  (Calcutta,  Bombay 
2b  0  C.  mittlere  Jahrestemperatur).  Dagegen  herrscht  auf  dem  Plateau 
von  Dekhan  eine  gemäßigto  Temperatur.  Die  Nilgeris  bieten  den 
angenehmsten  Aufenthalt,  weshalb  die  Engländer  für  die  in  ihrer 
Gesundheit  erschütterten  Europäer  hier  wie  am  Himalaya  Sana- 
torien angelegt  haben. 

Durchwegs  sind  nur  zwei  Jahreszeiten  zu  unterscheiden,  eine 
trockene  und  eine  nasse.  Die  Niederschlüge  hängen  mit  dem 
Wehen  der  Monsune  zusammen.  An  der  Malabarküste  tritt  mit  dem 
Südwest -Monsune  die  Regenzeit  ein  und  dauert  vom  Mai  bis  No- 
vember; umgekehrt  währt  infolge  des  Südost-Monsunes  die  Regen- 
zeit an  der  Coromandelküste  vom  November  bis  zum  März.  Da  der 
Himalaya  sowie  die  Randgebirgo  viele  Wolken  aufhalten,  sind  nur 
die  östliche  Gangesebene  und  die  Küstenstriche  überaus  reich  be- 
wässert (8000  — 12000 mm);  die  Landstriche  östlich  vom  Indus  fast 
wüstenartig  (Wüste  Tharr»;  das  Innere  von  Dekhan  wasserarm,  so 
dass  es  zumeist  künstlich  bewässert  werden  muss.  Fällt  zu  wenig 
Regen,  so  entstehen  Dürren  und  infolge  dessen  Hungersnoth,  der 
Millionen  Menschen  zum  Opfer  fallen.  Indien  und  die  benachbarten 
Meere  werden  häufig  von  Taifuns  heimgesucht. 

Das  Klima  von  Britisch- Indien  ist,  abgesehen  von  den  sum- 
pfigen Küstenstrichen,  für  die  Europäer  wie  das  Tropenklima  über- 
haupt nicht  zuträglich,  allein  es  ist  auch  nicht  so  sehr  gefährlich, 
besonders  wenn  man  demselben  entsprechend  lebt.*) 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

Die  eigentlichen  Besitzungen  der  Briten  zerfallen  seit  2.  August 
1858  in  drei  Präsidentschaften  (Bengalen,  Madras,  Bombay)  unter 
einem  Vicekönig,  Vertreter  des  Königs  von  England.  Dieser  führt 
seit  1 877  den  Titel  Kaiser  von  Indien. 

*)  1890  starben  in  Britisch- Indien  4  Mill.  Menschen  am  Fieber  und 

300.000  an  der  Cholera. 

Zehrien,  Handfls-Oographie.  7.  Aufl.  19 
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a)  Die  Präsidentschaft  Bengalen  ist  der  Größe  wegen  in 
mehrere  Statthalterschaften  getheilt.  (Sie  umfasst  außer  Bengalen 
im  engeren  Sinne:  die  nordwestlichen  Provinzen  und  Audh;  Pend- 
schab; die  Centraiprovinzen;  BritischBirma;  Assam;  Britisch-Belud- 
schistan  und  die  Andamanen-Inseln.) 

Die  Hauptorte  dieser  Präsidentschaft  sind: 

Calcutta,  mit  den  Vororten  8(10.000  Einw.,  in  ungesunder 
Lage  an  der  Mündung  des  Ganges  (Hughli),  ist  der  Sitz  des  Vice- 
königs  und  des  Gouverneurs. 

Patna  165.000  Einw.,  Agra  170.000  Einw.,  Cawnpore  180.000 
Einw.,  Benares  220.000  Einw.,  Allahabad  175.000  Einw.,  Delhi 
190.000  Einw.,  Lucknow  270.000  Einw.,  Bareilly  120.000  Einw., 
Lahorc  180.000  Einw.,  Amritsir  140.000  Einw.,  Peshawer  (starke 
Festung),  Multan.  Xagporc  120.000  Einw.,  Jubbulpore;  (in  Kashmir): 
Jamu  und  Srinagar  120.000  Einw. 

Rangpure;  Akyab,  Pegu,  Rangoon  180.000  Einw.,  Bassein, 
Moulmein;  Mandelay  190.000  Einw.,  Bhamo  in  Birma. 

b)  Präsidentschaft  Madras. 

Madras  auf  Corotuandel  450.000  Einw.;  Trichinopolly  85.000 
Einw.,  Calicut  auf  Malabar;  Madura,  die  Lakkadiven. 

c)  Präsidialschaft  Bombay. 

Bombay  820.000  Einw.,  gute  Bai.  ein  von  den  Portugiesen 
seiner  günstigen  Lage  wegen  gewühlter  Hafen;  Pirna  160.000  Einw.; 
Ahmedabad  150.000  Einw.;  Surat  110.000  Einw.,  Hyderabad  am 
Indus  und  Karatschi  100.000  Einw.*)  am  Meere. 

Unter  den  abhängigen  Allianz-  und  Schutzstaaten  sind 
zu  erwähnen: 

Kaschmir  25  Mill.  Einwohner,  Beludschistan  (mit  Kelat) 
04  Mill.  Einwohner;  die  Staaten  in  Radschputana,  Baroda  der 
Guicowarstaat;  Indore;  Malwa  und  Gwalior  in  Centraiindien; 
Mysore  0  5  Mill.  Einwohner;  Hyderabad  (Dekhan)  mit  der  gleich- 
namigen Stadt  11-5  Mill.  Einwohner. 

Die  Malediven  und  Lakkadi ven  liegen  an  der  Malabar- 
küste;  die  Andamanen  und  Nikobaren  im  Golfe  von  Bengalen. 


Naturproducte. 

Dieses  Land,  schon  Jahrtausende  als  der  Inbegriff  aller  Reich- 
thümer  bekannt,  liefert  in  erster  Linie  Producte  des  tropischen 

*)  Britisch-Indien  hat  bei  30  Städte  mit  mehr  als  100.000  Einwohnern. 
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Ackerbaues,  also  Colonialwaren  im  weitesten  Sinne.  Im  Princip 
ist  der  Kaiser  von  Indien  sowie  früher  der  Großmogul  der  einzige 
Besitzer  allor  Ländereien.  Diese  werden  an  die  einzelnen  Bauern 
oft  in  winzigen  Farcellen  verpachtet  und  von  diesen  höchst  intensiv 
bearbeitet.  Diese  Grundsteuer  trägt  der  Regierung  bei  30  Mill.  Jt. 
Etwa  70%  der  Bevölkerung  beschäftigen  sich  mit  dem  Ackerbau, 
während  nur  3%  in  den  Städten  leben. 

Die  raercantil  wichtigsten  Producte  aus  dem  Pflanzenreiche 
Indiens  sind: 

Der  Reis,  welcher  für  Indien  wie  für  ganz  Ostasien  das 
wichtigste  Nahrungsmittel  ist;  kommt  besonders  aus  Britisch-Birma 
und  Bengalen.  Man  gewinnt  in  der  Regel  drei  Ernten;  in  guten 
Jahren  werden  namhafte  Mengen  (circa  23 —  30  Mill.  Cwts.,  davon 

von  Britisch-Birma,  im  Werte  von  8  —  1)  Mill.  £)  exportiert. 

Zunächst  steht  die  W eizenproduc tion  ((30 — 70  Mill.  </), 
welche  15  —  22  Mill.  Cwts.  für  7—9  Mill.  £*)  exportieren  kann, 
und  so  unter  die  gefahrlichen  Concurrenten  des  europäischen  Ge- 
treidebaues getreten  ist,  da  Indien  notorisch  billiger  Weizen  pro- 
duciert  als  selbst  Nordamerika. 

Zunächst  stehen  an  Bedeutung  die  Pflanzenfasern. 

Baumwolle  wird  im  ganzen  Lande,  vorzüglich  in  Dekhan 
gewonnen.  Der  Aufschwung  dieses  uralten  Culturzweiges  datiert 
vom  Jahre  1863,  wo  der  Kampf  zwischen  den  Nord-  und  Süd- 
staaten der  Union  die  Production  dieser  letzteren  Länder  auf  Null 
reducierte.  Im  Jahre  1805  erreichte  die  Baumwollencultur  in  Indien 
ihren  Höhepunkt.  Seitdem  ist  sie  ziemlich  stabil  geblieben  (2  Mill. 
Ballen  ä  400  englische  Pfund,  wovon  durchschnittlich  2  Mill.  q 
exportiert  werden). 

Die  Jute  reiht  sich  heute  schon  als  zweitwichtigsto  Pflanzen- 
faser Indiens  der  Baumwolle  an.  Bengalen  eignet  sich  durch  sein 
feuchtwarmes  Klima  wie  kaum  ein  zweites  Land  für  den  Jutebau, 
welcher  in  beschränktem  Maße  seit  uralter  Zeit  betrieben  wurde. 
Als  während  des  Krimkrieges  die  Flachs-  und  Wergausfuhr  von 
Russland  völlig  stockte,  wandte  sich,  wie  schon  erwähnt,  die  Auf- 
merksamkeit der  Europäer  der  Jute  zu.  Der  Export  beläuft  sich 
auf  4—5  Mill.  q. 

Unter  den  Gewürzen  und  Genussmitteln  stehen  in  vor- 
derster Reihe:  das  Opium,  dessen  Anbau  Regal  und  auf  bestimmte 

*)  1  £  =  10  Kupien  nach  anglo-indischer  Usance. 

19» 
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Gegenden  beschränkt  ist  (Patna  etc.).  Die  Opiumsteuer  bringt  der 
Regierung  jährlich  circa  8  Mill.  £  ein.  Zum  Exporte  kommen 
(>  Mill.  kg. 

Thee,  der  in  Assam  wild  wächst,  wird  ebenda  und  im  Pendjab 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  gebaut,  und  es  werden  schon  über  IOO  Mill. 
englische  Pfund  exportiert.  Infolge  der  gesteigerten  Production  in 
Indien  ist  der  Weltpreis  des  Thees  im  steten  Sinken  begriffen. 

Kaffee  kommen  15  Mill.  q  zum  Export. 

Von  Ölen  liefert  Indien  mehrere  ausgezeichnete  Sorten,  na- 
mentlich Sesam-  und  Cocosnussöl. 

Pfeffer  auf  Malabar;  Ingwer,  Oassia,  Oardamomcn,  Cocos- 
nüsse,  Tabak,  Gummi,  Harze  etc.  in  ganz  Indien. 

Indigo  gedeiht  am  meisten  und  schönsten  im  nördlichen 
Bengalen;  es  werden  jährlich  bei  0  Mill.  kg  größteutheils  nach 
London  ausgeführt. 

Die  Cultur  des  Fieberrindenbaumes  in  den  Gebirgen  macht 
große  Fortschritte. 

Unter  den  vielen  Hölzern  ragt  das  Teka-  oder  Teakholz 
hervor,  welches  vom  Pfahl  wurm  nicht  angegriffon  wird  und  deshalb 
zum  Schiffbau,  zu  Eisenbahn-  und  sonstigen  Bauten  in  den  Tropen 
geeigneter  ist  als  alles  andere  Holz.  Die  Regierung  schützt  die>e 
Wälder  vor  Ausrodung  Sandelholz,  weiß  und  roth,  findet  sich 
an  den  Küsten  von  Dekhan. 


Gegenüber  den  Prodncten  des  Pllanzcnrciches  stehen  die  Pro- 
duetc  des  Thier-  und  Mineralreiches,  welche  Ostindien  in  den 
Welthandel  liefert,  außerordentlich  zurück. 

Dem  übervölkerten  Lande  fehlen  für  die  Viehzucht  einerseits 
die  Weiden,  und  anderseits  verbieten  religiöse  Ansichten  und  das 
heiße  Klima  starken  Fleischconsum.  So  liefert  in  Indien  das  Thier- 
reich  Häuto,  Felle,  Schellack,  Perlen  (von  Coromandel)  und 
Schafwolle,  circa  '20  Mill.  englische  Pfund,  in  den  Welthandel. 

Die  auf  den  Lakkadiven  und  Malediven  gesammelten  Kauri- 
muscheln  coursieren  im  indischen  Archipel  und  in  Afrika  als  Geld. 

Für  den  Ackerbau  werden  der  Spatencultur  wegen  Hausthicro 
sehr  wenig  gebraucht;  als  gewöhnliche  Last-  und  Zugthiere  werden 
Büffel,  Zebus,  Elephanten,  hie  und  da  auch  Kamenic  gehalten. 
Pferde  werden  aus  Australien  und  aus  dem  Caplande  eingeführt 
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Die  Jagd  auf  wilde  Thiere,  welche  sowie  die  Schlangen  und 
Insecten  eine  Landplage  bilden,*)  ist  noch  immer  ergiebig. 

In  Bezug  auf  die  Schätze  dos  Mineralreiches  ist  wohl  Indien 
noch  am  wenigsten  durchforscht;  aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  das  Land  auch  hierin  mit  außergewöhnlichem  Reichthum  ge- 
segnet ist.  Es  scheint  fast  kein  Metall  zu  fehlen;  die  Ausheute  ist 
aber  gering.  Von  Wichtigkeit  wird  dagegen  die  steigende  Production 
von  Steinkohlen  (mindere  Qualität),  Mill.  q  (3/4  in  Bengalen). 
Hiezu  werden  noch  10  Mill.  7  aus  England  (meist  nach  Bombay) 
importiert.  Groß  ist  auch  der  Salz  reichthum.  Das  Salzmonopol  trägt 
bei  9  Mill.  £.  Diamanten  von  seltenem  Feuer  werden  seit  Jahr- 
tausenden in  Dekhan,  Rubinen  in  großer  Menge  in  Birma  gefunden. 


Die  indische  Cultur  gleicht  der  chinesischen  darin,  dass  sie 
vor  vielen  Jahrhunderten  schon  eine  gewisse  Vollkommenheit  er- 
reichte, dass  sie  den  hochgespannten  Forderungen  vollkommen  ge- 
nügte und  dass  sie  Jahrhunderte  hindurch  ohne  jeden  Fortschritt  in 
den  alten,  einmal  angenommenen  Formen  erstarrte. 

So  blieb  es,  bis  die  europäischen  Völker  nach  Entdeckung  der 
Fahrt  um  das  Cap  sich  in  Indien  niederließen;  da  kamen  Waren 
aus  Europa  und  fiengen  an,  den  indischen  Concurrenz  zu  machen. 

Je  weiter  in  Europa  die  Industrie  fortschritt,  desto  gefährlicher 
wurde  sie  der  indischen  und  am  gefährlichsten,  seit  Indien  im  Be- 
sitze der  Engländer  ist. 

Die  einst  so  geschätzten  indischen  Baumwollgewebe  können 
mit  denen  der  englischen  Maschinen  so  wenig  concurrieren ,  dass 
schon  lange  der  größte  Theil  des  Bedarfes  der  Eingebornen  aus 
England  bezogen  wird. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  einst  so  berühmten  Wooz-Stahl, 
der  jetzt  vom  weit  billigeren  englischen  verdrängt  ist. 

Für  den  Welthandel  sind  nur  noch  von  Bedeutung  die  indi- 
schen Shawls  aus  Kashmir  und  Amritsir.**)  Ferner  die  durch  ihre 

•)  1890  wurden  von  wilden  Thieren  getüdtet:  24X00  Menschen  und 
70.000  Stück  Hornvieh;  im  selben  Jahre  wurden  erlegt  15.000  wilde  Thiere 
und  500.000  Schlangen  gegen  Prämien  von  115.000  Rupien. 

**)  Man  verwendet  zur  Fabrication  feine  Ziegenwolle  (Paschur)  aus 
Innerasien.  Farbe  (64  verschiedene  Farben)  und  Zeichnung  sind  unerreicht. 
Im  Mittel  brauchen  die  Weber  15  — 20  Wochen  zur  Anfertigung  eines  Shawls, 
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Farbenpracht  bleudonden  Foulards  und  einige  andere  feine  Web- 
waren, so  das  Chinacloth  aus  Nesselfasern,  Teppiche  und  Stickereien. 
Dem  orientalischen  Geschraacke  angepasste  Schnitzereien,  Schmuck- 
sachen und  Waffen  finden  in  Indien  selbst  noch  guten  Abgang. 

Nachdem  so  die  indische  Industrie  der  englischen  erlag,  weil 
sie  meist  Gewerbe  gegenüber  der  Maschinenarbeit  war,  tritt 
sie  in  unserer  Zeit  in  ein  neues  Stadium.  Die  Briten  errichten  in 
Indien  selbst  viele  Fabriken  nach  europäischen  Mustern,  um  einer- 
seits die  reichen  Rohstoffe  des  Landes  direct  zu  verarbeiten,  ander- 
seits die  billige  Arbeitskraft  auszunützen.  In  Indien  gibt  es  gegen- 
wartig (1893)  bei  1000  Actiengesellschaften  für  industrielle  Unter- 
nehmungen, davon  130  Baumwollfabriken  (drei  Viertel  in  der 
Präsidentschaft  Bombay),  welche  120.000  Arbeiter,  35  Mill.  Spin- 
deln und  25.000  Webstühle  beschäftigen  und  P/t  Mill.  Ballen  Baum- 
wolle verarbeiten;  2(3  Jutefabriken  beschäftigen  200.000  Spindeln 
und  70.000  Arbeiter,  sie  erzeugen  hauptsächlich  Säcke;  5  Wollwaren- 
fabriken, 7  Seidenwebereien;  22  Brauereien  erzeugen  300.000  äZ  Bier; 
ferner  bestehen  42  Reismühlen,  50  Sagemühlen,  50  Eisengießereien, 
12  große  und  100  kloino  Zuckerfabriken,  67  Indigofactoreicn, 
2(3  Kaffeeschälfabriken,  4G  Schellackfabriken,  250  Jute-  und  Baum- 
wollpressen, 17  Eisfabriken,  44  Ölmühlen,  40  Getreidemühlen, 
1  Glas-  und  14  Porzellanfabriken,  1  Cementfabrik,  1(3  große  Ger- 
bereien, 9  große,  ganz  modern  eingerichtete  Papierfabriken  (3  Mill. 
Rupien  Production),  1  Zündhölzchenfabrik,  welche  täglich  70.000 
Schachteln  produciert,  2(3  Cigarrenfabriken  und  die  unzählbaren 
„Hausindustrien",  welche  Millionen  fleißiger  Hände  im  Dienste 
europäischer  Unternehmer  beschäftigt. 

Selbstverständlich  ist  diese  billig  arbeitende  indische  Groß- 
industrie in  erster  Linie  für  Großbritannien,  in  zweiter  Linie  aber 
für  alle  nach  Indien  exportierenden  Staaten  von  höchster  Bedeutung. 


Vom  Jahre  1600  bis  1858  war  die  berühmte  ostindische  Com- 
pagnie  Herr  der  reichen  Besitzungen  in  Hindostan,  welche  sie  ohne 
jede  Rücksicht  auf  die  Eingebornen  ausbeutete.  Infolge  des  gefähr- 
lichen Aufstandes  der  Sipahis  (eingebornen  Soldaten)  1857  wurden 

besonders  kostbare  Exemplare  nehmen  wohl  auch  Jahre  in  Anspruch.  Schöne 
Exemplare  hüben  schon  an  Ort  und  Stelle  einen  Wert  von  600— 10C0  i;. 
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die  Privilegien  der  Compagnie  aufgehoben,  die  ostindischen  Be- 
sitzungen direct  unter  die  Krone  von  England  gestellt  und  so  alle 
Verhältnisse  völlig  geändert. 

Das  ganze  Vorder-  und  Hinterindien  wird  von  Calcutta  aua  durch  einen 
Vicekönig  regiert,  unter  dem  die  Präsidenten,  Statthalter  und  die  Provinz- 
regierungen stehen.  In  London  selbst  ist  ein  besonderes  Departement  für 
Indien  niedergesetzt,  sowie  ein  aus  15  Mitgliedern  bestehender  fiath  für 
Indien. 

Das  stehende  Heer,  mittelst  dessen  England  dieses  Riesenreich  im  Zaume 
hält,  beträgt  etwas  über  72.000  Mann  Weiße.  Dazu  kommt  eine  Armee  von 
150.000  Mann  Eingebornen,  eine  militärisch  organisierte  Polizei  von  190.000 
Mann,  bei  der  gewisse  Officiersstellen  durch  Engländer  besetzt  werden.  Diese 
Truppenmacht  besteht  der  Eintheilung  des  Landes  vom  Jahre  1858  in  drei 
Präsidentschaften  entsprechend  aus  drei  Armeen. 

Oberbefehlshaber  Aber  die  gesaramte  Truppenmacht  ist  der  Comman- 
dierende  der  Armee  von  Bengalen. 

Ostindien  ist  eine  Eroberung»-  und  Culturcolonie,  welche  von  den  Eng- 
ländern möglichst  ausgebeutet  wird,  wo  aber  die  Europäer  nur  solange  bleiben, 
bis  sie  genug  Geld  erworben  haben,  um  in  ihrer  Heimat  sorgenlos  leben  zu 
können,  oder  bis  sie  dem  Klima  erliegen.  Von  einer  Selbstregierung  der  Ein- 
gebornen ist  auch  jetzt,  wo  das  Land  unter  der  Krone  von  England  steht, 
keine  Rede,  obwohl  von  Seite  der  Regierung  viel  für  die  Förderung  der  gei- 
stigen und  materiellen  Interessen  der  Hindus  geschieht,  und  man  englischer- 
seits  nicht  abgeneigt  ist,  Eingeborne  allmählich  zur  Regierung  heranzuziehen. 
Einen  groGen  Theil  ihrer  bisherigen  Erfolge  in  Indien  verdanken  die  Eng- 
länder entschieden  der  Tüchtigkeit  ihrer  Regierung»-  und  Verwaltungsbeamten. 

Die  große  Bedeutung  Ostindiens  für  England  liegt  darin,  dass  es  in  Indien 
das  Land,  welches  seit  dem  Alterthume  als  der  Inbegriff  des  tropischen  Natur- 
segens gilt  und  welches  den  fünften  Theil  der  Menschheit  beherbergt,  com- 
merciell  beherrscht  und  dass  ihm  Indien  als  der  wichtigste  Stützpunkt  für 
den  Handel  nach  China.  Japan,  Persien  und  Ostafrika  dient.  E*  darf  aber 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  sich  seit  der  Durchführung  des  freihändleri- 
schen Colonialsystems  in  Ostindien  neben  den  Briten  viele  Deutsche,  Fran- 
zosen, Amerikaner  und  Chinesen  etabliert  haben  und  so  infolge  der  Con- 
currenz  die  „guten  alten  Zeiten  der  Nabobs"  vorüber  sind. 

Innerer  Verkehr. 

Die  beiden  größten  Ströme,  der  Ganges  und  Indus,  werden 
mit  Dampfern  befahren. 

Von  den  zahllosen  Armen  des  Gangesdeltas  ist  nur  der  Ilughli 
bis  Calcutta  für  Seeschiffe  fahrbar.  Flussdampfer  gehen  dann  weit 
aufwärts,  an  Patna,  Benares,  Allahabad  vorbei  bis  Gharmaktisar.  — 
Auch  der  Brahmaputra  wird  mit  Dampfern  befahren. 

Geringer  ist  der  Verkehr  auf  dem  krummen,  sandigen  Indus. 
Doch  sind  zahlreiche  Schleppdampfer  im  Gang,  welche  den  Weg  von 
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Kotri  bis  Multan  (ara  Tschinab)  in  lö  Tagen  zurücklegen.  Das  ge- 
fährliche Delta  wird  dadurch  vermieden,  dass  man  die  Waren  von 
Karatschi  mittelst  Eisenbahn  nach  Kotri  befördert. 

Mit  dem  Bau  von  Eisenbahnen  begann  man  18Ö3.  1892 
waren  30.000 km  im  Betrieb.  Die  wichtigsten  Linien  Find:  Calcutta 
—  Allahabad  — Bombay;  Allahabad  — Lahore  —  Pcshawer  (vor  den 
Kabulpässen);  Lahore  —  Multan  —  Karatschi  mit  der  Abzweigung 
nach  Kandahar;  Bombay  —  Madras;  Madras  —  Calicut.  Diese  Linien 
haben  eine  ebenso  große  strategische  als  commercielle  Bedeutung. 

Die  Eisenbahnen  werden  über  Erwarten  viel  von  den  Hindus 
benutzt,  die  auch  für  den  Betriebsdienst  geeignet  sind.  1892  wurden 
auf  den  indischen  Bahnen  113  Mill.  Passagiere  und  23  Hill,  t 
Frachten  befördert. 

Wo  keine  Eisenbahnen  laufen,  sind  Elephanten,  Kameelc  und 
plumpe,  mit  Zebus  bespannte  Wagen  die  üblichen  Transportmittel. 

Die  indische  Post,  welche  1892  8400  Bureaux  hatte,  beför- 
derte 335  Mill.  Sendungen. 

Telegraphen  (60.000 km  Linienlänge,  1000  Bureaux)  ver- 
binden die  wichtigsten  Orte  des  Innern.   4  Mill.  Depeschen. 

KabeP verbinden  Ostindien  mit  Ceylon,  Europa,  Hinterindien, 
Australien  und  China. 

Telephonnetze  hatten  1892  bereits  50  Städte. 

Der  äußere  Verkehr 

überwiegt  weitaus  den  inneren  an  Bedeutung;  und  während  dieser 
in  den  Händen  der  Eingebornen  (Banianen)  und  der  Perser  ist, 
haben  den  auswärtigen,  wie  schon  erwähnt,  noch  heute  größtenteils 
die  Briten  selbst  in  ihren  Händen. 

Fast  der  gesammte  äußere  Handel  concentriert  sich  in  den 
vier  Hafenstädten:  Bombay,  Calcutta,  Madras  und  Karatschi. 

Bombay  hat  namentlich  seit  Eröffnung  des  Suezcanales  und 
Erbauung  der  indischen  Eisenbahnen  in  Hinsicht  auf  den  europäi- 
schen Handel  alle  Städte  Asiens  überflügelt;  es  ist  heute  nicht  nur 
die  erste  Handels-,  sondern  auch  die  erste  Fabriksstadt  von  Eng- 
lisch-Ostindien.  Es  liegt  auf  einer  langgestreckten  Insel  und  hat 
einen  prächtigen  Hafen.  Den  ersten  Rang  unter  allen  Handels- 
artikeln nehmen  die  Baumwolle  (12  Mill.  .!'),  Ölsaaten  (4'/2  Mill.  1), 
Getreide  (4*/8  Mill.  £)  und  Opium  (4  Mill.  £)  ein;  daneben  sind 
zu  nennen:  Wolle,  Häute,  Theo,  Gewürze  etc.  Der  Gesammtwert 
der  Einfuhr   ist  im  Durchschnitte   33  Mill.  £ ,  der  der  Ausfuhr 
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?>\  Mill.  £.  Der  Schiffsverkehr  erreicht  bei  o  Mill.  t.  —  Nicht 
unbeträchtlich  ist  der  chinesisclie  Handel  Bombays. 

Calcutta,  88  englische  Meilen  vom  Meere  im  Gangesdelta 
(Hughli)  gelegen,  ist  die  Hauptstadt  Ostindiens,  der  zweite  Handels- 
platz Asiens,  Sitz  der  Regierungsbehörden,  der  größten  Geldinstitute. 
Centrum  der  Telegraphen  und  Eisenbahnen.  Es  ist  nicht  allein 
schwer  zugänglich  (sehr  theuere  Pilotage),  sondern  auch  höchst  un- 
gesund, ein  wahrer  Pestheid.  Für  die  Anlage  der  Stadt  war  die 
geschützte  Lage  im  Herzen  der  indischen  Welt  maßgebend. 

Auf  dem  Markte  von  Calcutta  erscheinen  alle  Producto  Indiens 
und  werden  gegen  europäische  Industrie -Artikel  umgesetzt  oder 
bar  angekauft;  bilden  doch  Indien  und  Ostasien  überhaupt  den  Ab- 
zugscanal  für  die  Edelmetalle.  Hauptexportartikel  sind  Opium 
(5  Mill.  j£;),  Reis,  Jute,  Thec,  Indigo,  Jutegewebe,  Weizen  etc. 
Xach  China  gehen  Opium,  europaische  Waren;  von  dort  kommen 
Thee,  Seide,  Porzellan.  Der  Wert  des  Importes  bezifferte  sich  in 
den  letzten  Jahren  auf  circa  20  Mill.  der  des  Exportes  über- 
stieg 30  Mill.  i.    Schiffsverkehr  erreicht  bei  2  Mill.  /. 

Madras,  früher  wegen  seiner  gefährlichen,  von  Brandungen 
heimgesuchten  Rhede  berüchtigt,  hat  in  neuester  Zeit  durch  groß- 
artige Bauten  seinen  Hafen  wesentlich  verbessert,  es  treibt  aus- 
gedehnten Handel  mit  indischen  Landosproducten,  namentlich  mit 
Teakholz,  Indigo,  Cerealien,  Zucker  etc. 

Karatschi,  in  der  Nähe  des  Indusdeltas,  gewinnt  von  Jahr 
zu  Jahr  an  Bedeutung.  Es  besorgt  einen  Theil  des  Handels  für  den 
westlichen  Himalaya,  es  treibt  außerdem  mit  den  Landern  am  persisch- 
arabischen Meere  bis  Ostafiika  hin  Handel  und  unterhält  regelmäßige 
Verbindungen  mit  den  Hilfen  am  persischen  Golfe. 

Neben  diesen  vier  Haupthäfen  verdienen  Erwähnung:  Surat, 
Mangalur,  Calicut  (im  eigentlichen  Pfefferlandc),  Bepur,  Cochin  an 
der  Westküste;  Masulipatam.  Coringa  an  der  Coromandelküstc. 

Der  auswärtige  Landhandel,  wiewohl  von  bescheidenen 
Dimensionen  im  Vergleiche  zum  Seehandel,  ist  Karawanenverkehr. 
Nur  gegen  Afghanistan  und  Persien,  also  gegen  die  russische  Inte- 
ressensphäre, schieben  die  Engländer  immer  tiefer  Eisenbahnen  vor. 
Dio  indischen  Verkehrsmittel  geben  ein  Bild  von  der  Entwicklung 
des  Verkehres  vom  Alterthume  bis  zur  Gegenwart. 

Auch  Britisch-Birma  hat  commerciell  wichtige  Punkte:  Man- 
dalay,  Rangoon  und  Akyab;  alle  drei  Häfen  stehen  mit  Europa, 
China,  Australien  im  Verkehr  und  exportieren  Reis,  dann  Teakholz, 
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Zucker,  Baumwolle,  Katechu  etc.  Seit  einiger  Zeit  schenkt  man  der 
Schiffahrt  auf  dem  Irawaddi  große  Aufmerksamkeit.  Man  hat  bis 
Bhamo  Dampferlinien  eingerichtet  und  sucht  nun  dahin  den  Waren- 
zug  aus  dem  südwestlichen  China  zu  lenken. 

Kurz  zusammcngefa8st  sind  die  wichtigsten  Ausfuhrartikel 
Indiens  dem  Werte  nach  geordnet:  Getreide  15  Mill.  Reis 
13  Mill.  £,  Baumwolle  11  Mill.  £,  Opium  10  Mill.  £,  Jute,  Lein- 
samen je  7  Mill.  £,  Thee  6  Mill.  £,  Baumwollgarne  6  Mill.  £ 
(besonders  nach  China),  Häute  5  Mill.  £,  Indigo  3  Mill.  £,  Jute- 
waren 2  5  Mill.  £,  Kaffee,  Sesam,  Rübsaraen  je  2  Mill.  £\  Droguen, 
Wolle,  Hölzer,  Teppiche  und  Shawls.  Gesammtwert  der  Ausfuhr 
100  Mill.  £  Waren  und  2  —  3  Mill.  £  Edelmetalle  (nach  Österreich- 
Ungarn  für  45  Mill.  £). 

Die  eigentlichen  Tropenproducte,  welche  durch  Jahrtausende 
im  Außenhandel  dominierten,  sind  in  den  Hintergrund  getreten. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  dem  Werte  nach  geordnet 
sind:  Baumwollgewebe  25  Mill.  i',  Eisen-  und  Stahlwaren  4  Mill.  £, 
Maschinen  und  Eisenbahnausrüstung,  Baumwollgarne  je  3  5  Mill.  £, 
Zucker,  Petroleum  je  2  5  Mill.  i  ,  Wollgewebe,  Seidongewebe  je 
2  Mill.  I-,  Kupferwaren,  Rohseide,  Kleider  und  Kohle  je  15  Mill.  £, 
Fische,  Gewürze,  Glas,  Papier,  Luxusgegenstände  etc.  (1892).  Ge- 
sammtwert  der  Einfuhr  im  Durchschnitte  der  letzten  Jahre: 
65  —  70  Mill.  £  Waren  und  18  Mill.  £  Edelmetalle,  davon  aus 
Österreich-Ungarn  nahe  0  5  Mill.  £. 

Der  Schiffsverkehr  von  Indien  hat  sich  seit  30  Jahren  ver- 
vierfacht; er  weist  über  11.000  Schiffe  mit  8  Mill.  t  aus.  Die  wich- 
tigsten Pakctbootlinien,  welche  britisch -indische  Häfen  besuchen, 
sind:  die  Peninsular  and  Oriental  Compagnie  (Calcutta,  Madras, 
Bombay);  der  Österreichische  Lloyd  (Bombay,  Calcutta);  die  Navi- 
gatione  generale  (Genua,  Bombay);  die  Messageries  maritimes 
(Marseille,  Bombay,  Madras,  Calcutta);  die  Maatschappy  Neederland 
(Amsterdam,  Ceylon,  Batavia);  die  Hall-line  (London,  Bombay);  die 
Harrison-line  (Liverpool,  Calcutta)  u.  a.  m.  Die  British  lndia  Steara 
Navigation  Compagnie  besorgt  den  Verkehr  aller  bedeutenden  indi- 
schen Häfen  untereinander  sowie  mit  Persien  und  Ostafrika. 
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Ceylon. 

Die  Insel  Ceylon,  64.000 km*  mit  3  Mill.  Einwohnern,  dar- 
unter über  25.000  Weiße,  heißt  seiner  Tropenpracht  wegen  mit 
Recht  der  Garten  Indiens. 

Seit  dem  Rückgange  der  Kaffeecultur*)  istThee  der  wich- 
tigste Ausfuhrartikel  (Ausfuhr  1802  71  Mill.  Pfund);  außer  diesen 
sind  zu  nennen:  Cocospalraen  (über  20  Mill.  Bäume),  Zimmt  (in 
Abnahme),  Chinarinde  (t>  — 7  Mill.  Pfund),  Arecanüsse,  Edelsteine, 
Hölzer,  Perlen,  Graphit  (den  besten  der  Erde). 

Ceylons  Haupthafen  ist  Colombo  ( 130  OOOEinw.);  der  neuester 
Zeit  durch  Molos  geschützte  Hafen  ist  eine  der  wichtigsten  Tele- 
graphen-, Kohlen-  und  Dampferstationen  in  den  indischen  Gewässern 
(ostasiatischer  Briefkasten).  Der  Schiffsverkehr  erreichte  1802  mehr 
als  9  Mill.  f.  Ceylon  steht  unter  einem  eigenen  Gouverneur. 

Die  Einfuhr  beträgt  bei  5  Mill.  £\  die  Ausfuhr  4  Mill.  £. 


Die  Ansied  laugen  an  der  Malakkastrafte. 

{ßtraits  Settlements.) 

Diese  commerciell  hochwichtigen  Niederlassungen  liegen  zer- 
streut in  der  vielbefahrenen  Malakkastraße  auf  der  in  den  Malayi- 
schen  Archipel  weit  vorgeschobenen  Halbinsel  Malakka.  Sie  bilden 
eine  Kroncolonie  mit  der  Hauptstadt  Singapur  und  bestehen  aus 
den  unmittelbaren  Besitzungen:  Singapur,  Malakka,  Pinang, 
Wellesley  (4000  &m*  mit  500.000  Einwohnern,  darunter  1000 
Europäer)  und  den  sogenannten  Malayischen  Schutzstaaten 
(88.000 km*  mit  600.000  Einwohnern).  Die  Engländer  haben  näm- 
lich den  größten  Theil  der  eigentlichen  Halbinsel  in  ihre  Interessen- 
sphäre gezogen. 

Malakka,  einst  eine  Metropole  des  Verkehres,  hat  nunmehr 
gar  keinen  Eigenhandel.  Das  in  den  ungemein  reichen,  von 
Chinesen  ausgebeuteten  Gruben  gewonnene  Zinn  wird  erst  in 
Singapur  oder  Pulo-Pinang  auf  den  Markt  gebracht.  80 — 90%  des 
Gesammthandels  der  Straits  hat  das  1829  von  den  Engländern  an- 
gelegte Singapur  in  Händen. 

Singapur,  eine  von  etwa  180.000  Seelen  bevölkerte  kleine 
Insel  mit  vortrefflichem  Hafen,  ist  dank  ihrer  Lage  an  einer  der 

*)  1892  wurden  nur  mehr  20.000g  Kaffee  exportiert,  wfihrend  früher 
die  Insel  500.000  g  zum  Export  brachte. 
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frequentesten  Meeresstraßen  einer  der  wichtigsten  Handels- 
plätze Asiens,  als  Transitoplatz  dürfte  es  kaum  übertroffen 
werden.  Die  Einwohnerschaft  setzt  sich  aus  Chinesen,  Ma- 
ayen,  Indern  und  etwa  1000  Europaern  zusammen. 

Singapur  ist  Freihafen.  Sitz  mehrerer  Banken,  Stapelplatz  für 
Hinterindien,  Station  aller  großen  Dampferlinien  jener  Zonen,  hat 
einen  Schiffsverkehr  von  G  Mill.  t,  davon  la%  auf  englische  Schiffe. 
Es  steht  mit  Europa,  mit  Mauritius,  den  indischen  Hafen,  den 
Seeplätzen  des  Malayischcn  Archipels  (Batavia,  Sarawak  etc.),  mit 
Saigun,  Bangkok,  Hongkong  in  regelmüßigen  Verbindungen. 

Singapur  ist,  ahnlich  wio  Malta  im  Mittelmeere,  ein  Centrum 
des  Kabelnetzes.  In  Singapur  vereinigen  sich  die  Drähte  von  Madras, 
Hongkong  und  Australien  (über  Java). 

Am  directen  Importe  (100  Mill.  Dollars)  sind  etwa  zur 
Hälfte  England  und  seine  Colonien  betheiligt  —  darunter  viele 
deutsche,  schweizerische,  italienische  Waren.  Österreich  0  5  Mill. 
Dollars. 

Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind:  Gewebe,  Metall  waren, 
andere  europäische  Fabricate,  Kohle,  Petroleum  etc.  Auf  dem  Markte 
von  Singapur  versorgt  sich  ein  großer  Theil  von  Hinter-  und 
Ostasien. 

Der  Export  (95  Mill.  Dollars)  befasst  sich  eben  mit  den 
von  allen  Seiten  zuströmenden  indischen  Handelsproducten,  in  erster 
Linie:  Zinn,  Gewürze  und  Harze;  speciell  für  Zinn  ist  Singapur 
der  erste  Platz  der  Welt. 

Die  gesammte  Einfuhr  in  der  Straits  Settlements  betrug 
in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  23  Mill.  £,  die  Ausfuhr 
20  Mill.  1. 

Die  Handelsmünzc  in  Singapur  ist  der  Dollar. 


eine  78Ä7»2  große  Insel  mit  6000  Einwohnern  an  der  Nordwest- 
küste von  Borneo  mit  einem  sicheren  Hafen  (Victoriabai)  und 
reichen  Steinkohlengruben,  welche  für  die  Schiffahrt  in  jenen  Ge- 
wässern von  großer  Bedeutung  werden  sollen. 


Nordborneo. 

Seit  einigen  Jahren  ist  England  auch  im  Besitze  eines  Theiles 
von  Nordborneo,  welcher  80.000 km2  mit  1 25.0OO  Einwohnern 
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umfasst  und  des  Protectorates  über  Sarawak  und  Brunei  (127.000  km% 
mit  370.000  Einwohnern).  Die  commercielle  Bedeutung  beruht 
darauf,  dass  dieser  englische  Theil  die  besten  Hilfen  von  ganz 
Borneo  enthält. 


Hongkong, 

eine  an  der  südchinesischen  Küste  der  Mündung  des  Cantonflusses 
gegenüber  gelegene  Insel,  ist  eine  Kroncolonie  und  Flotten- 
station, tiükm2  groß  mit  220.000  Einwohnern  (darunter  über 
2000  Europäer).  Diese  Tnsel,  deren  Hauptort  Victoria  (200.000 
Einw.)  heißt,  wurde  1842  von  den  Briten  besetzt  und  ist  heute 
stark  befestigt,  „das  ostasiatische  Gibraltar",  der  Stützpunkt  der 
englischen  Macht  in  den  chinesischen  Gowässern.  Der  Hafen  ist 
Freihafen.  Auf  dem  benachbarten  Festlande  gehört  die  Kaulunbai 
ebenfalls  den  Engländern. 

Hongkong  ist  ein  Stapelplatz,  ähnlich  wie  Singapur.  Es  be- 
herrscht nicht  nur  den  Handel  mit  Südchina,  sondern  es  versieht 
auch  die  nördlichen  Vertragshäfen  vielfach  mit  europäischen  Waren 
und  hält  hierin  Schanghai  das  Gleichgewicht.  Hongkong  ist  Haupt- 
station aller  Dampfer  von  und  nach  Europa  und  unterhält  außer- 
dem regelmäßige  Verbindungen  mit  den  Philippinen,  Indien,  Japan, 
Australien  und  Amerika.  Der  Schiffsverkehr  umfasste  1892  bei 
10  Mill.  t.    80%  der  Dampfer  führen  die  englische  Flagge. 

Aber  nicht  bloß  als  Stapelplatz  hat  diese  Insel  Wichtigkeit, 
sondern  auch  als  Geldmarkt,  Auswandererhafen  für  die  Kulis, 
alleiniger  Opiumplatz  (für  7  Mill.  £),  Sitz  mehrerer  Banken  und 
einer  der  wichtigsten  Plätze  für  den  Export  chinesischer  Producte 
(Thee,  Seide,  Manufacte). 

Hongkong  besorgt  auch  die  weitere  telcgraphischo  Ver- 
bindung mit  China,  Japan  und  Manilla. 


III.  In  Afrika. 

Britisch-  Südafrika. 

Unter  allen  Besitzungen  der  Engländer  in  Afrika  ist  die  be- 
deutendste die  am  Cap  der  guten  Hoffnung. 

Der  Flächeninhalt  des  ganzen  Gebietes  (Capcolonie,  Natal, 
Betschuanen-,  Basuto  Njassaland,  Sambesigebiet,  Waltischbai)  betrügt 
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bei  2-5  Hill,  km*  mit  3  Mill.  Einwohnern,  worunter  etwa  500.000 
Weiße  meist  englischer,  holländischer  Abkunft  sich  befinden;  die 
übrigen  sind  theils  farbige  Asiaten,  meist  aber  eingeborne  Hotten- 
totten, Kaffern,  Buschmänner  und  Betschuanen. 

Diese  farbigen  Urbewohner  stehen  zum  größten  Theile  noch 
auf  einer  sehr  niedrigen  Culturstufe;  sie  leben  theils  in  Diensten 
der  Weißen,  theils  frei  als  Viehzüchter  oder  Ackerbauer.  Die  Ver- 
suche, sie  der  europäischen  Civilisation  und  dem  Christenthume  zu 
gewinnen,  haben  nur  geringen  Erfolg.  Durch  die  Berührung  mit 
den  Europäern  gehen  sie  ziemlich  rasch  zugrunde. 

Das  Leben  und  Treiben  der  Weißen  trägt  heute  fast  durch- 
wegs englischen  Charakter  an  sich. 

Das  ganze  Land  wird  im  Westen  und  Süden  vom  atlantischen, 
im  Osten  vom  Indischen  Oceane  begrenzt  und  ragt  mit  seiner  Nord- 
grenze über  den  Wendekreis  des  Steinbocks  weit  in  die  Tropen- 
zone hinein,  wo  die  Dürre  Südafrikas  sich  in  tropische  Üppigkeit 
verwandelt.  Von  der  niedrigen  Küstencbone  steigt  man  über  steile, 
1500  — 3000  m  hohe  Iiandgebirge  zum  großen  südafrikanischen  Hoch- 
lande (durchschnittlich  1200»»;  empor.  Die  Terrassenlandschaft  des 
Südens  —  Karroo  genannt  —  ist  öde,  baumlos,  ausgebrannt,  be- 
deckt sich  aber  zur  Regenzeit  mit  üppigen  Gräsern  und  dient  dann 
als  kolossale  Weide  aller  Gattungen  zahmen  Viehes. 

Für  das  Klima  der  eigentlichen  Capcolonie  ist  der  Wasser- 
mangel, welchen  die  hohen  Randgebirge  erzeugen,  als  charakteri- 
stisch hervorzuheben;  selbst  der  Hauptstrom  des  Landes,  der  Oranje, 
trocknet  im  Sommer  aus.  Regen  fallen  zumeist  nur  im  Winter, 
April  bis  August  (wegen  der  Lage  auf  der  südlichen  Halbkugel), 
und  da  sehr  unregelmäßig;  Frost  ist  selten.  Dem  Europäer  ist 
dieses  warme,  trockene  Klima  sehr  zuträglich;  nur  das  infolge  der 
Mozambiqueströmung  regenreiche  Natal  sowie  der  tropische  Norden 
sind  ungesund.   

Haupttheile  und  Hauptorte. 

1.  Capcolonie,  575.000 km*  mit  1*5  Mill.  Einwohnern:  Cape- 
town  (Capstadt)  (85.000  Einw.,  Sitz  des  Gouverneurs),  Simon- 
stown  an  der  sicheren  Simonsbai,  Port  Elisabeth  (25.000  Einw\), 
East  London,  Grahamstown  (Sitz  des  Parlaments)  (12.000  Einw.), 
Kimbcrley  (30.000  Einw.). 

2.  Natal  (Kroncolonie,  46.000km*  mit  550.000  Einwohnern) : 
Pietermaritzburg,  Durban  (17.000  Einw.). 
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In  den  occupierten  Negerreichen  zwischen  Liinpopo  und  Sam- 
besi werden  vorläufig  Militärstationen  und  Handelsfactoreien  an- 
gelegt. Wirtschaftlich  haben  diese  reichen  Landmassen  noch  keinerlei 
Bedeutung,  da  sie  außer  Elfenbein  kein  Product  in  nennenswerter 
Menge  in  den  Handel  bringen. 

Politisch  besitzt  die  Capcolonic  wie  alle  Ackerbaucolonien  der 
Briten  ein  weitgehendes  Selfgovernraent  und  eigenes  Budget.  Die 
gesetzgebende  Gewalt  übt  ein  Parlament  aus;  an  der  Spitze  der 
Executive  steht  ein  von  der  englischen  Krone  ernannter  Gouverneur. 


Naturprodukte. 

Prodncte  der  Land  Wirtschaft. 

Nur  der  von  Weißen  dichter  bevölkerte  Süden  von  Britisch- 
Südafrika  kommt  als  Ackerbaucolonie  in  Betracht;  allein  hier  kann 
infolge  der  ungeheueren  Trockenheit  der  Ackerbau  nur  auf  den  be- 
wässerten Strichen  betrieben  werden;  der  größte  Theii  des  Gebietes 
wird  wohl  für  immer  als  Weideland  benutzt  werden  müssen.  Viel 
Ackerboden  ließe  sich  aber  durch  Anlage  künstlicher  Bewässerungs- 
werke gewinnen;  bis  jetzt  ist  in  dieser  Richtung  nichts  geschehen. 
Auf  diese  Art  wird  es  erklärlich,  dass  die  Capcolonie  weder  die 
Brotstoffe  noch  andere  Nutzgewächse  in  genügender  Menge  produ- 
cieren  kann.  Die  ehemals  geschätzten  Capweine  sind  jetzt  wenig 
begehrt. 

Den  Hauptreichthum  der  südafrikanischen  Landwirte  bilden 
die  Herden.  In  keinem  Lande  außer  Australien  und  Südamerika 
ist  der  Vi  eh  stand  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  so  groß  als  in 
Südafrika.  In  erster  Linie  steht  die  Schafzucht;  14  Mill.  Stück 
(Capland  und  Natal)  liefern  gröbere  Wolle  für  3  Mill.  £.  Rinder 
zählt  man  nahe  l1/,  Mill.  Stück,  Pferde  330.000  Stück,  Ziegen 
nahe  3  Mill.  Stück  gewöhnliche  und  1  Mill.  Angora-Ziegen.  Die  ehe- 
malige Bedeutung  der  Straußenzucht  (200.000  Stück)  ist  sehr 
gesunken,  seit  man  sie  in  Südaustralien,  Nordafrika  und  Kalifornien 
ebenfalls  eingeführt  hat. 

Prodncte  des  Mineralreiches. 

Der  Bergbau  ist  infolge  der  bedeutenden  Communications- 
Hindernisse  und  wegen  der  ungemein  theueren  Arbeitskraft  nicht 
entwickelt.    Nur  sehr  reiche,  in  der  Nähe  des  Meeres  gelegene 
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Minen,  so  dio  Kupferminen  im  Nama«]ualandc  (Westküste)  rentieren, 
indem  man  die  Erze  zur  Schmelze  nach  Europa  schafft. 

Dagegen  war  die  1860  gemachte  Entdeckung  von  Diamanten*) 
im  Caplande  von  höchster  Bedeutung.  Seit  1>69,  wo  man  einen 
von  83  7f  Karat  entdeckte,  ziehen  Hunderte  von  Diamantwäschern 
dahin.  Die  Diamantenregion,  die  größte  dor  Erde,  erstreckt  sich 
über  Tausende  von  Quadratmeilen  und  umfasst  nicht  nur  Thcile 
der  britischen  Colonien,  sondern  auch  die  Republiken  im  Gebiete 
des  Oranje.    Die  Ausbeute  beträgt  3  —  4  Mill.  Karat. 

1877  wurde  Gold  entdeckt.  Das  Gebiet  der  südafrikanischen 
Goldminen  erstreckt  sich  ebenfalls  weit  nach  Norden;  ja  es  unter- 
liegt nach  dem  Stande  unserer  Kenntnisse  der  Verhaltnisse  keinem 
Zweifel  mehr,  dass  Südafrika  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  bereits 
das  dritte  Goldland  der  Erde  genannt  werden  muss. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  Capcolonie  wurde  von  den  Holländern  1652  angelegt,  den- 
selben 1806  während  der  Napoleonisehen  Kriege  von  den  Eng- 
ländern entrissen.  Die  Holländer  (Boers),  welche  sich  dem  britischen 
Einflüsse  nicht  unterwerfen  wollten,  wanderten  in  Massen  aus  und 
gründeten  zuerst  eine  freie  Niederlassung  in  Natal  und  später, 
auch  hier  von  den  Engländern  angegriffen,  den  Oranje -Frei  Staat 
und  die  Transvaal-,  jetzt  Südafrikanische  Republik. 

Die  Bedeutung  der  Capcolonie,  respective  der  Kapstadt,  be- 
ruhte auf  ihrer  Lage  als  natürlicher  Station  auf  dem  Soewege  nach 
Ostindien.  Durch  die  Eröffnung  des  Suezcanales  und  die  damit  zu- 
sammenhängende Verlegung  des  Seeweges  nach  Ostindien  wurde 
die  Bedeutung  der  Capcolonie  auf  das  tiefste  erschüttert.  Seitdem 
arbeiten  die  Briten  mit  aller  Kraft  daran,  ganz  Südafrika  comraerciell 
und  politisch  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Den  Missions-  und 
Handclsstationen  folgen  Milittfrpostcn;  dio  kleinen  Negerrciche 
zwischen  Limpopo  und  Sambesi  kommen  der  Reihe  nach  unter 
englisches   Protectorat,   respective  Abhängigkeit.    Eine   1889  mit 

*)  Vom  Jahre  1870  — 18SG  wurden  vom  Postamt«»  Kimberley,  wo  die 
ergiebigsten  Minen  sind,  allein  29  Mill.  Karat  Diamanten  verschickt.  1893 
wurde  ein  ganz  weißer  Stein  im  Gewichte  von  971  Karat  gefunden,  der  jetzt 
für  den  größten  Diamanten  der  Eide  gilt  und  den  Namen  „Excelsior"  führt. 
Durch  die  Masse  der  in  den  Handel  gebrachten  Capdiamanten  wurde  der 
Weit  aller  gewöhnlichen  Diamanten  um  ein  Drittel  herabgedruckt. 
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einem  großen  Freibriefe  beschenkte  „British  Sambesi -Land-  und 
Handelsgesellschaft"  wird  die  noch  unbesetzten  Gebiete  nördlich 
vom  Sambesi  bis  an  die  Grenzen  des  Congostaates  in  die  Macht- 
sphüre  Englands  zu  ziehen  und  der  1887  an  der  Sansibarküste 
gegründeten  „Ostafrikanischen  Gesellschaft"  die  Hand  zu  reichen 
suchen.  So  hoffen  die  Briten  in  Afrika  ihrem  Handel  und  ihrer 
Industrie  ein  neues  großes  Feld  zu  erobern.  Sehr  unterstützt 
werden  diese  Bemühungen  durch  die  Entdeckung  der  Gold-  und 
Diamantfelder,  welche  Mir  die  Entwicklung  Südafrikas  die  höchste 
Bedeutung  haben,  weil  sie  ungeheuere  Werte  in  den  Verkehr  bringen 
und  einen  Einwandererstrom  in  das  Land  ziehen. 

Der  innere  Handel  bewegt  sich  bis  zum  Sambesi  durch 
das  menschenleere  Land  auf  elenden,  brückenlosen  Straßen,  welche 
schwere,  mit  10  —  18  Ochsen  bespannte  Wagen  (Togtwagen)  be- 
leben. Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  hohen  Frachtsatze  die 
Preise  der  europäischen  Artikel  im  Innern  in  unglaublicher  Weise 
vertheuern.  18112  besaß  die  Capcolonie  und  Natal  bei  4000  km 
Eisenbahnen,  welche  von  Capstadt,  Port  Elisabeth,  East  London 
und  Port  Natal  in  das  Innere  führen.  Die  vorgeschobenste  Station 
ist  derzeit  Vryburg  in  den  Diamantfeldern  nördlich  von  Kimberley 
(1892:  5  Mill.  Reisende,  0-8  Mill.  f  Güter). 

Auf  den  Sambesi  werden  Dampfer  gebracht. 

1892  hatte  die  Capcolouie  9000 km  Telegraphenleitungen. 

Der  äußere  Handel  hat  seinen  Sitz  vor  allem  in  den  beiden 
Seeplätzen  Capetown  und  Port  Elisabeth,  welche  beiden  Städte 
die  Pforten  für  den  Handel  des  Innern  bis  an  den  Sambesi  bilden. 
Port  Elisabeth  hat  die  ältere  Rivalin  dank  der  günstigeren  Lage 
bei  weitem  überflügelt.  Port  Natal  nimmt  an  Bedeutung  zu. 

Die  Seeverbindung  mit  Europa  besorgen  die  Union  Steam 
Ship  Compagnie,  Donald  Currie  &  Co.,  deren  Dampfer  den 
Weg  von  England  in  18  —20  Tagen  zurücklegen,  ferner  die  „Clan 
Linie"  und  Hamburger  Dampfer.  Die  Schiffsbewegung  der  Colonien 
Südafrikas  betrug  1892  4  Mill.  t,  davon  1  Mill.  auf  Natal. 

Seit  1879  hat  die  Capcolonie  Kabel  Verbindung  mit  Europa 
via  Sansibar — Aden,  seit  1889  eine  zweite  über  die  Westküste. 
Mehrere  große  Banken,  wie  die  South  African  Bank,  die  Cape  of 
good  hope  Bank  u.  a.  unterstützen  den  Verkehr  und  Handel. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind  in  erster  Linie:  Gold, 
Diamanten  und  thierische  Producte,  mit  welchen  die  Cap- 
colonie zumeist  ihre  Importe  zahlt:  Wolle,  Felle,  Häute,  Strauß- 
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federn,  Angoraziegenhörner,  außerdem  Kupfererze,  Guano,  vegetabiles 
Wachs. 

Eingeführt  werden,  da  in  der  Capcolonie  nur  etwas 
Kleingewerbe  vertreten  ist,  alle  Gebrauchsartikel,  besonders: 
Textilstoffe ,  Metall  waren,  Kleidungsstücke,  Modeartikel,  Leder, 
Waffen,  Maschinen,  Eisenbahn-  und  Ackergeräthe ,  Kaffee.  Thee, 
Tabak,  Cigarren  und  Brotstoffe. 

Der  Wert  der  Einfuhr  der  Capcolonie  sammt  Natal  beträgt 
circa  13  Mill.  £,  der  Wert  der  Ausfuhr  12  Mill.  £.  Hievon 
4  Mill.  £  Gold,  4  Mill.  £  Diamanten. 

Am  meisten  betheiligt  am  Handel  nach  Capland  und  Natal 
sind  England  und  die  britischen  Colonicn 


Mauritius. 

(Kroncolonie.) 

Diese  früher  Isle  de  France  genannte  Insel  von  1914  km • 
hat  eine  Bevölkerung  von  380.000  Seelen.  Am  zahlreichsten  sind 
unter  derselben  die  indischen  Kulis  vertreten,  die  dort  auf  den 
Plantagen  Arbeit  finden.  Auch  Chinesen  wandern  ein. 

Das  Hauptproduct  der  Insel  ist  Zucker;  man  gewinnt  durch- 
schnittlich über  1  Mill.  <y,  der  zumeist  nach  Australien  und  England 
geht,  und  entsprechende  Mengen  Rum,  dann  Vanille,  etwas  Ge- 
würze, Aloefaser  und  Copra. 

Der  Gesammtwert  des  Handelsverkehres  erreicht  5  Mill.  £; 
2o  Mill   .1  Import,  2  5  Mill.  ±  Export. 

Hauptort  ist  Port  Louis,  welches  dh  ecte  Dampferverbindungen 
mit  Europa  und  Australien  (Messageries  maritimes  von  Marseille 
via  Aden),  forner  mit  Natal  hat.  In  Port  Louis  hat  die  Oommercial- 
bank  ihren  Sitz.  Münzen  und  Maße  sind  indische  und  englische. 
Die  Insel  hat  150  km  Eisenbahnen,  ferner  188  km  Telegraphen. 

Dependenzen  sind  die  Seychellen,  Amiranten,  Rodriguez 
und  andere  kleine  Inseln,  zusammen  900 /cm*  mit  20.000  Ein- 
wohnern, welche  tropische  Producte  in  den  Handel  liefern.  Haupt- 
ort: Victoria.   

Socotra. 

Diese  150  Seemeilen  vom  Cap  Gardafui  entfernte  Insel  wurde 
ihrer  strategischen  Bedeutung   wegen   nebst   der  Nordküste  des 
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Soraalilandes  von  England  188(5  annectiert  Sie  hat  eine  Größe 
von  .'JGOOA-w8  mit  12.000  Einwohnern  und  erzeugt  Aloe,  Drachen- 
blut und  andere  Tropenpflanzen  zum  Export. 


Sansibar 

(Schvtzstaat) 

mit  Pemba  2560  Am*  und  200.000  Einwohner.  Sansibar  (100.000 
Einw.)  auf  der  gleichnamigen  lÜOOfcm*  großen  Insel  ist  die 
wichtigste  Handelsstadt  von  Ostafrika.  Der  jährliche  Umsatz 
wird  mit  20  Mill.  Dollars  angegeben,  soweit  er  zur  See  stattfindet. 
Indische  Kaufleute  haben  den  Hauptanthoil  am  Großhandel,  daneben 
haben  englische,  amerikanische,  hamburgische  Häuser  dort  ihre  Ver- 
treter. Der  Handel  mit  Arabien,  Indien  und  Europa  ist  ungemein 
lebhaft.  Arabische  Kau  Heute  besorgen  zumeist  den  Kleinhandel, 
ihre  Karawanen  vermitteln  auch  den  Verkehr  mit  den  Landschafton 
an  den  großen  Äquatorialseen.  Sansibar  ist  der  Stütz-  und  Aus- 
gangspunkt für  fast  alle  wissenschaftlichen  und  kaufmännischen 
Unternehmungen,  welche  nach  den  Äquatorialsecn  gerichtet  sind. 

Für  Gewürznelken,  Kopalgummi,  Elfenbein  ist  Sansi- 
bar einer  der  ersten  Märkte  der  Welt. 

Außerdem  werden  exportiert:  Häute,  Oraeile,  Sesam,  Kauris, 
Sclaven  u.  s.  w.;  importiert  werden  aus  Europa:  Qnincailleriewaren, 
Gewebe,  Spirituosen,  Glas  u.  dgl. 


Britisch -Ost-  und  Centralafrika 

(Schutzgebiet) 

umspannt  ein  mindestens  1-6  Mill.  km2  großes  Gebiet  zwischen  dem 
Indischen  Ocean,  dem  Congostaate  und  dem  Ileichc  des  Machdi.  Der 
Hauptplatz  Mombas  (12.000  Einw.)  ist  einer  der  besten  Häfen 
Ostafrikas.  Vorläufig  soll  eine  mit  königlichen  Freibriefen  versehene 
rBriti8ch-0stafrikanische  Gesellschaft"  die  reichen  Hilfsquellen  des 
fruchtbaren  und  ziemlich  dicht  bevölkerten  Landes  erschließen. 

Derzeit  liefert  das  Land:  Elfenbein,  Kautschuk,  Copra,  Kopal. 
Eine  Eisenbahn  von  Mombas  in  das  Innere  zum  Victoria  Nyanza 
(«OOJfcm)  ist  im  Baue. 


20* 
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8t.  Helena 

(Kroncolonie  und  Flottemtation) 

ist  das  Malta  des  südatlantischen  Oceans.  Diese  ursprünglich  sterile, 
vulcanische  Insel  ist  durch  die  steten  Bemühungen  der  Engländer 
wohnlicher  gemacht  worden  und  eine  Kohlen-  und  Wasserstation 
für  die  Schiffe,  welche  nach  dem  Cap  gehen,  und  für  die  Walfisch- 
fänger in  den  südlichen  Meeren. 

Diese  Insel  von  123&ms  Größe  mit  circa  öOOO  Einwohnern 
hat  als  Hauptort  Jamestown  (Hafen). 

Die  Insel  Ascension  (Flottenstation)  exportiert  Schildkröten 
und  Vogeleier.   

Die  britischen  Besitzungen  an  der  afrikanischen  Westküste. 

(Knmcoloiiieu.) 

Alle  Besitzungen  der  Engländer  an  der  Sierra  Leone- Küste, 
Gambia-,  (iold-  und  Guineaküste  und  der  2sigergcbiete,  auch  die 
den  Holländern  abgekauften,  sind  zu  einem  Gouvernement  der  west- 
afrikanischen Ansicdlungen  „Lagos*  zusammengefasst  und  stehen 
unter  einem  Generalgouverneur. 

Sie  haben  eine  Größe  von  300.000  Am2  mit  etwa  2  Mill.  Ein- 
wohnern. In  Wirklichkeit  haben  die  Briten  nur  einzelne  Handels- 
und Schiffahrtstationen  inne,  die  sich  an  der  ganzen  Küste  zerstreut 
finden.  Die  für  den  Handel  wichtigste  Niederlassung  ist  Lagos. 
Andere  als  Handelsniederlassungen  (Factoreien)  erlaubt  das  mörde- 
rische Klima  nicht. 

Die  wichtigsten  Productc  des  Handels  sind  Palmöl,  Palm- 
kerne, Erdnüsse,  Cocosnüsse.  Cocosnussöl,  Kautschuk  für  den  Ex- 
port; europäische  Fabricate,  besonders  Baumwollstoffe,  Waffen, 
Pulver,  Perlen,  Metall  waren,  Spirituosen  für  den  Import.  Der  Ge- 
sammtwert  dieses  äußeren  Handels  beläuft  sich  auf  nahe  4  Mill.  £. 


IV.  Colonien  in  Australien  und  Polynesien. 

( In  Selbstverwaltung.) 

Das  Festland  Australien  oder  Neuholland. 
Größe  und  Bevölkerung. 

Australien  liegt  auf  der  südlichen  Hemisphäre  (10 — 40°  s.  H.)T 
wird    vom  Indischen   und  Stillen  Ocean  bespült  und   hat  einen 
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Flächeninhalt  von  circa  7,600.000  km*.  Der  Continent  zählt  (1892) 
3  Hill.  Einwohner  europäischer  Abkunft. 

Der  Kern  und  die  weitaus  überwiegende  Zahl  der  Eingewan- 
derten sind  die  Briten  (90%),  deren  Religion,  Sitten,  Gewohn- 
heiten, Sprache,  Handelsusancen  etc.  auch  die  herrschenden  ge- 
worden sind;  neben  ihnen  sind  noch  vertreten:  die  Franzosen, 
Deutschen  (2%)  und  Chinesen.  84%  sind  Protestanten.  Für 
den  Schulunterricht  ist  besser  gesorgt  als  in  England. 

Um  die  Concurrenz  der  Chinesen  zu  beseitigen,  hat  man  auf 
die  Einwandernden  eine  unerschwingliche  Steuer  (bis  100  £)  gelegt. 

Die  Eingebornen,  welche  zur  tiefstehenden  Rasse  der 
Australneger  gehören,  sind  ein  Sammelvolk  und  im  raschen  Aus- 
sterben begriffen;  ihre  Zahl  beträgt  auf  dem  ganzen  Continente 
höchstens  oO.OOO  Köpfe. 


Weltlage  und  Bodenverhältnisse. 

Nur  mit  Asien  verbindet  den  australischen  Continent  eine 
klippenstarrende  Inselkette,  von  allen  übrigen  Erdtheilen  trennen 
ihn  weite  Oceanflächen,  ja  Europa,  von  wo  aus  die  Cultur  haupt- 
sächlich angeregt  wird,  beherbergt  sogar  dessen  Antipoden. 

In  seinem  plumpen  Aufbau  und  seiner  wenig  gegliederten 
Küste  erinnert  Australien  am  meisten  an  Afrika,  hat  aber  eine 
Reihe  ausgezeichneter  Häfen,  namentlich  im  süd-  und  südöstlichen 
Theile. 

Der  Grundtypus  des  australischen  Festlandes  ist  nach  den 
neuesten  Forschungen  der  einer  weit  ausgedehnten  Hochebene, 
welche  sich  von  allen  Seiten  gegen  das  Innere  zu  sonkt  (der  Eyresee, 
54  m,  bildet  den  tiefsten  Punkt).  Diesem  Plateau  sind  sowohl  im 
Innern,  zumeist  aber  an  den  Küsten  schroffe  Gebirge  aufgelagert, 
welche  im  Osten  als  Liverpooler  Berge,  Blaue  Berge,  Austral- 
alpen  etc.  2o00m,  im  Innern  und  im  Westen  aber  höchstens  1200  m 
Höhe  erreichen  (Flinders- Stanley- Kette).  Sie  sind  zu  nieder,  um 
Schneemassen  anzusammeln,  aber  hoch  genug,  um  den  regen- 
bringenden Winden  die  Feuchtigkeit  zu  entziehen,  so  dass  der 
ganze  Continent  infolge  dieser  unglücklichen  Lagerung  der  Gebirge 
an  einer  beispiellosen  Wasserarmut  und  Trockenheit  leiden  muss. 
Der  ganze  große  Continent  hat  nur  einen  einzigen  Fl uss,  welcher 
das  ganze  Jahr  auf  einer  größeren  Strecke  fahrbar  ist,  den  Murray 
während  sein  Nebenflnss  Darling,  ein  Fluss  mit  einem  Strom- 
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gebiete  wie  die  Elbe,  sich  im  Sommer  in  eine  Kette  langgestreckter 
Lachen  verwandelt.  Ganz  Südaustralien,  ein  Gebiet  so  groß  als 
Deutschland  und  Frankreich  zusammen,  hat  keinen  Fluss,  welcher 
das  ganze  Jahr  hindurch  eine  größere  Mühle  treiben  könnte.  Nach 
Regen  werden  diese  armseligen  Wasseradern  für  kurze  Zeit  oft 
reißende,  verheerende  Ströme.  Australien  ist  reich  an  Sümpfen  und 
bittersalzigen  Seen,  deren  Salz  aber  nicht  bringbar  ist,  so  dass 
Australien  seinen  Salzbedarf  aus  England  deckt. 


Klima. 

Der  Wendekreis  des  Steinbockes  theilt  den  Continent  so,  dass 
zwei  Fünftel  in  der  heißen,  der  Rest  in  dem  warmen  Theile  der 
gemäßigten  Zone  liegen.  Die  Sommer  sind  heiß  (40 — ;">G°C.  wurden 
oft  gemessen),*)  die  Winter  warm;  in  den  Ebenen  erreicht  das 
Thermometer  selten  den  Gefrierpunkt.  Sydney  (10°  C.  Juli,  21  °C 
Januar),  Melbourne  (9°  O.August,  19°  G.  Januar),  Brisbane  (14°  C. 
Juli,  25°  C.  Januar). 

Die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  des  australischen 
Klimas  liegen  nicht  in  den  Temperatur  Verhältnissen .  sondern  in 
der  Vertheilung  der  Niederschläge.  Australien  ist  nicht  regen- 
ärmer als  Europa.  Die  Nordküste  hat  bis  2200  mm,  Sydney  1200  mm? 
Melbourne  700 »im,  Perth  «40  mm,  das  Innere  mindestens  ebenso- 
viel Regen  als  das  Innere  von  Russland,  aber  diese  Regenmengen 
sind  nicht  immer  über  das  ganze  Jahr  vertheilt,  sondern  sie  fallen 
oft  als  Wolkenbrüche  nach  wochen-,  ja  raonatelangen  Dürren  herab. 
In  Sydney  fielen  einmal  in  20  Stunden  515  mm,  dagegen  regnete 
es  vom  October  18.J9  bis  März  1840  gar  nie,  ja  in  Wentworth,  am 
Zusammenflusse  des  Darling  und  Murray,  regnete  es  vom  October 
1870  volle  dreißig  Monate  nicht.  Dass  bei  solchen  Dürren  alle 
lebenden  Organismen  zugrunde  gehen,  versteht  sich  von  selbst.**) 

Unter  den  Winden  sind  die  glühenden  Nordwinde,  welche 
dichte  WTolken  feinen,  alles  durchdringenden  Staubes  mitfuhren,  ge- 
fürchtet; die  Südwinde  bringen  Kühle. 

Den  Europäern  ist  das  australische  Klima  mit  Ausnahme  der 
tropischen  nördlichen  Theile  sehr  zuthunlich.  Von  1000  Einwohnern 

•)  Die  Januarwoche  1892  zeigte  in  Adelaide  -f  77'^°  C,  in  Victoria 
-f-  78\'s°  C.  in  der  Sonne;  allerdings  die  grflßte  8eit  hundert  Jahren  gemes- 
sene Hitze,  welche  allerdings  vielfach  Folge  des  Nordwindes  war. 
**)  Die  große  Dürre  von  1883  tödtote  8  Mill.  Stück  Schafe. 
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sterben  im  Jahre  15  — 17  (in  Österreich  30,  iD  Ungarn  39).  Achtzig-, 
selbst  hundertjährige  Greise  sind  keine  Seltenheit. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

Das  Festland  Australien  ist  dermalen  in  fünf  Colonien  getheilt 
und  bildet  mit  den  beiden  anderen  Colonien  Tasmanien  und  Neu- 
seeland seit  1891  einen  Staatenbund,  ähnlich  wie  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  an  dessen  Spitze  der  von  der  englischen 
Krone  ernannte  Generalgouvernenr  und  ein  gewähltes  Parlament 
steht.  Die  einzelnen  Staaten,  zwischen  denen  absoluter  Freihandel 
stattfindet,  sind  in  allen  inncron  Angelegenheiten  ganz  autonom. 
Alle  Steuern  müssen  im  Lande  bleiben. 

1.  Neusüd wales  an  der  Ostküste,  800.000 km 2  mit  über 
1*1  Mill.  Einwohnern  (1892)  (die  älteste  Colonie)  mit  Sydney  am 
Port  Jackson  (400.000  Einw.),  Newcastle,  Liverpool,  Bathurst;  die 
Norfolk-,  Lord  Howe-  und  Pitcairn-Inseln. 

2.  Victoria  im  Süd-Osten  des  Continentes,  westlich  vom 
Murray,  228.000 km 2,  11  Mill.  Einwohner.  Melbourne  am  Yarra- 
Yarra  (500.000  Einw.).  die  größte  Stadt  des  Continentes.  Williams- 
town,  Geelong,  Ballarat  (46.000  Einw.);  Sandhurst  (40.000  Einw.). 

3.  Südaustralien,  984.000 km*  (mit  Alexandraland  und  dem 
Nordterritorium  23  Mill.  km*),  320.000  Einwohner.  Adelaide 
(133.000  Einw),  die  drittbedeutendste  Stadt  des  Festlandes.  Port 
Augusta.  Diese  Colonie  bewohnen  die  meisten  Deutschen,  mehr  als 
jede  andere.  Känguruhinsel. 

4.  Westaustralien,  nördlich  bis  zum  Flusse  Murchison 
reichend,  2l/2  Mill.  km*,  50.000  Einwohner,  die  ärmste  Colonie. 
Perth  (10.000  Einw.)  am  Schwanenfluss,  Freemantie  und  Albany 
am  King  Georges  Sound. 

5.  Queensland,  nördlich  von  Neusüdwales  bis  zum  Golf  von 
Carpentaria,  17  Mill.  km*  mit  400.000  Einwohnern.  Brisbane 
(93.000  Einw.),  Ipswich,  Rockhampton,  Cooktown. 

Australien  gehört  zu  den  dünnstbevölkerten  Theilen  der 
Erde.  Im  Durchschnitte  kommen  auf  \  km*  0  5,  in  Victoria  fünf 
Menschen.  Ein  Drittel  aller  Einwohner  wohnen  in  Städten. 

Die  Einwanderung  beträgt  gegenwärtig  jährlich  nur  etwas 
über  100.000. 
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Naturproducte. 

A.  Producte  des  Pflanzenreiches. 

Aus  der  Schilderung  des  Klimas  geht  wohl  zur  Genüge  hervor, 
dass  in  Australien  eigentliche  Ackerfelder  und  selbst  bessere  Weide- 
gründe, abgesehen  von  den  Küsten,  nur  oasenartig,  an  stärker 
bewässerten  Stellen  auftreten  können.  Unter  solchen  Umständen 
hat  die  Anlage  von  Sammelbecken,  Canälen  und  artesischen  Brunnen 
nicht  nur  für  die  Viehzucht,  sondern  auch  für  den  Feldbau  große 
Wichtigkeit.  waren  auf  dem  ganzen  Continente  noch  nicht 

ganz  10  Mill.  Acres  Land  unter  dem  Pfluge. 

Die  natürliche  Physiognomie  der  australischen  Ebenen  ist 
äußerst  einförmig  und  traurig.  Sic  sind  zumeist  bedeckt  mit  harten, 
stacheligen  Salzpflanzen  und  GrUsern  oder  einem  undurchdringlichen, 
niedrigen  Buschwerke  „Skrub".  Wo  Wälder  auftreten,  sind  sie  von 
Eucalyptus  und  Akazien  bestanden,  jedoch  so,  dass  diese  blau- 
grauen, oft  über  100  m  hohen  Bäume  nie  in  dichten  Beständen, 
sondern  in  parkartig  zerstreuten  Gruppen  auftreten.  Ebensowenig 
bildet  das  Gras  der  australischen  Savannen  Wiesenteppiche  wie  bei 
uns,  es  wächst  Stauden-  und  büschelförmig  zerstreut  zwischen  niederen 
Salzpflanzen.  Die  Gras-  und  Flaschenbäurae,  sowie  das  mannshohe 
Känguruhgras  sind  Specialitäten  dieses  Erdtheilcs,  die  auf  den 
übrigen  Continenten  geradeso  wie  die  Beutel-  und  Schnabelthiere, 
welche  dieso  Flora  bevölkern,  ausgestorben  sind. 

Eigentliche  Nahrungspflanzen  nach  unseren  Begriffen  besaß  der 
Erdtheil  gar  nicht,  dagegen  manche  sehr  wertvolle  Hölzer:  Euca- 
lypten,  Jaca,  Oedern. 

Von  den  Europäern  wurden  fast  alle  europäischen  und  auch 
manche  tropische  Culturpflanzen  nach  Australien  gebracht,  wo  die 
meisten  eine  neue  Heimat  gefunden  haben. 

Neben  Getreide,  Wein,  Übst,  Feigen,  Datteln,  Orangen, 
Limonen  findet  man  Zuckerrohr  (0  7  Mill.  q  Zucker),  Tabak, 
Baumwolle,  selbst  den  Theestrauch. 

Speciell  für  den  W:ein-  und  Obstbau  verspricht  Australien 
dieselbe  Bedeutung  zu  erlangen,  welche  Californien  für  Nordamerika 
hat.  Die  großen  Pflanzungen  in  Neusüdwales  (Albury)  liefern  bereits 
vorzügliche  Producte  zum  Exportc. 

Die  Gctreideproduction  überschreitet  schon  den  Bedarf  des 
dünn  bevölkerten  Landes,  so  dass  von  den  beiden  Hauptfrüchten 
Weizen  und  Hafer  exportiert  wird  (3  Mill.  hl  Weizen). 
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Die  Landwirtschaft  wird  ähnlich  wie  in  Nordamerika  der 
theueren  Arbeitskräfte  wegen  allenthalben  mit  Maschinen  betrieben. 

Grund  und  Boden  sind  sehr  billig,  die  Regierungen  suchen 
dahinzuarbeiten,  dass  der  Boden  nicht  in  die  Hände  von  Land- 
speculanten  komme,  sondern  in  kleine  Farmen  aufgetheilt  wird. 

B.  Producta  des  Thierreiches* 

Der  Schwerpunkt  der  australischen  Landwirtschaft,  liegt  in  der 
Viehzucht,  da  sie  allein  eine  rationelle  Ausnützung  dieses  Bodens 
ermöglicht.  Der  Erfolg  der  Zucht  der  europäischen  Hausthiere  in 
Australien  ist  qualitativ  wie  quantitativ  ein  unerhörter  und  ver- 
dient wegen  der  gefährlichen  Concurrenz  die  höchste  Beachtung  von 
Seite  Europas.*) 

Wie  das  von  so  bewährten  Viehzüchtern  wie  den  Engländern 
nicht  anders  zu  erwarteu  war,  haben  diese  nach  Australien  nur  die 
besten  Rassen  importiert  und  arbeiten  stets  auf  Rassenveredlung 
hin,  so  dass  das  australische  Vieh  nicht  mit  dem  Stoppenvieh  an- 
derer Länder  zu  verwechseln  ist. 

Der  vornehmste  und  ausschlaggebende  Zweig  der  australischen 
Viehzucht  nicht  nur,  sondern  der  ganzen  australischen  Landwirt- 
schaft ist  die  Schafzucht.  Das  Schaf,  welches  bei  dem  armen 
Futter,  bei  dem  Pferde  und  Rinder  umkommen  würden,  gedeiht, 
und  welches  tagelang,  ja  bei  Grünfutter  wochenlang  das  Wasser 
entbehren  kann,  ist  das  richtige  Hausthier  für  diesen  Continent  der 
Wasserarmnt.  Das  Festland  Australien  allein  bositzt  über  100  Mill. 
Schafe  und  exportiert  l  ö  Mill.  Ballen  (a  180%)  feiner  Wolle, 
d.  i.  mehr  als  die  Hälfte  aller  überseeischen  Schafwolle.  Sydney 
und  Melbourne,  die  beiden  ersten  Wollmärkte  der  Erde,  bestimmen 
die  Preise  dieses  Productes  für  die  ganze  Welt.  Durch  die  ge- 
steigerte Production  sind  die  Preise  so  gedrückt,  dass  sich  in 
Europa  die  Schafzucht  immer  weniger  rentabel  gestaltet. 

Die  Schafzüchter  (Squatter)  sind  die  Aristokratie  von  Austra- 
lien, manche  von  ihnen  besitzen  Herden  von  200.000  bis  iMJO.OOO, 
einer  sogar  von  900.000  Schafen. 

Nächst  den  Schafen  sind  die  Rinder  (105  Mill.),  Schweine 
(1-2  Mill.)  und  Pferde  (I  G  Mill.)  von  Belang. 

Pferde  von  großer  Ausdauer  besonders  gegen  Hitze,  kommen 
zum  Exporte  nach  Indien,  conserviertes  Fleisch  nach  England. 

*)  1788  brachte  man  die  ersten  europaischen  Hausthiere,  und  zwar 
7  Pferde,  2  Stiere.  5  Kühe,  29  Schafe,  74  Schweine,  5  Kaninchen.  200  Hühner. 
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Die  Einführung  von  Kameelen  für  das  wasserarme  Innere  des 
Landes  ist  geglückt. 

Kaninchen  bilden  in  manchen  Gegenden  eine  Landplage,*) 
Australien  liefert  die  meisten  Hasenhaare  für  die  europaische  und 
amerikanische  Hutfabrication. 

C.  Prodncte  des  Mineralreiche». 

Bis  zum  Jahre  1851  hatte  man  von  dem  Mineralroichthume 
Australiens  keine  Ahnung,  heute  wissen  wir,  dass  der  fünfte  Erd- 
theil  keines  der  bekannten  Mineralien  entbehrt. 

Das  wichtigste  Mineral  für  Australien  war  und  ist  noch  heute 
das  Gold,  welches  seit  1851  manchmal  in  Klumpen  (Nuggets),  die 
Werte  von  500U  — 10.000  £  repräsentierten,  gefunden  wird.  Diese 
fabelhaften  Goldfunde  hatten  für  Australien  das  schnelle  Anwachsen 
der  weißen  Bevölkerung  von  500.000  Köpfen  auf  3  Mill.  zur  Folge. 
Derzeit  schwankt  die  Goldproduction,  welche  fast  nur  bergmännisch 
betrieben  wird,  zwischen  500.000  —  600.000  Unzen  im  Werte  von 
4 — 6  Mill.  i.  Die  goldreichsten  Colonien  sind  jetzt  Victoria  und 
Queensland  (Mount  Morgan  bei  Rock  Hampton  derzeit  die  ergie- 
bigste Goldmine). 

Während  man  nach  Gold  suchte,  fand  man  in  allen  Colonien 
viele  andere  Mineralschätze,  welche  aber  zumeist  noch  ungenützt 
liegen.  Von  Belang  ist  die  Ausbeute  von  Kohle  in  Neusüdwales, 
wo  sie  sich  in  kolossalen  Lagern  fast  zutage  liegend  findet  (New- 
castle)  und  heute  an  Wert  schon  die  Goldausbeute  überflügelt  hat. 
Die  Ausbeute  beträgt  30  —  40  Mill.  q.   Viel  Export. 

Außerordentlich  reiche  Kupfer  lag  er  finden  sich  in  Süd- 
australien, Neusüdwales  und  Queensland.  Der  Export  schwankt 
zwischen  250.000  und  600.000  j£;  Zinn  wird  in  Neusüdwales  und 
Queensland  gefunden,  die  Silberausbeute  von  Neusüd wales  ist 
von  steigender  Bedeutung.  Brookenhill  N.  S.  \V.  die  ergiebigste 
Mine.**) 

*)  Die  Vertilgung  der  Kaninchen  kostet  jährlich  circa  15  Mill.  Kronen; 
Neu»ndwale*  getzte  einen  Prei«  von  500.000  Mark  für  ein  sicheres  Vertilgungs- 
mittel aug,  es  ist  noch  nicht  gefunden. 

**)  Die  Ausbeute  erreichte  vom  Beginne  derselben  bis  1891  circa:  Gold 
350  Mill.  X',  Kohle  30;Mill.  i,  Kupfer  25  Mill.  i  ,  Zinn  15  Mill.  M,  Silber 
9  Mill.  i. 

Weiz 
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Industrie. 

Der  riesige  Reichthum  an  Rohstoffen,  sowie  die  ungeheuere 
Entfernung  von  Europa  hätte  wohl  auch  ein  minder  unternehmendes 
Volk  dazu  getrieben,  sich  von  der  mutterländischen  Industrie  mög- 
lichst zu  emancipieren  und  namentlich  die  vielen  Rohstoffe,  welche 
die  Natur  darbietet,  industriell  zu  verwerten. 

So  finden  wir  besonders  um  die  Städte  Melbourne,  Sydney  und 
Adelaide  viele  i refflich  eingerichtete,  oft  großartige  Gerbereien, 
Talgsicdereien,  Seifen-  und  Kerzenfabriken,  Schafwollfabriken,  viele 
Mehl-  und  Schneidemühlen,  Brauereien,  Zucker-  und  Brantwein- 
fabriken.  Das  wegen  seines  Überflusses  dort  nicht  genug  verwert- 
bare Rind-  und  Schaffleisch  wird  conserviert  und  nach  Europa  ge- 
sendet. Dazu  kommen  die  gewöhnlichen  städtischen  Gewerbe.  Wagen- 
bau, Buchdruckereien,  Maschinenfabriken  etc.  Der  Schiffbau  in 
Sydney  erfreut  sich  eines  wohlverdienten  Rufes.  Doch  wäre  kein 
einziger  Hauptartikel  namhaft  zu  machon,  bezüglich 
dessen  die  Colonien  nicht  noch  fortwährend  auf  den  Im- 
port angewiesen  wären.  In  Bezug  auf  textile,  Metall-  und 
Glas-Industrio  namentlich  hängt  Australien  noch  ganz  von  Eng- 
land ab. 

Versuche,  durch  hohe  Schutzzölle  derartige  nicht  bodenständige 
Industrien  zu  erwecken  und  zu  halten,  wie  sie  in  Victoria  gemacht 
wurden,  hatten  keinen  Erfolg. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  namentlich  von  den  Holländern  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
hunderts langsam  entschleierte  Erdtheil  Australien  (früher  Xeu- 
holland)  ist  der  jüngsto  in  der  Geschichte.  Bis  1788  bewohnten  ihn 
nur  Eingeborne.  Damals  gründeten  die  Engländer  Strafkolonien  (bis 
1869),  um  bald  auch  freie  Einwanderer  unter  großen  Begünsti- 
gungen in  das  Land  zu  ziehen.  Doch  erst  die  Goldentdeckungen  seit 
1851  brachten  die  Einwanderung  in  Fluss.  Heute  ist  Australien 
nächst  Indien  die  bedeutendste  Colonie  des  britischen  Reiches,  be- 
wohnt von  einem  reichen,  kaufkräftigen,  unternehmenden  Volke, 
wie  wohl  am  besten  der  Umstand  beweist,  dass  der  äußere  Handel 
Australiens  einschließlich  Tasmanien  und  Neuseeland  trotz  des 
schlechten  Geschäftsganges  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich 
130  Mill.  £  umsetzt. 

Der  äußere  Handel,  welcher  alle  Importe  mit  Rohstoffen 
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bezahlt,  hat  seinen  Sitz  in  Sidney,  Melbourne  und  Adelaide.  Be- 
sonders Sydney  und  Melbourne,  zwei  der  schönsten  Iläfen  der  Erde, 
haben  großartigen  Seeverkehr.  Melbourne,  1835  gegründet  und  heute 
einer  der  ersten  Handelsplätze  der  Erde,  verkehrt  vornehmlich  mit 
Europa  und  Afrika;  Sydney  mit  Amerika  und  Polynesien.  Jede  dieser 
beiden  Handelsmetropolen  hat  einen  Verkehr  von  6000  —  7000 
Schiffen  mit  6  Mill.  t 

Directo  Schiffahrtrouten  verbinden  Australien  via  Suez  oder 
Cap  mit  Europa  (32 —  40  Tage),  eine  Linie  über  Neuseeland,  Hono- 
lulu mit  San  Francisco,  respeetive  über  New-York  mit  Europa 
(40  Tage).  (P.  u.  O.  Comp.,  Eastern  and  Australian  Comp.,  Orient 
Comp.,  Messagcries  maritimes,  Norddeutscher  Lloyd  etc.) 

Der  Schiffsverkehr  betrug  1«S!»1  in  allen  Hafen  des  Conti- 
nentes  18.300  Schifte  mit  17  ö  Mill.  t,  darunter  1200  Dampfer  mit 
126  Mill.  f. 

Die  Handelsflotte  zahlt  2  SOG  Schifte  mit  370.000  t. 

Zwei  Kabelverbindungen  stellen  von  Port  Darwin  über 
Java,  Singapur  die  Verbindung  mit  Europa  her. 

Von  den  besagten  Haupthafen,  welche  großartige  Lagerhäuser 
für  ganz  Australien  bilden,  geht  auch  der  ganze  innere  Handel  aus 

Für  den  inneren  Verkehr  ist  in  dieser  kurzen  Zeit  erstaun- 
lich viel  geschehen.  Abgesehen  von  der  Küstenschiffahrt,  verbinden 
17.000  km  Eisenbahnen  alle  großen  Stüdtc  untereinander  und  mit 
den  wichtigen  Minen  und  Wollbezirken. 

Telegraphen  verbinden  die  wichtigsten  Orte  (64.000  km  Linien, 
9  Mill.  Depeschen).  Unter  riesigen  Schwierigkeiten  wurde  der  be- 
rühmte Überlandtelegraph  von  Süden  nach  Norden  durch  den  wasser- 
losen Continent  zum  Anschluss  an  das  Kabel  gebaut. 

Es  gibt  nur  wenige  erträgliche  Landstraßon.  Als  Zugvieh 
dienen  Ochsen. 

Sydney  sowie  Melbourne  sind  Sitz  zahlreicher  Banken,  je  einer 
Börse,  vieler  Handelsgesellschaften  und  Assecuranzen. 

Die  Ausfuhr  von  Australien  umfasst:  Wolle  (für  29  Mill.  £), 
Vieh  (nach  Indien),  conserviertes  und  gefrorenes  sowie  Büchsen- 
Fleisch,  Butter,  KUse,  Talg,  Thierhüute,  Thran,  Gold  (4  —  5  Mill.  J#), 
Zinn-,  Eisen-  und  Kupfererze,  Steinkohlen,  Getreide,  Mehl, 
Gerberrinde,  Holz  etc.  Der  Export  hat  einen  Wort  von  CO  Mill.  £. 

Die  Einfuhr  umfasst  alle  Arten  Fabricatc,  Tabak.  Spirituosen, 
Luxusartikel  und  Colonialwaren.  Der  Gesammtwert  der  Einfuhr  für 
den  Continent  belauft  sich  auf  00  Mill.  £. 
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Mehr  als  50%  des  Außenhandels  entfallen  auf  England  mit 
seinen  Colonien,  etwa  20%  auf  Nordamerika,  der  Rest  auf  Deutsch- 
land, Frankreich  etc.  Deutschlands  Antheil  steigt  seit  Errichtung 
einer  Dampferlinie.  Auch  Österreich  exportiert  seit  1  *s7i»  (australi- 
sche Ausstellung!.*) 

Uber  Sydney  gehen  auch  vielo  der  in  den  Welthandel  ge- 
langenden Producte  Polynesiens  (Cocosöl,  Kopra  u.  s.  w.). 


Die  Insel  Tasmanien, 

früher  Van -Diemensland  genannt,  von  dem  Continente  durch  die 
nikm  breite  Bassstraße  getrennt,  ist  mit  den  umliegenden  Inseln 
lj<S.f)OÜ km*  groß,  mit  einer  Bevölkerung  von  nahe  14G.000  Ein- 
wohnern, nur  Europäern,  nachdem  die  Ureinwohner  (Papuas)  durch 
lange  hartnackige  Kampfe  und  Krankheiten  ganzliJi  ausgerottet 
worden  sind. 

Das  Land  ist  klimatisch  sehr  begünstigt,  reich  bewässert  und 
ungemein  fruchtbar;  neben  dem  großen  Holzreichthume  sind  die 
Hauptproducte:  Weizen,  Hafer,  Kartoffeln,  Früchte,  Tabak,  Schafe 
(über  2  Mill.);  jahrlich  werden  10-12  Mill.  Plund  Wolle  aus- 
geführt, Steinkohlen,  Eisen,  Kupfer,  Zinn  und  Gold  (löO.uoO  £). 
Specicll  für  die  Zinnproduction  scheint  Tasmanien  eine  der  wich- 
tigsten Fundstatten  der  Erde  zu  sein.  Das  „australische  Zinn"  ist 
von  größter  Reinheit. 

Der  Hauptort  ist  Hobart  am  Derwent  mit  30.000  Einw. 
Diese  Stadt  ist  mit  der  zweitwichtigsten,  Launseston,  durch  eine- 
Eisenbahn  verbunden  und  hat  zahlreiche  Gerbereien.  Mühlen,  Braue- 
reien, Kerzen-  und  Seifenfabriken  etc. 

Eisenbahnen  circa  tiOOkm  und  3350  A-n»  Telegraphen. 

Die  Insel  steht  in  regem  Verkehre  mit  dem  Continente  (Kabel- 
verbindung) und  hat  einen  Schiffsverkehr  von  etwa  1(300  Schiffen 
mit  1  Mill.  /.  Der  Außenhandel  betragt  H>  Mill.  £  in  der  Ein- 
fuhr, 15  Mill.  £  in  der  Ausfuhr. 


Neuseeland 

besteht  aus  drei  Inseln:  der  Nordinsel,  der  Südinsel,  getrennt  durch 
die  Cooksstraße,  und  der  kleinen  Stewardinsel.  Alle  drei  haben  nebst 

*)  Zehdcn:  Österreichs  Auftreten  auf  dem  australischen  Weltmärkte  lb82. 
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einigen  in  der  Nähe  liegenden  kleinen  Eilanden  (Ohathaminseln) 
einen  Flächeninhalt  von  270.000£m*  mit  700.000  Einwohnern 
(2-5  per  kms),  darnnter  nur  mehr  40.000  Eingeborne  (die  kräf- 
tigen und  befähigten  Maoris). 

Alle  Inseln  sind  gebirgig.  Dio  Südinsel  trägt  ein  gletscher- 
reiches Hochgebirge,  die  neuseeländischen  Alpen  (Mount  Cook 
3727  tu). 

Klimatisch  zeigt  Neuseeland  gerade  das  Gegentheil  vom 
Festlandc  Australien;  die  hohen  schneebedeckten  Gebirge  schenken 
den  weiten  Thälern  und  Ebenen  eine  reiche  Bewässerung,  so  dass 
diese  Colonie  wie  auch  Tasmanien  zu  den  besten  und  gesündesten 
Ackerbau-  und  Weidedistricten  gehören,  welche  die  Engländer  be- 
sitzen. Neuseeland  ist  kühler  als  Europa  unter  gleichen  Breiten. 
Die  Januar-Temperatur  von  Auckland  beträgt  +  K>°  C,  die  Juli- 
Temperatur  -f  10°  C.  In  Anbetracht  der  dünnen  Bevölkerung  und 
der  kurzen,  kaum  ÖO  Jahre  zahlenden  Cultur  ist  die  Blüte  Neu- 
seelands staunenswert  zu  nennen. 

Der  Schwerpunkt  der  Landwirtschaft  liegt  auch  hier  in 
der  Viehzucht  (Schafe  22  Mill.,  Rinder  1  Mill.,  Pferde  250.000); 
der  stets  zunehmende  Ackerbau  liefert  Weizen  (3  Mill.  hl),  Hafer 
(4  Mill.  hl),  neuseeländischen  Flachs,  welcher  auch  wild  wächst, 
die  Waldungen  wunderbare  Hölzer,  besonders  Fichten  (Kaurifichtc); 
das  Mineralreich  liefert:  Gold  (1  Mill.  £),*)  Kohle,  Petroleum. 

Den  inneren  Verkehr  unterstützen  Eisenbahnen  (3000 km), 
Telegraphen  (7500/jm  Linien,  412  Bureaux,  Kabel  nach  Sydney) 
und  ein  ausgedehntes  Postsystem  (1117  Bureaux). 

Die  wichtigsten  Häfen  sind:  Auckland  (f>0.000  Einw.),  Wel- 
lington auf  der  Nordinsel;  Dune«! in  (4ti.000  Einw.)  und  Ch ri st- 
eh urch  (48.000  Einw.)  auf  der  Südinsel.  Diese  Städte  sind  mit 
England  und  Nordamerika  durch  directe  Fahrton  verbunden. 

Der  Schiffsverkehr  erreicht  circa  1400  Schiffe  mit  1-3  Mill.  f. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind:  Fabricate  und  Colonial- 
waren.    Die  Einfuhr  hat  einen  Wert  von  7  Mill.  £. 

Die  Ausfuhr  umfasst  Wolle,  120  Mill.  Pfund  Fleisch  in 
gefrorenem  Zustande,  besonders  Schafe  (1S92  2  Mill.  Stück)  im  Werte 
von  1  Mill.  X\  Hüute.  Getreide,  neuseeländischen  Flachs  (12.000  0, 


*)  Die  Goldausfuhr  von  Neuseeland  betrug  von  1857  bis  1892  rund 
50  Mill.  L. 
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Holz,  Harz  (besonders  sogenannten  Kaurigum  für  '/2  Mill.  £)  und 
Gold  im  Gesaramtwerte  von  10  Mill.  £. 

Zwei  Drittel  dieses  Handels  entfallen  auf  England,  der  Rest 
auf  die  Vereinigten  Staaten,  Frankreich,  Deutschland  etc. 


Besitzungen  in  Polynesien. 

a)  Die  Viti-  oder  Fijiinseln  mit  Rotumah  *)  der  Archipel 
von  225  Inseln  und  Inselchen  (100  unbewohnt)  mit  einer  Größe 
von  2 1.000  km*  und  bewohnt  von  125.000  Einwohnern.  Unter 
diesen  sind  3500  Europäer  (viele  Deutsche).  Die  beiden  Haupt- 
inseln sind:  Viti  Levu  und  Vanua  Levu. 

Der  Außenhandel  zeigt  einen  raschen  Aufschwung,  er  er- 
reicht bereits  einen  Jahresumsatz  von  800.000  j£,  davon  Ausfuhr**) 
500.000  £.  Die  wichtigsten  Exportartikel  sind:  Zucker  (120.000 q), 
Kautschuk  (aus  Plantagen),  Citronen,  Orangen  und  Copra;  die 
Hauptimportartikel:  Fabricate,  Brotstoffe,  Kohle  und  Provisionen. 
Jährlich  besuchen  die  Inseln  circa  100  Schiffe. 

b)  Britisch-Neuguinea  (230.000 km*,  500.000  Einwohner), 
ist  der  südöstliche  Theil  der  gleichnamigen,  zum  größten  Theile  mit 
Urwald  bedeckten  und  von  hohen  Gebirgen  erfüllten  Insel.  Sie 
wurde  von  England  1888  als  Colonie  eingerichtet  und  politisch 
unter  den  Gouverneur  von  Queensland  gestellt.  Die  Hilfsquellen 
der  sehr  fruchtbaren  Tropeninsel  sind  bisher  in  keiner  Weise  er- 
schlossen; Port  Moresby  mit  einer  Missionsstation  ist  vorläufig  der 
Hauptplatz. 

V.  In  Amerika. 

B  ritisch  -  Nordamerika. 

Unter  Britisch -Nordamerika  versteht  man  das  ausgedehnte 
Gebiet  nördlich  der  Union,  zwischen  dem  atlantischen,  Pacificischen 
und  Arktischen  Occan  und  dem  Territorium  Alaska  (ehemals  Russisch- 
Amerika)  und  die  Insel  Neufundland. 

Dieses  Gebiet  wird  auf  8  Mill.  km*  mit  5  Mill.  Einwohnern, 
von  denen   15  Mill.  in  Städten  wohnen,  angegeben.    Schon  aus 


*)  Die  Fidschiinseln  wurden  1874  besetzt.  Rotumah  wurde  1880  unter 
die  Verwaltung  dieser  Colonie  genommen. 

**)  Alle  deutschen  Colonien  zusammen  haben  eine  Ausfuhr  von  300.000  Je. 
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diesem  Verhältnisse  ist  zu  ersehen,  dass  der  größte  Theil  unbewohnt 
und  Wildnis  ist. 

Der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  besteht  die  Bevölkerung 
aus  Weißen,  größtenteils  englischer  (60%),  dann  auch  französi- 
scher (30%)  Abkunft,  über  100.000  Deutsche.  Im  Westen  und 
Norden  hausen  Indianer,  deren  Gesammtzahl  sich  auf  100.000  bis 
130.000  belaufen  mag.  Mestizen,  d.  h.  Kinder  weißer  Väter  und 
rother  Mütter,  finden  sich  in  ziemlicher  Menge.  Im  äußersten  Korden 
leben  spärlich  Eskimos.  Die  verbreitetste  Religion  ist  die  pro- 
testantische in  verschiedenen  Secten  (bei  2<>  Mill.),  die  römisch- 
katholische  zählt  bei  2  Mill.  Anhänger.  Es  herrscht  vollste  Religions- 
freiheit. Für  den  Schulunterricht  ist  sehr  gut  gesorgt. 

Die  Einwanderung  beträgt  70.0O0  —  80.OOO  Menschen  im 

Jahre. 


Politische  Eintheilung  und  Hauptorte. 

Mit  Ausnahme  von  Labrador  und  Neufundland  bilden  die  briti- 
schen Besitzungen  in  Nordamerika  einen  Staatenbund*)  von  sieben 
Provinzen  und  dem  Nord-Westterritorium,  welcher  unter  dem  Namen 
„Dominion  of  Canada"  von  der  britischen  Krone  abhängig  ist, 
jedoch  eine  weitgehende  Selbstverwaltung  bat. 

Die  Provinzen  sind  folgende: 

1.  Quebec  mit  den  Hauptorten:  Quebec  ((33.000  Einw.), 
Montreal  (21C>.000  Einw.). 

2.  Ontario  mit  Ottawa  (40.000  Einw.);  Kingston,  Toronto 
(180.000  Einw.),  Hamiltou  am  Ontariosee  (50.000  Einw  ). 

3.  Neubraunsch weig  zwischen  der  Lorenzomündung  und 
der  Fundybai.    St.  John  (40.000  Einw.).  Frederikstown. 

4.  Neuschottland,  eine  Halbinsel,  mit  Halifax  (40.000  Einw.). 
Auf  der  Insel  Cap  Breton:  Sydney. 


*)  Die  oberste  Regierungsge walt  hat  der  von  der  britischen  Krone 
ernannte  Generalgouverneur,  dem  in  jeder  Provinz  ein  von  ihm  ernannter 
Lieutenantgouverneur  untersteht.  Die  gesetzgebende  (lewalt  hat  ein  Parlament 
init  zwei  Häusern  in  Händen.  Die  Mitglieder  des  Senates  (Oberhaus,  80) 
werden  vom  Generalgouverncur  auf  Lebenszeit  ernannt;  die  Mitglieder  des 
Unterhauses  (Haus  der  Gemeinen,  215)  auf  fünf  Jahre  von  den  Bürgern  ge- 
wählt. Alle  Pariamen tsacte  weiden  zur  Bestätigung  nach  London  gesandt. 
8itz  des  Gouverneurs  und  Parlaments  ist  Ottawa.  Jede  Provinz  ist  in  allen 
inneren  Kragen  ganz  selbständig,  hat  ihr  eigenes  kleines  Parlament  (eine 
Art  Landtag).    Die  Steuern  dürfen  nur  in  Canada  verwendet  werden. 
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5.  Prinz  Edwards-Insel,  5500Äm8,  109.000  Einwohner, 
Hauptort:  Charlottetown  (12.000  Einw.). 

0.  Manitoba,  zwischen  9(5°  bis  99°  w.  L.  von  Ferro  (79  —  82° 
w.  Gr.),  157.000*»!»  mit  109.000  Einwohnern.  Winipeg  (25.000 
Einw.). 

7.  Britisch  Columbia,  l  Mill.  km2,  100.000  Einwohner,  am 
Stillen  Ocean  sammt  der  Vancouverinsel.  Hauptort:  Victoria  auf 
Vancouver.   


Nord -Westterritorium  (Hudsonsbailänder  und  die  Arkti- 
schen Inseln)  6*6  Mill.  kvi*  und  circa  GO.OOO  Einwohner,  mit 
150  Factorcien,  sogenannten  Forts,  darunter  Fort  York  als  das 
bedeutendste,  stand  bis  1869  unter  Verwaltung  der  Hudsonsbai- 
Gcsellschaft  und  gehört  soit  1870  zur  Dominion. 


Die  Insel  Neufundland  (1 10.000  km*  mit  200.000  Ein- 
wohnern, davon  55.000  Fischer)  mit  Labrador  (300.000 km*  mit 
kaum  10.000  Einwohnern)  sind  trotz  ihrer  niederen  Breite  unwirt- 
liche Landschatten,  besonders  Labrador.  Beide  bilden  eine  Kron- 
colonie.    Die  Hauptstadt  ist  8t.  John  (40.000  Einw.). 


Der  westliche  Thcil  von  Canada  ist  gebirgig;  hier  streichen 
die  wenig  erforschten  Ketten  der  Rocky- Mountains  und  der  Küsten- 
Cordillere  von  Süden  nach  Norden  mit  Höhen  bis  5000  »i  (Mount 
Hooker).  Der  mittlere  und  östliche  Theil  des  Landes  sind  eben, 
von  vielen  Seen  und  Mooren  unterbrochen.  Im  Süd -Osten  bilden 
die  Ausläufer  der  Alleghanys  eine  Hügellandschaft. 

Das  Land  ist  ungemein  wasserreich.  Es  besitzt  nicht  nur  große 
Ströme,  wie  den  Lorenzo,  den  Abfluss  der  fünf  großen  Seen,  mit 
dem  Ottawa;  den  Nelson-Curchill  (in  die  Hudsonsbai);  den  Mackenzie 
(im  Gebiete  des  nördlichen  Eismeeres);  den  Fräser  und  den  oberen 
Columbiailuss  (in  den  Stillen  Ocean),  sondern  auch  gewaltige  Land- 
seen. Der  Bären-,  Sclavcn-,  Winipegsee  u.  s.  w. ,  und  vor  allem 
der  Antheil  an  den  großen  amerikanischen  Seen,  mit  Ausnahme  des 
Michiganseos,  sind  die  bedeutendsten.  Charakteristisch  ist  die  geringe 
Entwicklung  der  Wasserscheiden,  so  dass  die  Flussläufe  ineinander 
übergehen  oder  nur  durch  flache,  leicht  zu  bewältigende  Schwellen 
getrennt  sind  (Portages  oder  Tragplätzc). 

Zehdon,  UandfU-Gcographie.    7.  Aufl.  21 
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Die  Hudsonsbai  ist  ein  den  größten  Theil  des  Jahres  mit 
Eis  bedecktes  und  darum  wertloses  Binnenmeer  von  der  Größe  der 
Nordsee. 

Das  Klima  von  Britisch  Nordamerika  (das  amerikanische 
Sibirien)  wurde  früher  für  viel  schlimmer  gehalten,  als  man  jetzt 
weiß.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  ganz  Britisch -Nord- 
amerika, auch  der  Süden,  ein  streng  continentales  Klima  hat,  und 
dass  infolge  der  kalten  Meeresströmungen  seine  Nord-  und  Ostküsten 
viel  kälter  sind,  als  Länder  unter  derselben  Breite  in  Europa.  Im 
Fort  Simpson  ist  die  mittlere  Januar-Temperatur  — 28  °C,  die  des 
Juli  +  15°  C  ,  Witiipeg  —  20"  und  -f  20°  C;  in  Montreal  —  8° 
und  +22°.*)  Das  mildeste  Klima  hat  Columbia  an  der  Westküste 
—  2°  und  -1-25°.  Im  allgemeinen  genügt  die  Sommerwärme,  um 
dort,  wo  es  der  Boden  erlaubt,  auch  im  Westen  und  in  der  Mitte 
des  Landes  bis  zum  65.  Breitegrad  den  Getreidebau  und  Baum- 
wuchs zu  ermöglichen.  Die  Niederschläge  sind  bedeutend  (Winipcg 
hat  noch  GOOmm),  namentlich  fällt  viel  Schnee. 


Naturproducte. 

Die  Zukunft  Canadas  beruht  auf  dem  Ackerbau,  der  .sich 
zumeist  auf  den  südlichen  Theil  des  Landes  beschränkt.  Die  Pro- 
duktion an  Cerealien  (GO  Mill.  ///,  davon  13  Mill.  AZ  Weizen)  über- 
steigt schon  heute  den  Bedarf  des  Landes. 

Zunächst  dem  Getreido  steht  der  kolossale  Holzreichthum, 
welcher  Massen  von  Schiffbau-,  Möbel-  und  geschätztes  Instru- 
mentcnholz  (Resonanzböden)  zum  Exporte  bringt.  Canada  mit  seinen 
Douglasfichten,  Riesencodern  etc.  wird  wohl  immer  das  erste  Holz- 
land Amerikas  bleiben. 

Gleichen  Schritt  mit  der  Ausbreitung  des  Ackerbaues  hält 
die  Vergrößerung  der  Viehzucht  (Rinder  ü  Mill.  Stück,  Pferde 
2  Mill.  Stück,  Schafe  f>  Mill.  Stück,  Schweine  2  5  Mill.  Stück).  Die 
thierischen  Producte  haben  für  den  Export  sogar  noch  größere  Be- 
deutung als  die  Cerealien. 

Von  großer  Bedeutung  sind  auch  die  Pelzthiere  im  Innern 
de*  Landes.  Canada  ist  heute  das  erste  Pelzland  der  Erde, 
es  liefert  viel  mehr  Pelze  als  Sibirien.    Die  Jagd  selbst  besorgen 

*)  Te  m  pe  rat  urextr  eine  sind  z  B.:  in  Montreal  +31°  und  — 30°;  in 
Win  pe«?   r  35°  und  —  42°;  in  den  Pruirien  -\-  15°  und  —40°  bis  —50°. 
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zumeist  die  Indianer,  welche  neuester  Zeit  die  Pelze  gegen  fixierte 
Preise  an  die  sogenannte  Hudsonsbai- Compagnie*)  abliefern. 

Wichtiger  noch  als  die  Jagd  ist  die  Fischerei ,  .  besonders 
der  Stockfischfang  auf  der  Bank  von  Neufundland.  Canadas 
Fischereiproducte  haben  einen  Wert  von  10  Mill.  '£.  Canada 
und  Norwegen  haben  die  bedeutendsten  Fischcreigründe  der  Erde. 
Die  Fischerei  auf  den  fünf  großen  Seen  ist  die  größte  Süßwasser- 
fischerei der  Welt. 

Die  Ausbeut»  des  Mineralreiches  hat  noch  wenig  Bedeutung, 
obwohl  man  bereits  weiß,  dass  die  wichtigsten  Mineralien  in  großer 
Menge  vertreten  sind;  derzeit  kommen  in  Betracht:  Kohle  40  Mill.  9, 
Eisen,  Nickel.  Kupfer,  Gold  (in  Columbia)  und  Petroleum. 


Industrie. 

Im  ganzen  genügt  die  Industrie  in  Britisch-Nordamerika  noch 
nicht  dem  Bedarfe  und  in  vieler  Beziehung  ist  die  Colonie  noch 
industriell  vom  Auslande  abhängig.  Zumeist  stützt  sich  die  In- 
dustrie auf  die  im  Lande  gewonnenen  Rohstoffe,  besonders  auf  die 
Produete  der  Landwirtschaft. 

Die  wichtigsten   vertretenen  Industriezweige  sind  vor  allem: 

Mühlen,  kunstvoll  eingerichtete  Mahl-  und  Sägemühlen,  be- 
sonders in  Ontario  und  Quebec.  Butter-,  Käsefabriken,  Anlagen  zur 
Conservierung  von  Früchten,  Gemüsen  etc.  Ferner  Eisengießereien, 
Fabriken  für  Ackerbaugeräthe,  Zuckerfabriken  (viel  Ahornzueker), 
Brauereien,  Brantwcinbrennereien,  Gerbereien,  Schuhfabriken,  Möbel- 
fabriken, Theer-  und  Pottaschesiedereien. 

Der  Schiffbau  mit  den  verwandten  und  einschlagenden  Ge- 
werben ist  besonders  in  Quebec,  St.  John,  Halifax,  auf  der  Prinz 
Edward-Insel  und  auf  den  Bermudas  nennenswert. 

Das  Kleingewerbe  ist  allenthalben  gut  vertreten. 


*)  Die  Hudsonsbai-Compagnie,  der  letzt«»  liest  aus  der  Zeit  der  großen 
Handelsgesellschaften,  besteht  jetzt  ,  ihrer  politischen  Hechte  entkleidet,  nur 
mehr  als  eine  wohlsituierte  Actiengesellschaft  für  den  Felz-  und  Kellhandel 
fort.  Die  durch  ihre  Agenten  und  Beamten  in  den  einzelnen  Forts  angesam- 
melten Pelze  werden  nach  Montreal  und  London  geschickt  und  hier  jährlich 
in  drei  Auctionen  oft  mit  zwanzigt'achem  Gewinne  verkauft. 
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Handel  und  Verkehr. 

Die  Lage  von  Britisch-Xordamerika  zwischen  Asien,  der  Union 
und  Europa,  seine  guten  Häfen,  seine  vielen  Xaturproductc  sichern 
ihm  eine  große  Zukunft,  wenn  erst  die  Bevölkerung  dichter  sein 
wird  und  dadurch  die  reichen  Hilfsquellen  des  Landes  zum  Fließen 
gebracht  werden  können. 

Der  innere  Handel  wird  kräftigst  unterstützt  durch  die  aus- 
gezeichneten Wasserstraßen,*)  namentlich  die  großen  Seen  und 
deren  Abfluss,  den  Lorenzo;**)  ferner  durch  die  Eisenbahnen 
(25.000  Am),  welche  derzeit  bereits  alle  größeren  Städte  verbinden. 
Dio  interessanteste  Bahn  ist  die  Canada-Pacificbahn  (4500 &m), 
welche  Halifax  (am  atlantischen  Oeean)  mit  Vancouver  (am  Stillen 
Oeean)  in  fünf  Tagen  über  Manitoba  verbindet.  In  Vancouver  schließt 
eine  subventionierte  englische  Schnelldampferlinie  an,  so  dass  man 
auf  diesem  Wege  von  Liverpool  aus  Japan  in  25  Tagen  erreichen 
kann.  Für  Canada  hat  aber  diese  Bahn  ihre  größte  Bedeutung  darin, 
dass  sich  Tausende  von  Einwanderern  längs  derselben  ansiedeln. 

Telegraphen  verbinden  2700  Burcaux  mit  Neufundland,  der 
atlantischen  Kabelstation.  50.000  km  Linien,  5  3  Mill.  Depeschen. 

Die  Post  hatte  1802  8200  Bureaux  und  beförderte  150  Mill. 
Postsendungen. 

Münzen,  Maße  und  Gewichte  sind  die  amerikanischen. 

Der  äußere  Verkehr  ist  hauptsächlich  Seeverkehr,  welchen 
vornehmlich  drei  Häfen  in  den  Händen  haben,  nämlich  Halifax, 
Haupthafen  während  des  Winters,  weil  eisfrei,  Quebec  und  Montreal. 

Die  gesammte  Sehiffsbewegung  bezifferte  sich  (mit  Neufund- 
land) auf  30.000  Schilfe  mit  1 1  Mill.  t. 

Die  gesammte  Handelsflotte  Canadas  zählte  1892  7000  größere 
Schiffe  mit  11  Mill.  /,  darunter  1440  Dampfer  mit  222.000«. 

Die  wichtigsten  Dampferlinien,  welche  zwischen  England — 
Halifax,  Quebec  und  Montreal  verkehren,  sind:  die  Allan-.  Anchor-, 
Dominion-,  AVhite-Ooss-Linien. 

Den  größten  Aufschwung  nimmt  Montreal.    Diese  Stadt,  die 

*)  Der  sogenannte  Wellandcanal ,  welcher  in  einer  Lange  von  43  fan 
den  1500  ?>t  breiten  und  50m  hohen  Niagarafall  auf  dem  englischen  Ufer  um- 
geht, sowie  kleinere  Caniile  an  den  Schnellen  des  Lorenzo  machen  es  möglich, 
das«  Seeschiffe  bis  2000 1  tiehalt  1800  Seemeilen  weit  in  da*  Innere  bis  in 
den  oberen  See  fahren  können.  Auf  allen  Canülen  Canadas  passierten  1892 
circa  25.000  Schiffe  mit  4  Mill.  /. 

**)  Der  Lorenzo  i«t  von  Ende  April  bis  December  eisfrei. 
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größte  in  Britisch-Nordanierika,  hat  eine  ungemein  vorteilhafte  Lage. 
Bis  Montreal  ist  der  Lorenzo  für  Seeschiffe  jedes  Tiefganges  fahr- 
bar. Ein  geringes  unterhalb  mündet  am  rechten  Ufer  der  Ausfluss 
des  Champlainsees,  der  durch  Canäle  mit  dem  Hudson,  also  mit 
New-York  in  Verbindung  steht.  Montreal  ist  der  wichtigste  Knoten- 
punkt der  canadischen  Eisenbahnen  und  durch  die  2800?»  lange 
Victoriabrücke  (eine  der  längsten  der  Welt)  über  den  Lorenzo  die 
wichtigste  Anschlussstation  an  das  Eisenbahnnetz  der  Union.  Kein 
Wunder,  dass  Montreal  unter  solchen  Umständen  ein  industrieller 
und  commercieller  Mittelpunkt  geworden  ist. 

Die  Einfuhr  haben  die  Union  (52  Mill.  Dollar)  und  England 
(40  Mill.  Dollar)  ganz  in  den  Händen;  sie  besteht  zu  55%  aus 
Fabricaten  (Gewebe,  Metallwaren),  25%  Rohstoffen  und  22%  Nah- 
rungs-  und  Genussmittel  (Thee,  Tabak).  Gesammtwert  120  Mill.  Dollar. 

Die  Ausfuhr  erreichte  in  den  letzten  Jahren  einen  durch- 
schnittlichen Wert  von  105  Mill.  Dollar.  Hievon  entfielen  auf 
Nahrungsmittel  und  Rohstoffe  85%,  auf  lebende  Thiere  125%,  auf 
Fabricate  2-5 % .  Die  größten  Werte  repräsentierten:  Holz  (22  Mill. 
Dollar),  Getreide  (18  Mill.  Dollar),  Butter  und  Käse  (13  Mill. 
Dollar),  Thiere  (11  Mill.  Dollar),  Fische  (9  Mill.  Dollar),  Kohle, 
Häute  (je  3  Mill.  Dollar),  Fleisch,  Früchte  (600.000  Fass  Äpfel) 
(je  2  Mill.  Dollars),  Lederwaren,  Eier,  Holzwaren  etc.  (1892) 
(hievon  55  Mill.  Dollar  nach  Großbritannien,  35  Mill.  Dollar  nach 
der  Union). 

Auf  Neufundland  entfallen  5  Mill.  Dollar  Einfuhr  und  5  Mill. 
Dollar  Ausfuhr  (Fische,  Hummer,  Thran,  Seehundspeck,  Felle). 

Da  die  Staatscasse  hauptsächlich  auf  den  Ertrag  der  Zölle  an- 
gewiesen ist,  so  sind  die  Ansätze  hoch  gegriffen. 

Zahlreiche  Banken,  Creditanstalten  und  Assecuranzen 
heben  und  fordern  den  Handel  und  die  Industrie. 


Bermudas. 

(Kroncolonie  und  Flottenstation).*) 

Die  Bermudas  oder  Somersinseln,  3(50  an  der  Zahl,  von  denen 
20  nicht  bewohnt  sind,  haben  eine  Größe  von  50/cm2  und  eine 
Bevölkerung  von  15.000  Einwohnern;  darunter  6000  Weiße. 

*)  Auf  dem  durch  Korallenriffe  unnahbaren  Bermudas  i.st  das  gesicherte 
Depot  für  alle  englischen  Kriegsschiffe,  welche  in  Amerika  stationieren,  und 
das  größte  schwimmende  Dock  der  Erde. 
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Hamilton  (auf  Bermuda  Island)  ist  die  Hauptstadt  der  klima- 
tisch (-}-  4°  C.  Wintertemperatur)  sehr  angenehmen  Inseln  (Kabel). 

Die  wichtigsten  Exportartikel  sind:  Kartoffeln,  Zwiebeln, 
Gemüse,  Orangen  im  Werte  von  0-7  Mill.  Dollar,  fast  ausschließ- 
lich nach  New- York. 

Britisch -Westindien. 

(Kroncolonieri). 

Unter  Britisch -Westindien  versteht  man  alle  Besitzungen  der 
Engländer  im  westlichen  Archipel.    Sie  umfassen: 

1.  die  Bahamainscln,  14.000  Am2 mit 48.000  Einwohnern;*) 
Nassau  Haupthafen: 

2.  die  meisten  kleinen  Antillen,  9700 km*  mit  650.000  Ein- 
wohnern, unter  denen  Barbados  (mit  Bridgetown,  21.000  Einw.) 
und  Trinidad  (mit  Port  of  Spain,  34.000  Einw.)  alle  anderen 
überragen; 

3.  Jamaica  (eine  der  großen  Antillen),  1 1.000  km*  mit 
(350.000  Einwohnern;  Hauptorte:  Kingston  (40.000  Einw.)  und 
Port  Royal. 

Die  Bevölkerung  dieser  Inseln  besteht  überwiegend  aus 
Negern  und  Mischlingen.  Weiße  sind  nur  einige  Tausend  an- 
gesiedelt, dagegen  sind  viele  indische  Kulis  seit  der  Sclaven-Eman- 
eipätion  unter  der  arbeitenden  Classe  vertreten. 

Diese  sehr  fruchtbaren,  gebirgigen  Inseln  haben  tropisches 
Klima  mit  gefährlichen  Stürmen  (Horicans)  und  gelbem  Fieber. 

Der  Reichthum  der  westindischen  Besitzungen  liegt  im 
Pflanzenreiche,  und  zwar  in  solchen  Culturpflanzen,  welche  erst 
von  den  Europäern  hingebracht  wurden.  Dazu  gehört  vor  allem  das 
Zuckerrohr  (1508  von  den  canarischen  Inseln  und  im  18.  Jahr- 
hundert von  Tahiti  eingeführt)  und  der  Kaffeebaura  (1709  von 
Java  gebracht).  Der  Ertrag  dieser  wichtigen  Colonialpflanzen  und 
damit  der  Wert  der  Plantagen  sind  durch  die  Sclaven-Emancipation 
1834  ungeheuer  gesunken;  besonders  gelitten  hat  Jamaica,  welches, 
im  vorigen  Jahrhunderte  die  ertragreichste  westindische  Insel,  kaum 
mehr  0-2  Mill.  q  Zucker  produciert. 

Am  blühendsten  sind  die  Zustände  auf  Barbados,  welches 
1891  mit  der  Union  einen  besonderen  Reciprocitätsvertrag  auf  Zoll- 

*)  Auf  Guanahany  betrat  Columbus  am  12.  October  1492  zuerst  den 
Boden  Amerikas. 
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freiheit  abgeschlossen  hat,  wodurch  der  Export  dieser  Insel  (Zucker  ) 
auf  1  Mill.  £  gestiegen  ist. 

Den  Handel  nach  den  westindischen  Besitzungen  hat  zum 
größten  Theile  England  in  den  Händen,  daneben  wird  aber  der 
Handel  nach  der  Union  immer  bedeutender  (man  rechnet  nach  £ 
und  Dollar). 

Ausgeführt  werden:  die  Plantagenproducte,  in  erster  Lir.io 
Zucker,  Rum,  dann  Holz  und  von  Trinidad  Salzfleisch  und  Asphalt 
(aus  dem  berühmten  Pitch  Lake).  Gesammtwert  über  (3  Mill.  £. 

Eingeführt  werden:  Reis,  Mehl,  Speck  und  conser viertes 
Fleisch,  Bretter  zu  Zuckerfässern,  Wein,  Öle  und  alle  Arten  Fabriks- 
erzeugnisse zumeist  aus  England  und  der  Union.  Wert  5  Mill.  '£. 

Colonialbanken  in  Kingston  und  Bridgetown  und  regel- 
müßige Dampferverbindungen  (Royal  Mail  Steam  Packet  Com- 
pagnie; Westindia  and  Pacific  Stcaraship  Compagnie;  Harrison- 
Line;  Compagnie  gen.  transatlantique)  unterstützen  den  Handel 
wesentlich. 

Britisch  -  Hondaras 

am  Hondurasgolfe  ist  bei  20.000 km*  groß  und  hat  30.000  Ein- 
wohner. 

Belize  ist  der  Hauptort;  von  hier  aus  gelangen  die  ein- 
heimischen Producte,  namentlich  feine  Hölzer  (Mahagoni  etc.), 
Zucker  etc.  in  den  Weltverkehr.  Der  Gesammtwert  der  Ein-  und 
Ausfuhr  erreicht  kaum  0  6  Mill.  £. 


Britisch -Guyana*) 

(Kroncolonie) 

ist  das  westlichste  der  drei  Gebiete,  in  welche  Guyana  zerfällt;  es 
ist  230.000*7/1*  groß  mit  circa  255.000  Einwohnern  (6%  Weiße, 
Rest:  Keger  und  Kuli). 

Das  britische  Gebiet  ist  das  gesündeste  aller  drei  Guyana, 
soweit  man  dort  überhaupt  von  Gesundheit  reden  kann.  Das  tropi- 
sche feuchtwarme  Klima  ist  zwar  den  Europäern  höchst  gefährlich, 
es  ermöglicht  aber  die  reichste  tropische  Flora.  Unter  den  Nutz- 
pflanzen stehen  obenan  Zucker  (1  —  2  Mill.  q)  und  Kaffee,  be- 

*)  Die  Guyana  sind  der  einzige  Theil  Südamerika»,  wo  eich  noch  euro- 
päische Colonien  befinden. 
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sonders  an  den  Flüssen  Denierara,  Essequibo  und  Berbice,  meist 
durch  Kulis  gebaut;  zunächst  kommen  Waldproductc,  Kautschuk, 
Hölzer  (300  Arten)  und  neuester  Zeit  Gold  (04  Mill.  £). 

Die  wichtigsten  Orte  sind:  Georgetown  (Demerara)  53.000 
Einw.  und  Berbice  oder  New-Amsterdani. 

Directe  Darapferverbindung  mit  Europa  besorgen  die  Royal 
Mail  Steam  Packet  Compagnie;  die  Hamburg-Südamerikanische  Ge- 
sellschaft und  die  Compagnie  gen.  transatlantique. 

Wert  des  Exportes  2  Mill.  £\  Wert  des  Importes  1-7  Mill.  £. 

1891  hat  Britisch- Guyana  mit  der  Union  einen  Rociprocitäts- 
vertrag  geschlossen,  wodurch  der  äußere  Handel  zu  Ungunsten 
Englands  verschoben  wurde. 

Die  Falklandsiiiseln. 

(Kmncolonie.) 

Diese  Inseln  (12.50OÄm8  mit  2000  Einwohnern),  östlich 
von  Patagonion,  hatten  früher  nur  Wichtigkeit  als  Station  für  die 
Walfischfahrer  der  Südsee.  Jetzt  gewinnt  die  Schafzucht  (000.000 
Stück)  eine  hervorragende  Bedeutung  für  die  Bevölkerung  dieser 
unwirtlichen  Inseln.  Hauptort  Stanley;  äußerer  Handelsumsatz 
i  Mill.  Dollar. 


Das  Königreich  der  Niederlande  (Holland). 
Lage,  Grenzen,  Größe. 

Die  Niederlande  liegen  zwischen  50°  45'  und  53°  30'  n.  B.  und 
3730  und  71,,0  ö.  L.  v.  Green  wich  und  grenzen  an  die  Nordsee, 
an  Preußen  und  Belgien. 

Die  Niederlande  haben  einen  Flächenraum  von  33.000  km*  (so 
groß  wie  Steiermark  und  Kärnten)  mit  47  Mill.  Einwohnern. 


Bevölkerung. 

Dio  Bevölkerung  ist  beinahe  ganz  germanischen  Ursprunges 
(Friesen,  Sachsen  und  Franken).  Die  verbreitetste  Religion  ist 
der  Protestantismus;  die  frühere  Staatskirche  (reformiert)  um- 
fasst  allein  62%  der  Bevölkerung,  Katholiken  sind  30%,  meist  in 
den  südlichen  Provinzen,  die  Anzahl  der  Juden  betrügt  2%.  In 
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Bezug  auf  tlio  Dichte  der  Bevölkerung  nimmt  Holland  den 
zweiten  Rang  unter  allen  Staaten  Europas  ein,  sie  betrügt  140 
pro  km-,  schwankt  zwischen  50  in  Drenthe  und  312  in  Südholland. 

Holland  ist  ein  echter  Seestaat,  die  Hälfte  der  Grenze  750 km 
bildet  das  Meer  und  kein  Punkt  des  Reiches  liegt  200  km  von  der 
See  entfernt. 

Durch  die  Lage  an  den  großen  Flüssen  und  am  Meere  wurden 
die  Holländer  ein  Handelsvolk,  das  seinen  Blick  in  weite  Ferne 
sendet  und  den  Großhandel  als  seine  Aufgabe  ansieht. 

Für  die  allgemeine  Bildung  ist  sehr  gut  gesorgt;  höhere  wie 
niedere  Schulen  sind  zahlreich  und  gut  eingerichtet.  1892  gab  es 
4300  Volksschulen.  Schulzwang  existiert  nicht. 

Alle  gebildeten  Holländer  sprechen  eine  oder  zwei  Welt- 
sprachen. 

Die  Armee  (20.000  Mann)  besteht  zumeist  aus  Geworbenen. 


Bodenplastik. 

Seinen  Bodenverhältnissen  nach  führt  Holland  mit  Recht  den 
Namen  „Niederlande".  Es  repräsentiert  das  niedrigst  gelegene 
Land  Europas,  im  Mittel  lO'/a»*  über  dem  Meere,  ein  Viertel  des 
Bodens  liegt  sogar  unter  dem  Meeresspiegel,  einige  Striche  in  Nord- 
und  Südholland  nicht  weniger  als  4  —  6  m. 

Natürlich  wäre  ein  großer  Theil  des  Landes  unter  Wasser, 
wenn  es  nicht  Dünen  und  kunstvoll  gebaute  Deiche  vor  dem  Ein- 
brüche desselben  schützten.*) 

Durch  sie  ist  Holland  vor  den  Stnrmfluten,  welche  in  früheren 
Jahrhunderten  große  Strecken  Landes  mit  sich  fortrissen  (der  Dollart 
und  die  Zuidersee  waren  im  12.  und  13.  Jahrhunderte  bewohnte 
Gegenden),  gesichert.  Ja,  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  wurden 
dem  Meere  durch  sogenannte  Poldern  3(330 km*  in  einem  Werte  von 
120  Mill.  holl.  Gulden  abgerungen,  so  1853  das  Haarlemer  Meer, 

*)  Die  Dünen  ziehen  sich  längs  der  ganzen  holländischen  Küste  hin 
und  verdanken  ihre  Entstehung  dem  Spiele  der  Winde  und  des  Meeres, 
welche  den  Seesand  zu  10  —  60  m  hohen  und  bis  zu  hkm  breiten  Sandwällen 
auftreiben.  Die  Deiche  sind  ein  Werk  der  Menschenhand:  sie  sind  riesige 
Wälle  aus  Erde,  mit  Steinen  belegt  oder  durch  Pfähle  geschützt,  welche  das 
Einbrechen  des  Meeres  dort  verhindern  müssen,  wo  keine  Dünen  sind. 

Ähnlich,  wenn  auch  kleiner,  sind  die  Flussdeiche,  welche  alle  flie- 
ßenden Gewässer  einsäumen,  um  Überschwemmungen  zu  verhindern. 
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und  jetzt  ist  man  daran,  einen  großen  Theil  der  Zuidersee  (232  km*) 
trocken  zu  legen. 

Diese  Natur  des  Landes,  welches  man  mit  einem  „lecken 
Schiffe"  vergleicht,  hat  die  Holländer  zu  den  kühnsten  und  ge- 
schicktesten \Vas8erbaumeistern  der  Welt  erzogen. 


Gewässer. 

Die  Nordsee  bespült,  oft  kaum  2m  tief,  die  schwer  zugäng- 
liche Küste.  Alle  fließenden  Gewässer  Holland«  sind  derart  reguliert, 
dass  man  nur  von  künstlichen  Flussläufen  reden  kann. 

Die  wichtigsten  Flüsse  sind: 

Der  Rhein,  die  Maas  und  die  Scheide.  Alle  drei  sind  in 
Holland  ausgezeichnete  Schiffahrtströme.  Dammbauten,  Canalisierung 
und  großartige  Pumpwerke  verhindern,  dass  sie  einen  großen  Theil 
des  Landes  unter  Wasser  setzen. 

Der  Rhein  und  die  Maas  zertheilen  sich  beim  Eintritte  in 
das  Land  in  viele  Arme,  deren  wichtigste  sind:  die  Waai,  der 
Leck,  die  Yssel,  Brielsche  Maas  etc.,  welche  ein  geraeinsames  Delta 
bilden. 

Die  Scheide  theilt  sich  in  die  Oster-  und  Wester-Schelde; 
der  erstere  Arm  ist  aber  durch  den  Damm  einer  Eisenbahn  ab- 
geschlossen. 

Moore  gibt  es  zahlreich  im  ganzen  Laude  vcrtheilt. 

Holland  ist  das  Land  der  Canale;  tausende  größerer  und 
kleinerer  Canäle  (Slooten)  entziehen  dem  versumpften  Lande  das 
überflüssige  Wasser,  verwandeln  Moore  in  fruchtbare  Felder.  Selbst- 
verständlich benützen  die  Holländer  diese  künstlichen  Wasserstraßen 
seit  alter  Zeit  auch  als  ßinnenverkehrswege;  in  unserem  Jahrhunderte 
hat  man  einige  großartige  Canäle  lür  den  Verkehr  großer  Seeschiffe 
angelegt.    Solche  sind: 

Der  große  nordholländische  Canal  von  Amsterdam  über 
Alkmaar  nach  dem  Holder  (Hafen  Nieuwe- Diep).  Er  wurde  1819 
bis  1825  erbaut,  ist  aber  für  moderne  Seeschiffe  zu  klein. 

„Die  Durchstechung  Hollands  op  zyn  smalst"  (vollendet 
1876).  Dieser  Canal  ist  2Gkm  lang  und  führt  von  Amsterdam 
direct  in  die  Nordsee,  wo  beim  Orte  Velsen  ein  künstlicher  Hafen 
(Ymuiden  genannt)  mit  gewaltigen  Wellenbrechern  erbaut  wurde. 
Der  Canal  ist  in  seiner  ganzen  Anlage  für  die  Verhältnisse  des 
modernen  Verkehres  berechnet  und  durch  seine  Erbauung  wurde 
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es  auch  möglich,  den  größten  Theil  des  Meerbuses,  Y  genannt,  in 
reiches  Polderland  umzuwandeln. 

Der  Durchstich  des  rHoek  von  Holland"  bei  Rotterdam, 
welcher  eine  bequeme  Einfahrt  (ohne  Schleusen)  nach  Rotterdam 
bildet. 

Der  Merwede- Canal  von '  Amsterdam  zum  Rhein  (1892 
vollendet). 

Der  Rh einmündungs canal  (Abfluss  des  Haarlemer  Meeres). 
Die  Hauptcaniile  sind  2  m  tief  und  mindestens  20m  breit,  so 
dass  sie  mit  Dampfern  befahren  werden  können. 


Klima. 

* 

Das  holländische  Klima  ist  ocenanisch  mit  überwiegend  feuchtem 
Charakter.  Mittlere  Jahrestemperatur  10°  C. 

Die  Sommer  sind  nicht  sehr  heiß,  die  Winter  selten  sehr 
kalt.  Amsterdam  hat  als  Januar -Temperatur  -{-2°  C,  Juli- Tem- 
peratur -f-  18°  C.  Die  Zahl  der  Regentage  beträgt  147,  der 
Regen  fall  750  mm. 

Die  meisten  Tage  sind  trübe,  neblicht  und  dunstig,  acht  heitere 
Tage  hintereinander  sind  schon  selten. 

Vorherrschende  Winde  sind  West-  und  Südwest-Winde,  Stürme 
besonders  im  Winter  häufig. 


Hauptorte. 

Holland  zerfallt  in  11  Provinzen,  deren  wichtigste  Orte  sind: 

1.  Nordholland:  Amsterdam  (440.000  Einw.),  Ymuiden, 
Haarlem  (55.000  Einw.),  Zaandam,  Edam,  Hoorn,  Alkmaar,  Helder 
(Kriegshafen).    Insel  Texel. 

2.  Südholland:  Der  Haag  (170.000  Einw.),  Residenz,  Sche- 
veningen,  Rotterdam  (220.000  Einw.), Schiedam, Viaardingen  (erster 
Fischerhafen),  Delft  (30.000  Einw.),  Leyden  (45.000  Einw.),  Dortrecht 
(35.000  Einw.),  üouda. 

3.  Utrecht:  Utrecht  (90.000  Einw.),  Amersfoort. 

4.  Geldern:  Arnhera  (50.000  Einw.),  Nymwegen. 

5.  Oberyssel:  Zwolle.  Deventer,  Kampen. 

6.  Friesland:  Leeuwarden  (30.000  Einw.),  Harlingen,  Snek. 

7.  Groningen:  Groningen  (60.000  Einw.). 

8.  Drenthe:  Assen. 
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9.  Zeeland:   die  Insel  Walcheren  mit  VlissiDgen  (Kriegs- 
hafen) und  Middelburg;  Schouwen,  Nord-  und  Südbeveland  etc. 

10.  Nordbrabant:  s'Herzogonbusch,  Tilburg  (35.000  Einw.), 
Breda. 

11.  Li  in  bürg:  Maastricht  (33.000  Einw.),  Roermond,  Venlo. 


Naturproducte. 

A.  Produkte  des  Landbanes. 

Der  Fruchtbarkeit  nach  kann  man  Holland,  vom  Meere  au» 
gedacht,  in  drei  Gürtel  zerlegen,  die  sandigen  Dünen,  hinter  diesen 
die  sehr  fruchtbaren  Marschen  (bis  zum  Meridian  von  Utrecht) 
und  dann  ein  mehr  sandiges  und  mooriges  Weideland  (Geest),  an- 
grenzend an  das  deutsche  Heideland.  Kaum  drei  Zehntel  dos  Bodens 
dienen  dem  Landbau,  der  auf  sehr  hoher  Stufe  steht,  aber  den  Be- 
darf nicht  decken  kann. 

Nächst  dein  Getreidebau  (Roggen  [4  Mill.  hl],  Hafer 
[4  Mill.  hl],  Gerste,  Weizen  [2  Mill.  hl],  Buchweizen)  sind  be- 
sonders der  Anbau  von  Kartoffeln  (24  Mill.  hl)  und  von  Hülsen- 
früchten wichtig.  Andern  hervorragende  Culturen  sind  die  des 
Flachses  (bedeutende  Ausfuhr),  der  Zuckerrübe,  Cichorie,  Tabak 
(38.000  q)  im  Marschlandc. 

Sehr  weit  haben  es  die  Holländer  im  Garteu-  und  Gemüse- 
bau gebracht.    Hauptort  für  die  Blumenzucht  ist  Haar  lern. 

Der  Waldbestand  Hollands  ist  gering  (7%  des  Bodens);  der 
große  Bedarf  an  Holz  wird  durch  Einfuhr  gedeckt. 

B.  Producte  des  Thlerreiches. 

Die  Viehzucht  bildet  eine  der  wichtigsten  nationalen  Einnahms- 
quellen Hollands;  sie  steht  namentlich  im  Marschlande  auf  einer 
Höhe  wie  in  wenigen  Ländern  der  Erde. 

Obenan  steht  die  Rindviehzucht  (1*5  Mill.  Stück);  sie  wird 
in  erster  Linie  der  Milchwirtschaft  wegen  betrieben  (Käse- 
gewinnung  250.000  Butter  400.000 q).  Außerdem  werden  jähr- 
lich circa  150.000  Stück  Mastvieh  nach  England  exportiert. 

Die  Pferdezucht  (300.000  Stück)  erübrigt  zur  Ausfuhr  circa 
12.000  Stück,  die  sehr  hohe  Preise  erzielen. 

Die  Schafzucht  (1  Mill.  Stück)  wird  nicht  so  sehr  der  Wolle 
als  des  Fleisches  wegen  in  den  unfruchtbaren  Dünen-  und  Geest- 
gebieten betrieben. 
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Wichtig  ist  der  Fischfang  auf  Sprotten,  vor  allem  aber  der 
Häringfang*)  (circa  25  Mill.  q). 

C.  Producte  des  Mineralreiches. 

Als  Schwemmland  muss  Holland  natürlich  großen  Mangel  an 
Mineralien  haben.  Es  gibt  weite  Strecken,  wo  sich  nicht  ein  Stein- 
chen findet.  Fast  alle  Bausteine  müssen  eingeführt  werden;  man 
ersetzt  sie  aber  meist  durch  sogenannte  Klinkers,  das  sind  Ziegel, 
die  zum  großen  Theile  aus  dem  Schlamme  des  Rheins  erzeugt  werden 
und  eine  große  Festigkeit  haben.**) 

Steinkohle  findet  sich  in  Limburg  (05  Mill.  q),  aber  bei- 
weitem nicht  genügend,  ebenso  etwas  Raseneisenstein. 

Torf  dagegen  wird  sehr  viel  gegraben  (45  Mill.  t  jährlich) 
und  dient  in  ganz  Holland  als  Hauptbrennmaterial  selbst  bei 
Dampfmaschinen. 

Industrie. 

Holland  ist  ein  echter  Handels-  und  Schiffahrt-,  aber  kein 
Industriestaat.  Mangel  an  Roh-  und  Brennstoffen  sowie  an 
Wasserkräften  trägt  auch  das  »einige  bei,  dass  Holland  mit  den 
hierin  gesegneten  Nachbarstaaten  in  der  Industrie  nicht  coneurrieren 
kann.  Seine  Industrie  deckt  in  den  wenigsten  Artikeln  den  Bedarf 
des  Landes,  und  nur  einige  kommen  zum  Export. 

Was  aber  die  Holländer  erzeugen,  trügt  den  Stempel  des 
Fleißes,  der  Solidität  an  sich  und  ist  von  anerkannter  Güte. 

Die  wichtigsten  Industrie-Erzeugnisso  sind: 

Baum wol  1  waren;  besonders  Kattune,  welche  nach  Ostindien, 
Unterguinea  (Factoreien  der  afrikanischen  Handelsgesellschaft  in 
Rotterdam)  und  China  gehen  und  einen  jährlichen  Export  von 
15  Mill.  holl.  Gulden  erzielen.  Die  Anzahl  der  Spindeln  beträgt 
V4  Mill. 

Segeltuch  wird  in  vorzüglicher  Qualität  hergestellt. 

Thonwaren  werden  allenthalben  erzeugt.  Pfeifen  in  Gouda 
(Südholland);  Steingut  in  Maastricht  und  Delft.  Glas  in  Maastricht. 

Tabak fabriken  sind  viele,  die  grüßten  in  Amsterdam  (jähr- 
liche Erzeugung  bei  100  Mill.  Stück  Cigarren)  und  Utrecht. 

*)  Das  Einsalzen  der  Hiiringe  ist  eine  Erfindung  des  Holländers  Wil- 
helm Beukelsohn  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 

**)  Sehr  viele  Straßen  sind  mit  solchen  Ziegeln  gepflastert,  wa»  natür- 
lich ziemlich  kostspielig  i?t. 
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Zuckerraffinerien,  besonders  in  Amsterdam  und  Nord- 
brabant.  Diese  Fabriken  verarbeiten  Rüben-,  neuester  Zeit  aber 
besonders  viel  Rohzucker  aus  den  Colonien  (Java),  welcher  fast 
ausschließlich  in  Holland  raffiniert  wird. 

I.iqucurfabriken,  die  berühmtesten  in  Amsterdam,  Rotter- 
dam; Wachholderbrantwein- Brennereien  (Genever)  in  Schie- 
dam  und  den  beiden  vorigen  Städten.  Hierbrauereien  besonders 
in  Nordbrabant  und  in  den  größeren  Städten. 

Die  Diamantschleifercien  in  Amsterdam  sind  noch  immer 
die  bedeutendsten  der  Welt,  obwohl  ihnen  in  Paris  und  London  in 
neuester  Zeit  Concurrenz  gemacht  wird. 

Der  Schiffbau  i»t  eine  der  ältesten  und  bedeutendsten  In- 
dustrien Hollands,  ist  aber  infolge  der  Abnahme  der  Segelfahrt  und 
wegen  der  Verwendung  des  Eisens  auch  bei  Segelschiffen  sehr 
zurückgegangen. 

Die  metallurgische  Industrie  ist  in  Holland  sehr  wenig 
entwickelt;  am  bedeutendsten  ist  der  Maschinenbau  in  Amster- 
dam und  Rotterdam 


Handel  und  Verkehr. 

Äußerer  Handel. 

Holland  ist  noch  immer  einer  der  bedeutendsten  Han  lelsstaatcn 
der  Erde.  Sein  Handel  beruht  in  seinen  Wurzeln  noch  immer  in 
den  Colonien,  namentlich  den  asiatischen.  Nach  Ostindien  bestehen 
drei,  nach  YY eslindien  eine  Postdampferverbindung. 

Hollands  Küsten,  flach  und  sandig,  haben  wenig  gute  Häfen; 
die  beiden  grüßten  und  absolui  sicheren,  Rotterdam  und  Amster- 
dam, beherrschen  fast  den  ganzen  holländischen  Seehandel. 

Rotterdam  liegt  nicht  weit  von  der  Maasmündung,  da  diese 
aber  versandet  ist,  so  hat  man  etwas  nördlicher  einen  für  die 
bchwersten  Schüfe  passierbaren  Cannl  durch  die  Düne  gegraben 
(Hoek  von  Holland).  So  vereinigt  Rotterdam  in  sich  die  Flussschiff- 
fahrt des  Rheins  und  der  Maas  einerseits,  und  die  Seeschiffahrt 
anderseits,  und  ist  ebenso  Rheinhafen,  wie  Hamburg  Elbehafen  ist. 

Gestützt  auf  diese  geographisch  günstige  Lage  konnte  Rotter- 
dam seit  der  Aulhebung  der  Rheinzölle  durch  Napoleon  I.  Amster- 
dam überflügeln  und  sich  zur  ersten  Handelsstadt  Hollands  empor- 
schwingen. Von  hier  gehen  regelmäßige  Fahrten  in  alle  größeren 
Hafen  West-  und  Nordeuropas.    Außerdem  gehen  von  Rotterdam 
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(alle  14  Tage)  wie  von  Amsterdam  die  Schifte  der  Nieder- 
ländisch-Amerikanischen Dampfschiffahrt  -  Gesellschaft 
nach  New-York,  einmal  im  Monat  die  des  Rotterdamer  Lloyd 
sowie  der  Stoorawaart  Maatschappy  nach  Java.  Auch  ist  die 
Segelschiffahrt  nach  den  Colonien  und  anderen  überseeischen  Lan- 
dern von  großer  Bedeutung 

Rotterdam  ist  Stapelplatz  für  die  Erzeugnisse  der  Colonien 
sowohl  als  des  Deutschen  Reiches,  welchen  hier  seine  Depots  hat, 
sowie  aller  Producte  der  holländiü.chen  Landwirtschaft.  Rotterdam 
vermittelt  beinahe  den  ganzen  Verkehr,  welcher  auf  dem  Rheine 
zwischen  den  Miederlanden  und  Deutschland,  sowie  zwischen  diesem 
Lande  und  England  getrieben  wirf 

Jährlich  verkehren  in  Rotterdam  8000  Seeschiffe  mit  5(5  Mill.  t 
und  10.000  Flussschiffe  nebst  zahlreichen  Canalfahrzeugen;  auch  ver- 
einigen sich  in  Rotterdam  drei  Eisenbahnen. 


Der  zweite  große  Hafen  ist  Amsterdam,  das  nordische  Venedig; 
e*  ist  auf  90  Inseln,  welche  durch  290  Brücken  miteinander  ver- 
bunden sind,  und  auf  Pfählen  (Bürsten)  aufgebaut. 

Auch  Amsterdam  hat  seine  Verbindungen  mit  allen  oben  be- 
zeichneten Ländern,  außerdem  noch  regelmäßige  Fahrten  nach  Genna, 
Livorno,  Neapel  und  Java  (via  Suez);  dann  noch  starken  Verkehr 
mit  Habana,  mit  China,  Jupan  und  Indien.  Nach  Niederländisch- 
Ostimlien  fahren  die  schönen  Dampfschiffe  der  Maatschappy 
Needcrland  (je  eines  alle  10  Tage)  und  der  Insulinde:  nach 
Westindien  (Surinam)  die  des  westindischen  Maildienstes. 

Ain>terdain  ist  der  erste  Geldmarkt  der  Niederlande  und 
einer  der  ersten  Weltmärkte  für  Kaffee. 

Jahrlich  verkehren  in  Amsterdam  3200  Seeschiffe  mit  2  Mili.  t. 

Diesen  beiden  Plätzen  zunächst  steht  Vlissingen  (iy2  Mill.  t 
.Schiffsbewegung)  seines  starken  Verkehres  mit  England  wegen.  Von 
Vlissingen  unterhält  die  „Maatschappy  Zeeland"  regelmäßige 
Postfahrten  nach  Queensborn  bei  London. 

Die  übrigen  Häfen:  Middelburg,  Harlingen  verkehren  zwar 
lebhaft  mit  den  Nachbarstaaten,  stehen  aber  weit  hinter  den  oben 
besprochenen  zurück. 

Die  gesammte  holländische  Handelsmarine  zählte  (1892)  620 
Schiffe  mit  830.000  m3  und  143  Dampfer  mit  400.000 m\ 

Einen  guten  Theil  des  äußeren  Verkehres  besorgen  über  die 
Landesgrenzen  die  Eisenbahnen,  die  Flüsse  und  Canäle. 
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Bis  in  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  war  der  ganze  innere 
Verkehr  Hollands  Wasserverkehr  auf  den  Flüren  und  Canölen,  ja 
die  Holländer  glaubten,  des  großen  Canalnetzes  wegen  die  Eisen- 
bahnen ganz  entbehren  zu  können;  später  fieng  man  doch  den  Bau 
derselben  nach  einem  einheitlichen  Plane  an.  Die  Gesammtlange 
der  holl;indi>chen  Eisenbahnen  betrug  (1892)  3000 km.  Dio  wich- 
tigsten Linien  für  den  Anschluss  nach  Österreich  gehen  über  Köln — 
Arnheim  (nach  Amsterdam),  Rotterdam  —  Vlissingen  (London). 

Die  Telegraphenlinien  haben  eine  Lange  von  5500  km, 
800  Bureaux.  Von  Zandvoort  geht  ein  Kabel  nach  England  (Lowe- 
«tol't).  Die  Post  hat  (1892)  1300  Bureaux  und  beförderte  210  Mill. 
Sendungen. 

Die  Börse  in  Amsterdam  ist  eine  der  größten  Warenbörsen 
des  Continents. 

Die  H  andelsmaatschappy  bringt  den  Kaffee  der  Regieruugs- 
plantagen  und  das  Zinn  nach  den  Niederlanden,  hält  alle  sechs 
Wochen  in  Amsterdam  und  Rotterdam  große  Versteigerungen  ab 
und  reguliert  hier  den  Preis  des  Kaffees  für  ganz  Europa.*) 

Dio  größten  Banken,  Creditanstalten,  Assecu  ranzen, 
Speditionsgeschäfte  finden   sich  in  Amsterdam  und  Rotterdam. 

Die  hollandischen  Zölle  sind  sehr  gering;  dessenungeachtet 
erreicht  der  Zoilertrag  (3  Mill.  holl.  Guld«n. 

Hauptplätze  für  den  inneren  Handel  sind:  Rotterdam, 
Amsterdam,  Dortrecht  (für  den  Holzhandel),  Utrecht,  Alkmaar, 
Gouda  und  Hoorn  (für  Kiise). 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Hollands  Handel  ist  seit  jeher  ein  großartig  betriebener 
Zwischenhandel,  daher  sein  Verkehr  in  erster  Linie  Transitverkehr, 
nur  der  geringste  Theil  seiner  Importe  wird  im  Lande  selbst  ver- 
braucht. Am  wichtigsten  ist  in  dieser  Beziehung  der  Handel  mit 
Deutschland  (besonders  den  Rheinlanden),  wohin  fast  die  Hälfte  des 
holländischen  Importes  wandert  (für  circa  500  Mill.  Gulden). 

Die  wichtigsten  Importartikel**)  sind:  Genuss-  und  Nahrungs- 

*)  Diese  berühmte  Gesellschaft  wurde  als  Nachfolgerin  der  alten 

„Ostindischen  Compagnie",  mit  einem  Capitata  von  24  Mill.  Gulden  gegründet 
und  trieb  namentlich  Warenhandel;  in  den  letzten  Jahren  wendet  sie  sich 
immer  mehr  dem  Geldhandel  zu. 

**>  Aus  Österreich- Ungarn  bezieht  Holland  Weizen,  Hanf,  ungarischen 
Tabak  und  Kohzucker. 
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mittel  (420  Mill.  holl.  Gulden),  davon  Weine  (500.000 hl),  Rohstoffe 
(300  Mill.  holl.  Gulden),  Fabricate  (200  Mill.  holl.  Gulden),  ver- 
schiedene Waren  (400  Mill.  holl.  Gulden)  (1892). 

Petroleum,  Getreide,  Fleisch  und  Fette  zumeist  aus  Amerika, 
Palmöl  aus  dem  Congogebiete. 

Kaffee,  Chinarinde,  Indigo,  Baumwolle,  Zucker,  Reis,  Tabak, 
Zinn  aus  den  eigenen  Colonien  und  aus  Amerika. 

Der  Gesammtwert  des  Imports  beläuft  sich  auf  circa 
1300  Mill.  holl.  Gulden. 

Ausgeführt  werden:  GeniiNS-  und  Nahrungsmittel  (350  Mill. 
holl.  Gulden);  Rohstoffe  (300  Mill.  holl.  Gulden),  Fabricate  (200  Mill. 
holl.  Gulden);  verschiedene  Waren  (350  Mill.  holl  Gulden). 

Speciell  holländische  Exportartikel  sind:  Rindvieh,  Schafe, 
Butter  250.000?,  Käse  gegen  300.000?,  Eier,  Fische  (Häringe 
und  frische  Seefische),  Hafor,  Flachs  150.000?,  Tabak  und 
(Jigarren  30.000?,  Sämereien,  Genever,  Kerzen,  ganz  ausgerüstete 
Schiffe. 

Die  G  e8ammtausfuhr  beläuft  sich  auf  nahe  1 100  Mill.  holl. 
Gulden. 


I  >ie  niederländischen  Colonien. 

Die  Holländer  besitzen  das  zweitgrößte  Colonialreich  der  Welt, 
es  umspannt  fast  2  Mill.  km%  mit  über  32  Mill.  Einwohnern.  Diese 
Besitzungen  liegen  in  Asien  und  Amerika,  jedoch  so,  dass  auf  Amerika 
kaum  120.000  A-m2  mit  nur  120.000  Einwohnern  kommen.  So  er- 
f^cheint  Hfflläudisch-Ostindien  im  Vergleiche  zu  andern  Colonialreichen 
geographisch  am  meisten  geschlossen. 

Die  kluge  Colonialpolitik  der  Holländer,  welche  6eit  jeher  von 
dem  obersten  Gedanken  „die  holländischen  Colonien  für  Holland" 
geleitet  ist,  machte  Indien  zur  nie  versiegenden  Quelle  des  Reich- 
thumes  für  das  Mutterland  und  schützt  die  Eingebornen  vor  will- 
kürlicher Ausbeutung  und  Verarmung.*) 

Colonien  in  Asien. 

Die  asiatischen  Besitzungen  umspannen  den  größten  Theil  der 
hinterindischen  (malaiischen)  Inselwelt  und  zerfallen  administrativ 
in  Java  mit  Madura  und  in  das  sogenannte  Außengebiet  (d.  h.  alle 

*)  Zehden:  ,I)as  Leben  und  Schaffen  der  Holländer  in  Indien".  Jahr- 
buch deH  Wiener  kaufmännischen  Vereines  1884. 

Zeh  den  ,  HandeU-Geographie.    7.  Aufl.  22 
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übrigen  holländischen  ostindischen  Inseln).  An  der  Spitze  der  Ver- 
waltung bteht  ein  Generalgouvcrneur,  der  zugleich  Oberbefehlshaber 
der  Land-  und  Seemacht  ist.  Ihm  zur  Seite  steht  der  „Rath  von 
Indien7*.  Die  oberste  Instanz  sind  der  König  und  das  Parlament  in 
Holland.  Die  Landarmee  besteht  aus  34.000  Mann  Geworbenen,  davon 
14.000  Europäer.  Die  europäische  Civilbevölkerung  erreicht  ü4.000. 

Sainmtliehe  holländische  Inseln  sind  voll  vulcanischer  Berge,*) 
welche  bis  über  3000?»  ansteigen.  Sie  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
Äquators,  10°  S.  uud  5°  N.,  im  Bereiche  der  Monsune  und  haben 
das  für  die  Entwicklung  des  Pflanzenlebens  günstigste  Klima  der 
Erde.**)  Die  Vegetation  entspricht  denn  auch  diesen  günstigen  Natur- 
bedinguugen.  Alle  Pflanzen  der  heißen  und  gemäßigten  Zone  ge- 
deihen  in  üppigster  Pracht.  Große  Theile  der  Inseln  sind  noch  mit 
undurchdringlichem  Urwald  bedeckt,  große  Theile  aber  der  Cnltnr 
gewonnen.  Am  meisten  entwickelt  ist  Java  mit  einer  mehr  als 
tausendjährigen  Cultur,  das  bestangebaute  Land  der  heißen  Zone, 
<las  schönste  und  interessanteste  tropische  Eiland  der  Welt. 

Java. 

Java  nimmt  mit  Einschluss  der  benachbarten  Insel  Madura 
einen  Fiächenraura  von  132.000  km*  ein  (so  groß  als  die  Halbinsel 
Italien  ohne  die  Poebene)  und  hat  eine  Bevölkerung  von  24  Millionen 
(181  per  £ro2).  Letztere  besteht  hauptsächlich  aus  Eingebornen,  die 
zur  malaiischen  Rasse  gehören.  Außerdem  befinden  sich  circa 
40.000  Europäer  (Civil)  auf  der  Insel:  jedoch  ist  die  dauernde  An- 
siedelung der  Nichtholländer  und  ihr  Gebaren  in  Handel  und  Wand«  ! 
gewissen  Beschränkungen  unterworfen.  Größer  ist  die  Anzahl  der 
sogenannten  ,.Oosterlinge",  d.  h.  Chinesen  (230.000),***)  Araber. 
Hindus  etc.,  die  sich  auf  der  Insel  aufhalten.  Der  Islam  zählt  die 
meisten  Bekenner  (78%). 

*)  In  der  schmalen  Sundastraße  lio<jt  die  kleine  vulcanische  Insel 
Krakatau,  welche  18S.'}  einen  der  stärksten  in  der  Geschichte  bekannten 
Ausbrüche  hatte.  Das  verursachte  Seebeben  wurde  in  We,taiuenka  und 
selbst  in  Europa  bemerkt. 

**)  Batavia  Januar-Temperatur  -j-2U0C.,  Juli-Temperatur  -f  25°  C. 
***)  Die  Chinesen  spielen,  wie  in  «?anz  Ostasien,  auch  in  den  hollän- 
dischen Colonien  eine  hervorragende  Rolle.  Sie  sind  hauptsächlich  Grob- 
und  Kleinhändler.  Pächter,  l'nternehmer  bei  Herg-  und  Straüenlniuten,  Hand- 
werker, Inhaber  von  Spiel- und  Opiumhiiusern  u  s.  v.\.  immer  lieber  Kopf-  ai« 
Handarbeiter. 
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Productions-Verhältnisse. 

Die  vielen  Millionen,  welche  die  Holländer  ans  Java  zogen, 
entstammen  dem  Plantagenbau  In  den  Niederungen  sowie  in  den 
Landschaften  bis  über  1200 m  gedeihen  alle  Producte  der  Tropen- 
welt in  verschwenderischer  Fülle.  Namentlich  ist  es  die  Region 
von  400 — 1200  wi,  in  der  die  herrlichsten  Pflanzungen  liegen.  Weiter 
hinauf  zeigt  die  Vegetation  den  Charakter  Südeuropas  und  nimmt 
allmählich  alpinen  Charakter  an. 

Die  schwierigste  Frage  für  regelmäßigen  Plantagenbau  in 
allen  Tropenländern,  die  Beschaffung  der  nöthigen  Arbeitskräfte, 
ist  in  Java  auf  das  günstigste  gelöst.  Die  Eingeboruen  sind  ganz 
tüchtige  Feldarbeiter,  sie  bauen  zwar  freiwillig  nur  wenige  Pflanzen 
(Baumwolle,  Reis  und  einige  andere  Nahrungspflanzen)  und  nur 
«•oviel,  als  sie  selbst  gebrauchen,  lassen  sich  aber  zu  größeren 
Leistungen  von  ihren  Fürsten  oder  den  Europäern  heranziehen. 

Ihn  die  größtmöglichste  Quantität  von  Colonial waren  in  den 
Welthandel  zu  bringen,  hat  die  Regierung  auf  dem  größten  Theil 
der  Insel  unter  dem  Gouverneur  General  Grafen  Van  der  Bosch 
1830  das  sogenannte  „Cultursystem"  eingeführt.  Sie  beanspruchte 
nämlich  ein  Fünftel  der  Feldmark  in  jeder  Gemeinde  (Dessa)  und 
dieses  mnsste  nun  von  den  Javanen  mit  jener  Pflanze  (Kaffee, 
Indigo,  Pfeffer  etc.)  bestellt  werden,  welche  die  Regierung  für  die 
geeignetste  und  in  Europa  verkäuflichste  hielt.  Diese  Ernten  wurden 
in  die  Regierungs-Magazine  abgeliefert  und  bildeten  die  Steuer. 

Da  sich  dieses  Cultursy.stera,  welches  allmählich  die  ganzen 
Sundainseln  in  eine  großartige  agricole  Fabrik  von  Colonialwaren 
umgewandelt  und  die  Preise  gestürzt  hätte,  nicht  halten  ließ,  wurde 
e*  1S64  der  Hauptsache  nach  abgeschafft.  Derzeit  hat  die  Regie- 
rung nur  noch  Kaffeeplantagen,  deren  Ertrag  die  Eingebogen  gegen 
geringe  Entlohnung  (7 — 14  holländische  Gulden  pro  Picul  [017%] 
je  nach  der  Qualität  des  fertig  gestellten  Kaffees)  abliefern  müssen. 
Dieser  Kaffee  wird  in  Regierungspackhäusern  gesammelt,  zum  größten 
Theile  nach  den  Niederlanden  geschickt  und  in  Amsterdam  oder 
Rotterdam  durch  Vermittlung  der  Handelsmaatschappy  in  Auctionen 
(raeist  10  im  Jahre)  verkauft.  Der  Ertrag  des  Kaffees  ist  noch  immer 
eine  der  besten  Einnahmsquellen  tür  die  niederländiseh-ostindische 
Regierung.  Von  den  1,200.000  Picul  der  javauischen  Kaffee-Ernte 
(1892)  waren  700.000  Picul  Regiert! ngskaflee. 

Unter  den  übrigen  Colonialwaren  nehmen  Zucker  (4  Mill.  q), 
Tabak,  Indigo,  Theo,  Chinarinde  den  ersten  Rang  ein. 


Digitized  by  Google 


—    340  - 


Die  Hauplnahrungspflanze  de«  Volkes  ist  der  Reis,  welcher 
in  vorzüglicher  Qualität  gedeiht,  so  dass  man  viol  (namentlich  nach 
China)  exportiert  und  dafür  minder  guten  importiert. 

Gegenüber  den  Erträgen  des  Pflanzenreiches  sind  jene  des 
Thier-  unl  Mineralreiches  unbedeutend.  Ersteres  liefert  Felle, 
Hiiute  und  Nester  der  Salangane  Mill.  Stück  im  Werte  von 

100  holl.  Gulden  pro  kg). 

An  Mineralien  i*t  J;iva,  wie  es  scheint,  arm.  Nur  Salz,  Kohle 
und  etwas  Petroleum  findet  sich,  werden  aber  wenig  ausgebeutet. 

Von  industriellen  Einrichtungen  verdienen  die  Zucker- 
etablissements, die  Indigo-,  Ei*-  und  Maschinenfabriken,  sowie  die 
Schilfswerften  (in  Soerabaya)  Erwähnung.  Die  Industrien  der  Ein- 
gebornen  (Baumwollstoffe,  Battiks  etc.)  werden  durch  die  europäische 
Ooncnrrenz  erdrückt. 


Handelsverhältnisse. 

Alle  bedeutenden  Plätze  des  Landes  sind  untereinander  durch 
gute  Straßen   verbunden.    Als  Zugthiere  dienen  Pferde  und  Büffel. 

Java  besitzt  auch  Eisenbahnen  in  einer  Länge  von  1300 Äw. 

Ungemein  lebhaft  ist  die  Küstenschiffahrt  und  der  Verkehr 
mit  den  Inseln  des  Archipels,  welche  mit  Java  in  regelmäßiger 
Verbindung  stehen.  Ein  großer  Theil  der  Erzeugnisse  des  Archipels 
gelangt  nämlich  erst  von  den  javanischen  Halen  aus  in  den  Welt- 
verkehr. 

Der  bedeutende  Außenhandel  ist  concentriert  in  Soerabaya 
und  Batavia;  beide  sind  von  Nutnr  schlechte  Häfen. 

Batavia  (100.000  Einw.),  die  Hauptstadt  des  niederländischen 
Indiens,  überragt  auch  in  commercieller  Beziehung  alle  Nebenbuhle- 
rinnen, obwohl  ihm  das  englische  Singapur  schwere  Concurrenz  als 
»Stapelplatz  für  die  Producte  des  Außengebietes  schafft.  Die  Kuuf- 
leute  haben  aber  nur  ihre  Comptoirs  in  Batavia  und  wohnen  in  den 
gesünderen  hochgelegenen  Vororten. 

Soerabaya  (circa  130.000  Einw.)  hat  die  beste  Rhede  in 
Java  und  ist  nebst  Saraarang  (70.000  Einw.)  noch  wichtig  fin- 
den großen  Handel. 

Das  AuBengebiet. 

Es  umfasst  über  1 ,700.000 km2  und  hat  V)  Mill.  Einwohner. 
Die  Eingebornen  sind   auf  den   westlichen  Inseln  malaiischer,  auf 
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den  Östlichen  papuanischer  Rasse;  sie  stehen  zum  tlieil  anf  ziemlich 
hoher,  zum  theil  aber  auf  sehr  niederer  Cultnrstufe  (Menschen- 
trebser,  Kopijäger). 

Hauptinseln  und  Orte. 

Die  großen  Sundainseln.    Außer  Java  gehört  den  Nieder- 
ländern: 

</)  Sumatra  mit  der  Resi  denzschaft  Riou,w  (eine  Menge  kleiner 
Inseln  in  der  Malakkastraße  umfassend,  470.000  km*,  3  Mill. 
Einw.).  Padang  (35.000  Einw.),  Palemhang  (50.000  Einw.), 
Benkulen-Atschin;  ferner  Banka  und  Biliton. 

6)  Borneo  (528.000 km*,  VI  Mill.  Einw.),  mit  Ausnahme  der  unter 
englischem  Protectorate  stehenden  Staaten  Brunei  und  Sarawak 
und  der  englischen  Besitzungen  an  der  Nordostspitze;  Pontianak, 
Bandjerroasin; 

c)  Celehes  (120.000 km*,  1  Mill.  Einw.)  mit  Macassar  und  Menado. 

d)  Die  kleinen  Sundainseln  im  Osten  von  Java,  Bali  und 
Lombock,  Sumbawa,  Flores,  der  westliche  Theil  von  Timor  etc. 

e)  Die  Molukken  oder  (jcwürzinseln,  Bandainseln, die  Araboina- 
gruppe  (Ceram),  die  eigentlichen  Molukken  (Gilolo). 

f)  Der  westliche  Theil  von  Nouguinea  (400.000 itm»,  0-2  Mill. 
Einw.)  mit  den  benachbarten  Key.  und  Aruinseln. 


Naturproducte. 

A.  Pflanzenreich. 

Rationeller,  meist  mit  chinesischen  Kulis  betriebener  Plantagen- 
bau hat  die  meiste  Verbreitung  auf  den  größeren  Inseln  Sumatra, 
Celebes,  Borneo,  deren  Küstenlandschaften  sich  besonders  günstig 
für  den  Anbau  von  Kaffee.  Zucker  und  Tabak  erweisen.  Sonst  be- 
treiben die  Eingebornen  die  Culturen  der  verschiedensten  tropischen 
Pflanzen  in  althergebrachter  primitiver  Weise. 

Die  für  den  Handel  wichtigsten  Pflanzen  mit  ihren  Haupt- 
produetionastätten  sind: 

Reis,  der  auch  hier  das  Hauptnahriingsmittel  bildet,  wird  in 
ansehnlichen  Mengen  exportiert  im  ganzen  Archipel 

Sago  kommt  auch  vom  ganzen  Archipel,  aber  vornehmlich  von 
Ceram  (in  den  Molukken). 

Kaffee  wird  angebaut  auf  Sumatra  (um  Padang),  auf  Ce- 
lebes  (Menado);  der  Padangkaffee  gehört  zu  den  besten  Sorten  der 


Digitized  by  Google 


-    342  — 


Erde.  Produeto  aus  den  Plantagen  von  Soeraanik  und  Barissau 
haben  den  doppelten  Frei«  de»  Menado,  wie  denn  überhaupt  Sumatra, 
namentlich  der  Westen,  falls  für  die  Insel  ebensoviel  wie  für  Java 
gethan  wird,  eine  große  Zukunft  hat.  Aut  Sumatra  und  Menado 
wird  die  Kaffeecultur  ähnlich  wie  aut  Java  zum  theil  für  die  Re- 
gierung durch  Zwangsarbeit  der  Eingebornen  betrieben.  Die  Erträge 
der  Regierungsplautagen  wechseln  in  Sumatra  zwischen  100.000  bis 
150.000  Picul,  in  Celcbes  von  20.000  -  40.000  Picul. 

Tabak  an  vielen  Orten  in  wachsenden  Mengen,  Deckblätter 
von  ausgezeichneter  Qualität  liefert  der  Nord-Osten  von  Sumatra 
(Landschaft  Deli).  Der  Anbau  wird  wie  iu  den  Pfetf'erplantagen 
von  Riouw  mit  chinesischen  Arbeitern  betrieben. 

Pfeffer  und  Cubeben  gedeihen  auf  den  großen  Sundainseln, 
namentlich  auf  Sumatra  und  den  Riouwinseln.  Arekkanüsse,  die, 
mit  den  Blättern  des  Sirik  oder  Betelpfeifers  umwickelt  und  mit 
etwas  Catechu  und  Kalk  gemischt,  das  im  malaiischen  Asien  be- 
liebteste Genussmittel  bilden.    (Sie  werden  gekaut.) 

Die  Gewürznelken  haben  auf  den  Molukken  ihre  Heimat; 
sie  werden  beinahe  ausschließlich  auf  Amboina  und  den  östlich 
davon  gelegenen  Oliasseiuseln  gezogen. 

Der  Muskatbaum  wird  vorzüglich  auf  den  Bandainseln  culti- 
viert;  der  Zimratbaum  auf  Sumatra;  Ingwer  auf  Sumatra  und  den 
Molukken;  Gambir  (Catechu)  auf  Sumatra. 

Der  Benzoebaum  findet  Bich  auf  Sumatra;  der  Kampferbaum 
ebenda  und  auf  Borneo. 

Außerdem  werden  gewonnen:  Ricinus-,  Kajeputöl,  Damarharz, 
Kautschuk,  Palm-  und  Butterbaumöl.  Von  Farbpflanzen  gedeihen 
Indigo,  der  Drachenblutbauiu,  Satior,  Curcuma;  Sappan-  und  Sandel- 
holz, fast  im  ganzen  Archipel. 

Als  Nutzhölzer  gelangen  in  den  Handel:  Teak-,  Eisen-,  Eben- 
holz u.  s.  f.  Bambus  und  Rotang  spielen  sowohl  im  heimischen  Leben 
als  im  Verkehr  eine  große  Rolle. 

B.  Thierrelch. 

Dieses  liefert  ausgezeichnete  Plerde  von  Sumbawa  und  Süd- 
celebes,  sonßt  zumeist  Producte  der  Jagd  (Elfenbein,  Rhinoceros- 
hörner,  Tigerfelle).  Daneben  sind  noch  Moschus,  Seeschwalbennester, 
Schildpatt,  Tripangs  zu  erwähnen;  für  letztere  ist  Macassar  der 
Hauptort. 
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C.  Mineralreich. 

Gold  findet  sich  auf  den  großen  Sundainseln  (Java  ausge- 
nommen). 

Ungemein  wichtig  ist  trotz  der  starken  Concurrenz  von  Australien 
und  Nordamerika  noch  immer  die  Ausbeute  von  Zinn  auf  Banka 
uud  Biliton,  weil  dijese  Inseln  fast  chemisch  reines  Zinn  liefern.  — 
Die  Gruben  auf  Banka  werden  von  chinesischen  Compagnien  im  Auf- 
trage der  Regierung,  welche  das  Maximum  der  Ausbeute  sowie  die 
Ankaufspreise*)  vorher  bestimmt,  betrieben.  Die  Gruben  auf  Biliton 
werden  von  einer  Privatgesellschaft  ausgebeutet.  Die  durchschnitt- 
liche Gesammtausbeute  eines  Jahres  mag  etwa  80.000  q  betragen. 

Neuester  Zeit  hat  die  Entdeckung  der  großen  Kohlenlager 
von  Orabilien  auf  Sumatra  die  höchste  Aufmerksamkeit  erregt. 
Diese  Kohlenfehler,  deren  Mächtigkeit  auf  2000  Mill.  t  geschätzt 
ist,  wurden  durch  eine  Eisenbahn  mit  Padang  verbunden  und  1892 
mit  der  Förderung  begonnen. 

Diese  Kohlenfunde  haben  einen  ganz  außerordentlichen  Wert, 
weil  sich  der  Verbrauch  der  theueren  englischen  Kohle  von  Jahr  zu 
Jahr  steigert. 

Auch  Eisen,  Kupfer,  Zink,  Blei,  Schwefel,  Salz  etc.  werden, 
wenn  auch  in  geringen  Mengen,  gewonnen. 

Borneo  ist  eine  wichtige  Fundstätte  von  Diamanten. 


Handelsverhältnisse. 

Die  Hauptccntren  des  Handels  sind  die  bereits  oben  ange- 
führten Hauptorte  der  einzelnen  Inseln,  wo  die  Holländer  durch 
größere  und  kleinere  Handelsfactoreien,  Residentschaften  und  Militär- 
stationen den  Handel  beherrschen.  Nach  und  nach  sollen  alle  diese 
Inseln  ähnlich  cultiviert  werden  wie  Java. 

Der  Geaammtwert  der  Exportproducte  des  niederländisch- 
ostindischen  Archipels,  also  von  Java  und  den  Außenbesitzungen 
(Buitenbezittingen),  beträgt  im  Durchschnitte  der  letzten  Jahre  gegen 
200  Mill.  holl.  Gulden  **)  wovon  ungefähr  180  Mill.  hol!.  Gulden 
für  Rechnung  von  Privatuntornehmungen,  20  Mill.  holl.  Gulden  für 
Rechnung  der  Regierung  giengen.  Die  Gegenstände  dieses  Exportes 
sind  die  angegebenen  Naturproducte ,  dem  Werte  nach  geordnet: 

*)  Der  Regierung  kostet  in  Banka  ein  Picul  Zinn  13  holl.  Gulden. 
»»)  1830  betrug  die  Ausfuhr  14«  3  Mill.  holl.  Gulden,  1SÜ2  ~  <>2  Mill. 
Gulden,  lbOl  =  221  Mill.  Gulden. 
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Zucker  (50  Hill.  Gulden),  Kaffee  (37  Mill.  Gulden),  Tabak  (32  Mill. 
Gulden),  Zinn  (10  Mill.  Gulden),  Guttapercha  (f>  Mill.  Gulden),  Pfeffer 
(4  Mill.  Gulden),  Indigo,  Reis,  Damarharz  (je  3  Mill.  Gulden),  Thee 
(2  Mill.  Gulden),  Chinarinde,  Garabir  etc. 

Der  iu  früheren  Jahrhunderten  maßgebende  Gewürzhandel  ist 
auch  hier  ganz  in  den  Hindergrund  getreten. 

Hauptimportartikcl  sind:  Reis  (aus  Hinderindien),  Butter. 
Küse,  Conserven,  Wein,  Opium;  Petroleum,  Mannfacturwaren  (nament- 
lich Kattun),  Garne,  Eisen-  und  Metallwaren  aller  Art;  Kurzwaren, 
Cigarren,  Glas,  Steingut  u.  s.  w.  im  Gesammtwerte  von  150  Mill. 
holl.  Gulden.  —  Für  Java  Bind  Manufacturen  und  Petroleum  speciell 
von  Bedeutung. 

Den  Export  wie  den  Import  haben  die  Holländer  in  Händen. 

Die  meisten  Artikel  zahlen  \0%  Zoll,  nur  Verbrauchsartikel, 
wie  Baumwollwaren  etc.,  6%. 

Die  Handelsflotte  der  holländischen  Colonien  in  Asien  zahlt 
1<J00  Schiffe  (235.000  0,  darunter  78  Dampfer  (77.000 1). 

Der  Schiffsverkehr  mit  dem  Auslande  erreicht  circa  6500 
Dampfer. 

Postbureaux  200,  Sendungen  14  Mill.,  Telegraphcn- 
bureaux  230,  Depeschen  »/a  Mill.,  Kabel  900fcro. 


Amerikanische  Besitzungen. 

Gegenüber  den  reichen  asiatischen  Besitzungen  fallen  die 
amerikanischen  gar  nicht  ins  Gewicht;  sie  bilden  zwei  Gebiete: 

1.  Die  Colonie  Surinam  oder  Niederländisch  -  Guyana 
130.000 km*  mit  73.000  Einwohnern.  Der  Hauptort  ist  Paramaribo 
(30.000  Einw.) 

2.  Die  Colonie  Cura<jao  oder  die  Niederländischen  An- 
tillen 11 30  Am1  mit  47.000  Einwohnern  umfasst  die  Inseln  Curacao, 
Bonaire,  Arnba,  die  Hallte  von  St.  Martin  (die  andere  Hälfte  ist 
französisch),  St.  Eustatius,  Saba.  (Hauptort:  Willerastad  auf  Curacao.) 
Durch  die  Aufhebung  der  Sclaverei  (1863)  entstand  Mangel  an 
Arbeitskraft,  welchem  man  durch  Einfuhr  von  Kulis  aus  Englisch- 
Ostindien  zu  steuern  sucht. 

Der  Hauptertrag  von  Surinam  besteht  in  Zucker,  Rum,  Cacao, 
feine  Hölzer,  Phosphate  und  Gold.  Auf  Curacao  haben  nur  Orangen- 
schalen einige  Bedeutung  für  die  Ausfuhr. 

Von  Curacao  wird  viel  Handel  nr.ch  Venezuela  getrieben. 
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Das  Königreich  Belgien. 
Lage,  Grenzen  und  Größe. 

Das  Königreich  Belgien  liegt  zwischen  49°  30'  und  51°  30'  n  B. 
und  zwischen  2°  35'  und  (1°  10'  öst.  v.  Gr.;  es  grenzt  an  die  Nieder- 
lande, Preußen  (Rheinprovinz),  Luxemburg,  Frankreich  und  die  Nord- 
see und  hat  einen  Flachenrautn  von  2\) Abi  km*  mit  t>2  Mill.  Ein- 
wohnern, 210  per  km*.  (.So  groß  als  Tirol,  aber  sechsmal  so  dicht 
bevölkert.)  Die  Weltlage  Belgiens  ist  die  möglichst  günstige  auf 
<lein  Continente;  es  ist  seiner  Lage  und  Bevölkerung  nach  das  natür- 
liche Übergangsland  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  einerseits, 
zwischen  England  und  dem  Continente  anderseits. 


Bevölkerung. 

Die  Bewohner  Belgiens  sind  theils  Vlümen,  theils  Wallonen 
(romanisierte  Celten,  welche  fast  alle  französisch  sprechen).  45%  der 
Bevölkerung  sprechen  vlaiuisch,  40%  französisch  oder  wallonisch, 
zweisprachig  sind  9%,  der  liest  Ausländer,  meist  Deutsche. 

Die  Sprachgrenze  geht  von  Verviers  über  Waterloo  nach  Kor- 
trijk:  nördlich  von  dieser  Linie  wird  meist  vlämisch,  im  Süden 
meist  wallonisch  gesprochen.  Das  Französische  ist  die  Amtssprache. 
In  neuester  Zeit  macht  sich  eine  starke  Reaction  des  flämischen 
gegen  das  Französische  geltend. 

Der  Bevölkerungsdichte  nach  nimmt  Belgien  die  erste 
Stelle  unter  allen  Staaten  Europas  ein;  sie  schwankt  zwischen  50 
und  340  Einwohner  per  km*.  C;7  %  der  Bevölkerung  wohnen  in 
Städten.  Der  Religion  nach  ist  Belgien  sehr  einheitlich,  fast  alle 
Belgier  sind  Katholiken,  etwa  15.000  Protestanten,  3000  Juden. 

In  Bezug  auf  die  geistige  Bildung  zeigt  sich  eine  stetige 
Besserung.  Die  Volksschulbildung  lässt  aber  in  einzeluen  Bezirken 
zu  wünschen  übrig.  Für  die  höhere  Ausbildung  sorgen  Athenäen 
((iyntnasien),  Specialschulen,  sowie  vier  Universitäten.  Die  Schul- 
einrichtungen  haben  mehr  französischen  als  deutschen  Zuschnitt. 

Die  Verfassung  ist  die  constitutionelle  Erbmonarchie. 


Boden  und  Klima. 

Der  Westen  Belgiens  ist  ein  entschiedenes  Tiefland,  ja  ein- 
zelne Stellen  am  Meere  liegen  unter  dem  Meeresspiegel  und  müssen 
durch  Deiche  vor  Überschwemmungen  geschützt  werden.  Im  Süden 
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und  Süd-Osten  erhebt  6ich  da»  Land  in  den  Ausläufern  des  hohen 
Venn  und  der  waldreichen  Ardennen  bis  070  wi,  welche  Höhen 
sich  gegen  die  Scheide  zu  allmählich  senken.  Den  äußersten  Nord- 
Ot>ten  des  Landes  bedecken  Moore  und  Heiden  (die  sogenannte 
Campine),  welche  aber  durch  Entwässerung  immer  mehr  an  Umfang 
verlieren. 

Belgien  ist  sehr  reich  ausgestattet  mit  natürlichen  und  künst- 
lichen Wasserstraßen. 

Die  Hauptflüsbo  bind:  die  Maas  (auf  130 km  schiffbar)  mit 
der  Sambre  und  die  Scheide  (250  schiffbar),  alle  drei  aus- 
gezeichnete Schiffahrtströme,  letztere,  bis  Antwerpen  für  die  größten 
Seeschiffe  fahrbar,  ist  der  commerciell  wichtigste  Fluss  des  Landes. 

Das  Klima  Belgiens  ist  gemäßigt  und  an  der  See  gleichmäßig 
mild,  ubL-r  feucht;  in  den  Ardennen  hingegen  ist  der  Temperatur 
abstand  zwischen  Winter  und  Sommer  groß.  Brüssel  hat  eine  mitt- 
lere Jahrestemperatur  von  10°  C.  (Juli  -f  18°  C,  Januar  -f  3°  C.). 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

Belgien  ist  in  9  Provinzen,  5  vlämische  und  4  wallonische, 
eingetheilt. 

A.  Vlätitisclte  Provinzen. 

1.  Südbrabant:  Brüssel  (180.000  Einw.,  mit  den  Vororten 
48U.O00  Einw.),  Haupt-  und  Residenzstadt;  Löwen,  Waterloo. 

2.  Ostflandern:  Gent  (150.000  Einw.),  Alost,  Eecloo. 

3.  Westflandern:  Brügge  (Bruges,  50.000  Einw.),  Ortende 
(25.000  Einw.),  Nieuwport,  Kortrijk  (Courtray,  30  000  Einw.). 

4.  Antwerpen:   Antwerpen  (240.000  Einw.),   Mecheln  (Ma- 
lines, 50.000  Einw.). 

5.  Limburg:  Hasselt,  Tongern. 

B.  Wallonische  Provinzen. 

1.  Hennegau  (Hainaiii):  Möns  (Bergen,  25.000  Einw.),  Dornik 
iTournay,  35.000  Einw.),  Charleroi. 

2.  Lüttich:  Lüttich  (Liege,  155.000  Einw.),  Seraing  (35.000 
Einw.),  Verviers  (50.000  Einw.),  Limburg,  Spaa. 

3.  Namur:  Natnur  (30.000  EinwJ,  Dinant. 

4.  Luxemburg:  Arlon,  Bouillon. 
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A.  Landwirtschaft. 

Von  der  Grundfläche  Belgiens  sind  91%  productiv,  davon 
17%  Wald.  Der  Grund  und  Boden  ist  sehr  zerstückelt,  die  Cultur 
wird  äußerst  intensiv  (vielfach  .Spatencultur)  betrieben.  Das  feuchte 
Klima  begünstigt  besonders  die  Wiesen-  und  Flachscultnr 

Das  übervölkerte  Land  kann  aber  seineu  Bedarf  an  Cerealien 
durch  die  eigenen  Ernten  (Weizen  (>  Mill.  hlt  Roggen  7  Mill.  hl, 
Hafer  10  Mill.  A/,  Gerste  l'ö  Mill.  hl)  nicht  decken,  sondern  muss 
in  stets  steigenden  Mengen  Getreide  (zumeist  aus  Amerika)  impor- 
tieren (181)2  für  450  Mill.  Francs).  Auch  Holz  genügt  nicht.  Für 
den  Landesbedarf,  ja  sogar  zum  Exporte  genügend  werden  gebaut: 
Kartoffeln,  Zuckerrüben,  Flachs  (der  Keichthum  der  Bauern  von 
Flandern),*)  Runkelrüben,  Hanf,  Cichorie,  Obst  und  Blumen. 

Die  Viehzucht  Belgiens  ist  quantitativ  nicht  hervorragend; 
ja  das  Land  ist  auch  hierin  auf  den  Import  angewiesen,  bei  welchem 
Importe  ebenfalls  Nordamerika  mit  Fleisch,  Fett  etc.  ein  immer  be- 
deutenderes Übergewicht  erlangt.  Qualitativ  dagegen  leistet  die 
belgische  Viehzucht  ganz  Bedeutendes.  Der  beiläufige  Stand  der 
Hausthiere  ist:  Rinder  l1,^  Mill.,  1* forde  (schöne,  schwere  Zug- 
pferde in  Brabant)  300.000  Stück,  Schafe  00  Mill.,  Schweine 
700.000  Stück.  Stark  betrieben  wird  die  Zucht  von  Kaninchen 
(Export  nach  England)  und  die  Bienenzucht,  letztere  iu  der 
Campine. 

B.  Bergbau. 

Die  Hauptgrundlage  des  belgischen  Nationalreichthums  bilden 
seine  Mineralschätze,  weshalb  Belgien  Kloin-England  genannt  wird. 
Erleichtert  wird  die  großartige  Metallgewinnung  und  die  damit 
zusammenhängende  metallurgische  Industrie  durch  den  seltenen 
Kohlenreichthum  (Steinkohle),  dessen  Verbreitungsbezirk  sich 
über  ein  Zwanzigstel  des  ganzen  Landes  erstreckt. 

Die  Ausbeute  belief  sich  1802  auf  200  Mill.  q  (120.000  Ar- 
beiter), wovon  mehr  als  zwei  Drittel  im  Lande  verbraucht  werden. 

Die  beiden  Hauptbecken  sind  um  Nainur-Charleroi  und  an  der 
Maas  um  Lüttich.  Belgien  nimmt  die  fünfte  Stelle  unter  den  euro- 
paischen Kohlenländern  ein. 

Zunächst  steht  das  Eisen,  welches  in  ebendenselben  Provinzen 
wie  die  Kohle  gewonnen  wird,  was  die  Billigkeit  in  der  Erzeugung 

*)  Der  feinste  Spitzenflachs  kostet  per  kg  1000  Franca. 
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zur  Folge  hat.  Der  gewonnene  Rohstoff  belauft  sich  auf  circa  7  Mill.  7, 
daneben  verarbeiten  die  Hochöfen  Belgiens  große  Mengen  der  reichen 
Erze  aus  Luxemburg. 

Außerdem  findet  man  in  der  Provinz  Lüttich*)  noch  08  Mill  q 
Zink,  77.000g  Blei  und  Kupfer. 

Bemerkenswert  sind  r.och:  die  Bausteine,  der  schöne  Mar- 
mor und  Schiefer  aus  den  Ardennen,  Porzellanerde,  die  ausgezeich- 
neten Wetzsteine.  Das  Salz  dagegen  bezieht  Belgien  vom  Auslände. 


Industrie. 

Belgien  galt  schon  im  Mittelalter  für  einen  der  bedeutend- 
sten Industriestaaten  Europas.  Später  sank  seine  Bedeutung, 
um  in  unserem  Jahrhunderte  wieder  zu  neuem  Glänze  zu  erstehen. 
Die  Amerikaner  nennen  Belgien  eine  „Riesenwerkstatte".  Mehr  als 
V,  Mill.  Menschen  sind  industriell  beschäftigt.  1854  dienten  der  Groß- 
industrie Dampfmaschinen  mit  54.000  Pferdekräften;  1892  nahezu 
900.000  Pferdekräfte.  Der  Wert  der  jährlich  producierten  Industrie- 
Artikel  wird  auf  2000—2500  Mill.  Francs  geschätzt.**) 

In  erster  Linie  steht  die  metallurgische  Industrie,  welche 
in  Belgien  zwar  erst  in  unserem  Jahrhunderte  eine  neue  Heimat  ge- 
funden hat,  aber  selbst  mit  England  und  Frankreich  coneurrieren  kann. 

1819  legten  die  Gebrüder  James  und  John  Cockerill  mitten 
im  Bergbaudistricte  das  Etablissement  Seraing  bei  Lüttich  an  und 
setzten  dadurch  die  Eisenindustrie  in  den  Vordergrund  der  gesamm- 
ten  belgischen  Metallindustrie.***) 

Sehr  zustatten  kam  dem  jungen  Unternehmen  das  Entstehen 
der  Eisenbahnen. 

Viele  andere  Etablissements  wurden  nun  nach  dem  Muster  des 
CockeriiTschen  errichtet,  so  dass  heute  in  ganz  Belgien  zahlreiche 
Werkstätten  dieser  Art  bestehen.  Die  Centren  sind:  Lüttich  und 
Ch  arleroi. 

Diese  Werkstätten  beschäftigen  mehr  als  100.000  Menschen 
mit  Maschinenbau,  Geschützgießerei,  Waffen fabrication,  Ver- 

*)  Lüttich  gehört  zu  den  mit  Mineralien  gesegnetsten  Strichen  der  Erde. 
**)  Ein  Theil  der  ConcurrenzfUhigkeit  Belgien»  muss  der  Kinderarbeit, 
welche  vom  12.  Lebensjahre  gesetzlich  erlaubt  ist,  zugeschrieben  werden. 

***!  Das  Etablissement  Cockerill  (jetzt  Actiengcsellschaft),  welches  bei 
10.000  Arbeiter  beschäftigt,  ist  eine  der  größten  derartigen  Unternehmungen 
der  Erde  mit  einer  Jahresproduktion  von  30  Mill.  Francs. 
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fertigung  von  Schienen,  Nägeln,  Blech,  Draht,  Schneidewaren  aller 
Art,  Kupferschraiedwaren.  Belgien  erzeugte  in  den  letzten  Jahren 
durchschnittlich  2  Mill.  q  Stahl,  13  Mill.  q  Schienen,  1  Mill.  Stück 
Schusswaffen  etc. 

Die  Glasindustrie  Belgiens  nimmt  eine  hervorragende  Stel- 
lung ein.  In  Fenster-  und  Spiegelglas  dominiert  Belgien  auf  dem 
Weltmärkte,  aber  auch  in  Hohlglas  conourriert  Belgien  mit  allen 
Rivalen.  Diese  Fabrication  hat  ihren  Sitz  in  Möns,  Namur,  Charleroi, 
Lüttich. 

Die  Fabrication  von  Thon-  und  Porzellanwaren  (Tournay) 
erzeugt  ebenfalls  ganz  ausgezeichnete  Artikel.  Der  Export  von  Glas 
und  Porzellan  beträgt  circa  50  Mill.  Francs. 

Die  textile  Industrie  wird  in  Belgien  ebenfalls  großartig 
betrieben  und  ist  in  stetem  Aufschwünge  begriffen. 

Die  Baum wol Ii ndustrie,  seit  1804  eingeführt,  hat  ihren 
Mittelpunkt  in  Gent,  dem  belgischen  Manchester.  Die  Zahl  der 
Spindeln  beträgt  08  Mill.    Die  Batimwollwebcrei  ist  exportfähig. 

Die  Schafwollfabrication  (300.000  Fcinspindeln)  ist  beson- 
ders in  Verviers,  Lüttich  und  Limburg  zuhause.  Sie  erzeugt  alle 
Arten  Schafwollstoffe,  namentlich  Tuche 

Die  Fabrication  von  Luxusteppichen  hat  ihren  Hauptsitz  zu 
Tournay. 

Die  Linnenindustrie  i^t,  gestützt  auf  den  großartigen  Flachs- 
bau  (Flandern),  die  älteste  Industrie  Belgiens.  Die  Leinenindustrie 
beschäftigt  bei  300.000  Spindeln,  6000  mechanische  Webstühle  und 
gegen  300.000  Menschen.  Die  feinste  Leinwand  kommt  aus  Courtray; 
Zwirn  aus  Alost. 

In  der  Spitzenfabrication  (sowohl  geklöppelte,  Dentelles, 
als  mit  Nadeln  gefertigte,  Points)  übertrifft  Belgien  alle  anderen 
Fabricate  dieser  Art.  Des  bedeutendsten  Rufes  erfreuen  sich  die 
„Brüsseler  Spitzen",  mit  deren  Fabrication  sich  10.000  Menschen 
beschäftigen;  zunächst  stehen  die  „Mechelner  Spitzen"  (points 
de  Malincs).  In  ganz  Belgien  sind  130.000  Spitzenklöpplerinnen 
beschäftigt.  Der  Productionswert  betragt  circa  50  Mill.  Francs,  wo- 
von die  Hälfte  auf  Arbeitslöhne  entfallt. 

Die  Papierfabrication  sowie  die  Buchdruckerei  ist  in  wenigen 
Ländern  Europas  so  vorgeschritten  wie  in  Belgien.  Hauptorte  sind 
Lüttich  und  Brüssel.  Jährlich  werden  für  nahezu  30  Mill.  Francs 
Papier  und  Drucksachen  exportiert. 
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In  Lederfabrication  sind  besonders  berühmt:  Limburg, 
dann  Gent,  Lüttich,  Namur,  Brügge. 

Bierbrauereien  um!  Brantweinbrenncreien  in  »ehr  vielen 
Orten;  Gent  nimmt  den  ersten  Rang  ein. 

Rohrzucker  -  Raffinerien  in  Antwerpen,  Rübenzucker 
<2  Mill.  7). 

Luxusartikel  aller  Art  erzeugt  Brüssel  in  vollendetem  Ge- 
schmacke. 

Sehr  entwickelt  ist  die  Industrio  in  Transportmitteln  aller 
Art;  der  Bau  eiserner  Schiffe  in  Hoboken  bei  Antwerpen. 

Hebend  und  fördernd  auf  die  belgische  Industrie  wirken  die 
Musterwerkstätten  und  da«  Musen  eotnmercial  in  Brüssel. 


Handel  und  Verkehr. 

Den  inneren  Handel  unterstützen  die  vortrefflichsten  und 
reichsten  Cotnmunicationsmittel.  Kein  Land  Europas  hat  im  Verhält- 
nisse zu  der  Größe  so  viele  Communicationsmittel  als  Belgien. 

Belgien  hat  700  fcw  schiffbare  Flüsse,  «00  Arm  Canäle,  über 
«CHK)  km  guter  Landstraßen  und  bei  5300  km  Eisenbahnen 
(relativ  die  meisten  unter  allen  Staaten  der  Erde). 

Der  Hauptanschluss  nach  Österreich  geht  über  Köln — Herbes- 
thal  —  Brüssel  —  Ostende  (London). 

Circa  1000  Telographenbu  r  ea  11  x  besorgten  18S»2  bei  8  Mill. 
Depeschen. 

Die  belgische  Post  («30  Bureaux.  330  Mill.  Sendungen)  be- 
sorgt einen  großen  Thcil  der  überseeischen  Sendungen  seiner 
Hinterländer. 

Der  äußere  Handel  erfolgt  zum  größten  Theile  zu  Lande, 
nur  ein  Drittel  zur  See,  da  Belgien  einerseits  1500  A  m  Landgrenze 
gegenüber  70Am  Küste,  und  noch  dazu  sehr  seichten  (1  —  5m) 
Dünenküste  hat,  anderseits  der  belgische  Seehandel  bis  in  die 
neueste  Zeit  durch  die  Eifersticht  Hollands  und  Englands  stark 
unterdrückt  war.  Das  Wiederaufblühen  des  belgischen  Großhandels 
beginnt  unter  Napoleon  1 ,  welcher  die  Scheideschiffahrt  frei  machte, 
in  Antwerpen  ein  London  auf  dem  Continente  schaffen  wollte  und 
so  Belgien  seiner  Aufgabe  zuführte,  einen  Theil  des  Welthandels 
seiner  Hinterländer,  Deutschlands,  Frankreichs,  der  Schweiz,  Öster- 
reich-Ungarns, zu  vermitteln. 
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Der  Handel  in  die  Nachbarstaaten,  namentlich  nach  Frank- 
reich und  U e u  tsch  1  an  d  ,  benützt  zum  theil  die  Maas  und  Scheide, 
die  ihre  Quellen  in  Frankreich,  ihro  Mündungen  in  Holland  haben, 
zum  theil  die  Canäle;*)  zum  größeren  Theile  endlich  die  Bahnen. 

Der  Seehandel  Belgiens  concentriert  sich  fast  ganz  in  Ant- 
werpen; Antwerpen,  am  rechten  Ufer  der  Scheide,  welcho  durch 
die  mächtige  Flut  bis  13  m  Tiefe  hat  ,  ist  für  die  schwersten  See- 
schiffe zugänglich.  Seit  den  Tagen  Napoleons  l.  bis  heute  geschieht 
für  die  Hafenbauten  außerordentlich  viel,  so  dass  Antwerpen  Amster- 
dam und  Rotterdam  bereits  überflügelt  hat  und  mit  Havre  und  Ham- 
burg, selbst  mit  London  und  Liverpool  rivalisiert.  Antwerpen  ist 
sowohl  in  nautischer  wie  commercieller  Richtung  einer  der  ersten 
Häfen  Europas. 

Specialiuitcn  des  Antwerpner  Handels  sind:  Getreide  (aus 
Nordamerika,  Russland,  Rumänien  und  den  Ostseclundern),  Haute 
[l  Mill.  Stück),  Schafwolle  und  Kaffee  aus  Südamerika  und 
Elfenbein  aus  dem  Congostait.  Antwerpen  ist  auch  ein  bedeutender 
Auswundererhafen.  In  Antwerpen  verkehrten  1802  im  Ein-  und  Aus- 
lauf gegen  10.000  Seeschiffe  mit  fast  8  Mill.  t. 

In  regelmüßigen  Dampfschiffahrten  verkehrt  dieser  Hafen  mit 
England  (London,  Hüll,  Newcastle.  Liverpool),  Holland  (Rotterdam), 
Deutschland,  Frankreich  (Havre,  Bordeaux,  Marseille),  Fiume,  der 
Levante,  Amerika  (New-York,  Rio;  Buenos- Ayres),  Ostasien  und 
Australien  (Norddeutscher  Lloyd). 

Ostende,  ein  künstlicher  Hafen,  unterhält  in  erster  Linie  den 
Hauptverkehr  Belgiens  mit  England. 

Hinter  diesen  beiden  Halen  stehen  Nieuwport  und  Gent  weit 
an  Bedeutung  zurück. 

Belgien  hat  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  keine  große 
eigene  Flotte;  Ende  18i»2  besaß  es  55  Seeschiffe  mit  73  000  f, 
darunter  47  Dampfer  mit  7 1.000 1  Gehalt.  Die  gesammte  Schiffs- 
bewegung umfasste  1892:  15.000  Seeschiffe  mit  1  l  (j  Mill.  t,  darunter 
1H%   belgische  Schiffe. 

Belgien  hat  bloß  eine  überseeische  Postdampferlinie,  und 
zwar  nach  Nordamerika  (Red-Star-Line). 

*)  Die  wichtigsten  dieser  nach  dorn  Auslände  führenden  duale  sind- 
Der  von  Möns  nach  Comic  in  Frankreich,  besonder*  von  Kohlens«  bitten  be- 
fahren; nach  Holland  ist  der  Cana!  von  < i e 1 1 1  zur  Schcldciniindung  der  be- 
deutendste, weil  auf  ihm  Seeschiffe  bis  Gent  kommen  können;  daneben  der 
Uanal  von  Luttich  nach  Maastricht-Rotterdam. 


Digitized  by  Google 


-    252  - 

Seit  Eröffnung  der  Gotthardbahn  geht  die  Schnellverbindung 
London  —  Brindisi  —  Suez  über  Belgien. 

Nahezu  die  Hälfte  den  belgischen  Außenhandel«  iut  Transito 
verkehr,  in  erster  Linie  zwischen  England,  den  Niederlanden,  Nord- 
trankreich und  den  Rheinlanden,  für  welche  Antwerpen  der  günstigst 
gelegene  Hafen  ist. 

Als  die  wichtigsten  Handelsplätze  erscheinen  uach  dem  Be- 
sprochenen: Antwerpen,  Brüssel,  Lüttich.  Börsen  in  Brüssel  und 
Antwerpen  (die  älteste  Börse  Europas). 

Die  Zölle  und  Accisen  sind  niedrig,  ergeben  aber  doch 
75  Mill.  Francs  für  den  Staat. 

Ein*  und  Ausfuhr. 

Die  wichtigsten  Importartikel  (dem  Werte  nach)  sind:  Ge- 
treide und  Mehl  (400  Mill.  Franca),  thierische  Producte  (Wolle, 
Häute,  Fleisch,  Fette,  Käse),  Holz,  Kaffee,  Flachs,  Harze,  Ölsaaten, 
Chemikalien,  Eisenerze  und  Eisen,  Baumwolle,  Wein  etc.  im  Go- 
sammtwerte  von  1700  Mill  Francs  Specialhandel  (im  Durchschnitte 
der  letzten  Jahre). 

Die  wichtigsten  Exportgegenstände  sind:  Getreide  und 
Mehl  (100  Mill.  Francs),  Kohle  (ÜO  Mill.  q),  Maschinen  und  Wagen, 
Zink,  Eisen  und  Eisenwaren,  Haute,  Leinen-  und  Wollengarno  und 
Gewebe,  Flachs,  Zucker  (13  Mill.  <y),  Gias,  Chemikalien,  Wolle, 
Harze,  Ülsamen,  Pferde  etc.  im  Gesammtworto  von  1450  Mill. 
Francs  Specialhandel,  dazu  Trausitohandel  im  Werte  von  1500  Mill. 
Franc*. 


Zwischen  Belgien  und  Preußen  in  der  Nähe  von  Aachen  liegt 
das  seit  1815  neutrale  Gebiet  von  Altenberg  (Moresnet)  3km* 
groß  mit  2700  Einwohnern,  unter  gemeinsamer  Souveränität  beider 
Staaten.  Die  Bevölkerung  ist  militärfrei  und  gering  besteuert.  Sehr 
bedeutend  ist  das  Galmeibergwerk  von  Altenberg. 


Frankreich. 
Größe  und  Bevölkerung. 

Frankreich  (zwischen  42°  30'  bis  51°  5'  n.  B.  und  4°  45'  westl. 
bis  7°  30'  ösil.  v.  Gr.)  nimmt  einen  Flächenraum  von  528.876  km* 
ein  und  hat  etwa  38*3  Mill.  Einwohner  (71  Einw.  per  km9). 
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Die  Bewohner  sind  ihrer  Abstamm  ung  nach  ein  romanisches 
Mischvolk*)  und  sowohl  der  Sprache  wie  der  Religion  nach  außer- 
ordentlich einheitlich  und  geschlossen.  9(3  %  der  Bevölkerung  sprechen 
französisch  und  nur  4%  an  den  Grenzen  (Basken,  Bretonen,  Flamänder 
und  Italiener)  nichtfranzösische  Mundarten. 

Fast  alle  Franzosen  (über  98$)  sind  Katholiken,  nur  im 
Süden  leben  (300.000  Reformierte  (Nachkommen  der  Hugenotten) 
und  im  ganzen  Lande  zerstreut  etwa  50.000  Juden. 

Diese  nationale  und  religiöse  Geschlossenheit,  sowie  der  glü- 
hende Patriotismus  sind  die  Starke  Frankreichs  und  die  Ursache, 
dass  so  viele  den  Handel  und  Verkehr  belebende,  gemeinnützige 
Institute,  wie  Canale,  Eisenbahnen,  Hafenbauten  auf  Staatskosten 
errichtet  wurden. 

Bedenklich  ist  die  geringe  Bevölkerungszunahme,  3'700  gegen- 
über den  Nachbarstaaten  (Deutschland  und  England  12  und  15°/00), 
daher  die  geringe  Auswanderung,  welcher  eine  sehr  große  Ein- 
wanderung in  das  reiche  Land  gegenübersteht.  Es  leben  über 
l  Mill.  Nichtfranzosen  in  Frankreich. 

Die  Bevölkerung  Frankreichs  ist  viel  gleichmäßiger  über  das 
ganze  Land  vertheilt,  als  dies  in  England  und  Deutschland  der  Fall 
ist.  Abgesehen  von  den  Gebieten,  in  welchen  Paris  und  Lyon  liegen, 
lebt  die  dichteste  Bevölkerung  in  den  Industriegebieten  der 
nördlichen  Departements  (bis  zu  300  per /^m2);  die  dünnste  finden 
wir  in  den  Landes  und  in  den  Departements  an  den  Alpen  (32  und 
18  per  fem*). 

Frankreich  ist  eines  der  stadtoreiehsten  Länder  Europas, 
da  jeder  Ort  mit  mehr  als  2000  Einwohnern  als  Stadt  gilt.  Dessen- 
ungeachtet wohnen  nur  32'/,%  der  Bevölkerung  in  Städten. 

Die  Franzosen  sind  ein  Cniturvolk  ersten  Ranges,  welches  auf  • 
allen  Gebieten  der  Kunst  und  Wissensehaft  Hervorragendes  leistet. 

*)  Diu?  älteste  Element  bilden  die  Hasken  (Iberer),  von  denen  sich 
noch  Cbenente  in  den  Pyrenäen  erhalten  haben.  Sie  wurden  von  den  Ce  1  te n 
verdrängt,  die  lange  ganz  Westeuropa  innehatten  und  den  eigentlichen  Kern 
ib'r  Bevölkerung  bilden.  Die  R'itner  haben  dem  alt-celtischem  Volksthuni 
ein  Ende  gemacht  und  Gallien  vollständig  romanisiert.  Von  ihnen  hüben  die 
Franzosen  noch  ihre  Sprache.  Von  den  Germanen  der  Völkerwanderung  be- 
haupteten sich  nur  die  Burgunder  und  die  Franken,  letztere  gaben  dem  Lande 
den  Namen.  l>ann  gründeten  die  Normannen  an  der  Küste  des  Canals  ihr 
Herzogthum.  Früher  schon  hatten  sich  in  der  Bretagne  die  von  den 
.Sachsen  verdrängten  celtischen  Briten  (jetzt  Bretonen  genannt)  nieder- 
gelassen. 

Z»> htlon,  Han<]<ls-<i<-<t>»ni|i)ii''.    7.  Atifl.  23 
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Bezüglich  der  Volksbildung  bessern  sich  die  Verhältnisse  seit  Ein- 
führung der  tillgemeinen  Schulpflicht  (1872)  zusehends.  1890  kamen 
auf  100  Roeruten  nur  mehr  10  Analpliabetiker.  Frankreich  hat  (1892) 
87.000  Elementarschulen,  relativ  die  meisten  unter  allen  Staaten 
Europas. 

Der  Zndrang  zu  den  Mittelschulen,  namentlich  Gymnasien 
(Colleges),  ist  in  Frankreich  viel  geringer  als  in  Deutschland  oder 
Osterreich;  dagegen  sind  die  zahlreichen,  meist  vorzüglich  organi- 
sierten Berufs-  und  Specialschulen  sehr  frequentiert.  Aller  höhere 
Unterricht  ist  in  Frankreich  sehr  theuer;  das  Handwerk  sehr  ge- 
achtet. 

Großartig  sind  die  Pariser  Universität,  das  Institut  de  France, 
das  College  de  France,  die  reichen  wissenschaftlichen  Sammlungen, 
Museen,  der  Jardin  des  planten,  die  Sternwarte,  die  Bibliothek  etc. 
in  Paris,  weiches  auch  für  das  wissenschaftliche  Leben  Frankreichs, 
oft  freilich  zum  Schaden  der  Provinzen,  der  Brennpunkt  ist. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  finanzielle  Entwicklung  Frank- 
reichs ist  der  große  Sparsinn  der  Franzosen.  Gegenwärtig  leben 
in  Frankreich  2  3  Mill.  Rentner  und  Pensionare,  welche  ihr  Ver- 
mögen zumeist  in  französischen  Werten  angelegt  haben  Frankreich 
ist  nicht  nur  das  reichste  Land  auf  dem  Continente,  sondern  es 
erfreut  sich  namentlich  der  größten  allgemeinen  Wohlhabenheit. 

Die  Armee  hat  eine  Kriegsstärke  von  3,200.000  Combattauten 
mit  2900  Feldgeschützen;  die  Kriegsflotte  350  Fahrzeuge  mit 
3560  Geschützen,  darunter  49  Panzerschiffe  mit  11  öl»  Geschützen, 
132  Torpedoboote  und  88.000  Mann. 


Bodenplastik. 

Frankreich  ist  zum  größeren  Theile  Tiefland  oder  doch  nur 
von  Mittelgebirgen  erfüllt,  obwohl  es  Antheil  an  den  höchsten  Ge- 
birgssystemen  des  Erdtheils  hat .  Die  Vertheilung  zwischen  Hoch- 
und  Tiefland  ist  eine  verhältnismäßig  sehr  einfache.  Der  östliche 
Theil  des  Landes  ist  im  allgemeinen  gebirgig,  der  westliche  eben. 

1.  Die  Kammlinie  der  Seealpen,  der  Cottischen  und 
Grajischcn  Alpen  bildet  im  allgemeinen  die  Grenze  zwischen 
Italien  und  Frankreich.  Wahrend  aber  das  Gebirge  gegen  die  Po- 
landschaft zu  schroff  abfällt  und  schwer  zuganglich  ist,  sind  dem- 
selben gegen  das  Rhonethal  ausgedehnte,  in  der  Richtung  der 
Längen-  und  Breitenkreise  streichende  Ketten  vorgelagert;  so  die 
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Dauphineer  Alpen  mit  Höheu  von  4000 m.  Der  höchste  Berg  Europas, 
der  Montblanc  (4810  m),  liegt  auf  französischem  Boden. 

2.  Nordwürts  der  Alpen,  durch  Rhone,  Saöne,  Doubs  und  den 
Elsässer  Canal  abgegrenzt,  zieht  sich  der  französisch-schweize- 
rische Jura  hin  (mit  Höhen  bis  1700m). 

3.  Durch  den  Lauf  der  Rhone  und  Saone  von  den  Alpen, 
durch  den  Canal  du  Midi  und  die  Garonne  von  den  PyrenUen 
geschieden,  dehnt  sich  das  sogenannte  französische  Bergland 
aus.  Es  wird  durch  verschiedene  Flussläufe  stark  zergliedert  und 
fällt  terrassenförmig  zum  nordwestlichen  Tiefland  ab.  Der  Ge- 
birgsknoten  von  Vclay,  Vivarais,  Gevaudan  sendet  folgende 
Züge  aus: 

n)  Nach  Süd -Westen  die  Cevenncn,  nach  Westen  sanft  abge- 
dachtes Weideland  (Roquefort),  nach  Osten  steil  abfallendes 
Weioland; 

b)  Zwischen  Aliier  und  Dordogne  liegt  das  wenig  fruchtbare  Hoch- 
land der  Auvergne  mit  zerstreut  aufgesetzten  vulcanischen 
Kegeln  (der  C;intal,  der  Mont  d'Or  [1890  m]).  Die  frucht- 
baren  Terrassen  der  Rovergue,  von  Limousin  und  Bourbonnais 
schließen  sich  daran; 

c)  zwischen  dem  Aliier  und  der  Loire  zieht  das  Forczgebirge; 

d)  zwischen  Loire  und  Rhone  —  Saone  das  Gebirge  von  Lyonnais 
und  Charolai*. 

Das  kuhlenführende  Charolais  ist  durch  eine  niedrige  Schwelle, 
über  welche  der  Canal  du  Centre  führt,  mit  dem  weinreichen  Co  te 
d'Or  verbunden  und  dieses  wieder  durch  den  Canal  von  Burgund 
vom  Plateau  von  Langres  geschieden.  Nordostwärts  leiten  die 
Monts  faucilles  zu  den  Vogesen  hinüber.  Im  Norden  breitet  sich 
die  lothringische  Hochebene  aus.  Jenseits  der  Maas  berühren  die  kohlen- 
und  erzreichen  Ausläufer  der  Ardennen  französischen  Boden. 

Westlich  vom  französischen  Mittelgebirge  gegen  den  atlanti- 
schen Ocean  zu  wird  das  Land  immer  niedriger;  sanftwellige  Hügel 
oder  tief  eingeschnittene  Wasserlaufe  unterbrechen  die  Einförmigkeit 
d«  r  großen  französischen  Tiefebene,  welche  sich  von  der  belgischen 
Grenze  bis  zu  den  PyrenUen  hinzieht  und  den  „Garten  Frankreichs" 
in  sich  schließt. 

4.  Isoliert  erheben  sich  die  Berge  der  Bretagne  und 
Normandie,  denen  im  Süden  das  niedrige  Granitplateau  der  Ga- 
tino  vorgelagert  ist,  welche  die  große  Tiefebene  in  zwei  Becken 
(Pariser  und  Garonne-Beckcn)  theilt. 

23* 
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5.  Das  Land  südlich  von  der  Garonne  und  dem  Canal  du  Midi 
erfüllen  die  Pyrenäen,  eine  wahre  Volker- und  Staatengrenze  vermöge 
ihrer  geringen  Gliederung  und  bedeutenden  Kammhöhe  (2(500 wi).*) 
Die  französische  Seite  der  Pyrenäen  ist  die  kühlere,  regen-  und  schnee- 
reichere, infolgedessen  ist  sie  viel  wald-  und  wiesenreicher,  kurz  viel 
cultivierter  als  die  trockene  spanische.  Die  kaum  1000»»  hohen 
Westpyrenäen,  an  beiden  Seiten  feucht,  vermitteln  auch  den  Ver- 
kehr (Pass  von  Roncesvalles,  Eisenbahn  nach  Irun). 

Die  zweite  bedeutende,  wenn  auch  viel  kleinere  Ebene  ist  die 
Rhöne-Ebene  mit  ihrer  Fortsetzung  am  Mittelmeere  bis  zu  den 
Pyrenäen. 

Der  Boden  ist  fast  im  ganzen  Lande  sehr  fruchtbar  und 
ergiebig;  selbst  die  Alpenthaler  sind  in  Frankreich  herrliche  Frucht- 
landschaften, in  denen  Obst,  \Yein  und  Südfrüchte  gedeihen.  Un- 
fruchtbare Strecken  sind,  abgesehen  von  den  hohen  Lagen,  nur  die 
Heiden  und  Sümpfe  an  der  südwestlichen  Dünenküste  (les  Landes),**) 
sowie  das  steinige  Tiefland  an  der  unteren  Rhone  (La  Crau).  Von 
der  ganzen  Bodenfläche  sind  nur  6%  unproiuetiv. 


Gewässer. 

Das  Meer. 

Von  höchster  Bedeutung  für  die  ganze  Entwicklung  Frank- 
reichs ist  der  große  Autheil  an  den  beiden  wichtigsten  Meeren  der 
Erde,  am  atlantischen  (auf  1550 km)  und  am  Mittelländischen  (auf 
484«. 

Doch  ist  Frankreich  arm  an  natürlichen  Rheden.  Die  meisten 
Häfen  sind  entweder  Werko  der  Baukunst  oder  Flusshäfen.  Das 
Land  hat  zumeist  sandige,  ungünstige  Flachküsten,  vielfach  mit 
Dünenbildungen;  es  steht  dadurch  hinter  Großbritannien  mit  seinen 
buchtenreichen  Steilküsten  weit  zurück.  Nur  die  Bretagne  und  dio 
Provence  erfreuen  sich  einer  vorteilhafteren  Küstenbildung. 

*)  Pic  du  Midi  2900»?  mit  meteorologischer  Station. 
**)  Die  Landes  entstehen  durch  die  feinen  Sinkstoffe  der  norddpanischen 
Flüsse,  indem  sie  von  der  Kennel'schen  Strömung  längs  der  französischen 
Westküste  hingeführt,  von  der  Flut  an  das  Land  gesetzt  und  bei  Ebbe  von 
den  Winden  landeinwärts  getrieben  werden.  Seit  dem  vorigen  Jahrhunderte 
bemüht  man  sich,  diese  sterilen  und  immer  fortschreitenden  Sanddünen  durch 
Anlegung  von  Kieferpflauzungen  zu  befestigen  und  so  allmählich  der  Cultur 
zu  gewinnen. 
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Flüsse  and  Cnnäle. 

Frankreich  hat  über  150  schiff-  und  flößbare  Flüsse;  fast  alle 
entspringen  nahe  dem  Centrum  des  Landes  und  laufen  radienförmig 
nach  allen  Richtungen  den  Grenzen,  die  meisten  jedoch  dem  atlan- 
tischen Oceane  zu.  Der  Wasserstand  der  französischen  Flüsse  ist 
sehr  wechselnd,  einige  sind  stark  der  Versandung  ausgesetzt,  so 
dass  die  Schiffahrt  nur  durch  kolossale  Wasserbauten  möglich  wurde. 

Die  wichtigsten  Flüsse  sind: 

Die  Seine  (700 Am  schiffbar),  wasserreich,  mit  geringem  Ge. 
fülle,  ist  weitaus  der  beste  Schiffahrtsstrora  von  Frankreich;  bis 
Rouen  gehen  kleinere  Seeschiffe.  Nebenflüsse  sind  rechts  die  Marne 
(350  km  schiffbar)  und  Oise,  links  die  Yonne.  Der  Seineverkehr 
erreichte  in  den  letzten  Jahren  20  Mill.  t. 

Die  Loire  (H20km  schiffbar)  mit  dor  Mayenne.  dem  Allier 
und  Cher  bietet  der  Schiffahrt  namentlich  bei  Orleans  viele  Schwie- 
rigkeiten. 

Die  Charente  ist  gut  schiffbar. 

Die  Garonne,  nach  dem  Einflüsse  der  Dordogne  die  Gironde 
genannt,  ist  nur  an  der  Mündung,  wo  sie  Seeschiffe  trügt,  von  großer 
Bedeutung. 

Der  Adour  zeigt  namentlich  an  der  Mündnng  große  Wasser- 
bauten. 

Diese  Flüsse  sind  durch  Buchtenraündungen  ausgezeichnet. 

Die  Rhöne  mit  der  Saöne  und  deren  Nebenflusse,  dem  Doubs, 
ist  zwar  der  wasserreichste,  aber  auch  der  wildeste  Strom  Frank- 
reichs, so  dass  er  trotz  der  kostspieligen  Regulierungen  der  Schiff- 
fahrt nur  wenig  dient.  (Deltamündung  und  Lagunenbildung.) 

Die  Maas  (Meuse),  die  Somme  und  Mosel  sind  schon  in 
Frankreich  schiffbar. 

Kein  Land  Europas  hat  soviel  für  die  Schiffbarmachung  seiner 
Haupt-  und  Nebenflüsse  gethan  als  Frankreich,  ebenso  verbinden 
dank  der  günstigen  Terrainverhältnisse  schon  seit  Jahrhunderten 
zahlreiche,  gute  und  bequeme  Ganttle  alle  bedeutenden  Flüsse  des 
Landes  und  durch  diese  die  beiden  Meere.*) 


*)  Die  wichtigsten  Cnnäle  sind:  Der  Canal  du  Midi,  auch  Canal  de 
Lanjrucdoc,  von  der  Garonne  zum  Mittehneere ,  dessen  Scheitelpunkt  180 m 
über  dem  Mittelmeere  liegt  (IMfc  vollendet);  der  Canal  du  Centre  ver- 
bindet die  Saöne  und  Loire;  der  Canal  de  BourjjORne  verbindet  die  Seine 
(Yonne)  und  Khone  (Saöne);  ein  Theil  des  EUiisser  Canal*  verbindet  die 
Rhone  (Saöne,  Doubs)  mit  dem  Rhein  (bei  Straßburg};  der  Khein-Marne- 
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Der  ges-ammte  Schiffsverkehr  auf  den  französischen  Canälen 
erreichte  in  den  letzten  Jahren  14 — 15  Mill.  t. 


Klima. 

Frankreich  hat  das  günstigste  Klima  unter  allen  Staaten 
Europas;  nur  in  den  eigentlichen  Gebirgsgegenden  ist  es  rauh. 
Sonst  sind  die  Winter  infolge  der  Nahe  des  nie  frierenden  Meeres 
selbst  in  den  nördlichen  Departements  gelinde,  die  Sommer  auch  in 
den  südlichsten  nicht  übermäßig  heiß.  Die  geschützten  Ufer-Land- 
schaften am  Jdittelineere  (Riviera)  haben  heiße  regenlose  Sommer 
und  frostfreie,  regenreiche  Winter,  so  dass  Palmen  im  Freien  fort- 
kommen (die  Januar-Temperatur  von  Marseille  ist  -{-  7°C,  Nancy 
hat  Januar-Temperatur  -\~  1  0  C).  Die  mittlere  Jahreswärme  ist 
in  Südfrankreich  15°  C,  in  der  Mitte  U)°  C,  im  Norden  10°  C  , 
also  viel  höher  als  z.  B.  in  Deutschland  unter  gleichen  Breiten- 
Die  Regenmengen  sind  bodeutend  (in  den  Pyrenäen  und  Alpen 
bis  2000mm);  am  atlantischen  Ocean  zählt  man  170,  im  Innern 
140,  im  Süden  50  —  GO  Regentage.  Das  Maximum  des  Regens  fallt 
auf  den  Herbst  und  Winter.  Die  vorherrschenden  Winde  sind 
West-  und  Ostwinde;  im  Rhonethal  wüthet  oft  ein  der  Bora  ver- 
wandter Nordsturra,  Mistral  genannt. 


Verfassung,  Haupttheile*)  und  Hauptorte. 

Frankreich  ist  gegenwärtig  eine  Republik,  an  deren  Spitze  ein 
Präsident  als  Chef  der  Executive  mit  einem  verantwortlichen  Mini- 

Canal  verbindet  das  System  des  Hheins  mit  dem  der  Seine  und  durch- 
schneidet die  Vogesen;  der  große  Canal  des  Ostens  von  der  Mo*el  zur  Saöne; 
der  Canal  d'Orleans  verbindet  die  Loire  und  Seine;  der  Canal  von 
Beaucaire,  von  der  Hhöne  zum  Mitteluieere;  der  Canal  von  Brest  nach 
Nantes  371  km-,  auch  Sontme,  Scheide,  Maas  und  Oiso  /Seine)  sind  durch  ein 
Netz  von  Canillen  mit  einander  in  Verbindung  gegeizt  (Mittelpunkt  St.  Quentin'. 

*)  Nach  der  alten  Provinzial-Eintheilung."  In  administrativer  Beziehung 
ist  Frankreich  in  86  Departements,  die  meist  nach  Gebirgen  und  Flüssen  be- 
nannt sind,  und  das  Territorium  Beifort  einjfetheilt. 

An  der  Spitze  der  Departements  stehen  die  Präfecten.  Die  Departe- 
ments sind  in  Arrondiwcments.  diese  in  Cantone  und  diese  wiederum  in 
Communen  eingetheilt.  Die  Vorsteher  der  Arrondissements  heißen  Unter- 
präfecten,  die  der  Cantone  und  Communen  Maire«.  Die  Präfecten  und  Cnter- 
präf'ecten  werden  von  der  Regierung  ernannt,  die  Maires  gewählt,  aber  von 
der  Regierung  bestätigt.  Frankreich  hat  auf  diese  Weise  das  centralistischeste 
Verwaltungssysteiu  unter  allen  Staaten  Europas. 
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sterium  steht.  Die  Legislative  wird  durch  die  National -Versamm- 
lungen (Deputiertenkammer  und  Senat)  ausgeübt. 

1.  Ile  de  France.  Paris  (2,448.000  Einw.*)  im  Jahre  1800 
nur  550.000);  Versailles  (52.000  Einw.),  Fontainebleau,  Beauvais, 
St.  Denis,  Laon,  Soissons  sur  1'  Aisne,  St.  Quentin. 

2.  Flandern  und  Hennegau.  Lille  (200.000  Einw.),  Tour- 
coing  (65.000  Einw.),  Roubaix  (115.000  Einw.),  Cambray,  Dün- 
kirchen (40.000  Einw.),  Valenciennes. 

3.  Artois.  Anas,  Calais  (57.000  Einw.),  Boulogne  (45.000 
Einw.). 

4.  Pi cardio.  Amiens  (84.000  Einw.),  Abbeville. 

5.  Normandie.  Rouen  (112.000  Einw.),  Elbenf,  Dieppe, 
Havrc  de  Grace  (Le  Harro)  (117.000  Einw.),  Louviers,  Alencon , 
Caen  (45.000  Einw.);  Hontleur;  Cherbourg  (37.000  Einw.). 

6.  Bretagne.  Nantes  (123.000  Einw.),  St.  Nazaire  (31.000 
Einw.),  Rcnnes  (69.000  Einw.),  St.  Malo,  Vannes.  —  Loricnt 
(42.000  Einw.),  Brest  (71.000  Einw.). 

7.  Orleanais.  Orleans  (64.000  Einw.),  Blois,  Chartres. 

8.  Berry.  Bourges  (46.000  Einw.),  Chäteauroux. 

9.  Nivemais.  Nevers  (22.000  Einw.). 

10.  Bourbonnais.  Moulins  (20.000  Einw.). 

11.  Auvergne.  Clermont  (50.000  Einw.),  Aurillac,  Thiers. 

12.  La  Marche.  Gueret,  Aubusson. 

13.  Limousin.  Limoges  (73.000  Einw.),  Tullc. 

14.  Saintonge  und  Angouinois.  Angou lerne (37.000 Einw.), 
Cognac. 

15.  Aunis.  La  Roch  eile,  Rochefort  (33.000  Einw.). 

16.  Poitou.  Poitiers  (37.000  Einw.),  Niort. 

17.  Touraine.  Tours  (60.000  Einw.). 

18.  Anjou.  Angers  (73.000  Einw.),  Saumur. 

19.  Maine.  Laval  (30.000  Einw.),  Le  Mans  (57.000 
Einw.). 

20.  Perigord.  Perigueux  (25.000  Einw.),  Bergerac. 

21.  Guycnn e.  Bordeaux  (252.000  Einw.),  Montauban. 

22.  Gascogne.   Auch,  Bagneres,  Barrege. 

23.  Navarra  und  Bearn.  Pau  (33.000  Einw.),  Bayonne, 
Biarritz. 


*)  Frankreich  hit  12  Städte  mit  100.000,  34  Städte  mit  50.000  Hin 
wohnern.    Die  Angaben  der  Einwohnerzahlen  sind  vom  Jahre  1891. 
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24.  Languedoc.  Toulouse  (150.000  Einw.),  Carcassonnc, 
Narbonne.  Montpellier  (611.000  Einw.),  Cette  (36000  Einw.), 
Beziers  (45.000  Einw.),  Lunel;  Nimes  (72.000  Einw.),  Beaucaire, 
Annönay,  Le  Puy. 

25.  Roussillon.  Perpignan  (39.000  Einw.). 

26.  Foix.  Foix  an  der  Ariege. 

27.  Provence.  Marseille  (404000  Einw.),  Toulon  (78.000 
Einw),  Arles,  Aix,  Hyeres.  —  Die  Hyerischen  Inseln. 

28.  Venaissin,  Avignon  und  Orange.  Avignon  (43.000 
Einw.),  Orange. 

21».  Dauphine.  Grenoble  (60000  Einw.),  Vienne,  Briancon. 

30.  Lyonnais.  Lyon  (416.000  Einw.),  St.  Etienne  (133.000 
Einw.). 

31.  Burgund.  Dijon  (65.000  Einw.),  Chalons  sur  Saonc, 
Autun,  le  Creuzot. 

32.  Franche-Comte.  Besancon  (56.000  Einw.),  Mont- 
beliard,  Dole. 

33.  Lothringen.  Nancy  (87.000  Einw.),  Toul,  Luneville, 
St.  Die,  Epinal. 

34.  Champagne.  Rheims  (104.000  Einw.),  Sedan,  Chalons 
sur  Marne,  Epernay,  Langres,  Troyes. 

35.  Savoyen.  Chambery,  Annecy,  das  Chamounixthal. 

36.  Nizza.  Nizza  (Nice)  (88.000  Einw.),  Grasse,  Cannes. 

In  Zollunion  mit  Frankreich  steht  das  Fürstenthum  Monaco 
mit  22  km*  und  13.000  Einwohnern. 

37.  Insel  Corsica.  Ajaccio  (14.000  Einw.),  Bastia. 


Naturproducte. 

A.  Prodocte  des  Pflanzenreiches. 

Frankreich  ist  seiner  innersten  Grundlage  nach  ein  Agri- 
culturstaat;  52%  der  Bevölkerung  beschäftigen  sich  mit  der  Land- 
wirtschaft. Der  Schwerpunkt  der  Naturproduction  Frankreichs  liegt 
in  der  Pflanzenwelt;  die  günstigen  klimatischen  Verhältnisse  er- 
möglichen die  Vereinigung  der  Culturcn  nördlicher  und  südlicher 
Länder.  Bedeutende  Institute,  als:  landwirtschaftliche  Lehranstalten, 
Ausstellungen  und  Gesellschaften,  der  Credit  foncier  etc.  tragen 
wesentlich  zur  Hebung  der  Agricultur  bei.  Die  Landwirtschaft  wird 
in  allen  Zweigon  höchst  rationell  betrieben,  der  stark  parcellierte 
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Boden  intensiv  ausgenützt.  Frankreich  hat  den  wohlhabendsten 
Bauernstand  Europas.*) 

Die  Cerealien  gedeihen  im  Norden  besser  als  im  Süden,  sie 
nehmen  50%  der  gesaminten  cnltivierten  Laadflache  ein.  Eine 
Durchschnittsernte  von  circa  250  Mil).  ///,  worunter  100  Hill,  hl 
Weizen  und  10'»  Mill.  hl  Haler,  deckt  kaum  den  Bedarf  des  städte- 
reichen Landes. 

K  a r t o ff  ol  ( 1 20 Mill.  ///), R  u  n  k e  1  r  ü  b c  n, F 1  ac h s  von  ausgezeich- 
neter Sorte  (0  2  Mill.  q)  und  Hanf  in  den  nördlichen  Departements. 

Tabak  (Staatsmonopol)  darf  nur  in  22  Departements  an  der 
Garonne,  Rhone  und  im  Norden  gebaut  werden. 

Während  die  meisten  der  angeführten  Producte  im  Lande 
selbst  verbraucht  werden,  hat  Frankreich  an  anderen  Producten 
des  Pflanzenreiches  einen  solchen  Reichthum,  dass  es  hievon  noch 
in  großen  Massen  exportieren  kann.  Diese  Producte  sind:  Wein, 
Obst  und  Südfrüchte. 

Frankreich  ist  das  erste  Weinland  der  Erde.  b%  der 
Gesammtfläche  (2'/8  Mill.  ha)  sind  mit  Wein  bebaut,  2  Mill. 
Menschen  sind  mit  dem  Weinbau  beschädigt.  Alle  Departements, 
mit  Ausrahme  der  nördlichsten  und  nordwestlichen  (im  ganzen  9) 
liefern  Wein,  die  Abgrenzungslinie  zieht  sich  von  der  Mündung 
der  Loire  über  Paris  zur  Maas  hin.  Frankreich  gehört  aber  nicht 
nur  zu  den  quantitativ  am '  meisten  producierenden  Weinländern, 
sondern  dank  der  sorgfältigsten  Cultur  und  der  ebenso  ausgezeich- 
neten Kellerwirtschaft  liefert  Frankreich  Weine,  welche  zu  den 
besten  der  Welt  gehören;  es  beherrscht  mit  seinen  „Weinmarken" 
den  Weltmarkt  In  den  letzten  Jahren  haben  auch  die  französischen 
Weingärten  viel  durch  die  Reblaus  gelitten,  aber  man  ist  derselben 
bereits  Herr  geworden.  Das  jährliche  Erträgnis  beläuft  sich  bereits 
wieder  auf  30—35  Mill.  hl/*) 

Die  vorzüglichsten  und  geschätztesten  Sorten  gedeihen:  in  der 
Champagne***)  an  den  Ufern  der  Marne  (Epernay,  Sillery,  Chalons, 

*)  Die  Zahl  der  Personen,  die  vom  Ackerbau  leben,  wird  auf  circa 
171/,  Mill-  geschätzt,  von  denen  8  Mill.  Grnndeigenthümer,  3-4  Mill.  Pachter, 
5  —  6  Mill.  Arbeiter  sind.  Während  in  England  erst  auf  (>2  vom  Ackerbau 
Lebende  ein  Grundbesitzer  kommt,  herrscht  dagegen  in  Frankreich  da.«  Ver- 
hältnis 2  :  1. 

*•)  Vor  der  Traubenkrankheit  bis  zu  40  Mill.  hl. 
***)  Die  letzten  Jahre  wurden  durchschnittlich  2.'  — 25  Mill.  Flaschen 
Champagner  erzeugt,  wovon  16 -20  Mill.  im  Werte  von  100  Mill.  Francs,  am 
meisten  nach  England  und  Amerika,  exportiert  werden. 
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Rheims),  in  Burgund  am  Cöte  d'Or  (Romanee,  Oos  Yaugeot, 
Chambertin,  Xuits,  Volnay);  in  der  Gascogne  und  der  Gironde,* 
die  Bordeaux  und  die  unter  dem  Namen  „Entre  deux  mers"  be- 
kannten Sorten  im  Loirethale  und  in  der  Languedoc  (  Muscat  Lunel). 

Mindere  Sorten  kommen  vor  in  Roussillon,  um  Orleans,  in  der 
Provence,  überhaupt  in  den  centralen  Departements,  welche  sich  durch 
die  Masse  des  erzeugten  Productes  hervorthun,  und  auf  Corsica. 

Drei  Viertheile  der  französischen  Weine  sind  roth. 

Die  Obstcultur  steht  wohl  in  keinem  Lande  der  Welt  auf 
der  Höhe  wie  in  Frankreich. 

Das  meiste  Obst  findet  sich  in  den  nördlichen  Departements: 
Birnen,  Äpfel,  Kirschen,  aus  denen  viel  Cider  bereitet  wird; 
in  der  Mitte  des  Landes  und  gegen  Süden  gedeihen  Pfirsiche,  Apri- 
kosen, Nüsse,  Mandeln,  Kastanien,  Feigen  etc.  Sehr  viel  Obst 
wird  in  vorzüglicher  Weise  conserviert. 

Oliven  kommen  bis  zum  45.  Breitegrad  vor,  am  besten  in 
Aix  in  der  Provence  und  bei  Grasse.  Orangen  und  Citronen 
auf  Corsica,  den  Uyerischen  Inseln,  bei  Toulon  und  Nizza;  Kapern 
um  Marseille,  Trüffeln*!  in  der  Provence;  Senf  bei  Dijon. 

Der  Maulbeerbaum  ist  in  der  südlichen  Hälfte  Frankreichs 
allgemein  verbreitet. 

Alle  Arten  Gemüse  werden  in  großer  Menge  und  besonderer 
Güte  gezogen  und  ausgezeichnet  conserviert. 

Die  Blumenzucht  steht  auf  einer  so  hohen  Stufe,  dass  sie 
zu  dem  Nationaleinkommen  gerechnet  werden  muss.  Das  Departe- 
ment „Seealpen"  verkaua  allein  jährlich  mindestens  für  3  Mill. 
Francs  Blumen. 

Das  Grasland  nimmt  in  Frankreich  14%  des  Bodens  ein.  • 

Der  Wald  ist  im  Innern  sehr  gelichtet.  Trotz  der  großartigen 
seit  40  Jahren  durchgeführten  Wiederaufforstung  einzelner  Gebiete 
hat  Frankreich  jetzt  nur  mehr  den  dritten  Theil  des  Waldes, 
welchen  es  vor  hundert  Jahren  besaß.  Im  ganzen  sind  noch  11% 
des  Landes  mit  Wald  bedeckt,  so  dass  Frankreich  zu  den  wald- 
armeren  europäischen  Staaten  gehört.  Die  größten  Waldcomplexe 
finden  sich  in  den  Alpen,  Pyrenäen,  Ardennen,  ferner  in  Burgund 
und  Orlcanais.  Im  Süden  sind  die  Kastanie**)  die  Korkeiche 
und  der  Ölbaum  von  großer  Bedeutung. 

*)  Die  künstliche  Zucht  von  essbaren  Schwämmen  wird  besonders  um 
Paris  betrieben. 

**)  Man  schätzt  die  Kastanienwaldungen  auf  560.000  ha. 
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Harze  (Terpentin,  Terpentinöl,  Colophonimu  etc.  etc.)  liefern 
die  Landes  und  die  Gironde,  woher  jahrlich  im  Werte  von  circa 
30  Mill.  Francs  exportiert  wird. 

R.  Prodncte  des  Thlerreiclies. 

I)ie  hochentwickelte  Viehzucht  Frankreichs  produciert  nicht 
genug  für  don  eigenen  Bedarf.  Lebendes  Vieh  kommt  zumoist  aus 
Algerien,  Fett  aus  der  Union. 

Das  im  Lande  gezüchtete  Rindvieh  (13-7  Mill.  Stück)  deckt 
nicht  den  Bedarf.  Die  besten  Rassen  haben  die  nördlichen  und 
westlichen  Departements,  die  Alpengegenden. 

Pferde.  Für  doren  Veredlung  ist  in  den  letzten  Jahren  viel 
geschehen;  doch  deckt  der  Stand  von  naho  2J/,  Mill.  Stück  den 
Bedarf  nicht  ganz. 

Am  berühmtesten  sind  das  Percheronpferd,  die  viamischen, 
normannischen,  bretonischen  und  limousinischen  Rassen,  wahrend 
der  gewöhnliche  Landschlag  mittelmäßig  genannt  werden  mups. 

Maulthiere  von  vorzüglicher  Größe  und  Stärke,  sowie  Esel 
findet  man  allenthalben  verwendet,  im  ganzen  ebenfalls  nahe  1  Mill. 
Stück. 

Die  Schafzucht  reicht  für  den  Bedarf  nicht  aus.  Von  den 
1'2  Mill.  Schafen  sollen  die  Hälfte  durch  Merinos  veredelt  sein.  Die 
Hauptstammschaferei  findet  sich  in  Rambouillet  bei  Versailles. 

Die  fettesten  Schafe  für  die  Schlachtbänke  stammen  aus  der 
Auvergne  und  Normandie. 

Ziegen  (10  Mill.  Stück)  finden  sich  in  allen  Gebirgsgegenden, 
vielfach  wird  ihre  Milch  zur  Käsebereitung  (Roquefort)  verwendet. 
In  den  südlichen  Departements  sind  die  Kaschmir-  und  die  Angora- 
ziege aeclimatisiert. 

Die  Schweinezucht  (6  Mill.  Stück)  erfreut  sich  keiner  be- 
sonderen Beliebtheit. 

Einen  sehr  wichtigen  und  noch  immer  steigenden  Zweig  der 
französischen  Viehzucht  bildet  dio  Geflügelzucht,  besonders  die 
der  Hühner,  sowohl  des  Fleisches  als  noch  mehr  der  Eier  wegen. 
Frankreich  besitzt  einige  ausgezeichnete  Geflügclsorten.  Die  Eier- 
ausfuhr, namentlich  nach  England  gerichtet,  bewertet  sich  auf 
30  Mill.  Francs;  groß  ist  auch  der  Export  von  Federn. 

Allgemein  und  mit  gutem  Erfolge  betrieben  wird  in  dem 
wildarmen  Lande  die  Kaninchenzucht. 

Die  Seidenzucht  ist  in  24  meist  südlichen  Departements 
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und  aufCorsica  8ehr  verbreitet.  Der  Ertrag  einer  mittleren  Jahres- 
ernte betrügt  circa  700.000  kg  Rohseide,  deckt  aber  kaum  den 
vierten  Theil  des  Bedarfes. 

Die  Seefischerei  liefert  vor  allem  Sardinen  (Nantes),*) 
Makrellen,  Austern  (Arcachon,  Cancale),  Stockfische  (Neufundland), 
Hüringo  etc.  im  Gesammtwerte  von  120  Mill.  Francs. 

Die  Flussh'schcroi  liefert  infolge  der  künstlichen  Fisch- 
zucht Massen  von  Karpfen,  Stören,  Lachsen  etc. 

Außerordentlich  entwickelt  ist  in  Frankreich  die  Konservierung 
der  Fisrhe. 

C.  Prodactc  des  Bergbaues. 

Frankreich,  von  Natur  mit  Mineralien  gesegnet,  nimmt  in 
Bezug  auf  den  Bergbau  unter  den  Staaten  Europas  die  dritte  Stelle 
ein:  das  Schwergewicht  liegt  in  der  Kohlen-  und  Eisen-Pro- 
d  u  c  t  i  o  n. 

Obwohl  der  Steinkohlenbau  in  den  letzten  Jahren  die  Ziffer 
von  200  Mill.  7  erreichte,  so  ist  man  doch  immer  noch  auf  den 
Import,  namentlich  belgischer  Kohle  (70—100  Mill.  q)  angewiesen. 
In  3*.»  Departements  findet  sich  Kohle,  allein  meist  in  geringen 
Mengen.  Die  wichtigsten  Reviere  sind:  das  Loirebecken  (um 
St,  Etienne),  das  Nord-  und  Pas-de-Calaisb  ecken  (um  Valen- 
ciennes,  die  Fortsetzung  der  belgischen  Lager),  das  Bassin  von 
le  Creuzot-Blanzy. 

Fast  alle  französische  Kohle  ist  Steinkohle,  bloß  0-5  Mill.  / 
Braunkohle. 

Nächst  England  liefert  Frankreich  das  meiste  Eisen  unter 
allen  Staaten  Europas;  58  Departements  haben  Eisengruben.  Die 
Hüttenwerke  producieren  20  Mill.  7  Roheisen.  Es  werden  außer 
den  französischen  noch  Erze  aus  Elba,  Spanien  und  Algerien  verhüttet. 

Wo  Eisen  und  Kohle  vereint  gefunden  werden,  haben  sich 
großartige  Hüttenwerke,  wie  St  Etienne,  le  Creuzot  etc.  entwickelt. 

Die  Production  der  übrigen  Metalle  ist  gering,  so  dass  die 
Einfuhr  die  Ausfuhr  bei  weitem  übersteigt;  nennenswert  sind  Blei 
(00.000  7)  und  Zink. 

Der  Salzbedarf  wird  seit  dem  Verluste  Lothringens  fast 
ganz  durch  Seesalz  gedeckt,  welches  an  der  regenarmen  Süd- und 
Westküste  gewonnen  wird.  Die  Ausbeute  erreicht  ;">  —  0  Mill.  7. 


*)  14592  wurden  mehr  als  02  Mill.  Dosen  Sardinen  verschickt  und  aber 
1200  Mill.  Stück  Austern  gefischt. 
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Noch  sind  zu  erwähnen  der  Asphalt  von  Aix,  der  Porzellan- 
thon aus  Limousin,  die  Kreide  der  Champagne,  Schiefer  aus  den 
Ardennen  und  Cevennen,  Mühlsteine  von  Montmirail  und  la 
Ferte-sous  Jouarre,  ausgezeichnete  Bausteine  bei  Paris  etc. 

Viele  Mineralquollen  sind  in  den  Pyrenäen  (Bagneres  de 
Luchon,  Barege),  dann  Aix  in  der  Provence,  Vichy  ain  Allier,  Plom- 
bieres  in  Lothringen  etc. 

Weltberühmte  Seebader  und  klimatische  Curorte  in  Etretat 
bei  Havre,  Trouville,  Dieppe,  Biarritz  bei  Bayonno,  Nizza.  Cannes. 


Industrie. 

Frankreich  ist  in  Bezug  auf  die  Größe  seiner  Prodm  tion  der 
vierte  Industriestaat  der  Erde,  in  Bezug  auf  Formvollen- 
dung vielfach  der  erste.  Der  große  Reichthum  an  Naturproductcn, 
die  herrlichen  Comniunicationsmittel ,  das  technische  und  Formen 
erfindende  Genie  der  Franzosen,  sowie  eine  kräftige  Unterstützung 
von  Seite  der  Regierung,  ferner  die  große  Capitalskratt  haben 
Frankreichs  Industrie  auf  diese  Höhe  gehoben.  Zur  Förderung  der 
Industrie  hat  Frankreich  7:">  Handelskammern,  Handels-  und  Fabriks- 
gerichte, zahlreiche  gewerbliche  Vereine  und  vorzügliche  Gewcrbe- 
und  lndustrialschulen. 

In  Frankreich  finden  wir,  wie  nirgends  mehr,  die  Kunst  mit 
dem  Gewerbe  vereint.  Anstalten,  wie  die  „Ecole  centrale  des  arts 
et  de  manufactures",  das  „Conservatoire  des  arts  et  metiers",  die 
vielen  Dessinateurschulen,  Ausstellungen,  Prämien  etc.  fördern  und 
regeln  den  den  Franzosen  als  Nation  angebornen  Schönheitssinn. 
Infolge  dessen  sind  die  Franzosen  seit  Jahrhunderten  in  allen  die 
Mode  angebenden  Dingen  das  unbestrittene  Vorbild  der  anderen 
Nationen. 

Nach  den  neuesten  Angaben  sind  in  der  Industrie  S'/8  Mill. 
Menschen  beschäftigt.  Industrie  und  Landwirtschaft  sind  dio  beiden 
Hauptquellen,  aus  denen  die  große  Wohlhabenheit  Frankreichs  ent- 
springt. Der  Ertrag  der  Landwirtschaft  wird  auf  12  Milliarden 
Francs,  der  Ertrag  der  Industrie  auf  15  Milliarden  Francs  im  Jahre 
geschätzt. 

Die  überwiegende  Anzahl  der  gewerblichen  Etablissements 
findet  sich  in  Nordfrankreich,  obwohl  auch  der  Süden  reich  an 
solchen  ist. 


Digitized  by  Google 


—    3i5(S  - 


Den  Mittelpunkt  der  gesammten  französischen  Indu- 
strie bildet  Paris  mit  seiner  Umgebung. 

Der  hervorragendste  Zweig  aller  französischen  Industrie  ist  die 
Textilindustrie,  welche  über  C(X).000  Menschen  beschäftigt  und 
Producta  im  Werte  von  3000  —  4000  Mill.  Francs  liefert. 

A.  Die  Seidenindustrie  Frankreich«  ist  die  wichtigste  des 
Landes,  sie  beherrscht  den  Weltmarkt;  ihre  Producte  übertreffen 
die  aller  übrigen  Länder  der  Erde  an  Güte  und  Geschmack,  sie 
verarbeitet  4 — .">  Mill.  kg  Seide,  beschäftigt  11  Mill.  Spindeln  und 
über  200.000  Webstühle  und  450.000  Arbeiter.  In  den  letzten  Jahren 
ist  infolge  der  amerikanischen  Concurrcnz  ein  Rückgang  bemerkbar. 

Der  Hauptsitz  dieser  Industrie  ist  im  Süd-Osten  des  Landes. 
Die  meisten  Filandcn  und  Filatorien  haben  die  Departements 
Ardeche,  Isere,  Gard,  Vaucluse.  Der  Mittelpunkt  der  eigentlichen 
Webeindustrie  ist  Lyon,  zugleich  der  bedeutendste  Seiden- 
markt Europas*)  In  Lyon  und  Umgebung  werden  4Ö.000  mecha- 
nische Webstühle  und  300.000  Arbeiter  beschäftigt.  Seidenzeuge 
liefern  neben  Lyon  fast  alle  Städte  an  der  unteren  Rhone,  Sammet 
und  Seidenborten  Lyon,  Paris  und  Tours;  Seidenbänder: 
St.  Etiennc;  seidene  Strümpfe  (Tricots):  Paris,  Lyon;  Färbe- 
reien haben  Paris,  Lyon,  G renoble. 

Ii.  Schafwollindustrie,  die  älteste  Frankreichs;  sie  ex- 
portiert ein  Drittel  ihrer  Production,  zur  Hälfte  nach  England. 

Die  wichtigsten  Spinnereien  (3  Mill.  Spindeln)  sind  in  Lille, 
Roubaix,  Tourcoing,  Rheims,  Amiens,  Paris. 

Tuche  erzeugen  Sedan  (schwarz),  El  beut'  und  Lonviers. 

Gröbere  Sorten  werden  im  Süden  (Toulouse  und  dem  ganzen 
Languedoc)  erzeugt;  Kammgarngewebe  liefert  Roubaix,  Tourcoing, 
Lille,  Rheims  und  Roucn;  Damenkleiderstofle  Paris. 

Gemischte  Wollenwaren  (Flanell,  Alpaccastoffe,  Wollen- 
sararaet  etc.),  welche  den  englischen  in  nichts  nachstehen,  liefern 
Rheims,  Amiens,  Roubaix. 

In  Merinos,  Thibets,  Musselin,  Alpacca,  Mohair,  Damenkleidcr- 
stoffen,  Barcge  ist  Frankreich  unübertroffen. 

Tcppiche  von  vorzüglicher  Schönheit  liefern  Paris  und 
Aubusson,  Amiens,  Tours,  Reauvais,  Rouen;  gewebte  Tapeten 
die  Gobelinfabriken  in  Paris  und  Reauvais. 

*)  Lyon  und  Marseille  besorgen  die  Hiilfte  des  europäischen  Rohseiden- 
handels. 
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C.  Die  Baumwollindustrie  Frankreichs  besitzt  über  n1/,  Mill. 
Feinspindeln  und  100.000  mechanische  Webstühle. 

Ihren  Hauptsitz  hat  diese  Industrie  im  Norden,  namentlich  in 
Rouen;  ferner  sind  Lille,  Valcnciennes  (Spitzen),  Roubaix,  Saint 
Quentin,  Calais  (Bobbinots),  Scnones  zu  nennen.  In  der  Kattun- 
färberei und  -Druckerei  sind  die  Franzosen  allen  Rivalen  überlegen. 
Ausgezeichnete  Tarlatane  liefert  Tarare  bei  Lyon.  Im  ganzen  ge- 
nügt die  Produktion  sowohl  für  den  inländischen  Bedarf  als  auch 
für  den  Export. 

D.  Die  Leinenin dustrie  ist  zwar  im  gauzen  Lande  ver- 
treten; ihren  Hauptsitz  hat  sie  aber  im  Norden  in  der  Normandie, 
Picardie,  in  Flandern  und  der  Bretagne. 

Die  Juteindustrie  nimmt  in  Dünkirchen  in  neuester  Zeit 
einen  gewaltigen  Aufschwung. 

Die  Leinen-,  Hanf-  und  Juteindustrie  Frankreichs  beschäftigt 
<;00.000  Spindeln.  30.000  Hand-  und  18.000  mechanische  Webstühle. 

Segeltuch  und  Tau  werk  werden  vornehmlich  in  Dünkirchen, 
Havrc,  Angers,  Brest,  Cherbourg,  Toulon,  Marseille  erzeugt. 

In  Bezug  auf  Spitzen,  Blonden,  Guipuren  etc.  kann  außer 
Belgien  kein  Land  mit  Frankreich  coneurrieren.  Die  Hauptorte 
sind:  Aleneon,  Valenciennes  (woher  die  flandrischen  Spitzen 
den  Namen  „Valenciennes"  haben),  Bailleul,  Anas,  Calais,  Baieux, 
Cacn  etc. 

Die  Verfertigung  von  Kleidern,  Wäsche  und  Putzartikeln  be- 
schäftigt wenigstens  2  Mill.  Menschen.  Das  in  der  Mode  ton- 
angebende Paris  liefert  Wüsche-,  Confections-,  Modeartikel,  Hüte  etc. 
in  die  ganze  Welt. 


Die  Papierfabrication  Frankreichs  ist  eine  der  großartigsten 
der  Welt. 

Die  Fabriken  von  Annonay,  Limoges,  Lille,  Angouleme,  Grc- 
noblo  und  Paris  liefern  alle  Sorten  von  Papier,  ganz  besonders  her- 
vorragend sind  aber  die  Luxuspapiere  und  die  Tapeten;  ebenso  alle 
Arten  Cartonage-  und  Papiermache- Arbeiten,  worin  Paris 
unerreicht  ist. 

Die  Lederfabrication  und  Lederindustrie  sind  ein  Glanz- 
punkt der  französischen  Industrie  überhaupt.  In  einzelnen  Zweigen, 
so  in  lackierten  Ledern,  in  Maroquin  und  in  Handschuhen  beherrscht 
Frankreich  den  Weltmarkt.  Hauptorto  für  die  Lederbereitung  sind: 
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Paris,  Blois;  Annonay  (Weißgerbereien);  Marseille,  Choisy 
(Maroquin1;  Pont  Audemer  (für  lackierte  Leder). 

Sattler-  und  Riemerarbeiten  sowie  Ledergalanterie- 
waren aller  Art  werden  aus  Paris  exportiert. 

Die  Schuh fabrication  wird  in  Paris,  Marseille,  Toulouse, 
Bordeaux,  Lirno^cs  fabriksmäßig  in  großem  Maßstabe  betrieben. 

Die  Handschuhfabrication  wird  nuinentlich  in  Paris, 
G renoble  und  Niort  großartig  betrieben. 


Die  metallurgische  Industrie  steht  zwar  hinter  der  von 
England  und  Deutschland  zurück,  hat  aber  dennoch  eine  solche 
Höhe  erreicht,  dass  sie  als  sehr  beachtenswerte  Concurrenz  selbst 
für  diese  Staaten  besteht.  Ein  ehrender  Beweis  für  die  Leistungs- 
fähigkeit der  französischen  Eisenindustrie  ist  der  333  m  hohe  Eifel- 
thurm. 

Frankreich  erzeugt  alle  Arten  von  Metall  waren,  mindestens 
.genügend  für  den  eigenen  Bedarf,  besonders  stark  ist  es  aber  in 
allen  jenen  Zweigen  der  metallurgischen  Industrie,  bei  denen  die 
Form  entscheidend  ist. 

Schwere  und  grobe  Eisen-  und  Metall  waren  erzeugen: 
St.  Etienne,  dessen  Aufschwung  durch  die  nahen  Kohlenbergwerke 
bedingt  ist,  le  Creuzot  (bei  Autun),  Lyon,  Paris,  Ronen,  Nevers. 

Creuzot  (das  Essen  von  Frankreich)  ist  eines  der  allergroß- 
artigsten  Etablissements  dieser  Art  auf  der  Erde.  Der  große  Dampf- 
hammer hat  ein  Gewicht  von  100.000  kg  und  kostete  4  Mill.  Francs. 

Eine  Special i tut  von  Creuzot  sind  große  Brückenconstructioneu. 
Daneben  werden  Gußstahl,  Maschinen  aller  Art,  Kriogsarmaturen 
u.  dgl.  erzeugt.    Die  Anzahl  der  Arbeiter  beträgt  12.000. 

Maschinenfabriken  aller  Art.  darunter  einzelne  von  Welt- 
ruf, sind  in  Paris,  Creuzot,  Louviers,  St.  Etienne,  Oullins  (Rhone), 
Indret  (bei  Nantes),  Lille,  Havre,  Marseille. 

Messer  und  Schnei  de  Werkzeuge,  in  denen  Frankreich 
mit  England  rivalisiert:  Xogent,  Thiers  (Auvergne),  Chatellerault 
(Viennc),  Nontron  (Dordogne"). 

Für  Bronzen,  metallurgische  Kunstindustrien  aller  Art,  Al- 
pacca,  Gold-  und  Silberarbeiten,  Bijoutoriewaren  ist  Paris 
der  erste  Platz  der  Erde. 

Die  Uhrenindustrie  Frankreichs  hat  in  der  neuesten  Zeit 
einen  derartigen  Aufschwung  genommen,  dass  sie  selbst  mit  der 
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Schweiz  concurriert.  Diese  Industrie  hat  ihren  Sitz  in  Besancon 
(Uhrmacherschule),  im  Jura,  in  Savoyon  und  Paris,  welches  un- 
erreicht in  der  Erzeugung  von  Luxusuhren  dasteht. 

Physikalische,  chirurgische,  mathematische  und  astro- 
nomische Instrumente:  Paris. 

Musikalische  Instrumente:  Paris. 


In  der  keramischen  Industrie  leistet  Frankreich  seit  jeher 
ganz  Bedeutendes.  Sevres  (reich  dotierte  Staatsfabrik)  liefert  das 
kunstreichst  gearbeitete  Porzellan  Europas;  Limoges;  Fayence 
erzeugen  Ronen,  Paris,  Lyon,  Tours,  Bordeaux,  Choisy. 

Glaswaren  erzeugt  Frankreich  in  geschmackvoller  Fa<?on; 
Spiegel:  St.  Gobin  und  Chauny  (Aisne),  Montlucon  (Allier); 
K rystallglaswaren:  Paris,  Baccarat. 

Chemische  Fabricate  aller  Art  produciert  Frankreich  in 
großer  Menge  und  von  vorzüglicher  Qualität. 

Hervorzuheben  wären:  Jod  aus  Seetang,  besonders  in  Cher- 
bourg. 

Parfumerien,  ätherische  Öle  und  Essenzen  erzeugen 
Paris,  Provins,  Grasso,  Cannes  und  Nizza  in  unerreichter  Feinheit 
und  in  großen  Mengen  für  den  Export. 

Öle:  Olivenöl  die  südlichen  Departements  (Aix,  Marseille); 
Lein-,  Reps-  und  Rübsöl  die  nördlichen.  Sehr  viele  Ölsamon,  be- 
sonders Palm-  und  Erdnüsse  werden  importiert  und  zu  Seifen, 
Kerzen,  Schmiermitteln  etc.  verarbeitet. 

Runkelrübenzucker  wurde  während  der  (Kontinentalsperre 
zuerst  in  Frankreich  in  großen  Mengen  hergestellt.  Heute  produciert 
das  Land  in  368  Fabriken  5 — 6  Mill.  q  namentlich  in  den  nörd- 
lichen Provinzen.  Raffinerien  für  Colonialzucker  finden  sich  nament- 
lich in  Paris,  Bordeaux,  Marseille,  Havre. 

Die  Tabak fabrication  ist  Staatsmonopol;  sie  wird  in  19 
großen  Fabriken  betrieben  und  liefert  ein  Bruttoerträgnis  von  300 
bis  400  Mill.  Francs. 

Die  Bierbrauerei  nimmt  in  den  letzten  Jahren  besonders  in 
Xordfrankreich  einen  bedeutenden  Aufschwung,  da  der  Bierconsum 
in  Frankreich  andauernd  steigt  (7  2  Mill.  hl). 

Weltberühmt  sind  die  französischen  Brantweinc  und  Li- 
nueuro:  Cognac,  Anisette  (Bordeaux);  Absinthe  (Pontarlier) ;  la 
Chartreusc  (Grenoble),   ebenso   die   französischen  Delicatessen. 

Zehdon,  HaixUN-Oo^niphie.    7.  Aufl.  24- 
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Feine  KKsc  (Fromage  de  Brie)  aus  den  Seine- Departements,  die 
Käse  Ton  Xeufchätcl.  Creme  de  St.  Gervais  (Blois)  etc.  Con- 
fiserie-  und  Patisserie- Artikel,  worin  die  Franzosen  von  keinem 
anderen  Volke  erreicht  sind  (Paris). 

Schöne  Holzarbeiten  aller  Art  erzengt  Paris,  Tabletterie-, 
Drechsler-  und  Kunsttischlerarbeiten,  ebenso  Fächer,  Stöcke,  Knöpfe, 
Körbe  in  allen  Formen  liefert  Frankreich  allein  für  circa  2  Mill. 
Francs. 

Galanterio-,  Bijouteriowaren,  Wohnungseinrichtun- 
gen, Tapeziererarbeiten  und  Gebrauchsartikel  aller  Art 
werden  in  Paris  in  einer  Menge  und  Qualität  erzeugt  wie  in 
keiner  Stadt  der  Erde.  Paris  ist  in  dieser  Beziehung  Muster  und 
Vorbild  nicht  nur  für  ganz  Frankreich,  sondern  für  die  ganze  Welt. 

Die  Industrie  in  Transportmitteln  ist  sehr  leistungsfähig, 
im  Waggon-  und  Wagenbau  ragt  besonders  Paris  hervor.  Auch  der 
Schiffbau  steht  in  Frankreich  auf  einer  sehr  hohen  Stufe;  es  be- 
theiligen sich  an  demselben  fast  alle  größeren  Häfen,  vornehmlich 
aber  Nantes,  St.  Xazaire,  Havre,  Marseille,  Toulon.  Die  Franzosen 
haben  die  am  elegantesten  eingerichteten  Postdampfer  unter  allen 
seefahrenden  Nationen. 

Der  Productionswert  der  französischen  Industrie  wird  mit 
circa  15.000  Mill.  Francs  angegeben,  wovon  fast  der  vierte  Theil 
auf  die  Fsibrication  von  Paris  und  Umgebung  entfällt.  Der  quanti- 
tative Rückgang  oder  Stillstand,  welcher  sich  in  neuester  Zeit  in 
der  französischen  Industrie  bemerkbar  macht,  erklärt  sich  daraus, 
dass  andere  Länder,  wie  Österreich,  Deutschland,  Amerika,  seit  sie 
das  Kunstgewerbe  pflegen,  die  Franzosen  nicht  nur  vielfach  ent- 
behren, sondern  denselben  sogar  Concurrenz  bieten  können. 


Handel  und  Verkehr. 

Einer  so  großartigen  Production  entspricht  auch  ein  großartiger 
Handel,  welcher  durch  die  ausgezeichnete  Weltlage  und  die  gün- 
stigen Bodenverhältnisse  wesentlich  unterstützt  wird.  Seit  Jahr- 
hunderten streben  die  Franzosen  mit  allen  Mitteln,  diese  günstigen 
Verhältnisse  im  vollsten  Maße  auszunützen.  Bis  in  unsere  Tage 
werden  die  größten  nationalen  Opfer  gebracht,  um  Frankreich  in 
seiner  Stellung  als  eine  der  ersten  Haudelsmüchte  Europas  zu 
erhalten. 
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A.  Innerer  Handel. 

Der  innere  Handel  wird  außerordentlich  gefördert  durch  die 
vielen  schiffbaren  Flüsse,  die  zahlreichen  Canälc,  ein  weit  ver- 
zweigtes Straßen-,  Eisenbahn-  und  Telegraphennetz,  eine  gut 
organisierte  Post.  So  stehen  alle  bedeutenden  Orte  untereinander, 
mit  Paris,  den  Seestädten  und  den  Nachbarländern  in  vielfacher 
Verbindung. 

Die  schiffbaren  Flüsse  und  Canäle,  13.000 km,  davon  oOOOfcm 
Canäle,  sowie  die  Küstenschiffahrt  bilden  eine  starke  Concurrenz 
für  die  Bahnen. 

Die  Eisenbahnen  hatten  1892  eine  Länge  von  30.000  km. 

Das  französische  Bahnnetz  ist  das  bestdurchdachtc  und  centra- 
lisierteste  in  Europa.  Von  Paris  laufen  die  Hauptstränge  an  die 
Grenzen  und  nach  den  wichtigen  Hafenplätzen;  sie  sind  wieder 
durch  concentrische  Bahnringe  untereinander  mehrfach  verbunden, 
so  dass  man  das  französische  Bahnnetz  mit  Recht  mit  einem  Spinnen- 
netze verglichen  hat.*)  In  Frankreich  herrscht  das  System  der 
Privatbahnen,  die  aber  unter  einer  strengen  Staatscontrolc  stehen. 
Seit  1 872  wurden  auch  (2200  km)  Staatsbahnen  erbaut.  Die  Tarife 
regulieren  sich  infolge  der  Concurrenz  durch  Fluss-,  Canal-  und 
Küstenschiffahrt  zumeist  in  natürlicher  Weise. 

Die  Hauptbahnen  (35.000 km)  gehören  sechs  großen, 
reichen  Gesellschaften,  deren  Hauptlinien  sind: 

a)  die  Ostbahn:  Paris  —  Straßburg  —  Basel  —  (Wien); 

b)  die  Nordbahn:  Paris  —  Boulogne  —  London  und  zur  belgi- 
schen Grenze; 

c)  die  Paris  —  Lyon  —  M ittelmccrbahn:  Paris  —  Marseille. 

d)  Orleansbahn:  Von  Paris  über  Orleans  nach  Bordeaux, 
St.  Nazaire; 

e)  West  bahn:  Von  Paris  nach  Brest,  Cherbourg,  Havre; 

/)  Südbahn:  Von  Bordeaux  nach  Bayonne  (Spanien);  von 
Bordeaux  nach  Cette  über  Toulouse,  Narbonne  mit  verschiedenen 
Abzweigungen. 

Dazu  kommen  noch  3300  km  Local-,  Secundär-  und  Industrial- 
bahnen verschiedener  kleiner  Gesellschaften. 

Das  prachtvolle  Straßennetz,  welchem  schon  seit  den  Tagen 

*)  Frankreich  begann,  abgesehen  von  einigen  kleinen  Versuchen,  erst 
1842  mit  dem  Balinbau,  bis  1892  betrug  das  Anlagecapital  12  Milliarden 
Francs,  die  Anzahl  der  Reisenden  (1892)  221  Mill. 

24* 
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Louis  XIV.  die  größte  Sorgfalt  gewidmet  war,  wurde  in  den  letzten 
Jahren  vielfach  erweitert. 

Die  Telegraphen  Verbindungen  haben  eine  Länge  von 
88.000  £?n  (mit  einer  Drahtlänge  von  288.000  km).  Dio  Zahl  der 
Staatsbureaux  beträgt  (1892)  ÜGOO,  Eisenbahn-  und  Privatbureau x 
3200,  dio  Zahl  der  Depeschen  40  5  Mill. 

Kabel  gehen  von  Calais,  Boulogne,  Dieppe  und  Cherbourg  nach 
England;  von  Toulon  nach  Corsiea;  nach  Spanien  und  Algerien  und 
nach  Amerika  die  Linie  Brest — St.  Pierre  (bei  Neufundland),  — 
Boston. 

Telephons  finden  sich  in  112  Städten;  zwischen  Paris  und 
Brüssel  wurde  die  erste  interurbane  Linie  in  Europa  errichtet, 
zwischen  Paris  und  London  die  erste  Linie  mit  Einschluss  eines 
Kabels. 

Das  Postwesen  ist  vortrefflich  eingerichtet,  hat  aber  keine 
vom  Staato  besorgte  Fahrpost.  Frankreich  und  Belgien  vermitteln 
den  größten  Theil  des  europäisch-englischen  und  europäisch  amerika- 
nischen Postverkehres.  1*1*2  beförderte  die  französische  Post  (ein- 
schließlich Algerien)  1923  Mill  Sendungen.  Bureau x  7ö70. 

B.  lußerer  Handel. 

Der  äußere  Handel  Frankreichs  ist  sowohl  zu  Lande  mit  den 
Nachbarstaaten,  als  auch  zur  See  großartig,  doch  überwiegt  weitaus 
der  Seeverkehr,  dem  0(5^  zufallen 

Kunststraßen  verbinden  Frankreich  mit  Italien  und  Spanien. 

Durch  die  Herstellung  de«  12 Am  langen  Tunnels  durch  den 
Mont  Cenia  und  somit  der  Eisenbahnverbindung  zwischen  Lyon  und 
Turin,  sowie  der  Eisenbahn  Nizza  — Genua  haben  die  Straßen  nach 
Italien  fast  alle  Bedeutung  verloren. 

Über  die  steilen  Pyrenäen  führen  eine  Reihe  auf  französischein 
Boden  meist  sehr  gut  gehaltener  Straßen.  Den  Hanptverkehr  ver- 
mitteln aber  zwei  Eisenbahnen,  die  von  Bayonne  über  Irun  nach 
Vittor  ia  und  die  von  Perpignan  über  Port- Bon  nach  Barcelona. 


Für  den  Seehandel  sind  die  wichtigsten  Plätze: 
«)  Am  atlantischen  Occan: 

Dünkirchen  an  der  Nordsee  mit  einer  Schiffsbewegung  von 
3  2  Mill.  t,  Haupthafen  für  den  Handel  mit  den  Ländern  an  der 
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Kord-  und  Ostsee,  sowie  einer  der  bedeutendsten  Fischereihäfen. 
Diinkirchen  exportiert  namentlich  Landesproducte. 

Havre  de  Gräce,  der  in  den  Zeiten  Franz  I.  künstlich  ge- 
schaffene, nur  zur  Flu tzeit  erreichbare  Haupthafen  für  den  Verkehr 
mit  Nordeuropa  und  Amerika,  früher  der  erste,  seit  Eröffnung  des 
Canals  von  Suez  der  zweitgrößte  Hafen  Frankreichs,  mit  einer  jähr- 
lichen Schifl>bewegung  von  circa  12.000  Schiffen  mit  3 — 4  Mill.  f. 
Ilauptgegenstände  der  Einfuhr  sind:  Baumwolle,*)  Schafwolle 
Kaffee  und  andere  Colonialwaren,  Hölzer,  Indigo,  Weizen,  Kohle, 
Ei^en,  Häute,  Tabak.  Havre  ist  der  Hafen  von  Paris,  der  wichtigste 
Exportplatz  für  das  industriereiche  Nordfrankreich  und  ein  bedeu- 
tender Auswandererhafen. 

Nantes  mit  dem  Vorhafen  St.  Nazaire  an  der  Loiro  treibt 
großen  Handel  nach  Afrika,  Amerika  und  Spanien.  Beide  Plätze 
importieren  Zucker,  Kaffee,  Erdnüsse,  Getreide,  Mehl,  Eisen,  Kohle, 
Holz,  Häute,  Colonialwaren  und  exportieren  namentlich  Getreide  und 
französische  Industrie-Erzeugnisse   Die  Schiffsbewegung  =  12  Mill.  f. 

Bordeaux,  der  drittgrößte  Hafen  Frankreichs,  an  der  Garonne, 
mit  lebhafter  Schiffahrt  (Schiffsverkohr  4000  Schiffe,  3  Mill.  t)  nach 
Amerika,  Afrika,  Ostindien  und  den  französischen  Colonien;  es  im- 
portiert Colonialwaren,  Zucker,  Kaffee,  Gewürze,  Farbstoffe,  Gummi, 
Reis,  Wolle,  Häute  etc.  Bordeaux  ist  Hauptplatz  für  spanische  Pro- 
duete  (Wein,  Trauben,  Feigen,  Kork),  Senegalgurami,  Ölfrüchte. 
Seine  große  Bedeutung  verdankt  aber  Bordeaux  in  erster  Linie  dem 
Weinhandel.  Neben  Wein  exportiert  es  Brantwein,  Glas  und  Por- 
zellan, gewebte  Stoffe  und  andere  Industrie-Erzeugnisse. 

b)  Am  Mittelmeer: 

Cette  am  Canal  du  Midi,  Haupthafen  für  "Weine,  Salz,  russi- 
sches Getreide,  amerikanische  Wolle,  Holz,  Fässer  (200.000  werden 
jährlich  erzeugt)  und  Stockfische  etc.  Schiffsverkehr  f>300  Schiffe 
mit  1-6  Mill.  t. 

Marseille,  eine  der  ältesten  Hafen-  und  Handelsstädte  Euro- 
pas, seit  Eröffnung  des  Suezcanales  der  erste  Hafen  Frank- 
reichs, Haupthafen  für  den  Handel  mit  den  Staaten  am  Mittel- 
meere, mit  Ostindien,  Westafrika  und  sogar  den  Staaten  am  Stillen 
Ocean,  sowie  für  den  Transitohandel  zwischen  dem  Süden  und 
Norden  Europas.  Marseille  ist  zugleich  einer  der  bedeu- 
tendsten  Märkte  Europas  für  Getreide,  Öl,   Zucker,  Kaffee, 


*)  Havre  ist  der  ei>te  Baumwolhnarkt  Frankreichs. 
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Gummi  und  Seide.  Man  schützt  den  Schiffsverkehr  Marseilles  auf 
1G.Ü00  Schifte  mit  8  3  Mill.  t. 

Hinter  diesen  Haupthäfen  stehen  in  zweiter  Linie:  Calais 
(1  Mill.  /),  Boulogne,  Dieppe  (für  den  Verkehr  mit  England), 
Rouen  (Holz),  Granville  ( Yiehausfuhr  nach  England),  Bayonne  und 
Nizza  (viel  Verkehr  mit  Spanien,  Italien,  Algerien  etc.);  dann  die 
Kriegshafen  Cherbourg  (der  stärkst«  Kriegshafen  Frankreichs«,  zu- 
gleich das  bewunderungswürdigste  Werk  der  Wassorbaukunst),  Brest, 
Rochefort  und  Toulon  (mit  dem  großen  See- Arsenale). 

Der  Stand  der  französischen  Handelsmarine  bezifferte 
sich  1892  auf  15.000  Schifte  mit  950.000 f,  darunter  1100  Dampfer 
mit  520.000/. 

In  allen  Seehäfen  liefen  1892  im  internationalen  Verkehre  ein: 
29.000  Seeschiffe  (darunter  8730  französische)  mit  15  Mill.  t,  und 
23.000  Seeschiffe  (darunter  8350  französische)   mit  10  Mill.  t  uns. 

Frankreich  hat  44  überseeische  Postdaiupferlinien,  davon 
7  nach  Ost-  und  Westindien,  14  nach  Nord-,  4  nach  West-,  2  nach 
Ostafrika,  1  nach  Nord-,  7  nach  Mittel-,  2  nach  Südamerika,  1  nach 
Australien,  0  nach  dem  Oriente. 

Die  wichtigsten  dieser  Gesellschalten  sind: 

Die  Comp.  Valery;  sie  betährt  die  italienische  Linie  Genua, 
Livorno,  Civita  Vccchia,  Neapel,  Messina.  Sitz  der  Compagnie  ist 
Marseille. 

Fraissinet  et  Cie.,  von  Marseille  nach  Constantinopel  mit 
Berührung  der  wichtigsten  Häfen  des  Ägäischen  Meeres. 

Die  Comp,  des  Messageries  maritimes  de  France  be- 
fährt von  Marseille  aus  die  Routen  nach  Italien,  Algier,  Tunis, 
Ägypten,  Griechenland,  der  Türkei  und  dem  Schwarzen  Meere; 
Syrien.  Kleiriasien;  nach  Indien,  China,  Japan,  Java  via  Suez  (Mar- 
seille— Hongkong  31  Tage;  Marseille  —  Bata via  27  Tag«*;  Marseille — 
Yokohama  40  Tage);  ferner  nach  den  Sechellen,  La  Reunion  (Saint 
Denis),  Mauritius  (Port  Louis),  Adelaide,  Melbourne,  Sydney,  Nmnca. 
Endlich  gehen  von  Bordeaux  ihre  Dampfer  nach  Senegambien,  Bra- 
silien und  den  La  Plata-Staaten.  Diese  Compagnie  hat  ihren  Sitz 
in  Paris,  Marseille  und  Bordeaux. 

Die  Comp,  generale  transatlan  tique,  hat  ihre  Routen 
nach  dem  Isthmus  von  Panama  (über  Martinique),  Guyana  (von 
St.  Nazaire  20  Tage);  nach  Vera  Cruz  über  Santander  und  Habana 
(von  St.  Nazaire  18  Tage);  nach  New- York  von  Havre  über  Brest 
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(in  9  Tagen);*)  endlich  die  Linien  von  Marseille  nach  den  Hafen- 
plätzen von  Algerien,  nach  Tunis  und  Tripolis.  Diese  Compagnie  hat 
ihren  Sitz  in  Paris,  St.  Nazaire  und  Havre. 

Als  Förderungsmittel  des  französischen  Handels  müssen  ferner 
erwähnt  wurden: 

Die  großen  Commissions-,  Spedition»-  und  Export- 
gescha  fte. 

Die  Docksgesellschaften  und  Entrepöts**)  in  Paris  (die 
Gesellschaft  der  Generalmagazine)  und  den  meisten  Hafenstädten 
zur  Aufbewahrung  und  Weiterbeförderung  eingelaufener  Waren. 

Die  Assecuranzgesellschaften,  sowohl  gegen  Feuer-  als 
Seeschaden,  nebst  vielen  Lebensversicherungen. 

Die  Creditanstalten,  welche  alle  ihren  Mittelpunkt  in  Paris 
haben,  repräsentieren  eine  der  bedeutendsten  Geldkräfte  der  Erde. 
Obenan  steht  die  Dank  von  Frankreich  (1803  gegründet).  Sie 
hat  da«  Monopol  der  Notenausgabe;  der  Credit  foucier  (1852  ge- 
gründet, leiht  Geld  auf  liegende  Güter);  Credit  mobilier,  Credit 
agricole;  die  zahlreichen  Spar-  und  Hilfscassen. 

Die  Börsen ;  obenan  die  früher  für  die  ganz»',  Welt  maßgebende 
Börse  von  Paris.  Daneben  die  von  Havre,  Marseille,  Bordeaux, 
Nantes,  Lyon,  Cette,  Rheims  etc. 

Den  C e  u  t  r  a  1  p  u  n  k  t  aller  H  a  n  d  e  1  s  b  e  w  e  g  u  n  g  F  r  a  n  k  r  e  i  c  h  s, 
sowohl  des  Binnen-  wie  des  Seehandels,  bildet  aber  Paris.  Wie  Paris 
der  Brennpunkt  des  französischen  Geisteslebens,  der  Mittelpunkt  der 
französischen  Industrie,  so  ist  es  noch  mehr,  als  dies  in  England  bei 
London  der  Fall  ist,  der  Haupt-  und  Knotenpunkt  des  gesammten 
französischen  Handels.  In  den  Contoren  und  Entrepöts  von  Paris 
laufen  Tausende  von  Handelsverbindungen,  welche  alle  fünf  Erdtheile 
umspannen,  zusammen;  Paris  ist  einer  der  größten  Geldmärkte  der 
Erde,  und  besorgt  ähnlich  wie  London  einen  großen  Theil  der 
internationalen  Geldgeschäfte.  Die  Pariser  Börse  ist  eine  der  ton- 
angebenden der  Welt.  In  Paris  haben  fast  alle  auf  den  Handel  ge- 
richteten Actienunternehmungen  Frankreichs  ihren  Sitz,  welche  bei 

*i  Die  französischen  Postdampfer  gehören  zu  den  am  schnellsten  lau- 
fenden der  Erde.  Dampfer  der  Comp,  transatl.  haben  die  Linie  New-York  — 
Havre  schon  oft  in  6  Tagen  und  einigen  stunden  zurückgelegt. 

**>  Paris  allein  brauchte  1WM  :  150  Mill.  fr//  Fleisch,  300.000  Ochsen.  250.000 
Kälber,  700.000  Hammel,  300.000  Schweine,  V,'  Mill.  fr//  Wild,  4I/a  Mill.  fr// 
ri*che.  20  Mill.  kg  Butter.  500  M.lt.  Eier,  41.,  Mill.  hl  Wein.  37  Mill.  hl 
Essig.  250.(00  hl  Öl,  300.000/»/  Bier,  180.000«  Alkohol. 
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dem  Aufschwünge  der  Industrie  und  des  Handels  immer  mehr  an 
Große  und  Bedeutung;  gewinnen,  umsomehr,  da  sie  vom  Staate  kraf- 
tige Unterstützung  finden.  Paris  ist  einer  der  größton  Flusshäfer. 
Europas;  in  den  letzten  Jahren  wurden  auf  der  Seine  und  den 
Canälen  nach  Paris  importiert  6  Mill.  t  und  exportiert  15  Mill.  t 

Für  Frankreich  meiht  gunstige  Handelsverträge  mit  fast 
allen  bedeutenden  Staaten  der  Erde  fördern  die  conimercielle  Ent- 
wicklung Frankreichs,  und  Consulato  schützen  die  französischen 
Interessen  an  allen  bedeutenden  Handelsplätzen. 

Die  Zölle  beruhen  ihrem  Wesen  nach  auf  einem  mäßigen 
Schutzzollsysteme. 

Ein-  und  Aasfuhr. 

Der  Wert  der  Gesam  ratein  fuhr  Frankreichs  betrug  in  den 
letzten  Jahren  im  Durchschnitte  5500  Mill.  Francs,  die  Gesammt- 
aus fuhr  4700  Mill.  Francs. 

Der  Wert  des  Importes  von  Waren,  welche  zur  Consumtion 
im  Inlande  bestimmt  waren,  betrug  (im  Durchschnitte  der  letzten 
Jahre)  4500  Mill.  Francs,  jener  der  Ausfuhr  französischer  Producte 
3500  Mill.  Francs. 

Von  den  Hauptartik«ln  entfielen  bei  der  Einfuhr:  auf  Nahrungs- 
und Genussmittel  '26%,  lebende  Thiere  20%,  Hohstofle  52  4%,  Fabri- 
cate9%  —  bei  der  Ausfuhr  entsprechend:  23%,  3%,  21%,  03  % . 

Die  wichtigsten  Gegenstände  der  Einfuhr  waren  z.  B.  1S92 
dem  Werte  nach  geordnet:  Getreide  (555  Mill.  Francs),  Wolle  (3S4 
Mill.  Francs),  Wein  (300  Mill.  Francs),  Seide  t280  Mill.  Francs), 
Hölzer  (250  Mill.  Francs),  Baumwolle  (230  Mill.  Francs),  Häute 
(205  Mill.  Francs),  Kohle  (190  Mill.  Francs),  Kaffee  (150  Mill. 
Francs),  Olsamen  (150  Mill.  Francs),  Holz  (120  Mill.  Franc*), 
Chemikalien  (105  Mill.  Francs),  Thiere  (SO  Mill.  Francs),  Zucker 
(65  Mill.  Francs),  Wollgewebe  (60  Mill.  Francs),  Seidengewebe 
(60  Mill.  Francs),  Flachs  (60  Mill.  Francs),  Maschinen  (50  Mill. 
Francs),  Tafelfruchto  (50  Mill.  Francs). 

Mit  den  größten  Werten  sind  an  der  Einfuhr  betheiligt  (1892): 
England  (600  Mill.  Francs);  Belgien  (500  Mill.  Francs);  Deutsch- 
land (370  Mill.  Francs);  Italien.  Spanien,  Russland,  Schweiz,  Öster- 
reich-Ungarn (135  Mill.  Francs),  Türkei;  Vereinigte  Staaten  (500  Miil. 
Francs);  Argentina  (200  Mill  Francs),  Brasilien:  Britisch- Indien 
(250  Mill.  Francs),  Japan,  China  ^100  Mill.  Francs),  Algerien  (200  Mill. 
Francs). 

Hauptgegenstände   der  Ausfuhr  sind   dem  Werte  nach  ge- 
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ordnet:  Wollgewebe  (250  Mill.  Frano),  Seidengewebe  (250  Mill. 
Francs),  Wein  (215  Mill.  Francs),  Häute  (200  Mill.  Francs),  Seide, 
Holz  waren  und  Paiiser  Artikel  (je  150  Mill.  Francs),  Confections- 
waren  (130  Mill.  Francs),  Wolle  (125  Mill.  Francs),  Lederwaren 
(120  Mill.  Franc»),  Banmwollgewebe  (100  Mill.  Francs),  Getreide 
(90  Mill.  Francs),  Butter  und  K.'lse  (90  Mill.  Francs),  Metallwaren 
(90  Mill.  Francs),  Zucker  (90  Mill.  Francs)  Liqueure  (70  Mill.  Francs), 
Thicre  (65  Mill.  Francs),  Chemikalien  (60  Mill  Francs),  Mode- 
waren (45  Mill.  Francs),  tropische  Öle  (40  Mill.  Francs),  Maschinen 
(40  Mill.  Francs)  etc. 

l)ie  wichtigsten  Exportlander  für  den  französischen  Handel 
sind  nach  der  Bedeutung  geordnet  folgende:  Großbritannien  (1000 
Mill.  Francs),  Belgien  (500  Mill.  Francs),  Deutschland  (365  Mill. 
Francs),  Schweiz,  Italien,  Spanien,  Türkei,  Russland,  Österreich- 
Ungarn  (15  Mill.  Francs);  Vereinigte  Staaten  (250  Mill.  Francs), 
Brasilien  (100  Mill.  Francs),  Argentina  (50  Mill.  Francs);  Algerien 
(200  Mill.  Francs),  Ägypten. 

Der  Transitohandel  erreichte  1891  einen  Wert  von  560  Mill. 
Francs. 


CJolonien. 

Frankreich  besitzt  dermalen  Colonien  und  Schulzstaaten  in 
einer  Größe  von  3*5  Mill.  km*  mit  38  Mill.  Einwohnern. 

Diese  französischen  Colonien  sind  zum  größten  Theile  Handels- 
und Pflanzung«-,  zum  theil  Strafkolonien,  die  eigentlichen  Acker- 
baucolonien  treten  sehr  in  den  Hintergrund.  Das  Klima  ist  fast 
in  allen  den  Europäern  wenig  zuträglich.  Der  so  oft  behauptete  Satz: 
rdie  Franzosen  seien  keine  Colonisatoren",  ist  als  solcher  falsch;  die 
französischen  Colonien  müssen  nur  ganz  anders  eingerichtet  und  vor- 
waltet werden  als  etwa  die  englischen  oder  holländischen. 

Frankreich  ist  kein  Land  des  Sellgovernments  und  zu  wohl- 
habend, als  dass  es  eine  Massenauswanderung*)  nöthig  hatte.  Darum 
erwarten  und  begehren  die  Colonien  alles  von  der  Regierung.  Der 
Staat  ist  nicht  wie  in  England  oder  Holland  der  Schützer  der  Inte- 
ressen der  Colonisten,  sondern  er  muss  mit  seinen  Mitteln  sozusagen 
den  Colonisten  ihre  Colonien  in  Stand  setzen.  Ganz  folgerichtig 
spielen  in  den  französischen  Colonien  nicht  die  Kaufleute,  sondern 

*)  Die  Auswanderung  betrug  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich 
6000  Personen  und  war  nach  Argentina  und  in  die  L'nion  gerichtet. 
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die  Beamten  und  Olficiere  die  ersten  Rollen,  und  weiter  müssen 
diese  französischen  Colon ion  viele  Jahre  lang;  eine  schwere  Last  für 
die  französische  Staatscasse  sein,  bis  sie  endlich  soweit  etabliert 
sind,  dass  sio  zum  Nutzen  dieses  freigebigen  Mutterlandes  einträg- 
lich werden.  Das  ist  nun  bereits  bei  den  älteren  französischen 
Colonien  der  Fall,  ihre  natürlichen  Hilfsquellen  sind  zum  Fließen 
gebracht;  die  Beziehungen  zu  den  Eingebornen  sind  soweit  geregelt, 
dass  die  Colonien  den  französischen  Handel  wesentlich  beleben, 
kurz,  dass  hetite  nach  vielen  Jahren  schwerer  Geld-  und  Menschen- 
opfer der  Zustand  dieser  Besitzungen  als  ein  aufblühender  und  in 
vielem  sehr  wohl  organisierter  erscheint. 

Die  neuen  Eroberungen  werden  diese  schweren  Tage  erst 
wieder  durchmachen  müssen,  so  dass  sich  die  Größe  und  der  innere 
Wert  der  französischen  Colonien  noch  lange  nicht  das  Gleichgewicht 
halten. 

Entsprechend  dem  Patriotismus  der  Franzosen  sind  alle  com- 
merciellen  Interessen  der  Colonien  an  Frankreich  geknüpft,  speciell 
der  Import  wird  fast  nur  von  Frankreich  besorgt. 

Dem  Werte  nach  ist  das  französische  Colonialreich,  welches 
geographisch  in  vier  Erdtheilen  zerstreut  ist,  das  dritte,  es  hat  das 
spanische  und  das  portugiesische  bereits  überflügelt. 

Politisch  sind  die  französischen  Colonien  ganz  vom  Mutterlande 
abhängig.  Einige  sind  durch  Abgeordnete  im  französischen  Parlamente 
vertreten,  die  meisten  werden  durch  Statthalter  regiert. 

Den  großen  Übelstand,  dass  man  die  Truppen  dem  Colon ial- 
klima  hinopfern  niuss,  sucht  man  dadurch  abzuschwächen,  dass  man 
Regimenter  aus  Eingebornen  unter  weißen  Officieren  zusammenstellt, 
welche  Maßregel  den  Zweck  vollkommen  erfüllt  und  für  die  Ein- 
gebornen von  den  wohlthütigsten  Folgen  ist,  da  sie  nach  zurück- 
gelegter Dienstzeit  zu  höheren  Culturaufgaben  in  den  Colonien  ver- 
wendet werden  können. 


Colonien  in  Afrika. 

Algerien  mit  dem  Schutzstaale  Tunis. 

Das  ganze  Gebiet  hat  C70.»HX)Ä:m2  mit  o'/2  üill.  Einwohnern 
(mohamedanische  Berber,  Kabylen,  Araber,  Juden  und  ]/j  MiH-  Euro- 
paer, darunter  Franzosen,  der  Rest  .Spanier,  Italiener).  Al- 
gerien ist  seit  1*30  französische  Colonic,  Tunis  seit  1881  französischer 
Schutzstaat 
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Algerien  und  Tunis  sind  vorherrschend  Gebirgsland,  der 
Norden  ist  erfüllt  von  den  kaum  KJOOw  hohen  Ketten  des  Atlas, 
gegen  Süden  geht  das  Gebiet  in  die  Sahara  über. 

Größere  nutzbare  Flüsse  fehlen. 

Das  Klima  ist  im  Süden  das  der  Sahara,  trocken  mit  starker 
Hitze  (bis  50°)  ohne  Regen;  im  Norden  dem  Siciliens  gleich  mit 
Sommerhitze  von  20  —  40°,  Winterregen,  bei  milder  Temperatur. 
Algier  ist  seines  vorzüglichen  Seeklimas  wegen  als  klimatischer 
Curort  allen  bekannten  Concui renzorten  vorzuziehen. 

Die  Hauptorte  sind:  Algier  (80.000  Einw.),  Oran  (75.000 
Einw.),  Constantine,  Mortagenum,  Tunis  (150.000  Einw.)  mit  dem 
neuester  Zeit  bedeutend  vergrößerten  Halen  Golelta. 


Production  und  Handel. 

Der  Ackerbau  Algeriens,  an  künstliche  Bewässerung  gewiesen, 
nimmt  stets  an  Ausdehnung  zu;  da*  angebaute  Land  umfasst  4  Mill.  ha 
und  liefert  Getreide,  Öl,  Tabak,  Datteln,  Südfrüchte,  Safran  zum 
Export.  Von  den  in  Algerien  durch  die  Franzo^eu  eingeführten  Agri- 
culturen  rentieren  sich  am  meisten:  Hau m wolle,  Wein  (4  Mill.  ///), 
Gemüse*)  Oliven.  Die  Wälder  liefern  Kork,  Gerberrinde,  Nutz- 
hölzer.   Stark  ist  die  Ausbeute  an  Haifa. 

Die  Pferde-,  Kameel-,  Schaf-  (9  Mill.)  und  Straußen- 
zucht steht  in  hoher  Blüte. 

Der  Bergbau,  welcher  ebenfalls  durch  die  Franzosen  eine 
aufmerksamere  Pllege  erfährt,  liefert  in  Algerien  namentlich  Eisen-, 
Kupfer-,  Bleierze  und  Kochsalz;  in  Tunis  Quecksilber. 

Die  von  den  eingebornen  Arabern  betriebene  Industrie  be- 
schränkt sieh  auf  die  Erzeugung  von  Leder,  Seiden-  und  Schaf- 
wollgeweben, Wraffen,  orientalischen  Teppichen. 

Der  Handel  von  Algerien  und  Tunis  ist  wesentlich  an  Frank- 
reich geknüpft;  während  diese  französischen  Besitzungen  Nordafrikas 
ihre  und  die  Rohproducte  Innerafrikas  dem  Mutterlande  abgeben, 
empfangen  sie  von  diesem  Fabrikate  aller  Art,  Weiu,  Tabak,  Stein- 
kohlen etc. 

Um  den  inneren  Verkehr  und  die  Production  zu  heben,  aber 
mich  zugleich  aus  militärischen  Gründen  haben  die  Franzosen  viele 

♦)  Die  Gemüse,  Kartoffel,  manche  Obstsorten  und  Blumen  reifen  bereits 
im  Jänner  oder  Februar  und  werden  in  Frankreich,  besonder  in  Paris,  wo- 
hin sie  regelmäßig  und  rasch  gebracht  werden,  sehr  theuer  verkauft. 
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gute  Straßen  und  ein  Eisen ba Ii n ne tz  von  3500 km  erbaut,  welches 
von  der  Grenz»;  Marokko«  bin  Tunis  reicht. 

Sonst  bedient  sich  iier  Landverkehr  sowohl  im  Innern  dieser 
Länder  als  auch  nach  der  Sahara  und  nach  dem  Sudan  der  Kara- 
wanen mit  Kameelen. 

Der  Seeverkehr  concentriert  sich  vorwiegend  in  den  Städten 
Tunis,  Algier  und  Gran. 

Diese  Häfen  stehen  durch  mehrere  Linien  in  directem  Ver- 
kehre  mit  Frankreich,  Spanien  und  Italien.  Der  wichtigste  Hafen 
für  den  Außenhandel  Algeriens  ist  Marseille,  von  Algier  in  24  Stun- 
den zu  erreichen.  Tunis  iat  nächst  Alexandria  die  bedeutendste 
Handelsstadt  Nordafrikas. 

Im  ganzen  mus»  Algerien  als  eine  blühende  Colonie  Frank- 
reichs bezeichnet  werden.  Der  Außenhandel  Algeriens  erreicht  die 
letzten  Jahre  500  Mill.  Francs,  der  von  Tunis  50  Mill.  Francs. 


Senegal,  FranzO*iKch*Sadan,  tioldkiiste,  Benin,  Französisch*Cong-o  und 

deren  Dependencen. 

Die  Große  dieser  französischen  Besitzungen  am  Senegal  und 
Gambia  nebst  den  Schutzgebieten  am  oberen  Senegal  und  Niger 
wird  auf  1  xj%  Mill.  km*  mit  \)  2  Mill.  Einwohnern  angegeben. 

Die  Hauptorte  sind  St.  Louis  (20.000  Einw.,  Sitz  des 
Gouverneurs,  Kabelstation),  Gorec,  Dakar,  Porto  novo,  Franceville, 
Brazzaville,  Libreville  etc.  Das  Klima  ist  mörderisch,  in  der  heißesten 
Zeit  zeigt  das  Thermometer  oft  50°  0. 

Die  Hauptproducte  sind  Palmkerne,  Erdnüsse,  Senegalgummi 
und  etwas  Eitcnbein.  Auf  beiden  Seiten  gleichmaßig  bunt  bedruckte 
Baumwollstoffe,  Glasperlen,  Metallwaren,  Brantwein  und  Gewehre 
sind  von  den  Eingeburnen  als  Zahlung  am  meisten  begehrt. 

Die  Geschäfte  in  diesen  Factoreien  werden  immer  weniger 
rentabel,  einerseits  weil  die  Eingebornen  den  Wert  ihrer  Producte, 
welche  übrigens  immer  weniger  werden,  kennen  lernen  und  ander- 
seits weil  sich  die  verschiedenen  europäischen  Firmen  selbst  zuviel 
Concurrenz  machen. 

Neuester  Zeit  wurde  mit  der  Anlage  von  Vanille-,  Kaffee-, 
Cacao-  und  Baumwolleplanlagen  begonnen.  420  km  Bahnen.  Einfuhr 
oh  Mill.  Franc*,  Ausfuhr  20  Mill.  Francs. 
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Die  Insel  Bennion. 

Diese  Nachbarinsol  von  Mauritius  im  indischen  Ocean  (2500  km* 
mit  16.500  liinwohnern)  ist  voll  vuleanischer*)  Berge,  jedoch  infolge 
guter  Bewässerung  sehr  fruchtbar.  Du.s  Klima  ist  heiß,  aber  in  den 
höher  gelegenen  Strichen  gesund.**)  Bedeutend  ist  der  Betlieb  de* 
Plantagenbauea  mittelst  chinesischer  Arbeiter  (Kulis).  Die  hervor- 
ragendsten Producta  desselben  und  zugleich  Exportartikel  sind 
Zucker  (300.000 q).  Van  i  1  le  (20 000 kg),  Kaffee,  Gewürznelken,  Reis. 
(35  Mill.  Francs  Außenhandel.) 

St.  Denis  auf  der  JJordontseite  (30.000  Einw )  ist  der  wicli- 
tigste  Handelsplatz. 

Madagaskar. 

In  neuester  Zeit  ist  es  den  Franzosen  auch  gelungen,  das  Pro- 
tectorat  über  die  sehr  fruchtbare,  aber  äußerst  ungesunde  Insel 
Madagaskar  zu  erlangen.  Der  Haupthafen  der  wenig  erforschten 
Insel  ist  Tamatave.  Textilstoffe  und  Metallwaren  bilden  die  Haupi- 
import-,  Häute,  Wachs,  Rindvieh  und  Kautschuk  die  Haupiexport- 
artikel.    (Handelsumsatz  10  Mill.  Francs.) 

Obak 

an  der  Tadschurabai  (500  Ä/n2)  ^eit  1857  besetzt,  seit  1861  Straf- 
colouie,  soll  den  Handel  nach  Abessynien  controlieren. 


Colonien  in  Asien. 

a)  Einige  vorderindische  Punkte. 

Pondichery,  Chandernagor,  Carikal,  Mahe,  Yanaon  (zu- 
sammen oll  /cm2  groß  mit  280000  Einwohnern),  welche  namentlich 
Reis,  Indigo,  Ölsämereien  exportieren.  Der  meiste  Handel  wickelt 
sich  in  dem  schön  gebauten  Pondichery  (40.000  Einw.)  ab.  Die 
Handelsbewegung  erreicht  30  Mill.  Francs. 

b)  Besitzungen  in  Hinterindien. 

1.  Cochinchina,  60.000/cm2,  2  Mill.  Einw.,  18(52  besetzt. 

2.  Cambodscha   (seit  1864  Schulzstaat),   100.000  km2,   l  Mill. 
Einw. 

*>  Der  Piton  de  Fournaise.  3400  m  hoch,  i.st  seit  178")  ununterbrochen 
thätig  und  speit  fast  jedes  Jahr  zwei  Lavnströine  in  das  Meer. 

**)  Auf  Reunion  hat  sich  seit  200  Jahren  eine  rein  weiße  Bevölkerung 
erhalten. 
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3   Annara  (.Schutzstaat  seit  1874  und  1884),  230.000 km\  0  JVlill 
Einw. 

4.  Tongking  (seit  1883  erobert),  lOO.OOOfcm*  mit  10  Mill.  Einw. 

Seit  Öctober  1887  stehen  alle  diese  Besitzungen  unter  einem 
Ci  vil-Generalgou  vernour  von  Französisch-I ndochina,  wel- 
cher in  Saigtin  residiert. 

Die  Franzosen  versuchen  in  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahr- 
hunderts sich  in  Hinterindien  neben  den  Briten  und  Holländern  ein 
„französisches  Indien"  aufzurichten. 

Thatsiichlich  tragen  die  besetzton  Lander  alle  Bedingungen  an 
sich,  reiche  und  blühende  Colonien  abzugeben;  sie  gehören  zu  den 
fruchtbarsten,  gut  bewässerten  Tropenländcrn  Asiens;  die  meist 
annamitische  Bevölkerung  ist  seit  Jahrhunderten  an  eine  regel- 
mäßige intensive  Arbeit  ebenso  wie  an  blinden  Gehorsam  gegen 
ihre  Herrscher  gewöhnt;  ihre  Cultur  ist  dabei  doch  eine  so  hohe, 
dass  sie  lür  die  französische  Industrie  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Absatzgebiet  abgeben  können. 

Die  wichtigste  Frucht  dieser  Länder  ist,  wio  in  ganz  Ostasien, 
der  Reis  als  Hauptnahrungsmittel  des  Volkes,  daneben  gedeihen 
aber  alle  tropischen  Culturgcwächse,  als:  Zucker,  Kaffee,  Thee, 
Tabak,  Indigo,  Pfeffer,  Baumwolle,  Palmen,  Arekkanüsse,  Kampfer, 
Muscatnüsse,  Hölzer  etc.  etc.  Nach  neueren  Untersuchungen  steht 
es  außer  Zweifel,  dass  diese  Lünder  auch  mit  allen  Arten  Mineralien 
gesegnet  sind,  die  Ausbeute  ist  eben  noch  ganz  gering.  Bis  jetzt 
sind  die  bedeutendsten  Ausfuhrartikel:  Reis,  Seide  und  Droguen. 

Der  wichtigste  Handelsplatz  ist  Saigun  (65.000  Einw.)  in 
Cochinchina  an  der  .Mündung  des  Mekong,  Flottenstation  und  Rivale 
von  Rangoon.  In  zweiter  Linie  stehen:  Hue  in  Annara  und  Hai- 
phong  in  Tongking.  Alle  diese  Plätze  sind  durch  Kabel  und 
Dampferlinien  mit  Marseille  und  mit  China  (Schanghai)  verbunden. 
Die  Versuche  der  Franzosen,  direct  in  die  Südprovinzen  Chinas  mit 
ihrem  Handel  einzudringen,  hatten  bisher  keinen  Erfolg.  Die  Haupt- 
verkehrsadern lür  den  inneren  Handel  sind  die  Flüsse.  Den  Klein- 
handel und  theilweise  auch  den  Großhandel  haben  Chinesen  in 
Händen,  letzteren  zumeist  aber  die  Europäer.  Der  Außenhandel 
setzt  circa  130  Mill.  Francs  um. 

Der  Eisenbahnbau  dringt  immer  weiter  in  das  Innere  dieser 
Länder  und  gegen  China  vor  (70  km). 
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Colonien  in  Oceanien. 

Die  französischen  Besitzungen  in  Ozeanien  umfassen  folgende 
Inselgruppen: 

Neucaledonien  mit  den  Loyality«  und  Wallisinseln, 
Tahiti  mit  den  Marquesas-  und  Raiatea-Inseln,  die  Manga- 
sewagruppe,  die  Tubuai-,  Gainbir-  und  die  Tuamotuinseln. 

Sio  haben  alle  zusammen  eine  Größe  von  24.000  Am*  mit  einer 
Bevölkerung  von  kaum  100.000  Einwohnern,  darunter  höchstens 
20.000  Europäer.  Die  meisten  weißen  Inwohner  (17.000)  hat  Neu- 
caledonien, weil  dorthin  die  Franzosen  Gefangene  oder  Verbannte 
(jetzt  12.000)  schicken  (Deportationssystem).  Die  Eingebornen, 
zum  theil  noch  Menschenfresser,  sind  im  Aussterben  begriffen;  in 
den  Plantagen  werden  Kulis  verwendet. 

Das  Klima  ist  tropisch,  doch  durch  die  Einwirkung  der  See 
derart  gemildert,  das»  es  auch  dem  Europäer  ganz  zuträglich  ist. 

Der  natürliche  Reichthum  dieser  gut  bewässerten,  fruchtbaren 
Inseln  ist  sehr  groß,  von  einer  erschöpfenden  Ausbeute  dieses  Reich- 
thuins  kann  aber  heute  noch  nicht  gesprochen  werden. 

Die  wichtigsten  IlandeUplät/.e  und  Hufen  sind:  Numea 
(Dampferverbindung  über  Sydney  mit  Marseille)  auf  Neucaledonien, 
Papeiti  auf  Tahiti! 

Die  hervorragendsten  Ausfuhrgegenstande  sind:  Daum  wolle, 
Perlmutter,  Ölsamen,  Guano,  Vanille;  die;  wichtigsten  Ei n f u h rgegen- 
stände:  Industrie-Artikel  aller  Art,  besonders  Baumwollzeiige,  Metall- 
waren,  Mehl,  Biscuit,  Conserven  etc.  Der  Handelsumsatz  erreicht 
einen  Wert  von  25  Mill.  Francs. 


Colonien  in  Amerika. 

In  Amerika  besitzen  die  Franzosen  nur  mehr  kleine  Reste 
ihres  ehemaligen  großen  Colonialbesitzcs,  unter  denen  nur  die  west- 
indischen Inseln  wirklichen  Wert  haben. 

n)  St.  Pierre  und  Miquelon  (235  Am2  mit  6000  Einw.)  Imben 
Bedeutung  als  Station  des  französischen  Stockfischfanges  an  der  Bank 
von  Neufundland,  und  St.  Pierre  außerdem  als  Endpunkt  mehrerer 
Kabel  zwischen  Europa  und  Amerika. 

b)  In  Westindien  besitzen  die  Franzosen  von  den  kleinen 
Antillen:  Martinique  (1000 km*,  175.000  Einw.)  und  Guadeloupe 
(1870A-7H*,  1(35.000  Einw.,  meist  Neger,  Mischlinge  und  Kulis)  nebst 
mehreren  kleinen  Inseln. 
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Beide  Inseln  sind  gebirgig,  gut  bewässert.  Das  Klima  ist  warm, 
aber  den  Europäern  nicht  gefährlich.  Unter  den  20.000  Weißen  leben 
Familien,  deren  Vorfahren  vor  200  Jahren  einwanderten. 

Die  Hauptproducto  dieser  gur  bebauten  Inseln  sind:  Katfee 
(seit  lö.*)0  eingeführt),  Zucker  (1  Mill.  7);  Cacao,  Tabak,  Baumwolle, 
Campecheholz,  Rum.  Der  Export  dieser  Pioducte  beträgt  40  Mill. 
Kronen.  Die  Importe:  Lebensmittel,  Industrie-Artikel  etc.  belaufen 
sich  auf  40  Mill.  Kronen. 

Die  bedeutendsten  Handelsplätze  sind  auf  Martinique :  Fort 
de  France,  auf  Guadeloupe  Basseterrc.  Diese  Inseln  sind  tele- 
graphisch und  durch  die  Dampfer  der  „Comp.  iransatlantiquer  mit 
Frankreich  verbunden. 

c)  In  Südamerika:  das  französische  Guyana  (Cayenne,, 
Strafcolonic,  80.000 Am8  mit  30.000  Einw.,  darunter  6000  Sträflinge). 

Das  heißfeuchte  Klima,  mittlere  Temperatur  -f-  25 — 28°  C,  ist 
für  die  Europäer  mörderisch. 

Der  höchst  fruchtbare  Boden,  von  dem  übrigens  kaum  1  $  an- 
gebaut ist,  bringt  Cayennepfeffer,  Kaffee,  Zucker,  Rum,  Nutz- 
und  Farbhölzer,  Kautschuk.  Ziemlich  bedeutend  ist  die  Gold- 
ausbeute. 

Der  Hauptort  ist  Cayenne  (regelmäßige  Dampferverbindung 
mit  St.  Nazaire  über  Martinique). 

Die  oben  angegebenen  Artikel  werden  exportiert;  importiert 
werden  Lebensmittel,  Industrie- Artikel.  Handelsumsatz  12  Mill.  Francs. 


Das  Königreich  Spanien. 
Lage,  Grenzen,  Größe. 

Das  Königreich  Spanien  liegt  zwischen  36°  und  44°  n.  B.T 
zwischen  9°  30'  w.  und  3°  30'  ö.  Gr.;  es  grenzt  an  Frankreich, 
den  atlantischen  Ocean  (Golf  von  Riscaya),  Portugal  und  das  Mittcl- 
meer  (im  Süden  und  Westen). 

Ihrer  Weltlage  nach  scheint  die  pyrenäischc  Halbinsel  be- 
rufen, den  Handel  zwischen  Mitteleuropa,  Westafrika,  Central-  und 
Südamerika  einerseits  sowie  zwischen  dem  Mittelmeere  und  atlan- 
tischen Ocean  anderseits  zu  vermitteln.  Die  Größe  und  dio  gebirgige 
Natur  der  Halbinsel  hindern  Spanien  und  Portugal,  dieser  Aufgabe 
gerecht  zu  werden.  Der  Handel  umgeht  der  theueren  Landtransporte 
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wegen  Iborien  und  wählt  den  billigeren,  wenn  auch  weiteren 
Wasserweg". 

Die  eu ropäischen  Besitzungen  (Stammland,  Balearen, 
Pity usen)  haben  einen  Flächeninhalt  von  beiläufig  500.000  km*  mit 
170  Mill.  Einwohnern. 

Zum  europäischen  Spanien,  dem  natürlichen  Bindegliede  zwi- 
schen Europa  und  Afrika,  werden  auch  die  Ganarien  und  die  Be- 
sitzungen in  Nordafrika  gerechnet  mit  7024  km*  und  etwa  300.000 
Einwohnern. 

Die  Colonien  haben  eine  Größe  von  11  Mill.  km*  mit 
10  Mill.  Einwohnern. 


Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  Spaniens  besteht  zu  01%  aus  Spaniern; 
in  der  Sierra  Nevada  und  Sierra  Morena  haben  sich  noch  Überreste 
der  Mauren  (Moriscos  60.000)  erhalten;  im  Norden  leben  1j2  Mill. 
reine  Hasken  (Abkömmlingo  dor  Iborer);  dazu  kommen  noch 
gegen  »O.OOO  Zigeuner.  Die  Spanier  sind  jener  romanische  Volks- 
zweig, welcher  aus  der  Mischung  aller  Nationen,  die  nacheinander 
und  nebeneinander  die  pyrenäische  Halbinsel  bewohnten,  entstand, 
also  Nachkommen  der  Iberier,  Celten,  Börner,  Germanen  und  Mauren. 

Wenn  die  Bevölkerung  Spanions  auch  in  nationaler  Beziehung 
sehr  geschlossen  orscheint,  so  darf  man  durchaus  nicht  glauben, 
dass  sie  etwa  wie  die  Franzosen  zu  einer  einheitlichen  Masse  ver- 
schmolzen ist;  denn  abgesehen  von  den  in  Europa  isoliert  da- 
stehenden Basken  besteht  auch  zwischen  den  fleißigen,  unter- 
nehmenden Cataloniern  und  den  stillen,  würdevollen  aber  trägen 
Castilianern  ein  seit  Jahrhunderten  andauernder  Gegensatz.  Ja  mit 
Absicht  sprechen  die  Leute  in  Aragonien  und  Catalonien  gar  nicht 
spanisch,  sondern  das  einheimische  Leraosinisch,  das  vom  Altproven- 
calischen  stammt;  ebenso  grundverschieden  steht  der  lebhafte,  red- 
selige Andalusier,  in  dessen  Adern  viel  semitisches  Blut  rollt,  dem 
Castilianer  und  Aragonier  gegenüber. 

Der  castilische  Dialect  ist  die  Schriftsprache  für  ganz  Spanien. 

Fast  alle  Einwohner  bekennen  sich  zur  katholischen  Re- 
ligion, in  den  Handelsstädten  leben  einige  Hundert  Juden. 

Die  Dichte  der  Bevölkerung  ist  gering,  35  Einwohner  auf 
1  km2',  die  dichteste  Bevölkerung  findet  sich  an  den  Küsten  (bis 
117  auf  1  km*),  die  dünnste  im  Innern,  wo  weite  Strecken  verödet 
sind  (14  per  km*). 

Zeh  den,  Handcls-Geographie.  7.  Aufl.  25 
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Der  Spanier  ist  voll  guter  Anlagen,  die  aber  im  ganzen  Volke 
bis  in  die  neueste  Zeit  vernachlässigt  waren. 

Jetzt  gibt  es  mehr  als  30.0<)0  Volksschulen  mit  2  Mill. 
Schülern,  die  ältere  Generation  ist  zum  größten  Theile  des  Lesens 
und  Schreibens  unkundig.  Die  Mittelschulen  sowie  die  einst  be- 
rühmten Universitäten  können  sich  mit  deutschen  Mustern  nicht 
messen.  In  Madrid  bestehen  auch  mehrere  Spccialschulen.  Der 
Spanier  lernt  sehr  selten  fremde  Sprachen,  begehrt  aber  als  Kauf- 
mann, dass  man  mit  ihm  spanisch  correspondiert. 

Es  muss  aber  anerkannt  werden,  dass  Spanien  in  den  letzten 
fünfzig  Jahren,  besondors  aber  in  den  letzten  zwanzig  Friedens- 
jahren, auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  namhafte  Fort- 
schritte gemacht  hat.  

Bodenplastik. 

Spanien  ist  überwiegend  Gebirgsland.  Im  Norden  erheben 
sich  als  Grenze  gegen  Frankreich  die  450  &m  langen  Pyronüen. 
Sie  bestehen  in  Spanien  aus  mehreren  Ketten  mit  einer  Kammhöhe 
von  2500 m  (einzelne  Punkte,  wie  der  Mont  Perdu  3350  m,  der 
Maladetta  mit  dem  Pic  d'Anethou  3400m  gehen  bedeutend  über 
diese  Höhe  hinaus);  gegen  Westen  senken  sich  die  Pyrenäen  (Straße 
von  Roncesvalles  1200 «i),  setzen  sich  aber  im  cantabrischen  Ge- 
birge durch  Asturien  und  Galicien  fort.  Im  Süd-Osten  ist  den 
Pyrenäen  das  metallreiche  catalonisehe  Bergland,  welches  der  Ebro 
durchbricht,  vorgelagert. 

Die  Pyrenäen  sind  auf  der  spanischen  Seite  trocken,  öde, 
wild  zerrissen  und  wenig  zugänglich. 

Im  Süden  erhebt  sich  als  zweites  Hochgebirge  das  bä tische 
mit  der  Sierra  Nevada  (80  km  lang,  40  Am  breit),  im  schneebedeckten 
Mulhacen,  dem  höchsten  Berge  Europas  außer  den  Alpen  und  dem 
südlichsten  Gletscher  des  Erdthoiles,  3500?»  hoch. 

Den  mittleren  Theil,  den  eigentlichen  Kern  des  Landes,  erfüllen 
zwei  ausgedehnte  Hochebenen,  nämlich  die  alt-  und  die  neu- 
castilische,  getrennt  durch  das  2000m  hohe  castilischo  Scheide- 
gebirge (Sierra  Guadarrama),  begrenzt  im  Norden  vom  cantabrischen 
Gebirge,  im  Süden  vom  andalusischen  Scheidegebirge  (Sierra 
Morena),  im  Osten  von  vorschieden  bis  2000  m  hohen  Sierren 
(Gebirgsketten). 

Dieses  centrale  Hochland,  700 — 800  m  hoch,  ist  dürr,  unfrucht- 
bar, mehr  zur  Viehzucht  als  zum  Ackerbau  geeignet. 
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Spanien  hat  zwei  Tiefebenen,  die  eine  im  Norden  zwischen 
den  Pyrenäen  und  dem  Iberischen  Gebirge,  die  aragonische  Tief- 
ebene; die  zweite  im  Süden  zwischen  der  Sierra  Morena  und  der 
Sierra  Nevada,  die  andalusische  Tiefebene. 

Beide  gehören,  gleichwie  die  sonstigen  ebenen  Küstendistricte, 
zu  den  gesegnetsten  Landschaften  des  Erdtheiles;  sie  sind  aber  im 
Verhältnisse  zum  Hochlande  von  geringer  Ausdehnung. 

Die  Flüsse  Spaniens,  meist  sehr  tief  in  das  Terrain  ein- 
gegraben, sind  den  größten  Theil  des  Jahres  sehr  wasserarm  und 
schon  deshalb  von  geringer  Bedeutung  für  den  Handel,  ja  selbst 
für  den  Ackerbau. 

tinter  den  1300  km  schiffbarer  Wasserwege  können  nur  circa 
500  km  das  ganze  Jahr  hindurch  befahren  werden. 

Die  wichtigsten  Flüsse  sind: 

Im  Gebiotc  des  atlantischen  Oceans:  der  Minho,  Duero 
(durch  die  altcastilische  Hochebene),  Tajo  (durch  die  neucastilische 
Hochebene),  der  Guadiana,  der  Guadalquivir  (zum  theil  durch 
die  andalusischo  Tiefebene).  Letzterer  ist  der  wasserreichste  Fluss 
des  Landes,  bis  Sevilla  für  Seeschiffe  mit  5wi  Tiefgang  fahrbar. 

Im  Mittelmeergebiete:  der  Ebro  (durch  das  aragonische 
Tiefland)  und  die  kleiuen  Flüsse  Segura,  Jucar,  Guadalaviar  und 
Llobregat. 

Die  wenigen  Schiffahrtcanäle  (Kaisercanal  an  den  Strom- 
schnellen dos  Ebro,  castilianischor  Canal)  sind  für  den  modernen 
Verkehr  ohne  Bedeutung. 


Man  würde  sehr  irren,  wollte  man  sich  ganz  Spanien  als  ein 
Land  des  ewigen  Frühlings  vorstellen,  ähnlich  wie  Italien  voll  von 
Ölbäumen,  Orangen  und  immergrünem  Laubholze.  Im  Gcgenthcilo 
finden  wir  solche  Verhältnisse  nur  im  kleinsten  Theile  Spaniens, 
nämlich  an  den  Küstenstrichen,  während  das  steppenartige,  kahle 
Innere  (die  Mancha)  unter  dem  extremsten  Klima  leidet. 

Hier  sind  die  Sommer  so  heiß,  dass  fast  alle  Flüsse  versiegen, 
die  Erde,  ausgebrannt,  keine  Früchte  trägt.  Auf  solche  glühende 
Sommer  folgen  rauhe,  kalte  Winter,  so  dass  die  Madrider  mit  Kecht 
sagen,  sie  hätten  neun  Monate  Hölle  und  drei  Monate  Winter.  Ln 
der  Tiefebene  und  den  Küstenstrichen  folgt  einem  heißen  Sommer 
(Sevilla  ist  heißer  als  Habana)  eine  kühle  Regenzeit,  welche  im 
April  mit  einem  wunderbaren  Frühlinge  abschließt.    Malaga  hat 


Klima. 
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im  Sommer  -f-  25°,  im  Winter  -f  14°  mittlere  Temperatur;  Bar- 
celona -f-  25"  und  -f  10°,  Madrid  -f-  24°  und  -f  4f>0*) 

Die  Regenmenge  ist  in  Spanien  trotz  der  Nabe  des  Meeres 
der  Randgebirge  wegen  sehr  gering.  Im  Innern  des  Landes  fallen 
zwischen  200  und  300  mm,  an  der  Westküste  bis  1600  mm.  Im 
ganzen  ist  Spanien  das  heißeste  und  trockenste  Land  Europas. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

I.  Das  Reich  Castillen.*4^ 

Madrid  (Haupt-  und  Residenzstadt,  1892  480.000  Einw.), 
Toledo,  Almaden,  Burgos  (30.000  Einw.),  Valladolid  (60.000 
Einw.),  Santander  (40.000  Einw.),  Corufia  (40.000  Einw.),  Yigo, 
Santiago  de  Compostella,  Badajoz;  (in  Andalusien:)  Sevilla 
(mit  den  Vorstädten  145.000  Einw.,  Alcazar,  Palast  der  maurischen 
Könige),  Cadiz  (60.000  Einw.),  Palos,  Jerez  de  la  Frontcca 
(OO.OOn  Einw.),  Cordoba  (55.000  Einw.).  (Gibraltar  gehört  den 
Briten.) 

Granada  (70.000  Einw.),  (Alhambra,  Palast  der  maurischen 
Könige),  Malaga  (135.000  Einw),  Murcia  (99.000  Einw.),  Carta- 
gena  (85.000  Einw.) 

II.  Aragonlen. 

Zaragoza  (90.000  Einw.);  (in  Catalonien:)  Barcelona 
(270.000  Einw.),  Port-Bon,  Reus,  Gcrona. 

Valencia  (170.000  Einw.),  Alicante  (40.000  Einw.). 

III.  Nnvarrn. 

Pamplona  (27.000  Einw.). 

IV.  Die  baskiscueii  Provinzen. 

Vizcaya,  Guipuzcoa,  Alava  mit  den  Städten  Bilbao  (50.000 
Einw.),  San  Sebastian,  Irun,  Vitoria. 

Y.  Die  Baleareu  und  PKyosen. 

Mallorca  mit  Palma  (60.000  Einw.),  Menorca  mit  Port 
Mahon. 

•)  Das  Thermometer  sinkt  auf  der  Hochebene  bis  —  10°. 
**)  Diese  Eintheilung  ist  die  alte  historische,  während  jetzt  das  Land 
in  49  Provinzen  getheilt  ist. 
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Ibiza  und  Formentera. 

(In  den  Pyrenäen   die  Republik  Andorra  unter  spanisch- 
französischem  Schutze;  Ö07  km*  mit  6000  Einwohnern.) 


Naturproducte. 

A.  Producte  des  Pflanzenreiches. 


Es  ist  schon  bei  Behandlang  des  Klimas  angedeutet  worden, 
dass  große  Thcile  (20$)  Spaniens  besonders  des  Wassermangels 
wegen  als  unfruchtbar  bezeichnet  werden  müssen. 

Wie  in  allen  Landern  mit  Winterregen  handelt  es  sich  darum, 
für  künstliche  Bewässerung  während  der  rcgenlosen  Monate  zu 
sorgen;  die  Römer,  noch  mehr  aber  die  Araber,  thaten  dieses  in 
weitgehender  Weise,  später  aber  ließ  man  die  bewunderungswürdig- 
sten Bauten  zum  theil  wieder  verfallen.  Hiezu  tritt  die  Devastation 
der  Wälder,  namentlich  auf  den  Hochebenen. 

Der  Betrieb  der  Landwirtschaft  ist  in  den  einzelnen  Theilen 
des  Reiches  verschieden.  Am  weitesten  zurück  steht  er  in  der 
trockenen  Mancha. 

Die  herrlichste,  am  reichsten  bewässerte  und  am  besten  an- 
gebaute Provinz,  wo  man  von  dem  nämlichen  Boden  3  —  4  Ernten 
gewinnt,  ist  Valencia;  ähnliche  Zustände  triflt  man  in  Catalonicn, 
Murcia,  Andalusien;  wohl  bestellt,  wenn  auch  minder  ergiebig,  weil 
vom  Regen  abhängig,  sind  die  baskischen  Provinzen,  Asturien, 
Galicien  und  Theile  von  Estreinadura. 

Die  nördlichen  Provinzen  liefern  durchschnittlich  50  Mill.  hl 
Cerealien;  davon  die  Hälfte  Weizen;  die  südlichen  bei  12  Mill.  hl 
Mais  und  Reis. 

Hülsenfrüchte  (ein  nationales  Nahrungsmittel),  Zwiebel, 
Knoblauch,  Kastanien,  Walnüsse,  Obst,  spanischer  Pfeffer  werden 
in  Überfluss  gebaut  (Export  nach  Amerika). 

Von  höchster  Bedeutung  ist  die  Ausbeute  an  edlem  Obst 
und  an  Südfrüchten  (Mandeln,  Kastanien,  Feigen,  Kapern,  Johannis- 
brot); Orangen,  Citronen  und  Oliven  gedeihen  in  riesigen  Mengen 
besonders  am  Mittelmeere;  an  Öl,  obwohl  nicht  so  lein  raffiniert 
als  das  französische,  werden  150.000— 200.000  ^  exportiert. 

Der  erste  Platz  gebürt  der  Weincultiir,  sie  erzeugt  durch- 
schnittlich 30  Mill.  hl.  Missjahre  sind  sehr  selten.  Wenn  auch  die 
meisten  Sorten  infolge  der  schlechten  PHege  und  Kellerwirtschaft 
wenig  haltbar  und  daher  billig  sind,  so  erzeugt  doch  das  afrikani- 
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sehe  Klima  des  Südens  die  weltberühmten  Weine  von  Malaga, 
Alicante,  Jerez  und  andere  Sorten.  In  neuester  Zeit  legen  häufig 
englische  Capitalistcn  Weingärten  und  Musterkeller  mit  großen  Er- 
folgen an. 

Neben  7  — 10  Mill.  hl  Wein  werden  40  Mill.  kg  Rosinen  aus 
Valencia,  Malaga  und  Alicante,  und  massenweise  Trauben  exportiert. 

Andere  bedeutende  Handelspflanzen  sind:  Hanf  und  Flachs, 
besonders  in  den  nördlichen  Provinzen:  Esparto  und  Junco  an  der 
Küste  und  im  Binnenlande  (vielfach  zu  Geflechten  verwendet); 
Safran*)  (100.000%)  in  Murcia  und  Aragonien;  Zuckerrohr  in 
Andalusien  und  Valencia,  Datteln  nur  in  Elche.**) 

Die  Waldwirtschaft  Spaniens  liegt  sehr  darnieder.  Von  Be- 
deutung sind  die  Kork-  und  Steineichenwälder  (500.000 9  Kork). 

Schöne  Wiesen  finden  sich  nur  im  Nord -Westen  an  den 
Küsten;  dagegen  bilden  die  Hochebenen  ausgedehnte  Weiden  be- 
sonders für  Schafe. 


Die  Viehzucht  Spaniens,  einstmals  in  einigen  Zweigen  geradezu 
glänzend,  ist  jetzt  sehr  zurückgegangen. 

Das  berühmteste  Hausthier  Spaniens  ist  das  feinwollige  Schaf 
(Merino,***)  17  Mill.  Stück). 

Ziegen  gibt  es  circa  4  Mill.  Stück;  in  der  Sierra  Nevada  hat 
mancher  Bauer  3000 — 4000  Stück. 

Die  Pfordczucht  (Va  Mill.  Stück)  ist  selbst  in  Andalusien 
und  Asturien  stark  vernachlässigt. 

Die  Maulthier-  und  Eselzucht,  auf  welche  sehr  viele  Sorg- 
falt verwendet  wird,  ist  dagegen  sehr  verbreitet,  denn  diese  sicheren 
und  dort  feurigen  Thiero  vertreten  fast  ganz  das  Pferd;  ihre  Zahl 
wird  auf  2  Mill.  angegeben. 

Die  Rindviehzucht  (2*3  Mill.  Stück)  wird  besonders  in  den 
wiesenreichen  baskischen  Provinzen  betrieben.  Die  wilden  Stiere 
zu  den  Stiergefechten  werden  in  der  Sierra  Guadarrama  und  der 
Sierra  Morena  gehegt. 

Die  Schweinezucht  (23  Mill.  Stück)  ist  vorzüglich  in  der 
an  Eichenwäldern  reichen  Estrcmadura  zuhause. 

♦)  Für  Safran  ist  Spanien  das  wichtigste  Land  der  Erde. 
"**)  Einziger  Platz  in  Europa,  wo  die  Dattel  reift. 
«**)  Die  Merinos  (Wanderschafe)  stammen  aus  der  Berberei. 


B.  Producte  des  Thierreiehes. 
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Die  Seidenzucht  wird  ziemlich  stark  in  Valencia  und 
Murcia,  die  Cochenillen  zu  cht  um  Malaga  botrieben. 

Die  Fischerei*)  ist  nur  auf  dem  Meere  ergiebig,  deckt  aber 
nicht  den  Bedarf;  viele  Fische  kommen  aus  Norwegen. 

C.  Protlucte  des  Mineralreiches. 

Spanien  ist  das  mineralreichste  Land  Europas,  den  Ural  nicht 
ausgenommen.  Freilich  stehen  die  ungünstige  Vertheilung  der  Kohlen 
und  schwierige  Coramunication  dem  raschen  Aufblühen  im  Wege. 
Die  meisten  abgebauten  reichen  Erze  gehen  daher  als  solche  in 
das  Ausland,  so  die  Eisenerze  (bis  50  Mill.  q)  nach  England, 
Frankreich,  Belgien  und  Deutschland  (Krupp  in  Essen),  ebendahin 
gehen  25  Mill.  q  Kupfererze;  die  edelmetallhältigen  Erze  gehen  nach 
Freiberg  in  Sachsen.  Auch  an  Steinkohlen  scheint  Spanien  sehr 
reich**)  zu  sein,  die  gegenwartige  Ausbeute  betrügt  aber  nur 
13  Mill.  was  für  den  Bedarf  nicht  genügt,  selbst  die  Bahnen 
benützen  englische  Kohle. 

Die  wichtigsten  spanischen  Bergbau-  und  Hüttenproducte  sind: 
Quecksilber  von  Almaden,  die  reichsten  Gruben  in  Europa, 
sie  liefern  40.000—  50.000  Flaschen  h  Ibkg  im  Jahre. 

Blei  findet  sich  in  großer  Menge  in  den  Alpujarras  von 
Granada  und  den  Minen  von  Linares  in  Jaen;  in  der  Blei-Ausbeute 
(2*5  Mill.  q,  davon  über  1  Mill.  q  silberhaltig)  übertrifft  Spanien 
sttmmtliche  Länder  Europas.  Diese  Minen  haben  in  dem  tief  ge- 
sunkenen Granada  ein  neues  Leben  erweckt. 

Kupfer  findet  sich  in  unerschöpflichen  Minen  namentlich  am 
Rio  tinto  in  Südspanien  (500.000  <j  Production).  Die  seit  1873 
von  Englandern  und  Deutschen  ausgebeuteten  Rio  tinto-Minen  ge- 
hören heute  dank  ihrer  vollkommenen  Einrichtungen  zu  den  groß- 
artigsten Bergwerken  der  Erde. 

Eisen  findet  sich  in  Andalusien,  der  Sierra  Morena,  Leon  und 
den  baskischen  Provinzen  in  großer  Menge  und  vorzüglicher  Qua- 
lität. Wie  schon  erwühnt,  wird  dieser  Reichthum  von  Spanien  selbst 
nicht  voll  ausgebeutet,  indem  es  bloß  3 — 4  Mill.  q  Roheisen  erzeugt. 

Sonst  sind  noch  erwähnenswert  die  Gewinnung  von  Zinn, 
Silber,  Zink,  Schwefel,  Phosphoriten  etc. 

*)  Jagd  und  Fischerei  sind  in  Spanien  frei. 

'*)  Fast  jede  Provinz  bat  Kohlen;  den  jetzt  entdeckten  Vorrath  schützt 
man  auf  nahe  13.000  Mill.  /. 
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Seesalz  gewinnt  man  in  Cadiz,  Valencia  und  auf  den  Balearen; 
an  Steinsalz  sind  Katalonien  und  Neucastilicn  überaus  reich.  Ge- 
samnitausbeute  0  Mill.  q,  wovon  viel  exportiert  wird. 


Industrie. 

War  Spanien  zur  Zeit  der  Mauren  und  selbst  im  10.  Jahr- 
hunderte noch  eines  der  gewerbefleißigsten  Länder  Europas,  so  sank 
es  durch  die  Vertreibung  der  geschickten  Araber,  durch  die  starke 
Auswanderung  nach  den  Kolonien,  später  durch  lange  Kriege  und 
Revolutionen,  vornehmlich  durch  ein  alles  Maß  überschreitendes 
Monopolisierung*-  und  Privilegierungssystem  immer  mehr  und  mehr 
von  dieser  hohen  Stufo  herab.  Als  die  Zeit  der  Großindustrie  an- 
brach, fehlten  in  Spanien  last  alle  Vorbedingungen  hiezu  und  vor 
allem  die  politische  Ruhe.  Erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  machte 
die  spanische  Industrie,  vielfach  unterstützt  von  ausländischen  (eng- 
lischen und  deutschen)  Kapitalien  und  Unternehmern ,  wirklich  be- 
deutende Fortschritte,  doch  können  auch  heute  nur  wenige  Industrie- 
zweige den  Redarf  des  Landes  decken.  So  bildet  Spanien  noch  immer 
ein  heißumstrittenes,  gewinnbringendes  Exportgebiet  für  die  industrie- 
reichen Staaten  Westeuropas. 

Die  selbstfindigsten  Industrien  sind  die  Baumwollindustrie,  die 
Mühlen  und  Ölpressen,  die  Lederindustrie. 

Der  größte  Theil  der  spanischen  Industrie  hat  von  jeher  in 
dem  gewerbtieißigen  Catalonien  seine  Heimat;  zunächst  stehen 
Galicien,  Asturien,  Valencia,  also  jene  Landestheile,  welche  über 
bedeutende  Wasserkräfte  verfügen,  und  einzelne  Städte  im  Innern. 

In  Catalonien  ragt  wieder  Barcelona,  die  wichtigste  Fabriks- 
stadt von  ganz  Spanien  hervor,  zunächst  steht  Ileus. 

Hier  ist  der  Hauptsitz  der  textilen  Industrie,  der  Spitzen- 
klöppelei, der  Metall-,  Papier-  und  Lederfabrication. 

Die  Baumwollindustrie  (18  Mill.  Spindeln)  ist  an  der 
ganzen  Ostküste  im  Aufschwünge  begriffen  und  kann  den  Bedarf 
fast  ganz  decken. 

Nicht  vermögen  dieses  quantitativ  wie  qualitativ  die  Seiden- 
industrie von  Valencia,  Murcia  und  Andalusien  sowie  die  Schaf- 
wollindustrie von  Barcelona,  Alicante  und  Burgos,  obzwar  speciell 
die  Seidenindustrie  (8000  Webstühle)  in  den  letzten  Jahren  einen 
Aufschwung  zeigt. 

Die  Papierfabrication  in  Barcelona  und  Gerona  nimmt  einen 
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stetigen  Aufschwung,  ohne  noch  den  Bedarf  decken  zu  können;  viel 
feines  Papier  zum  Einpacken  der  Orangen  kommt  aus  Österreich. 
Sehr  viel  ('igarrettenpapier  erzeugt  Alcoy. 

Die  Tabakfabrication  (Monopol)  wird  großartig  betrieben 
in  den  k.  Fabriken  von  Madrid  (Spaniol),  Valencia,  Sevilla  etc. 

Die  Metallindustrie  ist  namentlich  in  Catalonien  und  den 
nördlichen  Provinzen  im  Aufschwünge  begriffen,  deckt  aber  in  keinem 
Artikel  den  Bedarf  des  Landes;  bei  den  Importen  hat  Deutschland 
alle  Rivalen  geschlagen;  selbst  die  Waftcnfabrik  in  Toledo  daraasciert 
Solinger  Klingen. 

Die  uralte  Lederindustrie  ist  noch  immer  bedeutend,  be- 
sonders in  Ziegenleder  und  Schuhwaren. 

Special itftten  der  spanischen  Industrie  sind  Gold-  und 
Silberwaren  von  Madrid,  Toledo,  Sevilla  und  Barcelona;  Luxus- 
artikel in  Glas  und  Porzellan  von  Gijon,  Sevilla  und  Madrid; 
nationale  musikalische  Instrumente;  Spitzen;  Espartoflechtcreien; 
Fächer;  die  Fabrication  von  Chocolate  (Nationalgetrttnke)  und 
Canditen;  endlich  die  Korkstöpsel  fabrication,  welche  über 
2000  Mill.  Pfropfe  erzeugt. 


Die  Stellung  Spaniens  war  im  10.  Jahrhundertc  bekanntlich 
dieselbe  wie  -die  des  heutigen  Englands;  es  war  die  erste  Ilandels- 
macht  der  Erde,  seine  Flagge  beherrschte  alle  Meere;  mit  dem  Ab- 
fall der  amerikanischen  Colonien  anfangs  unseres  Jahrhunderts  verlor 
der  Handel  Spaniens  die  Grundlagen,  auf  denen  er  aufgebaut  war. 

Kurz  gefasst  stellt  sich  uns  der  heutige  spanische  Handel 
folgendermaßen  dar:  Spanien  exportiert  Rohprodutte  und  importiert 
Lebensmittel,  Rohstoffe  für  das  Gewerbe,  Fabricate  zu  eigenem 
Verbrauch. 

Dem  innoren  Handel  stellt  schon  die  Natur  bedeutende 
Schwierigkeiten  entgegen;  die  Flüsse  sind  nur  auf  kurze  Strecken 
schiffbar,  die  einzelnen  Provinzen  werden  durch  hohe  Gebirge  ge- 
schieden. 

Auch  in  Bezug  auf  das  Verkehrswesen  blieb  Spanien  gegen- 
über anderen  Staaten  zurück,  allein  die  neueste  Zeit  zeigt  auch 
hierin  einen  gewaltigen  Aufschwung. 

Mit  dem  Eisenbahnbau  wurde  erst  1848  begonnen.  Anfangs 
lässig  betrieben,  wird  derselbe  in  der  neuesten  Zeit  trotz  großer 


Handel  und  Verkehr. 
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Terrain-  und  anderer  Schwierigkeiten  zumeist  mit  französischem 
Oelde  energischer  fortgepetzt,  so  dass  1892  10.000  £m  im  Betriebe 
waren,  darunter  Kunstbauten  ersten  Ranges.  Die  Administration 
der  spanischen  Eisenbahnen  lässt  allerdings  noch  viel  wünschen. 

Durch  die  rasche  Entwicklung  dos  Eisenbahnnetzes,  welches 
heute  schon  alle  bedeutenden  Städte  untereinander,  Spanien  auf 
doppeltem  Wege  mit  Frankreich  (Trun — Bayonne;  Port-Bou — Per- 
pignan),  mit  Portugal  und  Gibraltar  verbindet,  haben  Landbau,  In- 
dustrie und  Verkehr  eine  rege  Belebung  genommen. 

Den  Mittelpunkt  des  breitspurigen  spanischen  Schienennetzes 
bildet  Madrid,  von  wo  nach  Vollendung  der  projectierten  Bahnen 
sechs  Linien  ausstrahlen  werden. 

Ein  Telegraphennetz  von  26.000Ä*m  Linienlänge  mit  1200 
Bureaux  verbindet  die  wichtigsten  Orte.  Das  Postwesen  steht 
nicht  im  besten  Rufe;  der  Verkehr  ist  gering,  circa  200  Mill.  Sen- 
dungen inclusive  der  Colonicn;  die  Anzahl  der  Bureaux  beträgt  2700. 

Die  Landstraßen  sind  zumeist  schlecht. 

Einen  großen  Theil  des  inneren  Handels  besorgt  die  Küsten- 
schiffahrt, da  Spanien  an  beiden  Meeren  über  Hü  Häfen  verfugt, 
und  alle  Arten  Landtransporte,  auch  die  mittelst  der  Eisenbahnen 
außerordentlich  theuer  sind.  Regelmäßig  verkehrende  Postdampfer 
verbinden  alle  bedeutenden  Plätze  sowohl  am  Mittel-  wie  am  atlan- 
tischen Meere. 


Der  größte  Theil  des  spanischen  Außenhandels  ist  See- 
handel, und  zwar  ist  noch  heute  der  Handel  mit  den  letzten  Resten 
des  einst  unermesslichen  Colonia) reiches ,  mit  Cuba  und  den  Philip- 
pinen, von  Bedeutung,  allein  in  erster  Linie  steht  der  Verkehr  mit 
Frankreich  und  England. 

Spanien  hat  10  Postschiffahrten;  davon  1  nach  den  Phi- 
lippinen, 5  nach  Westindien,  4  nach  Marokko  und  den  Canarischen 
Inseln. 

Die  wichtigsten  spanischen  Häfen  der  Güterbewegung  nach 
sind:  Barcelona,  Sevilla,  Malaga,  Santander. 

Barcelona  ist  unter  allen  Häfen  der  wichtigste,  als  Centrum 
des  spanischen  Mittel  meerhandels,  wie  es  überhaupt  die  erste  Handels- 
stadt des  Reiches  ist;  jährlich  laufen  über  7000  raeist  spanische 
Schiire  mit  2  5  Mill.  t  ein.  Barcelona  hat  directe  Verbindung  mit 
Genua,  Marseille,  Hamburg  (Sloman),  Habana  und  Manila. 

Sevilla  ist  der  wichtigste  Import-  und  Exportplatz  nicht  nur 
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für  Andalusien,  sondern  auch  für  Neucastilien  (2  Mill.  t  Schiffs- 
verkehr). Es  hat  sich  zur  zweiten  Handelsstadt  des  Reiches  empor- 
geschwungen, während  Cadiz  nur  mehr  die  Bedeutung  eines  Vor- 
hafens hat. 

Malaga  beherrscht  den  Handel  von  Süd-Ostspanien  und  bringt 
den  Wein  und  die  sonstigen  Erzeugnisse  des  Südens  in  den  Handel. 

An  der  Nordküste  hat  der  Hafen  von  Santander  die  größte 
Wichtigkeit  als  Ausgangspunkt  des  Verkehres  mit  England,  Frank- 
reich, ja  selbst  mit  Nordamerika. 

Für  die  Verschiffung  von  Erzen  haben  die  größte  Bedeutung: 
Bilbao  (Eisen,  3 —  4  Mill.  /  Verkehr),  Huelva  (Kupfer),  Almena 
(Blei).  Die  übrigen  Häfen:  Valencia,  Alicante,  Vigo  etc.  sind  ganz 
nennenswerte  Exporthäfen  für  die  Naturproducte  der  Nachbar- 
provinzen, sonst  aber  commerciell  von  einem  der  oben  genannten 
Haupthäfen  abhängig. 

1892  betrug  die  Schiffahrtbeweguug  in  allen  spanischen  Hafen 
17.300  Schiffe  mit  1 1  -ö  Mill.  t  im  Eingange  und  17.100  Schiffe  mit 
11-6  Mill.  t  im  Auslaufe;  davon  kamen  10  4  Mill.  t  auf  die  spani- 
sche und  12-8  Mill.  t  auf  fremde  Flaggen. 

Die  spanische  Handelsflotte  selbst  hatte  1893  1700  Schiffe 
(650.000/),  davon  473  Dampfer  (-157.000 1). 

Aus-  und  Einfuhr. 

Die  wichtigsten  Gegenstände  der  Ausfuhr  sind  dem  Werte 
nach  geordnet:  Wein  310  Mill  Pesetas,  Blei  GO  Mill.  Pesetas, 
Kupfer  50  Mill.  Pesetas,  Eisen  45  Mill.  Pesetas,  Kork  30  Mill.  Pe- 
setas, Schuhwaren  20  Mill.  Pesetas,  Thiere  15  Mill.  Pesetas,  Rosinen 
15  Mill.  Pesetas,  Weizenmehl  10  Mill.  Pesetas,  Quecksilber  10  Mill. 
Pesetas,  Weintraubon,  Mandeln,  Orangen  und  Olivenöl  je  10  Mill. 
Pesetas  (1891). 

Der  Wert  der  Ausfuhr  erreichte  im  Durchschnitte  der  letzten 
Jahre  900  Mill.  Pesotas,  davon  nach  Frankreich  460,  nach  England 
200,  nach  den  spanischen  (Kolonien  bei  200  Mill.  Pesetas. 

Die  wichtigsten  Gegenstünde  der  Einfuhr  sind  dem  Werte 
nach:  Nahrungsmittel  100  Mill.  Pesetas,  Weizen  und  Zucker 
70  Mill.  Pesetas,  Baumwolle  85  Mill.  Pesetas,  Kohle,  Holz,  Ma- 
schinen, Chemikalien  und  Droguen  je  50  Mill.  Pesetas,  Tabak, 
Stockfisch,  Eisen-  und  Wollwarcn  je  30  Mill.  Pesetas,  Spirituosen 
20  Mill.  Pesetas,  Häute,  Petroleum.  Leinengarne  je  15  Mill.  Pesetas, 
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Baumwoll-,  Seidenwaren  je  12  Mill.  Pesetas,  Cacao,  Schifte  je  10  Mill. 
Pesetas  (1891). 

Wert  der  Einfuhr  900  Mill.  Pesetas  (im  Durchschnitte),  da- 
von aus  Frankreich  325,  aus  England  250,  aus  den  Colonien  200 
Mill.  Pesetas. 

Die  größten  Geld-  und  Speditionsgeschäfte  haben  in 
Barcelona  und  Madrid  ihren  Sitz. 

Die  Münzeinheit  ist  seit  1 87 1  der  Peseta  =  1  französischer 
Franc;  Maße  und  Gewichte  sind  die  metrischen,  doch  kommen  selbst 
im  Großhandel  noch  alte  Maß-  und  Münzberechnungen  sehr  häufig, 
im  Kleinhandel  fast  durchgängig  vor. 

Die  gebirgigen  Balearcn  und  Pityusen,  5000 fon*  mit 
312.000  Einwohnern,  meist  Katalanen,  sind  gut  bebaut  und  liefern 
Öl,  Südfrüchte  und  Wein  in  steigenden  Mengen  zum  Export.  Der 
bedeutendste  Hafen  ist  Palma  (GO.OOO  Einw.)  auf  Malorca. 


.A.us'WM.rtijBre  Besitzung-ein. 

Von  dem  einst  9  Mill.  /»»?*  umfassenden  Colonialbesitze  blieb 
den  Spaniern  bis  heute  nur  ein  verhältnismäßig  kleiner  Theil  von 
11  Mill.  km*  mit  10  Mill  Einwohnern. 

I.  In  Afrika. 

1.  Einige  befestigte  Plätze  an  der  marokkanischen  Küste, 
Presidios  genannt,  welche  als  Deportationsplatze  benützt  werden. 
Die  wichtigsten  sind:  Ceuta  (Freihafen)  und  Melilla. 

2.  Die  südcanarischen  Inseln,  eine  fruchtbare  vulcanische 
Inselgruppe  mit  727 2  km-  und  300.000  Einwohnern,  von  denen 
die  bedeutendsten  Teneriffa  mit  Santa  Cruz  (Hauptort,  Sitz  des 
Gouverneurs,  20.000  Einw.),  Canaria  und  Lanzarote  sind.  Ferro  ist 
unfruchtbar. 

Durch  die  Verlegung  der  SchilTahrtcurse  nach  Indien  und  die 
Traubenkrankheit  haben  diese  Inseln  viel  von  ihrem  früheren  Reich- 
thume  und  ihyer  Bedeutung  verloren. 

Zucker,  Wein  (Sect),  guter  Tabak,  Orseilleflechten,  Südfrüchte 
und  Cochenille  kommen  zur  Ausfuhr. 

3.  Die  Besitzungen  an  der  Westküste  von  Afrika  zwischen 
Cap  Blanco  und  Cap  Bajador  sind  ohne  alle  commercielle  Bedeutung. 

4.  Die  Besitzungen  an  der  Küste  von  Guinea  von  Benito 
bis  Muni  (2 1 00 km 9  mit  45.000  Einwohnern,  Hauptstadt  St.  Isabel) 
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gehören  zu  den  ungesundesten  Strichen  von  ganz  Afrika,  weshalb 
alle  Besiedlungsvorsuche  scheiterten.  Die  bedeutendste  ist  die  Insel 
Fernando  Po.  Sie  liefern  Palmproducte,  etwas  Gold,  Elfenbein 
und  Zucker. 


IL  In  Asien. 

Die  Philippinen*)  und  die  Suluinseln  bilden  eine  Gruppe 
von  k">00  größeren  und  kleineren  Inseln,  von  denen  etwa  400  be- 
wohnt sind,  welche  bei  300.000  fcms  einnehmen  und  circa  7  Mill. 
Einwohner  zählen. 

Die  größten  dieser  bis  3000  »i  hohen  Inseln  sind:  Luzon  oder 
Manila,  Mindanao,  Panay,  Mindoro,  Xcgros,  Cebu  etc. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Einwohner  bildet  ein  Volk 
malaiischer  Rasse  (Tagalen),  neben  dem  sich  noch  eine  schwarze 
Urbevölkerung  erhalten  hat.  Chinesen  und  chinesische  Mischlinge 
zählt  man  über  .'340.000,  Europäer  (meist  Spanier)  und  deren  Ab- 
kömmlingo  10.000.**)  3  Mill.  der  Eingcbornen  bekennen  sich  wenig- 
stens äußerlich  zum  Christenthume. 

Alle  Inseln  bilden  politisch,  kirchlich  und  wirtschaftlich  De- 
pendenzen  von  Manila,  wo  der  Generalcapitän,  der  Erzbischof  und 
die  großen  Geschäfte  ihren  Sitz  haben. 

Das  Klima  der  Philippinen  ist,  der  Weltlage  (f>° — 20°  n.  B.) 
entsprechend,  ein  tropisches  und  den  Europäern  im  allgemeinen 
nicht  zuträglich.  Erdbeben  und  Orkane  sind  häufig.  Diese  vulca- 
nischen,  reich  bewässerten  Inseln,  welche  an  überschwenglichem 
lieichthume  der  Natur  den  Sundainseln  gar  nicht  nachstehen, 
könnten  für  die  Spanior  eine  ähnliche  Bedeutung  haben  wio  Java 
für  die  Holländer,  allein  die  Ausbeute  dieser  Inseln  ist  eine  höchst 
ungenügende;  kaum  ein  Zehntel  des  dichtbewaldeten  Archipels  ist 
angebaut  und  die  reichen  Mineralfundstätten  von  Gold,  Eisen, 
Kohle,  Schwefel  etc.  sind  kaum  berührt. 

Die  wichtigsten  Producta  sind:  Reis  (in  acht  Arten),  Manila- 
hanf (die  Pisangfaser,  aus  der  atlasähnliche  Stoffe  verfertigt  werden), 
Zucker,  Tabak  (Luzon  allein  liefert  ein  Zehntel  der  Tabakproduction 
der  ganzen  Erde),  Kaffee,  Copra,  Hölzer,  Almacigaharz,  Indigo,  Farb- 

*)  1521  von  Magelhaens  entdeckt,  1571  von  den  Spaniern  besiedelt. 
**)  Das  Leben  der  Spanier  und  ihre  Verwaltung  erinnern  noch  lebhaft 
an  die  alte  spanische  Colonialzeit,  tiefe  Veränderungen  in  den  Sitten  und 
Arbeiten  der  Eingebornen  haben  die  Spanier  nicht  zuwege  gebracht. 
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hölzer,  Schildpatt,  Perlmutter,  Häute,  Trepangs  etc.  Diese  Xatur- 
produete  sowie  Manilahüte  bilden  die  maßgebenden  Exportartikel. 

Die  Hauptabsatzlünder  sind:  Amerika,  England,  Spanien, 
Australien,  China  und  Japan. 

Der  wichtigste  Handelsplatz  auf  den  Philippinen  ist  der  Hafen 
Manila  auf  Luzon  (150.000  Einw.)  an  der  herrlichen  Pisangbai, 
welcher  fast  den  ganzen  auswärtigen  Handel  absorbiert,  da  alle 
Inseln  ihre  Landesproducte  nach  Manila  abgeben  und  sich  von  dort 
mit  europäischen  Producten  versehen. 

Diesen  Handel  hielten  bis  1871  die  Spanier  streng  monopoli- 
stisch, jetzt  sind  den  Fremden  manche  Zugeständnisse  gemacht. 
Seitdem  zeigt  der  äußere  Handel  einen  gewissen  Aufschwung.  Die 
Einfuhr,  zumeist  Textilstoffe,  Metall,  Glaswaren,  Knöpfe,  Schmuck- 
gegenstände, Cigarrettenpapier ,  Bier,  Möbel  aus  gebogenem  Holze, 
Beleuchtungsgegenstände,  Petroleum,  Steinkohlen  erreichte  in  den 
letzten  Jahren  durchschnittlich  25  Mill.  Pesos,  die  Ausfuhr  der 
oben  angegebenen  Naturproducte  32  Mill.  Pesos  (der  Peso  zu 
38  Mark  gerechnet),  davon  Manilahanf  14  Mill.  Pesos,  Zucker 
12  Mill.  Pesos,  Tabak  und  Cigarren  (100  Mill.  Stück)  5  Mill.  Pesos, 
Kaffee  1  Mill.  Pesos. 

Manila  wird  außer  von  spanischen  nun  auch  von  den  Penin- 
sular- und  Messageries-Dampfern  angelaufen.  1892  besuchten  den 
Hafen  335  Schiffe  langer  Fahrt. 

Manila  hat  Kabelverbindung  mit  Hongkong. 

Die  lebhaft  betriebene  Küstenschiffahrt  zwischen  den  einzelnen 
Inseln  besorgen  meist  spanische  Dampfer. 


III.  In  Oceanien  (Mikronesien) 

haben  die  Spanier  die  Marianen,  Carolinen  und  Palaos,  2600 km* 
mit  kaum  50.000  Einwohnern,  darunter  nur  einige  Tausend 
Spanier,  aber  viole  importierte  Tagalen. 

Das  warme  oecanische  Klima  ist  selbst  den  Europäern  nicht 
nachtheilig;  die  Fruchtbarkeit  der  gut  bewässerten  Inseln  sehr  groß, 
die  Ausbeute  des  reichen  Bodens  sehr  gering. 


IV.  In  Amerika 

sind  die  bedeutendsten  Besitzungen  der  Spanier  Cuba  und  Puerto- 
Rico,  zwei  der  großen  Antillen. 
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1.  Cuba.*) 


Die  Insel  (19°—  23«  n.  B  ),  die  „Perle  der  Antillen",  hat  eine 
Größe  von  119.000 km*  mit  16  Mill.  Einwohnern. 

Unter  den  Einwohnern  befinden  sich  1  Mill.  Weiße;  etwa 
550.000  Xeger  und  Mischlinge,  denen  das  Klima  der  Antillen  un- 
gemein gedeihlich  ist;  40.000  Kuli.  Die  Indianer  waren  um  das 
Jahr  1Ö0O  bereits  ausgerottet  und  durch  Negersclaven  ersetzt. 
Durch  die  Gesetzo  von  1870  und  1880  wurde  auch  hier  die  Emanci- 

- 

pation  der  Negersclaven  angebahnt. 

Die  Insel  Cuba  ist  zumeist  ein  landschaftlich  sehr  schönes, 
reich  bewässertes  Hügelland. 

Das  Klima  ist  tropisch**)  wie  das  aller  westindischen  Inseln; 
vorteilhaft  auf  dasselbe  wirkt  der  Einfluss  des  Meeres  und  des 
Passates.  Diesem  Umstände  ist  es  zu  verdanken,  dass  Cuba  einer- 
seits dieselben  Productc  liofern  kann  wie  Ostindien  (30  Palmenarten), 
dabei  aber  den  Europäern  einen  ganz  erträglichen  Aufenthalt  bietet; 
nur  an  den  Küsten  tritt  öfters  das  gelbe  Fieber  auf. 

Die  Regierungsgcwalt  hat  oin  Generalcapitän  mit  fast  absoluter 
Gewalt  in  Händen,  alle  Beamten  sind  Spanier.  Dio  ganze  Bevölke- 
rung ist  katholisch.  Groß  ist  der  Rassonhass,  wie  in  ganz  Amerika, 
nur  dass  auf  Cuba  zur  Aristokratie  der  Hautfarbe  noch  die  des 
Geldes  und  des  Blutes  kommt. 

Das  ganze  wirtschaftliche  Leben  von  Cuba  beruht  auf  dem 
Plantagenbau,  welcher  zum  großen  Theile  bis  heute  mit  Sclaven 
betrieben  wird.  Infolge  der  Abschaffung  der  Sclaverci  muss  das 
ganze  Wirtschaftssystem  geändort  werden.  Derzeit  sind  10%  des 
Bodens  Culturland,  b%  Tropenwald. 

Das  wichtigste  Product  der  Insel  ist  Roh  rzucker,  für  dessen 
Handel  Cuba  das  wichtigste  Gebiet  der  Erde  ist,  dessen  Production 
auf  Cuba  die  meisten  Menschen-  und  Maschinenkrüfte  in  Thätigkeit 
setzt.  Infolge  eines  1891  abgeschlossenen  Reciprocitätsvertrages  mit 
den  Vereinigten  Staaten  nimmt  die  Zuckercultur  einen  bedeutenden 
Aufschwung,  es  wurden  1892  über  10  Mill.  q  Zuckerstoffe  pro- 
duciert  und  davon  (1891)  84  Mill.  </  exportiert,  mehr  als  90% 
nach  den  Vereinigten  Staaten. 

Das  Zuckerrohr  wurde  im  IG.  Jahrhunderte  eingeführt 

In  zweiter  Linie  ist  der  Tabak  anzuführen.  Die  Cubablätter, 


*)  Von  Columbia  1492  entdeckt. 
•*)  Habana  hat  25°  C.  mittlere  Temperatur. 
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besonders  aus  den  Flussthülcrn  dos  Westens  (Vuelta  de  Abajo) 
gelten  für  die  besten  der  Welt.  Die  Oonsumtion  im  Lande  selbst 
und  in  ganz  Amerika  ist  eine  so  große,  dass  die  Insel  der  riesigen 
Nachfrage  nicht  zu  entsprechen  vermag,  weshalb  viel  Tabak  impor 
tiert  wird.  Der  Export  beträgt  im  Durchschnitte  120.000  7  Tabak, 
200  Mill.  Stück  Cigarreu  und  7Ö0  Mill.  Stück  Cigarrctten.  Tabak 
war  auf  Cuba  einheimisch,  Anbau  und  Verarbeitung  sind  frei- 
gegeben, nur  auf  dem  Exporte  ruht  ein  Zoll. 

Von  geringem  Belange  für  den  Handel  ist  der  Kaflee. 

Hölzer  (Mahagoni,  Cedern,  Gelb-Blauholz),  Südfrüchte  und 
Gemüse  (für  die  Städte  der  Union),  Ramiefasern  und  Henequen, 
Wachs,  Honig,  Eisen-,  Kupfer-,  Manganerze  und  Asphalt  kommen 
zum  Export. 

Weder  Brotfrüchte  noch  andere  Lebensmittel,  besonders  Fleisch 
werden  auf  der  Insel  genügend  erzeugt.  Diese  Artikel  sowie  Fett, 
Holz,  Bretter,  Wein  werden  importiert,  zumeist  aus  der  Union. 

In  neuester  Zeit  wurde  dem  Fabrikswesen  mehr  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  besonders  wichtig  war  dio  Vorlegung  der 
Zuckerfabrication  von  den  Plantagen  in  große,  modern  eingerichtete 
( 'entral-Zuckerfabriken. 

Aber  auch  für  die  Hebung  der  Tabak-,  Seifen-,  Zündwaren 
und  Chocolatefabriken  und  der  Schilfswerften  ist  viel  geschehen. 

Der  Haupthandelsplatz  ist  Habana  mit  200.000  Einw.,*) 
einer  der  größten  und  schönsten  Häfen  Amerikas  und  einer  der 
wichtigsten  Handelsplätze  der  Welt,  dessen  Bedeutung  sich, 
dank  der  ausgezeichneten  Weltlage,  immer  steigert.  Der  Schiffs- 
verkehr von  Habana  betrügt  2-5  Mill.  t;  von  1008  eingelaufenen 
Schiften  mit  14  Mill.  t  waren  304  spanische  mit  0*5  Mill.  t. 

Handelsplätze  zweiten  Ranges  sind:  Matanzas,  Puerto  Principe 
und  San  Jago  de  Cuba  (60.000  Einw.). 

Kegelmäßige  Verbindungen  bestehen  mit  Ncw-York  (4  Tage), 
mit  Spanien  (Cadiz,  18  Tage),  Barcelona,  mit  Frankreich  (St.  Xazaire, 
15  Tage),  Großbritannien  (Southampton),  mit  den  Hansestädten 
(22  Tage). 

Exportiert  werden  die  oben  genannten  Producte  im  Werte 
von  circa  70—80  Mill.  Pesos  (=  1  Dollar). 

Importiert  werden  für  etwa  f>0  Mill.  Pesos:  Fleisch,  Stock- 
fische, Mehl,  Reis,  WTein;  Manufacturen,  Glas,  Maschinen,  Petroleum, 


*)  Seit  1774  ruhen  die  Gebeine  des  Colunibus  im  dortigen  Dome. 
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Kohle  etc.  Die  Zölle  sind  sehr  hoch,  15  bis  20%  des  "Wertes,  die 
nordamerikanische  und  die  spanische  Flagge  sind  durch  Differential- 
zölle bevorzugt. 

Im  cubanischen  Außenhandel  vollzieht  sich  ein  vollständiger 
Umschwung.  Der  Einriuss  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
welche  90%  des  Cubazuckers  und  75%  des  Tabakes  consumieren, 
auf  das  ganze  commercielle  Leben  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
derart  gesteigert,  dass  der  Handel  Cubas  besonders  seit  Abschluss 
des  oben  erwähnten  Reciprocitäts Vertrages  mohr  nach  New- York  als 
nach  Spanien  gravitiert.  Natürlich  sinkt  im  selben  Maße  der  Handel 
Englands,  Frankreichs,  Deutschlands  nach  Habana. 

Für  die  Hebung  des  inneren  Verkehres  ist  in  neuerer  Zeit 
ziemlich  viel  geschehen.  Cuba  hat  lÜOO&m  Eisenbahnen,  4500 km 
Telegraphen;  Depeschen  0*5  Mill.;  Kabelanschluss.  Auch  die  Küsten- 
schiffahrt ist  sehr  lebhaft 


2.  Puerto -Rico. 

Diese  gebirgige  Insel  ist  die  kleinste  der  großon  Antillen,  sie 
hat  i.'620&m2  mit  800.000  Einwohnern,  von  denen  etwa  56% 
Weiße,  der  Rest  freie  Farbige  sind.  Das  Klima  ist  tropisch  und 
feucht,  die  Fruchtbarkeit  des  Rodens  sehr  groß;  der  Boden  wird 
zumeist  in  kleinen  Parcellen,  weniger  als  Plantagen  bewirtschaftet, 
weshalb  die  Sclavenemancipation  ohne  besondere  Folgen  war. 

Die  Hauptproducte  sind:  Tabak,  Zucker,  Melasse,  Rum, 
Kaffee  und  Baumwolle;  daneben  werden  die  Viehzucht  und  nament- 
lich der  Bergbau  mit  geringer  Sorgfalt  betrieben. 

Der  Hauptort  und  zugleich  der  wichtigste  Handelsplatz  ist 
S.  Juan  de  Puerto  Rico,  eine  Seestadt  mit  24.000  Einw. ,  da- 
neben Ponce  (42.000  Einw.). 

Der  gesammte  Außenhandel  hatte  im  Durchschnitte  der  letzten 
Jahre  einen  Wert  von  40  Mill.  Pesos,  wovon  15  Mill.  Pesos  auf  den 
Export  kamen.  Hervorragende  Exportartikel  sind:  Zucker  0*6  Mill.  q, 
Melasse,  Kaffee  232.000 9  und  Tabak  15.000 q. 

Auch  hier  hat  die  Union  den  Hauptantheil  am  Handel  und 
sind  die  spanischen  Waren  und  die  spanische  Flagge  in  Bezug  auf 
die  Zölle  sehr  begünstigt. 

An  der  Spitze  der  Regierung  steht  ein  von  Spanien  ernannter 
Gouverneur. 


Zohdc  n,  Hnndels-Of-ograpbie.    7.  Aufl.  2G 
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Das  Königreich  Portugal. 
Lage,  Grenzen,  Größe. 

Das  Königreich  Portugal  Hegt  zwischen  37°  und  42°  n.  B.; 
es  grenzt  an  den  atlantischen  Ocean  und  an  Spanien  und  hat  eine 
Größe  von  88.872  Am*  mit  41  Mill.  Einwohnern,  wobei  die 
Azoren  und  die  Madeiragruppe  nicht  eingerechnet  sind  (51  Ein- 
wohner per  km*). 

Die  Portugiesen  sind  ein  romanisches,  streng  katholisches 
Mischvolk  wie  die  Spanior.  Auch  sie  haben  als  Entdeckervolk  eine 
große  Vergangenheit. 

Boden  und  Klima. 

Der  größte  Theil  des  Landes  ist  gebirgig,  erfüllt  von  der  west- 
lichen Abdachung  der  spanischen  Gebirge.  Die  Sierra  Estrella, 
die  Fostsetzung  des  castilischen  Scheidegebirges,  erhebt  sich  bis 
2000  m. 

Ebenen  finden  sich  meist  nur  an  der  Westküste  und  an  den 
Flüssen,  sind  aber  durch  große  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet. 

Das  Klima  Portugals  ist  mit  Ausnahme  der  östlichsten  Striche, 
welche  den  Charakter  der  Mancha  zeigen,  oceanisch.  Im  allgemeinen 
ist  die  Temperatur  wegen  der  Nähe  des  Meeres  eine  gemäßigte  zu 
nennen.  Lissabon  hat  eino  Januar -Tomporatur  von  -f-  M°  und 
eine  Juli-Temperatur  von  -j-  21°  C.  Die  Niederschläge,  meist 
Winter-  und  Frühjahrsregen,  sind  bedeutend;  Oporto  hat  über 
1300  mm  Regen. 

Die  Flüsse:  Minho,  Douro,  Tejo  und  Guadiana  sind  im  all- 
gemeinen bis  an  die  spanischo  Grenze  und  in  ihrem  Unterlaufe 
selbst  für  größere  Schiffe  fahrbar  (der  Tejo  150  &m,  der  Douro  bis 
Oporto  aufwärts  für  Seeschiffe);  die  Canalisierung  ist  mangelhaft. 

Die  Hauptorte  sind:  Lissabon  (243.000  Einw.  [im  16.  Jahr- 
hundert der  erste  Hafen  Europas  und  noch  jetzt  bedeutend]),  Oporto 
(10(5.000  Einw.),  Braga  (20.000  Einw),  Coimbra,  Setubal,  Evora, 
Elvas,  Faro,  Covilhao. 


Naturproducte  und  Industrie. 

Die  Naturproducte  Portugals  sind  so  ziemlich  dieselben  wie 
die  Spaniens,  auch  die  Art  der  Gewinnung  hat  sehr  viele  Ähnlich- 
keit mit  der  spanischen. 
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«)  Der  Ackerbau  beschrankt  sich  auf  ein  Fünf  toi  des  Landes 
(45  %  des  Bodens  sind  unbebaut),  so  dass  in  dem  fruchtbaren  Lande 
nicht  einmal  der  eigene  Bedarf  der  dünnen  Bevölkerung  gedeckt  ist. 

Der  Weinbau,  der  berühmteste  Zweig  des  portugiesischen 
Landbaues,  hat  besonders  am  Douro,  von  woher  der  kostbare  Port- 
wein stammt,  große  Bedeutung.  Die  Weingärten  bedecken  in 
Portugal  fast  dieselbe  Fläche  (22  pro  mille)  wie  die  Wälder  (29 
pro  mille  der  Gesamratfläche).  Portugal  ist  durch  die  Qualität  seiner 
Weine  ein  Weinland  ersten  Ranges;  die  Gesammtmoduction  er- 
reicht 4  —  5  Mill.  hl. 

Dem  Weine  stehen  an  Bedeutung  die  Südfrüchte  zunächst. 

6)  Die  Viehzucht  liefert,  ähnlich  wie  in  Spanien,  Rinder, 
Maulthiere,  Esel,  Schweine,  Schafe  '3  Mill.)  und  Ziegen. 

c)  Der  Bergbau  ist  in  noch  schlechterem  Zustande  als  in 
Spanien;  viele  Minen  des  an  Metallen  so  reichen  Landes  werden 
nicht  benützt.  Bedeutend  ist  jedoch  die  Gewinnung  des  Seesalzes 
bei  Setubal  (3  Mill.  q),  wovon  viel  exportiert  wird.*) 

d)  Die  portugiesische  Industrie  kann  trotz  vieler  Be- 
mühungen weder  quantitativ  noch  qualitativ  die  Bedürfnisse  des 
Landes  decken.  Ungünstige  Handelsverträge  namentlich  mit  England 
haben  außerdem  der  industriellen  Entwicklung  sohr  geschadet. 

Hauptorte  der  Industrio  sind:  Lissabon,  Oporto,  Braga. 

Hauptorzeugnisse:  Linnen-,  Baumwoll-,  Schafwoll-  und 
Seidenwaren,  Hüte,  Leder,  Spiritus  aus  Zuckerrohr,  Porzellan,  Tabak 
und  Schmuckgegenstände.  Der  Schiffbau  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  gehoben. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  Handel  Portugals  war  ähnlich  wie  der  Spaniens  jahr- 
hundertelang ein  bequemer,  monopolisierter  Handel  nach  reichen 
Colonien.  Als  diese  (Brasilien)  verloren  gieng,  war  Handel  und 
Verkehr  auf  das  tiefste  erschüttort  und  es  ist  don  Portugiesen  eben- 
sowenig wie  den  Spaniern  gelungen,  durch  Ausnützung  ihrer 
reichen  Länder  die  Wunden  zu  heilen.  Die  Handelsbilanz  ist  an- 
dauernd passiv;  die  Finanzlage  eine  ungünstige. 

Dem  inneren  Handel  kommen  die  Flüsse  zugute;  in  neuester 
Zeit  hat  man  viel  für  den  Straßenbau  gethan.  Eisenbahnen  (1802) 

*)  Das  portugiesische  Seeaalz  („Salz  von  St.  Yves")  gilt,  für  das  beste 
Seesalz  in  Europa. 

26* 
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2150 km,  IbOkrn  waren  im  Bau,  verbinden  alle  großen  Städte  unter- 
einander und  mit  Spanien  (über  Caceres  und  Badajoz). 

Sehr  lebhaft  ist  die  Küstenschiffahrt;  die  Telegraphen 
haben  6500  km  Linien,  die  Post  besorgte  (1892)  60  Mill.  Sendungen, 
Bureaux  3000. 

Der  äußere  Handel  ist  vorzugsweise  Sechandel  und  liegt 
zum  größten  Theile  in  den  Händen  der  Briten,  welche  mehr  als 
die  Hälfte  des  ganzen  Ex-  und  Importes  besorgen.  Zunächst  steht 
der  Handel  mit  Brasilien,  dann  folgen  Frankreich,  Deutschland, 
Spanien  und  die  portugiesischen  Colonien. 

Hauptplätze  des  äußeren  Handels   sind:   Lissabon  an  der 
seeartig  erweiterten  Mündung  des  Tejo,  einer  der  größten  und  - 
sichersten  Häfen  der  Erde,  und  Oporto  an  der  Mündung  des  Douro. 

Die  Handelsflotte  besaß  1891  553  Seeschiffe  mit  74.000ms 
Gehalt,  darunter  07  Dampfer  mit  38.000f. 

Regelmäßige  Schiffsverbindungen  bestehen  mit  sehr  vielen  be- 
deutenden Hjifen,  da  viele  Dampfer,  welche  Südamerika,  Westafrika, 
das  Mittelmeer  und  Ostasien  befahren,  Lissabon  (woher  der  starke 
Schiffsverkehr,  3  8  Mill.  <),  manche  auch  Oporto  anlaufen.  Außerdem 
gehen  regelmäßige  Fahrten  nach  Madeira. 

Die  Verkehrssprache  ist  portugiesisch,  neben  welcher  die 
Portugiesen  selten  eine  Weltsprache  erlernen;  die  Münze  der 
Milreis  =  1  Dollar. 

Ein-  nnd  Ausfuhr. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind:  Getreide  (5  Mill. 
Milrois),  Gewebe  (3  Mill.  Milreis),  Metallwaren,  Maschinen  und 
Eisenbahnmaterial  (25  Mill.  Milreis),  andere  Fabrikserzeugnisse, 
Colonial waren,  Baumwolle,  Kohle,  Metalle,  Holz,  Schlachtvieh.  Der 
Gesammtwert  beträgt  50  Mill.  Milreis. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind:  Wein  (500.000  bis 
600.000  A/,  moist  nach  Brasilien  und  England),  Kork,  Südfrüchte 
und  Seesalz,  Fische,  Kupfer  (nach  den  nordischen  Staaten)  und 
Fabricate  nach  den  Colonien.  Der  Gesammtwert  betrug  im  selben 
Jahre  ohne  Edelmetalle  25  Mill.  Milreis. 

Die  Zölle  sind  hoch. 

^Liiswiirtigfe  Besitzungen. 

Noch  mehr  als  der  spanische  ist  der  einst  so  große  portugie- 
sische Colonialbesitz  herabgesunken. 
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Der  Flächeninhalt  sümmtlicher  portugiesischen  Colonien  wird 
2  2  Mill.  km*  mit  13  Mill.  Einwohnern  angegeben. 

I.  In  Afrika. 

1.  Die  Azoren  (2400km*  mit  270.000  Einwohnern)  bilden 
drei  sehr  fruchtbare  Inselgruppen  im  atlantischen  Ocean  (unter 
39°  n.  B.  und  27°  — 33°  w.  L.  v.  Gr.),  welche  Getreide,  Wein, 
Orangen,  Ürseille,  Honig,  Schlachtvieh  etc.  exportieren. 

Ängra  auf  Terceira  ist  der  Verwaltungsort,  die  beste  Rhede 
San  Miguel  (Kabel  und  Dampferstation). 

2.  Die  Madeiragruppe  (815fcro2  mit  134.000  Einwohnern) 
zeichnet  sich  ebenfalls  durch  große  Fruchtbarkeit  aus. 

Heute  ist  der  Weinbau,  dem  das  Klima  wunderbar  zusagt, 
wieder  die  Hauptquello  des  Reichthums  der  Insel. 

Funchal  ist  der  Hauptort  (mit  20.000  Einw.),  klimatischer 
Curort. 

Die  beiden  besprochenen  Inselgruppen  werden  in  Bezug  auf 
die  Verwaltung  zu  Portugal  gerechnet. 

3.  Die  Capverdischen  Inseln  (3800  ton«  mit  110.000  Ein- 
wohnern) sind  nur  in  regenreichen  Jahren  fruchtbar;  ihr  Haupt- 
erträgnis besteht  neben  Orseille,  Indigo,  Schildkröten  etc.  in  Quell- 
salz. St.  Vincent,  ein  guter  Hafen,  Kohlen-  und  Telegraphenstation, 
ist  commerciell  der  wichtigste  Ort. 

4.  Die  Besitzungen  in  Senegambien  (ü9Am*  mit  6000  Ein- 
wohnern). 

5.  Die  Inseln  St.  Thome  und  Principe  im  Busen  von  Guinea 
(929  km 3  mit  18.000  Einwohnern).  St.  Thome  ist  dio  wertvollste 
der  vier  Guinea-Inseln. 

G.  Angola,  Loanda,  Benguella,  Mossamedes,  Congo- 
district  in  Süd -Westafrika  (13  Mill.  km*  mit  124  Mill.  Ein- 
wohnern). 

7.  Mozambique  und  Laurenco  (0  8  Mill.  km2  mit  0  8  Mill. 
Einwohnern)  an  der  Süd-Ostküste  von  Afrika.  Die  Hauptorte  sind: 
Mozambique,  Quilimane,  Sofala  und  Laurenco  Marquez  an  der 
Delagoabai. 

Alle  diese  portugiesischen  Factoreien  in  Südafrika,  schlechte, 
unsichere  Rheden  mit  mörderischem  Klima,  verdankten  ihre  frühere 
Blüte  dem  Sclavenhandel  und  verfielen,  als  dieser  infolge  der  Agi- 
tation Englands  aufhören  musste.  Neuester  Zeit  haben  die  Portu- 
giesen ihren  Besitzungen  in  Südafrika  eine  gewisse  Aufmerksamkeit 
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zugewendet.  So  geht  von  San  Paolo  de  Loanda  180  im  weit  eine 
schmalspurige  Bahn  in  das  Innere  bis  Anibaca. 

Von  der  Delagoabai  geht  eine  Eisenbahn  von  100  km  Länge 
bis  zur  Grenze  der  Südafrikanischen  Republik. 

Ebenso  hat  man  begonnen,  von  Sofala  und  Quilimane  aus 
mittelst  Eisenbahnen  in  das  Innere  vorzudringen. 

Portugiesische  Mischlinge  (sogenannte  nPortugeser)  durch- 
ziehen als  Händler  Südafrika  bis  weit  in  das  Innere. 


1.  Goa  (einst  die  Beherrscherin  des  Indischen  Meeres); 
Damao  und  Diu  (zusammen  3650  &m*  mit  500.000  Einwohnern) 
in  Vorderindien. 

2.  Die  Osthälfte  der  Insel  Timor  im  hinterindischen  Archipel 
(16.300  km*  mit  300.000  Einwohnern). 

3.  Macao,  Insel  und  Stadt  in  China  (läfrm'mit  60.000  Ein- 
wohnern). 

Von  allen  diesen  Besitzungen  ist  Goa  die  bedeutendste;  sie 
kann  Reis  und  Baumwolle  exportieren  und  ist  mit  dem  Eisenbahn- 
netze von  Britisch-Indien  verbunden. 

Macao  ist  von  Schanghai  und  Hongkong  ganz  erdrückt. 

Gerade  Macao,  welches  die  Portugiesen  über  300  Jahre  be- 
sitzen, im  Vergleiche  mit  Hongkong,  das  erst  50  Jahre  unter  eng- 
lischer Herrschaft  steht,  zeigt,  dass  die  Portugiesen  wohl  das  Zeug 
zu  großen  Entdeckern,  aber  nicht  zu  großen  Kaufleuten  hatten. 


H,  In  Asien, 


Asien. 
Die  Staaten  Irans. 

Das  Hochland  von  Iran  liegt  zwischen  25°  und  40°  n.  B.  und 
45° — 75°  ö.  L.  v.  Gr.  und  umschließt: 

1.  Persien  ( 1 ,650.000 km*  mit  circa  7*5  Mill.  Einwohnern). 

2.  Afghanistan  (550.000  fcwi*  mit  circa  4  Mill.  Einwohnern). 

3.  Kapristan  (71.000*1»*  mit  circa  GOO.000  Einwohnern). 


Bevölkerung. 

Die  Bewohner  Irans  sind  theils  IndoEuropäer:  Perser  (5  Mill.), 
Afghanen,  theils  Turktataren,  Turkmenen,  Kurden,  Araber,  Armenier, 
Juden  u.  s.  w.    Der  dritte  Theil  der  Bevölkerung  sind  Nomaden. 

Die  herrschende  Religion  ist  die  mohamedanische.  In  Bezug 
auf  die  geistigen  Fähigkeiten  erscheinen  die  Perser  als  eines  der 
begabtesten  Völker;  ihre  Sprache  ist  für  Vorderasien,  was  die  fran- 
zösische für  Europa  ist.  Iran  war  jahrtausendelang  der  Sitz  gewal- 
tiger Reiche  und  einer  hohen  Cultur,  wovon  noch  heute  großartige 
Ruinen  Zeugnis  geben.  Jetzt  sind  die  wirtschaftlichen  und  socialen 
Zustände  sehr  heruntergekommen. 

Die  Regierungsform  ist  der  orientalische  Despotismus,  die  Ver- 
waltung nicht  besser  als  in  der  asiatischen  Türkei;  europäische 
Neuerungen,  namentlich  administrativer  und  militärischer  Natur, 
sind  nur  äußerer  Lack. 

Bildet  schon  ganz  Iran  einen  Zankapfel  zwischen  Russland 
und  England,  so  insbesondere  Afghanistan,  woselbst  beide  Mächte 
die  Streitigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Khans  unterhalten  und 
für  sich  ausnützen;  denn  Afghanistan  ist  ein  Schlüssel  zu  Indien. 


Bodenplastik  und  Klima. 

Iran  bildet,  2  7  Mill.  Am8  groß,  die  compacteste  Masse  des 
vorderasiatischen  Hochlandes;  die  mittlere  Höhe  des  Tafellandes  be- 
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trägt  1000  —  1500  m,  die  tiefsten  Punkte  sinken  bis  300  m.  Die 
Randgebirge  sind  im  Norden  der  Hindukuh  (f)000m)  mit  dem  Passe 
von  Bamijan,  die  Bergketten  von  Chorassan  und  das  Elbrusgebirge, 
letzteres  im  Demavend  5500  m  hoch;  im  Osten  das  Soli  man-  (4000  m) 
und  das  Halagebirge  mit  den  Kabul-  und  Bolan-Passen;  im  Süden 
sehr  steile  Felsmauern;*)  im  Nord -Westen  und  Westen  die  Ter- 
rassen von  Luristau  und  Kurdistan  und  die  Alpenlandschaft  von 
Aderbeidschan  mit  Schneegipfeln  bis  4500  m. 

Die  Umrandung  sammelt  alle  Feuchtigkeit  und  enthält  infolge 
dessen  die  fruchtbarsten  und  gesegnetsten  Striche,  häufig  Längen - 
thäler,  in  denen  sich  Dorf  an  Dorf,  umgeben  von  der  üppigsten 
Vegetation  und  mit  dem  herrlichsten  subalpinen  Klima,  erheben. 
Namentlich  der  Nord-  und  Westrand  zeigen  solche  bevorzugte  Hügel  - 
und  Gebirgslandschaften.  Das  Innere  des  Plateaus  selbst  dagegen 
ist  mit  Ausnahme  einzelner  Oasen  fast  das  ganze  Jahr  eine  wasser- 
arme, salzhaltige,  grau  aussehende  Wüste,  über  welcher  der  Himmel 
fast  ewig  blau  und  die  Luft  so  trockon  ist,  dass  das  Eisen  nicht 
rostet  und  thierische  Stoffe  wohl  vertrocknen,  aber  nicht  faulen.  An 
vielen  Stellen  tritt  das  Salz  als  weiße  Efflorescenz  zutage.  Die 
Sommer  sind  ungeheuer  heiß. 

An  Gewässern  ist  Iran  sehr  arm.  Viele  Gegenden,  welche 
jetzt  wüst  und  brach  daliegen,  waren  einst  infolge  künstlicher  Be- 
wässerung blühende  Landstriche. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

I.  Persien. 

Teheran  (210.000  Einw.),  Ispahan  (90.000  Einw.),  Täbris 
(180.000  Einw.),  Rescht  (40.000  Einw.),  Enzeli  und  Asterabad  (am 
Kaspisee),  Meschhed  (70.000  Einw.),  Yezd  (40.000  Einw .),  Schiras 
(32.000  Einw.),  Abuschir  (am  persischen  Meerbusen). 

II.  Afghanistan. 

Kabul  (60.000  Einw.),  Ghasna,  Kandahar  (30.000  Einw.),  Herat 
(60000  Einw.).  Zu  Afghanistan  gehört  auch  der  Nordabhang  des 
Hindukuh  mit  Balch. 


*)  Diese  Felsentuauern  sind  1500  km  lang  von  keinem  Querthale  durch- 
brochen; die  Übergange  sind  steile,  fast  senkrechte  Gebirg*pfa  le,  Leitern 
genannt. 
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Naturproducte  und  Industrie. 

A.  Der  Ackerbau  wird  in  den  Strichen,  wo  ihn  das  Klima 
überhaupt  zulUsst,  gut  betrieben  und  liefert  Getreide,  Reis  (am 
Kaspischen  Meere),  edles  Obst,*)  Südfrüchte,  Weintrauben, 
welche  getrocknet  in  Menge  exportiert  werden.  Melonen,  Datteln 
(am  persischen  Meerbusen),  Safran,  Saflor,  Kreuz-  und  Gelb- 
beeren (die  beste  Sorte  der  Erde),  Krapp,  Asa  footida,  Rhabarber, 
Sesam,  Mastix,  Haschisch,  Opium,  Stechapfel,  feiner  Tabak. 

Sehr  verbreitet  sind  die  Baumwoll-  und  die  Rosencultur. 
An  Wäldern  ist  im  allgemeinen  Mangel. 

B.  Die  Viehzucht  ist  namentlich  in  den  Steppen  sehr  be- 
deutend. Den  Hauptreichthum  der  Nomadenstflmme  bilden  Drome- 
dare, fettschwänzige  Schafe  und  Ziegen.  Sehr  verbreitet  ist  auch 
die  Seidenzucht  (starker  Export  nach  Russland). 

Das  durch  arabische  Kreuzung  veredelte  persische  Pferd  ist 
sehr  geschätzt;  neben  ihm  werden  vielfach  Esel  und  Maulthiere 
gebraucht. 

C.  Der  Bergbau  ist  trotz  des  natürlichen  Mineralreichthums 
sehr  vernachlässigt;  nur  etwas  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Salz  und  Salpeter 
werden  in  sehr  primitiver  Weise  ausgebeutet.  Persien  ist  die 
wichtigste  Fundstätte  für  Türkise. 

D.  Die  industrielle  Thätigkeit  Irans  hat  ihren  Sitz  in 
Persien. 

Die  persischen  Industrie-Artikel  erfreuten  sich  bei  der  großen 
Geschicklichkeit  der  Perser  für  mechanische  Arbeiten  und  ihrem 
entwickelten  Formensinn  in  früheren  Zeiten  eines  guten  Rufes.  In 
neuester  Zeit  ist  Persien  auch  hierin  theils  zurückgegangen,  theils 
erliegt  es  im  Kampfe  gegen  die  europäische  Concurrenz.  Nur  wenige 
Industriezweige  sind  noch  bedeutend,  obenan  die  vorzügliche  Fär- 
berei, ferner  Seidenstoffe,  Shawls  (aus  Angorawolle),  gewirkte 
Tapeten,  Gold-  und  Silberstickereien,  Teppiche  (aus  Wolle  und 
Ziegenhaar),  in  seltener  Pracht  und  Feinheit,  Mosaikarbeiten, 
Schmuckgegenstände,  Pfeifenrohre,  Rosenöl. 

Die  Hauptindustrieplatze  sind:  Ispahan,  Täbris,  Res  cht. 


*)  Viele  unserer  Obstgattungen  haben  in  Persien  ihre  Heimat. 
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Handelsverhältnisse. 

Unter  den  iranischen  Reichen  hat  nur  Persien  für  den  Welt- 
handel Bedeutung.  Die  Lage  an  zwei  Meeren,  der  Reichthura  an 
kostbaren  Naturproducten  allein  machen  Persien  zu  einem  wichtigen 
Handelsstaate  Asiens,  zu  einer  Absatzquelle  vieler  europäischer 
Industrieproducte.*) 

Die  Perser  selbst  sind  gewandte,  oft  verschmitzte  Kaufleute, 
die  weite  Handelsreisen  bis  Europa  und  tief  nach  Asien  hinein 
machen,  mit  den  bedeutendsten  Handelsstaaten  Verbindungen  an- 
knüpfen und  diese  durch  Vertröge  sichern;  trotzdem  befindet  sich 
der  Äußere  Handel  Persiens  in  Händen  von  Ausländern,  vor- 
nehmlich Engländern,  Russen,  Armeniern  etc.  Dieser  äußere  Handel 
ist  theils  See-,  theils  sehr  beschwerlicher  Landhandel  über  die  hohen 
Randgebirge. 

Abuschir  ist  der  wichtigste  Hafen  am  persischen  Meerbusen, 
den  englische  Dampfer  von  Indien  aus  regelmäßig  besuchen.  Für 
den  Handel  mit  Westeuropa  ist  Täbris  der  Hauptort,  welches  noch 
immer  seine  Hauptverbindungen  mit  dem  in  Kleinasien  gelegenen 
Hafen  von  Trebisonde  unterhalten  muss,  da  die  Russen  die 
Kaukasusbahn  dem  Transito  nicht  zur  Verfügung  stellen.  Russland 
speciell  bedient  sich  theils  der  Landwege,  theils  der  Häfen  Aste- 
rabad  und  Enzeli  am  Kaspisee  (Dampfer  in  7  Tagen  von  Astrachan). 
Persien  selbst  hat  keine  Flotte. 

Der  innere  Verkehr  bewegt  sich  ausschließlich  auf  Kara- 
wanenwegen, deren  Centraipunkt  Teheran  ist. 

Telegraphen  und  Postlinien  (von  österreichischen  Beamten 
eingerichtet)  verbinden  die  größten  Orte  sowie  Persien  mit  Europa 
und  Indien  (circa  100  Bureaux). 

Neuester  Zeit  protegiert  Russland  mit  allen  Kräften  den  Eisen- 
bahnanschluss  Persiens  an  das  kaukasische  Bahnnetz,  um  die  Con- 
currenz  von  Abuschir  und  Trapezunt  zu  erschweren  und  seinen 
Einftuss  auf  commerciellem  wie  politischem  Gebiete  zu  stärken. 
Alle  Versuche  Englands,  in  Persien  Bahnen  zu  bauen,  welche  natür- 
lich gegen  den  Indischen  Ocean  geführt  würden,  wusste  Russland 
zu  hintertreiben.  So  hat  Persien  bloß  eine  20  km  lange  Sackbahn 
bei  Teheran. 

In  Afghanistan  ist  der  wichtigste  Platz  He  rat  inmitten  einer 
großen,  reich  bewässerten  Oase.  Durch  seine  Lage  ist  es  das  „Thor 

*)  Auch  Österreich-Ungarn  hat  Antheil  am  Handel  nach  Persien. 
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Indiens"  und  hat  schon  mehrmals  in  der  Geschichte  Tage  hoher 
Blüte  und  großen  Reichthums  gesehen.  Hier  kreuzen  sich  die 
Straßen,  welche  Persien  und  Indien,  Afghanistan  und  Turkestan 
verbinden.  Die  Russen  streben  danach,  Herat  zu  oinem  vorläufigen 
Endpunkte  ihrer  centralasiatischen  Eisenbahn  zu  machen. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Hauptgegenstände  der  Einfuhr  sind  zumeist  Industrie-Artikel, 
als:  Baumwollwaren  (England,  Schweiz),  Tuche  (Russland),  Metalle 
und  Metallwaren  (Russland,  Deutschland),  Glas-  und  Thonwaren  aus 
England  und  Österreich -Ungarn,  Nürnberger  und  Pariser  Artikel, 
Schweizer  Uhren,  —  Gewürze,  Shawls,  Metalle  aus  Indien,  —  Kaffee 
und  Räucherwerk  aus  Arabien  (im  ganzen  100  Mill.  Kronen). 

Ausgeführt  werden  zumeist  Opium  (12  Mill.  Kronen),  Perlen 
und  Perlmutter  (6  Mill.  Kronen),  Baumwolle  (3  Mill.  Kronen), 
Tabak  (2  Mill.  Kronen),  Früchte,  Wolle,  Seide,  Droguen,  ferner  die 
genannten  Industrie-Erzeugnisse,  welche  im  mohamedanischen  Orient, 
aber  (Teppiche,  3  Mill.  Kronen)  auch  in  Europa  Käufer  finden 
(in  Summa  65  Mill.  Kronen). 


Das  freie  Arabien. 

Das  freie  Arabien  grenzt  an  die  Türkei  und  den  arabischen 
Meerbusen  mit  dem  Golf  von  Persien  und  dem  Rothen  Meere. 

Seine  Größe  wird  auf  mehr  als  2'/9  Mill.  km*  angegeben  mit 
kaum  1  Mill.  Einwohnern  (1891),  fast  nur  Arabern. 

Die  vielen  selbständigen  Stämme  stehen  unter  Scheiks  und 
liegen  seit  Jahrtausenden  in  ewigen  Kämpfen,  wobei  es  einem  und 
dem  anderen  gelingt,  für  einige  Zeit  ein  gewisses  politisches  Über- 
gewicht über  einige  Nachbarstämme  zu  gewinnen;  so  entstand  das 
sogenannte  Reich  der  Wahabiten  und  andere,  welche  aber  mit 
Reichen  nach  europäischer  Vorstellung  nichts  gemein  haben. 

Die  Bodengestalt  der  Halbinsel  zeigt  eiu  etwa  1000m  hohes 
Plateau,  rings  von  Randgebirgen  umschlossen.  Der  größte  Theil  des 
Innern  ist  Wüste  mit  zahlreichen  fruchtbaren  Oasen. 

Wasserlosigkeit  ist  ein  Characteristicum  Arabiens;  reich- 
licher Thau  ersetzt  den  Regen. 

Die  Temperatur  ist  im  allgemeinen  sehr  hoch,  besonders  an 
der  Küste;  das  Rothe  Meer  ist  das  wärmste  Wasserbecken  der 
Erde.  Die  Nächte  im  Gebirge  kalt,  selbst  Eis. 
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Die  Oasen  producieren  Kaffee,  Gummi,  Balsam,  Weih* 
rauch,  Datteln,  Hirse  und  Durrah,  die  berühmten  arabischen 
Pferde  und  Kameele  von  besonderer  Starke  und  Schnelligkeit, 
Esel,  Schafe. 

Die  Industrie  deckt  nicht  einmal  die  primitiven  Bedürfnisse 
des  Volkes  vollständig. 

Für  den  wenig  bedeutenden  auswärtigen  Handel  ist  der  Haupt- 
platz Maskat  im  Sultanate  Omar,  welcher  Hafen  Verbindung  mit 
Kurachee  hat. 

Das  freie  Arabien  exportiert  Kaffee,  Droguen,  Pferde  und 
importiert  Getreide  aus  Ägypten,  Bauholz,  Reis,  Zucker,  Sclaven 
aus  Afrika,  —  Billige  Industrie-Artikel  aus  Europa,  —  Teppiche; 
Shawls,  Lederwaren  und  Waffen  aus  Persien  und  der  Türkei. 


Siam. 

Das  Königreich  Siam  ist  800.000 km*  groß;  die  Bevölkerung 
wird  auf  9  Mill.  Seelen  geschätzt,  worunter  3  Mill.  Siamesen, 
2  Mill.  Chinesen,  der  Rest  Malaien  und  Laoten.  Der  Buddhismus 
ist  die  herrschende  Religion.  Die  Cultur  der  Siamesen  ist  dieselbe 
wie  die  der  Hindus. 

In  den  Golf  von  Siam  ergießen  sich  der  Manam  und  der 
Mekong,  von  welchem  aber  nur  der  mittlere  Theil  zu  Siam,  der 
Unterlauf  zu  Cochinchina  gehört.  Nur  der  fünfte  Theil  des  überaus 
fruchtbaren  Landes,  vor  allem  im  Menam-Delta,  ist  wirklich  bebaut, 
liefert  aber  zum  Exporte  Reis  (durchschnittlich  2 — 3  Mill.  q  für 
7  Mill.  Dollar),  Pfeffer,  der  als  der  beste  der  Welt  gilt,  und 
wertvolle  Hölzer  (Teakholz  0-5  Mill.  Dollar),  Fische,  etwas  Elfen- 
bein, Seide  und  Zinn. 

Der  gesammte  äußere  Handel  des  Landes  concentriert  sich 

in  Bangkok  (400.000  Einw.).  Chinesische,  arabische,  indische 
Firmen  herrschen  vor;  das  Schwergewicht  des  siamesischen  Handels 
liegt  im  Verkehre  mit  China;  im  europäischen  Handel,  der  aller- 
dings einen  regelmäßigen  Aufschwung  zeigt,  überwiegt  der  Export. 

Zur  Ausfuhr  kommen  die  oben  angegebenen  Naturproducte 
in  einem  Gesammtwerte  von  durchschnittlich  10  Mill.  Dollar. 

Die  Importe  (Webe-,  Metallwaren,  Waffen  etc.)  erreichen 
die  Höhe  von  ebenfalls  10  Mill.  Dollar. 

Die  Engländer  vermitteln  70%  des  äußeren  Handels  (1891 
waren  in  Bangkok  von  280  eingelaufenen  Schiffen  240  englische). 
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Das  Kaiserthum  China. 

Dieses  ungeheuere  Reich,  das  an  den  Stillen  Ocean,  an  Hinter- 
und Vorderindien,  Turkestan  und  Russisch-Asien  grenzt,  hat  einen 
Flächeninhalt  von  1  I  G  Mill.  km*  mit  360  Mill.  Einwohnern,  das 
ist  der  vierte  Theil  aller  Menschen  der  Erde. 

Es  zerfällt  in  mehrere  Theile:  Daa  eigentliche  China,  die 
Mandschurei,  die  Mongolei,  die  Tianschanländer  mit  Iii, 
Tibet  und  die  Kukunorlandschsiften. 

Das  eigentliche  China  und  die  übrigon  Theile  des  chinesischen 
Reiches  sind  oro-hydrographiseh  und  culturell  so  verschieden,  dass 
sie  abgesondert  behandelt  werden  müssen.  Für  den  europäischen 
Handel  hat  bloß  das  eigentliche  China  Bedeutung,  der  Handel  der 
Nebenländer  gravitiert  zumeist  nach  China  und  etwas  nach  dem 
asiatischen  Russland. 

Große  Theile  dieser  menschenleeren,  unzugänglichen  Lander- 
massen sind  nicht  einmal  geographisch  erforscht. 


1.  Das  eigentliche  China. 
Bevölkerung. 

China  (mit  Ostturkestan)  hat  5  4  Mill.  km*  mit  350  Mill.  Ein- 
wohnern. 

Die  Dichte  der  Bevölkerung  in  diesem  Riesenreiche  ist  eine 
sehr  verschiedeue,  im  eigentlichen  China  bis  400,  in  Ostturkestan  0  5, 
im  Mittel  87  auf  1  km*. 

Fremde  wohnen  in  China  etwa  10.000,  davon  4000  Englander. 
Von  580  europäischen  Firmen  waren  1892  3G0  englische,  78  deutsche, 
31  amerikanische,  4  österreichische. 

Der  weitaus  größte  Theil  der  Bevölkerung  gehört  der  mon- 
golischen Rasse  an;  nur  im  Westen  wohnen  etliche  Kaukasier  und 
auf  einigen  Inseln  Malaien. 

China  hat  eine  besondere  Staatsreligion,  die  des  Confutse.  Da- 
neben zählen  aber  der  Taoismus  sowie  der  Buddhismus  (Buddha  Fo) 
ihre  Bekenner  nach  Millionen.  Da  diese  Religionen  vielfach  mit 
einander  verquickt  sind,  herrscht  auch  in  religiöser  Beziehung  große 
Einheit  unter  den  Chinesen,  die  übrigens  in  religiösen  Dingen  sehr 
lax  sind.  Das  Christenthum  ist  verhasst  und  hat  nur  12  Mill.  An- 
hänger. 

Die  Volksbildung  steht  in  China  auf  einer  außerordentlich 
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hohen  Stufo.  Jedes  Dorf  hat  seine  Schule,  so  das*  das  Lesen  und 
Schreiben  trotz  der  Schwierigkeit,  es  zu  erlernen,  da  jedes  Wort 
sein  eigenes  Schriftzeichen  hat  (80.000),  allgemein  verbreitet  ist. 
Nur  hohe,  durch  strenge  Prüfungen  nachgewiesene  Bildung  befähigt 
zu  allen  Ämtern.  In  keinem  Lande  der  Erde  genießt  die  Bildung 
das  Ansehen  wie  in  China.  Andere  auszeichnende  Charakterzüge 
des  Volkes  sind  die  Arbeitsamkeit,  Gelehrigkeit,  Mäßigkeit  und 
Sparsamkeit.  Die  Chinesen  sind  reine  Verstandesmenschen,  allein 
der  übertriebene  Nützlichkeitsstandpunkt,  die  Erstarrung  im  Her- 
gebrachten, der  unsinnigste  Eigendünkel,  Verschmitztheit,  Grau- 
samkeit, das  Opiumrauchen  und  die  Spielwuth  bilden  Schatten  im 
Charakter  des  Volkes,  die  durch  entsprechende  Lichter  kaum  ge- 
mildert werden. 

Die  Chinesen  sind  wahrscheinlich  das  älteste  uns  bekannte 
Culturvolk,  ihre  hohe  Cultur  steht  aber  seit  Jahrhunderten  still. 
Sie  verachten  alles  Fremde  und  suchen  vor  allem  ihr  Land  von 
jedem  europäischen  Einflüsse  frei  zu  halten.  Die  Übervölkerung 
zwingt  zur  Massenauswanderung  wenigstens  für  einige  Zeit,  gegen 
welche  sich  aber  die  Weißen  besonders  in  Nordamerika  und  Austra- 
lien energisch  zu  wehren  anfangen  (Mongolenpest).  Es  muss  bemerkt 
werden,  dass  der  Chinese  zu  den  stärksten  und  widerstandsfähigsten 
Rassen  gehört  und  sich  zur  Auswanderung  unter  alle  Himmelsstriche 
geeignet  erwiesen  hat. 

Der  Kaiser  von  China  genießt  göttliche  Verehrung;  er  gilt 
als  „Sohn  des  Himmels".  Eigentlich  herrscht  das  Beamtenthum, 
über  welches  das  Collegtum  der  40 — 50  Censoren  eine  Oberaufsicht 
führt,  absolut;  die  höheren  Staatsbeamten  werden  von  den  Europäern 
mit  dem  Namen  „Mandarinen"  bezeichnet. 


Bodenplastik. 

China  und  die  Mandschurei  bilden  die  Ostabdachung  des  ge- 
waltigen hinterasiaiischen  Hochlandes.  Den  Ostrand  desselben  for- 
miert das  Jünlinggebirgo,  eine  gänzlich  unübersteigbare  Mauer.  Es 
sendet  im  Süden  den  Nanling  mit  Ausläufern  bis  an  das  Meer 
(Meilingketten),  im  Norden  den  Peling  aus  und  senkt  sich  beim 
Hoanghodurchbruch;  diese  Senke  soll  die  bekannte  chinesische 
Mauer  beherrschen  und  den  berittenen  Seharen  Innerasiens  unüber- 
schreitbar  machen.  Nördlich  vom  Hoangho  erhebt  sich  das  Gebirge 
im  Chingan  bis  zum  Amur  abermals  zu  namhafter  Höhe  und  hat 
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an  der  Küste  eine  Parallelkette,  die  mit  ihr  die  Hochebene  der 
Mandschurei  einschließt. 

Nördlich  von  den  Ketten  des  Meiling  breitet  sich  das  große 
Tiefland  (vielfach  fruchtbare  Lösslandschaften)  bis  über  die  Mündung 
des  Hoangho  aus. 


Gewässer. 

Das  eigentliche  China  hat  Überfluss  an  Gewässern,  darunter 
Ströme  ersten  Ranges:  den  Yangtsekiang  und  Hoangho.  Der 
Yangtsekiang,  einer  der  größten  Strom«  der  Erde,  weit  in  das 
Innere  für  Seeschiffe  fahrbar,  ist  ein  ausgezeichneter  Schiffahrt- 
strom; der  Hoangho  ist  im  Oberlaufe  reißend,  tritt  häufig  über  die 
Ufer  und  verlegte  wiederholt  sein  Flussbett  im  Unterlaufe  um 
mehrere  hundert  Kilometer  gegen  Norden,  bei  welchen  Katastrophen 
Hunderttausende  Menschen  zugrunde  giengen. 

So  wird  er  für  die  Schiffahrt  wenig  brauchbar  und  mit  Recht 
die  „Sorge  Chinas"  genannt.  Ferner  verdienen  Erwähnung  der 
Sikiang  und  der  Peiho. 

Verkehr  und  Agricultur  werden  im  eigentlichen  China  durch 
zahllose  Canäle  gefördert  —  man  nennt  über  400  —  unter  denen 
der  Kaisercanal  der  großartigste  ist.  Er  verbindet  den  Peiho  mit 
dem  Hoangho  und  Yangtsekiang,  ist  2250  hm  lang,  (i  om  breit  und 
würde  hinreichen,  die  Ostsee  mit  der  Adria  und  dem  Pontus  zu  ver- 
binden. Allein  er  hat  durch  die  Entwicklung  der  Küstenschiffahrt 
sehr  an  Bedeutung  verloren  und  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem 
ziemlich  verwahrlosten  Zustande. 


Klima. 

Das  Klima  ist  der  ungeheueren  Ausdehnung  (18 — 53°  n.  B.) 
und  der  verschiedenen  Bodenerhebung  entsprechend  sehr  verschie- 
den; so  hat  Canton -f- 2 1  °,  Peking  +  10°  mittlere  Jahrestemperatur. 
Wenn  auch  im  ganzen  der  die  Ostküsten  der  Landmassen  kenn- 
zeichnende contincntale  Charakter  vorherrscht,  so  zeigen  doch  die 
Küstenprovinzen  ein  viel  milderes  und  feuchteres  Klima  als  das 
Innere  des  Landes,  wo.  wie  in  Ostturkestan,  die  mittlere  Juli-Tem- 
peratur -f-  26°  C,  die  Januar -Temperatur  — 25°  C.  beträgt  und 
kaum  150  w»m  Niederschläge  fallen.  Die  südlichen  Küsten  liegen  in 
der  Region  des  Südwostmonsuns  und  leidon  häufig  vom  Juli  bis 
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September  unter  den  verheerenden  Taifuns.  Der  Regen  folgt  dem 
Wehen  des  Monsuns,  ist  also  Sommerregen;  Schnee  fallt  selbst 
in  den  südlicheren  Gegenden. 


Hauptorte. 

Das  eigentliche  China  mit  Ostturkestan  ist  eingetheilt  in  20 
Provinzen.  China  hat  ein  Fünftel  aller  Großstädte  (Städte  über 
100.000  Einwohner)  der  Erde  (42),  unter  ihnen  gibt  es  mehrere 
mit  einer  1  Mill.  Einwohnern  und  darüber. 

Peking  (0*5 — 16  Mill.  Einw.),  Haupt-  und  Residenzstadt; 
Tientsin  (l  Mill.  Einw.),  Nanking  (l  Mill.  Einw.),  Hankheu  (08  Mill. 
Einw.),  Itschang,  Sutscheu,  Schanghai  (04  Mill.  Einw.),  Futscheu, 
Amoy,  Swateu7  Canton  (1*0  Mill.  Einw.). 

In  Ostturkestan:  Kaschgar  (80.000  Einw.),  Jarkand,  TJmrutsi. 

Zu  China  gehören  auch  die  Insel  Formosa  mit  Taiwan 
(200.000  Einw.)  und  die  Insel  Hainan. 


Naturproducte. 

A.  Producte  des  Pflanzenreiches. 

Der  zum  großen  Theile  sehr  fruchtbare  Boden  erzeugt  alle 
Naturproducte,  welche  China  braucht,  woraus  sich  die  Möglichkeit 
der  Abschließung  erklärt.  Der  hochentwickelte  Ackerbau  beschäftigt 
die  meisten  Hando.  Zahllost:  Taglöhner  finden  bei  der  intensiven 
Cultur  Arbeit:  ihre  sociale  Lag«-  ist  aber  trotz  der  fabelhaft  billigen 
Lebensverhaltnisse  eine  weit  schlechtere  als  die  der  europäischen, 
daher  die  marke  Auswanderung. 

Die  wichtigsten  Nahrungspflanzen  sind:  Reis,  Weizen, 
Hülsenfrüchte;  bei  Missernten  sterben  Tausende  Hungers.  — 
Schwämme,  Gemüse  und  Obst. 

Der  Thee*)  bildet  nicht  nur  das  tägliche  Getränke  aller 
Chinesen,  sondern  steht  auch  als  Handelspflanze  obenan,  da  China 
auch  heute  eines  der  wichtigsten  Productionsgebiete  der  Erde  für 
Thee  i«t.  Es  kann  aber  nicht  geleugnet  werden,  dass  seit  18S3  der 
Preis  wie  auch  der  Export  des  Thees  von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt 
und  der  indische  Thee  den  chinesischen  auf  den  ausländischen 
Plätzen  immer  mehr  verdrängt. 

*)  Die  Haupttheeprovinz  ist  Fukian.  Der  Ziegelthee  (Backsteinform) 
gilt  als  Münze  im  nördlichen  Asien. 
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Von  Wichtigkeit  für  den  einheimischen  Bedarf  sind  noch: 
Zucker,  Tabak,  Baumwolle  (rothe  zur  Nankingfabrication), 
Barobus,  Mohn  in  steigenden  Mengen,  seit  die  Opiumbereitung 
gegen  eine  Abgabe  gesetzlich  erlaubt  ist,  Casaia,  Faserpflanzen  (zur 
Papierenseugung),  Gummigutt,  Kampfer,  Rhabarber.  Dem  Lande 
eigenthümlich  sind  die  Talgbäume,  Lackpflanzen  etc. 

Die  Wälder  Chinas  sind  sehr   gelichtet,  die  Holzpreise  hoch. 

B.  Producte  des  Thierreiches. 

In  China  ist  die  Seidenranpe  das  wichtigste  Nutzthier;  jähr- 
lich soll  das  Erträgnis  an  Rohseide  6 — 10  Mill.  kg  ergeben,  wovon 
nicht  ganz  die  Hälfte  exportiert  wird.*)  China,  welches  seit  Jahr- 
tausenden die  Seidencultur  treibt,  ist  in  der  neuesten  Zeit  wieder 
für  die  Versorgung  Europas  mit  Rohseide  wichtig  geworden. 

Für  die  Zucht  der  gewöhnlichen  Hansthiere  geschieht  sehr 
wenig,  einerseits  fehlen  die  Weiden,  anderseits  sind  die  Chinesen 
kein  fleischessendes  Volk;  am  meisten  werden  noch  Schweine  und 
Büffel  (für  die  Reiscultur)  gezogen.  Sehr  stark  vertreten  ist  jede 
Art  von  Geflügel.  Fische  bilden  ein  Hauptnahrungsmittel  des  Volkes. 
Wild  ist  mehr  im  Süden.**) 

C.  Producte  des  Mineralreiches. 

China  besitzt  große  und  mannigfache  Mineralschätze,  deren 
Ausbeute  und  Benützung  schon  seit  Jahrtausenden  betrieben  wird. 

Es  finden  sich  Gold,  Silber,  Blei,  Quecksilber,  Eisen,  Zink, 
edle  und  halbedle  Steine,  Graphit,  Meerschaum,  Bernstein;  ferner 
der  berühmte  Yu-Stein,  der  Kaolin  oder  Porzellanthon,  welchen 
die  Chinesen  seit  Jahrtausenden  meisterhaft  verarbeiten. 

Von  allergrößter  Wichtigkeit  sind  aber  die  großen  Kohlen- 
felder, welche  nach  Richthofens  Untersuchungen  der  Quantität  und 
Qualität  nach  alle  bisher  bekannten  Kohlenreviere  übertreffen  sollen. 
Alle  20  Provinzen  sind  kohlenreich***)  die  Lagerungsverhältnisse  vor- 
zügliche. Die  Ausbeute  ist  uralt,  aber  gering  (3  Mill.  <)>  die  Trans- 
portkosten zu  Lande  so  hoch,  dass  die  englische  Kohle  in  den  Häfen 
billiger  als  die  chinesische  kommt.  Inmitten  der  Kohlenflötze  findet 
sich  auch  Eisen  von  vorzüglicher  Qualität.  In  neuester  Zeit  haben 

*)  Die  Kaiserin  ist  die  Protectorin  der  Seidenraupen,  die  fast  jeder 
Landwirt  hält. 

**)  China  ist  eines  der  wichtigsten  Länder  für  Moschus. 
***)  Das  ganze  Kohlenrevier  wird  auf  \'t  Mill.  km*  geschätzt,  sehr  viel 
Anthracitkohle. 

Zohdoii,  HandeM-Oeographio.  7.  Aufl.  27 
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Ausländer  und  Chinesen  angefangen,  bei  der  Kohlen-  und  Eisen- 
gewinnung europäischen  Betrieb  an  die  Stelle  des  alten,  primitiven 
chinesischen  zu  setzen.  Im  allgemeinen  aber  Bind  die  Chinesen, 
welche  «ich  am  liebsten  wieder  ganz  abschließen  möchten,  auch 
solchen  Unternehmungen  Fremder  nicht  günstig  gesinnt 


Industrie. 

Als  die  Europäer  mit  China  näher  bekannt  wurden,  traten  sie 
eine  nach  Jahrtausenden  zählende,  hochentwickelte,  wenn  auch  starr* 
gewordene  Industrie,  welche  bis  heuto  die  vielen,  oft  sehr  verfeinerten 
Ansprüche  der  Chinesen  umsomehr  deckt,  als  in  China  unsere  alles 
umgestaltenden  Modebegriffe  fehlen.  Unter  solchen  Umständen  wird 
ea  erklärlich,  dass  sich  die  europäischen  Waren  nur  langsam  Ein- 
gang verschaffen  konnten.  Allmählich  haben  sich  aber  doch  ver- 
schiedene europäische  Fabricate  siegreich  den  Boden  erkämpft. 

Die  ungeheuere  Nachfrage  nach  derartigen  Artikeln  ver- 
anlasste die  Chinesen,  dieselben  nachzuahmen,  sogar  europäische 
Maschinen  etc.  einzuführen,  wobei  sie  ihr  Scharfsinn,  ihr  Fleiß  und 
ihre  technische  Fertigkeit  sehr  unterstützen.  So  wurden  in  den 
letzten  Jahren  in  Schanghai  zwei  Baumwollspinnereien  mit  30. 000 
Spindeln  und  Webereien  mit  550  Kraftstühlen  nach  europäischem 
Muster  eingerichtet. 

Industrie- Artikel,  in  deren  Herstellung  die  Chinesen  selbst 
noch  heute  die  Europäer  übertreffen,  sind: 

Seidenstoffe  von  feinster  Stickerei  und  unnachahmlichen 
Farben. 

Porzellan  (die  größte  Fabrik  ist  die  kaiserliche  in  Kungtscheu). 

Papier  (aus  Bambus  und  Maulbecrbast,  Hanffasern,  Rotang, 
Stroh  etc.)  wird  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Ch.  so  ausgezeichnet 
hergestellt,  dass  es  in  immer  steigenden  Mengen  nach  Europa  und 
Amerika  exportiert  wird. 

Schnitzereien  in  Holz  und  Elfenbein,  Nippsachen,  Galanterie- 
gegenstände, Fächer;  lackierte  und  vergoldete  Waren,  Farben 
Tusche;  Legierungen  von  Metallen. 

Die  Herstellung  von  Millionen  transparenter  Papier- 
laternen beschäftigt  Tausende  von  Menschen. 

Fast  die  ganze  chinesische  Industrie  wird  gewerbartig  be- 
trieben, in  der  Heimat  findet  sich  der  Sinn  zur  Association  zum 
Zwecke  der  Fabrication,  den  die  Chinesen  im   Auslande  zeigen, 
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nicht.  Alle  Erzeugnisse  zeichnen  sich  durch  Güte  und  Solidität 
aus,  so  dass  viele  europäische  Imitationen  chinesischer  Industrie- 
Artikel  keinen  Eingang  finden. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  innere  Handel  ist  nach  den  Berichten  aller  Reisenden 
großartig  entwickelt  und  durch  die  natürlichen  und  künstlichen 
Wasserstraßen  unterstützt.  Die  Hauptader  ist  der  5000 fcm  lange 
Yangtsekiang,  an  weichem  100  Mill.  Menschen  wohnen. 

Die  Landstraßen  sind  in  der  Regel  schlecht  oder  vernach- 
lässigt, aber  ungemein  belebt;  die  Lasten  werden  ebenso  häufig  von 
Menschen  als  von  Thieren  betordert.  Der  Erbauung  von  Eisen- 
bahnen haben  Regierung  und  Volk  (vielfach  aus  Aberglauben,  um 
die  Rahe  der  Todten  nicht  zu  stören)  bisher  den  hartnäckigsten 
Widerstand  entgegengesetzt.  Seit  1892  sind  die  200 km  lange  Linie 
Trephan  (Kaiping)  —  Lutai  —  Taku — Tientsin  und  einige  Local bahnen 
auf  Formosa  im  Betrieb.  Dem  Bau  der  Telegraphen  hingegen 
zeigen  sich  die  Chinesen  freundlich  und  errichten  durch  das  ganze 
Reich  Telegraphenleitungen.  Durch  deren  Errichtung  wird  die  Macht 
der  Statthalter  ungeheuer  beschränkt. 

Ein  wohlorganisiertes  Post system  (10.000  Ämter)  durchzieht 
seit  Jahrhunderten  alle  20  Provinzen  und  verbindet  das  Reich  mit 
den  Nachbarstaaten. 

Vom  eigentlichen  Innenhandel  sind  die  europäischen  Kaufleute 
vollständig  ausgeschlossen,  sie  kommen  in  keinerlei  Berührung  mit 
den  Producenten  oder  Consumenten,  sondern  sind  bei  Kauf  und  Ver- 
kauf ganz  und  gar  an  chinesische  Zwischenhändler  gewiesen.  Selbst- 
verständlich wäre  für  die  Europäer  die  Umgehung  dieses  Zwischen- 
handels  eine  Sache  von  höchster  Wichtigkeit,  bisher  waren  aber 
alle  Versuche  nicht  imstande,  die  chinesische  Abschließungspolitik 
zu  durchbrechen. 

Der  äußere  Handel  ist  naturgemäß  vornehmlich  Seehandel. 
Durch  verschiedene  Verträge  (1858 — 77)  sind  den  seefahrenden 
Nationen  21  sogenannte  Tractatshäfen  geöffnet,  den  Fremden  ist 
in  diesen  Häfen  die  Ansiedlung  und  die  Ausübung  der  christlichen 
Religion  erlaubt.*)  Alle  handeltreibenden  Mächte  haben  ihre  Con- 
suln  in  China,  die  wichtigen  Zollfragen  überwacht  eine  gemischte 

*)  Die  Russen  haben  zuerst  daa  Recht  der  Niederlassung  auch  im  Innern 
des  Reiches  erlangt. 

27* 
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Zollcomraission,  die  Europäer  üben  ferner  die  Seepolizei  in  den 
chinesischen  Gewässern,  so  dass  viele  der  früheren  Belästigungen 
und  Beschränkungen  ein  Ende  haben. 

Wie  den  ganzen  inneren,  haben  auch  einen  großen  Theil  des 
äußeren  Handels  chinosische  Kaufleute,  welche  den  Europäern  voll- 
kommen gewachsen  sind,  in  Händen. 

Unter  den  sogenannten  Vertragshäfen  sind  die  wichtigsten: 

Schanghai,  im  Mündungsgebiete  des  Yangtsekiang,  es  hat 
sich  rasch  zur  ersten  Seestadt  des  Reiches  emporgearbeitet.  Es  be- 
sorgt die  Hälfte  des  chinesischen  Exportes,  namentlich  wichtig  für 
Thee  und  Seide;  zugleich  ist  Schanghai  der  Haupteinfuhrhafen  für 
Opium,  Petroleum  und  Webereien.  Schanghai,  von  wo  aus  auch 
ein  lebhafter  Verkehr  mit  Japan  stattfindet,  wird  immer  mehr  Con- 
current  für  Hongkong.    Der  Schiffs  verkehr  umfasst  4  Mill.  t. 

Tientsin,  ein  von  Natur  schlechter  Hafen,  ist  wichtig  für  den 
russisch-chinesischen  Handel,  der  von  hier  nach  Xiachta  geht. 

Hankheu  steht  durch  Dampfschiffe,  die  den  Yangtsekiang  be- 
fahren, mit  Schanghai  in  Verbindung. 

Außerdem  verdienen  Erwähnung:  Amoy,  Fu tscheu,  Swateu; 
Canton,  noch  immer  die  erste  Industriestadt  des  Reiches,  ist  aber 
als  Seestadt  von  den  oben  genannten  Plätzen,  sowie  von  Hongkong 
überflügelt. 

Die  Peninsular  and  Oriental  Compagnie,  die  Messageries,  die 
Union  Steamship  Comp.,  die  Nnvigazionc  Generale,  der  Osterreichische 
Lloyd,  der  Bremer  Lloyd,  Hamburger  Rheder,  die  Pacific  Mail 
Steamship  Comp,  unterhalten  regelmäßige  Verbindungen  mit  den 
chinesischen  Häfen. 

Der  Schiffsverkehr  belief  sich  1892  auf  nahezu  37.000  Fahr- 
zeuge mit  20  Mill.  i. 

Unter  den  Landwogen  sind  für  den  äußeren  Handel  von 
Wichtigkeit:  der  über  Maimatschin  nach  Sibirien,  der  von  Jünnan 
nach  Hinterindien,  der  durch  Tibet  nach  Vorderindien,  der  durch 
die  Mongolei  und  durch  Turkestan  nach  Iran. 

Übrigens  vollziehen  sich  im  chinesisch -europäischen  Handel 
neuester  Zeit  große  Umwälzungen.  Der  Thee-Export  nimmt  rapid 
ab,  ebenso  rapid  sinkt  der  Import  von  Opium,  und  die  Errichtung 
europäisch  eingerichteter  Fabriken,  besonders  Baumwollspinnereien, 
macht  die  Zufuhren  aus  Indien  und  England  immer  entbehrlicher. 
Die  Schwankungen  im  Handel  dreier  der  wichtigsten  Stapelartikel 
machen  sich  bereits  im  Gesammthandel  geltend. 
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Ans-  und  Einfuhr. 

Die  Hauptgegenstände  der  Ausfuhr  sind  dem  Werte  nach 
geordnet  (1892):  Rohseide  (30  Mill.  Taels),  Thee  (25  Miil.  Taels), 
Seidenwaren  (7  Mill.  Taels),  Baumwolle  (5  Mill.  Taels),  Zucker, 
Strohgeflechte,  Papier  (je  2  Mill.  Taels),  Kleider,  Wolle,  Häute 
(je  15  Mill.  Taels),  Matten,  Bohnen,  Feuerwerk,  Thonwaron, 
Tabak  (je  1  Mill.  Taels  und  etwas  darüber).  Rhabarber,  Ginseng, 
Schnitzereien,  Tusche  etc.  Der  Gesammtwert  der  Ausfuhr  aus 
den  Tractatshäfen  erreichte  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich 
100  Mill.  Taels  (bloß  auf  europäischen  Schiffen). 

Hauptgegenstande  der  Einfuhr  sind  (1892):  Baumwollgewebe 
(30  Mill.  Taels),  Garne  (22  Mill.  Taels),  Opium  um  27  Mill.  Taels, 
Wollen  waren,  Reis,  Petroleum,  Wollgewebe  (je  5  Mill.  Taels), 
Eiseu,  Fische,  Zucker  (je  3  Mill.  Taels),  Holz,  Kohlen,  Zinn  (je 
2  Mill.  Taels),  Zündhölzchen  (15  Mill.  Taels),  Pelzwerk,  Gewürze, 
Trepangs,  Vogelnester,  Weine  etc.  im  Werte  von  140  Mill.  Taels. 
China  ist  auch  das  Hauptland,  wohin  die  Edelmetalle,  Silber  voran, 
fließen,  ohne  wieder  in  den  Weltverkehr  zu  kommen. 

Den  Hauptantheil  am  chinesischen  Handel  hat  Großbritannien 
mit  seinen  Colonien  (62%),  daran  reiht  sich  die  Union  (11%), 
Deutschland,  Frankreich.*)  Indes  gelangen  aueh  Fabricate  des 
europäischen  Continents  durch  englische  Vermittlung  in  die  Hände 
der  Chinesen.  Bedeutend  ist  die  Rhederei  europäischer  Schiffe  an 
den  chinesischen  Küsten. 


2.  Die  Nebenländer. 

(Unter  chinesischen  Gouverneuren.) 

Die  Nebenländer  haben  für  Westeuropa  gar  keine,  auch  an  und 
für  sich  eine  sehr  geringe  comraercielle  Bedeutung.  Es  sind  wasser- 
arme, menschenleere  Weidegebiete,  zum  theil  sogar  Wüsten  (Gobi 
oder  Schamo).  Russland  sucht  auch  in  diesen  Districten,  allerdings 
unter  großem  Widerstande  Chinas,  commerciellen  und  politischen 
Einfluss  zu  gewinnen;  besonders  zeigt  sich  dieses  Streben  in  Ost- 
turkestan,  wo  Russland  1892  einen  Theil  des  Pamirplateaus  besetzte, 
und  am  Stillen  Ocean,  wo  Russland  einen  eisfreien  Hafen  auf  die 
Dauer  nicht  entbehren  kann. 

*)  Alle  europäischen  Staaten  ohne  England  haben  16 £  Antheil  am 
chinesischen  Handel;  Über  Hongkong  geht  die  halbe  Einfuhr. 
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Die  Mandschurei  hat  1  Mill.  km*  mit  7  Mill.  Einwohnern 
(7  per  km*). 

Die  Mongolei  3  Mill.  km*  mit  18  Mill.  Einwohnern  (0  6 
per  km*). 

Die  TianschanlUnder  12  Mill.  km*  mit  1  Mill.  Einwohnern 
(0  7  per  km9). 

Die  Kukunorlandschaften  07  Mill.  km*  mit  150.000  Ein- 
wohnern (02  per  km*). 

Der  Außenhandel  aller  dieser  Länder  erreicht  kaum  den 
Wert  von  einigen  Millionen  Kronen.  Die  nomadisierende  Bevölke- 
rung vertauscht  thierische  Producte  (Wolle,  Felle,  besonders  Zobel, 
Seide),  Ginsengwurzeln,  Menschenhaare,  Teppiche  gegen  Ziegelthee, 
Tabak,  russische  und  chinesische  Fabricate,  besonders  textiler  und 
metallurgischer  Natur. 

In  der  Mandschurei  ist  der  Haupthandelsplatz  der  Hafen 
Niutschuang,  wohin  auch  Kaufleute  aus  Korea  kommen. 

Wichtig  ist  die  Mongolei  hauptsächlich  als  Durchzugland  für 
den  russisch-chinesischen  Landhandel.  Die  Post  von  Kiachta  nach 
Peking  braucht  13  Tage,  Karawanen  37  Tage. 

Hauptorte:  Kaigan,  Urga,  Maimatschin  (Kiachta). 

Die  Tianschan-  und  Kukunorlandschaften  haben  für  den  Handel 
keine  Bedeutung. 

Tibet,  ein  in  geographischer  Beziehung  höchst  interessantes 
Land  (12  Mill.  km*  mit  15  Mill.  Einwohnern),  besteht  aus  mehreren 
kolossalen  3000  —  5000  m  hoch  gelegenen  Parallelthttlern;  sie  sind 
im  Süden  begrenzt  vom  Himalaya,  nördlich  von  ihm  ist  der  Kara- 
Korum  mit  dem  Dapsäog  (8(300  m)  und  als  Nordgrenze  gegen  Ost- 
turkestan  der  Küenlün.  Die  Niederschläge  sind  außerordentlich  ge- 
ring, kaum  30 mm,  das  Klima  ist  extrem,  fast  6  Monate  herrscht 
Schneefall. 

Die  wichtigsten  Producte  des  Landes  sind:  Wolle  (von  der 
Kaschmirziege,  unter  dem  Namen  Peschm  bekannt),  Moschus,  Rha- 
barber, Asa  foetida;  reichlichen  Ertrag  gewähren  die  ausgedehnten 
Goldfelder. 

Ein  lebhafter  Karawanenverkehr  findet  mit  China  statt.  Den 
Europäern  sowie  den  Indiern  hingegen  —  Kaschmirs  Bewohner  sind 
ausgenommen  —  ist  das  Land  versperrt.  Der  wichtigste  Markt  ist 
Lhassa,  der  Sitz  des  Dalai  Lama. 
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Korea. 

218.600 Ätn*  mit  7*5  Mill.  Einwohnern  (Koreaner,  mongolisch- 
chinesischer  Stamm,  meist  Buddhisten);  Fremde  11.000,  davon  9500 
Japaner.    Das  sehr  abgeschlossene  Land  ist  gebirgig,  nicht  beson-  • 
ders  fruchtbar  und  produciert  Reis,  Tabak,  Baumwolle. 

Die  Hauptstadt  Söul  hat  200.000  Einwohner. 

In  den  letzten  Jahren  sind  die  Handelsbeziehungen  zwischen 
Korea  und  den  Europäern  lebhaftere  geworden.  Geöffnet  sind  die 
drei  Hüten  Ningseng,  Fuaan  und  Gensan.  Der  Schiffsverkehr  in 
diesen  drei  Häfen  belief  sich  1892  auf  2800  Schiffe  (Aus-  und  Ein- 
gang), darunter  575  Dampfer. 

Einfuhr:  Baurawoll-,  Seidenwaren,  Kupfer,  Zink,  Metall  waren. 

Ausfuhr:  Reis,  Gold,  Bohnen,  Häute. 

Der  Wert  der  Einfuhr  betrug  die  letzten  Jahre  5  Mill.  Dollar, 
jener  der  Ausfuhr  4  Mill.  Dollar,  davon  1  Mill.  für  Edelmetalle. 


Japan. 
Lage  und  Größe. 

Japan  ist  ein  Inselreich,  ähnlich  wie  in  Europa  England,  be- 
stehend aus  vier  größeren  und  vielen  kleineren  (angeblich  3856) 
Inseln.  Ks  liegt  mit  Einschluss  der  Liu-kiu  und  Kurilen  zwischen 
24°  und  51°  n.  B.  und  123—156'//  ö.  L.  v.  G. 

Japan  hat  eine  Größe  von  382.417  £m*  mit  41  Mill.  Ein- 
wohnern (106  auf  1  lern*). 


Bevölkerung. 

Die  Japaner  sind  wie  die  Chinesen  mongolischen  Stammes*) 
Die  meisten  bekennen  sich  zum  Buddhismus,  Christen  sind  kaum 
50.000  (ohne  die  Europäer). 

Was  die  geistige  Cultur  der  Japaner  betrifft,  so  stehen  sie 
in  dieser  Hinsicht  über  den  Chinesen;  sie  sind  überhaupt  das  am 
meisten  entwickelte  und  befähigteste  Volk  Asiens.  Bildung  ist  all- 

*)  Die  Japaner  gehören  der  mongolischen  Rasse  an,  nehmen  aber  so- 
wohl körperlich  als  geistig  einen  hohen  Platz  unter  den  mongolischen  Völkern 
ein;  die  japanische  Cultur,  mit  der  chinesischen  vielfach  verwandt,  geht  in 
uralte  Zeiten  zurück.  Daneben  gibt  es  etwa  noch  30.000  kupferfarbige 
Ainos,  welche  für  die  Urbevölkerung  Japan»  gelten. 
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gemein  verbreitet.  Geradezu  einzig  in  der  Weltgeschichte  steht  der 
Umschwung  da,  welchen  Japan  auf  allen  Gebieten  des  politischen 
und  socialen  Lebens  seit  dem  Jahre  1854  durchgemacht  hat.  Bis 
dahin  von  der  übrigen  Welt  strenge  abgeschlossen,  sind  seit  dieser 
Zeit  die  Japaner  auf  das  eifrigste  bemüht,  sich  die  Culturerrungen- 
schaften  der  Europäer  anzueignen.  In  neuester  Zeit  wird  in  den 
Schulen  nach  übersetzten  europäischen  Werken  (sehr  vieles  nach 
deutschen  Werken  von  Deutschen)  gelehrt. 

Der  Mikado  (Kaiser)  früher  ein  göttlich  verehrtes,  aber  macht- 
loses Wesen,  hat  nach  dem  Sturze  der  Adelsherrschaft  (Daimios) 
die  ganze  Regierungsgewalt  an  sich  gebracht  und  ist  der  Haupt- 
protector  des  Fortschrittes.  Diese  Umwälzungen  haben  freilich 
manchen  Widerspruch  im  Lande  gefunden,  besonders  im  Adel  und 
bei  der  buddhistischen  Geistlichkeit,  die  wichtigste  Frage  aber  ist 
die,  ob  Japans  Steuerkraft  auf  die  Dauer  den  modernen  Cultur- 
aufgaben  gewachsen  sein  wird  oder  ob  finanzielle  Schwierigkeiten 
fremden  Mächten  Einfluss  werden  gewinnen  lassen. 


Boden  und  Gewässer. 

Die  japanischen  Inseln  sind  gebirgig,  einzelne  vulcanische 
Kegel  ragen  bis  3728  m  empor  (Fusi-Yaraa);  die  Küsten  sind 
hafenreiche  Steilküsten.  Landschaftlich  ist  Japan  eines  der  schön- 
sten Länder  der  Erde. 

Größere  Flüsse  kommen  nicht  vor,  die  meisten  haben  kurzen 
aber  reißenden  Lauf  und  schwellen  während  der  Regenzeit,  welche 
im  Sommer  mit  dem  Süd-Ostmonsun  eintritt,  ganz  außerordentlich 
an.    Zahlreiche  CanUle  bewässern  das  Land. 

Das  Klima  ist  subtropisch,  aber  kühler  als  unter  gleichen 
Breiten  in  Südeuropa  und  Nordafrika.  Nagasaki  hat  Januar-Tem- 
peratur +  6Ü  C,  Juli-Temperatur  -f  24°  C.  Feuchtigkeit  zeichnet 
das  Klima  aus.    Nebel  und  Stürme  sind  nicht  selten. 


Haupttheile  und  Hauptorte  .*) 

1.  Insel  Nippon  mit  Tokio,  früher  Yeddo  genannt,  Residenz 
des  Mikado  (1,200.000  Ein w.),  Yokohama  (130.000  Ein w.),  Kioto, 
früher  Miako  genannt  (300.000  Einw.),  Hafen  K ob e  bei  Hiogo  (140.000 
Einw.),  Station  des  Österreichischen  Lloyd,  Osaka  (300.000  Einw.). 

*)  1891. 

i 

i 
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2.  Die  Insel  Kiusiu  mit  Nagasaki  (60.000  Einw.);  die  kleine 
holländische  Insel  Dozima. 

3.  Die  Insel  Sikok.  Tosa. 

4.  Die  Insel  Jeso.  Matsmai,  Hakodate  (60.000  Einw.). 


Naturproducte. 

Der  Ackerbau  steht  in  Japan  auf  einer  außerordentlich  hohen 
Stufe,  namentlich  was  die  intensive  Benützung  des  Bodens  betrifft. 
Berge  werden  bis  zur  Spitze  bebaut,  Felsen  mit  Erde  künstlich  be- 
legt.  Aller  Grund  und  Boden  gehört  theoretisch  dem  Mikado  und 
wird  gegen  hohe  Steuern*)  pachtweise  an  die  Bauern  abgegeben. 
Die  ehemals  ungemein  niedrigen  Preise  der  Lebensmittel  sind  seit 
dem  Aufschwünge  des  auswärtigen  Handels  (1854)  in  einer  Weise 
gestiegen,  dass  dies  eine  förmliche  sociale  Umwälzung  hervor- 
gerufen hat. 

Die  Hauptfrucht  des  Landbaues  ist  der  Reis,  von  ausge- 
zeichneter (Qualität;  die  europäischen  Getreidearten  kommen  reich- 
lich vor,  ebenso  Gemüse  (die  Sajobohne),  Baumwolle,  Hanf,  Zier- 
blumen und  Tabak. 

Die  Waldcultur  steht  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  und  ist  durch 
Gesetze  geschützt;  der  Maulbeer-,  Kampfer-,  Firnis-  und  Wachsbaum 
bilden  neben  Nadel-  und  Laubhölzern  wichtige  Baumarten. 

Die  wichtigste  Handelspflanze  ist  aber  der  Thee,  von  dem, 
trotz  des  starken  Uonsums  im  Lando  selbst,  für  6*1  Mill.  Yens  zu- 
meist nach  Amerika  exportiert  wird. 

Die  Viehzucht  spielt  eine  ganz  untergeordnete  Rolle,  da  die 
Japaner  fast  kein  Fleisch  essen. 

Die  wichtigsten  Thiere  sind  die  Seidenraupe**)  (7  Mill.  kg) 
und  Bienen,  Enten  und  Hühner;  wahrend  das  Pferd,  das  Rind  und 
Schaf  (erst  seit  einigen  Jahren  eingeführt)  wonig  gehalten  werdeu. 
Fische  bilden  ein  Volksnahrungsmittel  und  kommen  noch  in  großen 
Mengen  zum  Export.  Wild  findet  sich  häufig. 

Der  Mineralreichthum  Japans  ist,  wie  wir  heute  schon 
nach  nur  flüchtiger  geologischer  Durchforschung  des  Landes  wissen, 
ein  sehr  großer.  Kohle***)  (gegenwärtige  Ausbeute  23  Mill.  q), 
Eisen  (200.000 q),  Kupfer  (180.000$),  Schwefel  (170.000 7),  Pe- 

*)  Bei  Reisfeldern  38<?i  des  mittleren  Jahresertrages. 
*•)  Die  japanische  Seidenraupe,  Bombyx  yama  maya,  lebt  auf  Eichen. 
*•*)  Japan  soll  mehr  Kohle  haben  als  England. 
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troleum  wurden  in  riesigen  Lagern  entdeckt,  aber  auch  Gold, 
Silber  (37.000^),  Salz,  Quecknilber,  Schwefelquellen  wurden  ge- 
funden. Der  große  Aufschwung  des  japanischen  Bergbaues  datiert 
aus  der  neuesten  Zeit,  seit  die  Regierung  Fremden  die  theilweise 
Ausnützung  erlaubt  und  diese  sowie  die  Japaner  selbst  ihre  Berg- 
werke nach  amerikanischer  und  europäischer  Art  ausbeuten. 


Industrie. 

Die  Europäer  fanden  schon  zur  Zeit  der  Entdeckung  Japans 
eine  hochentwickelte  und  eigengeartete  Industrie,  welche  mit  der 
Chinas  sehr  viel  Ähnlichkeit  hatte,  aber  dieselbe  noch  übertraf. 
Auch  die  Japaner  decken  alle  ihre  oft  complicierten  Bedürfnisse  iu 
sinniger,  geschmackvoller  Weise.  Solche  besonders  hervorragende 
Landeserzeugnisse  sind:  Seiden-  und  Baum wollgewebe,  Teppiche 
aus  Baumwollabfällen,  Strohmatten,  lackierte  Waren,  Kupfer- 
arbeilen in  den  verschiedensten  Formen  und  Legierungen,  Waffen, 
musikalische,  astronomische  und  physikalische  Instrumente,  Papier 
aus  verschiedenen  Fasern  etc.  Die  meisten  dieser  Artikel  werden 
so  billig  und  solid  erzeugt,  dass  alle  imitierten,  außer  Landes  (in 
Europa)  erzeugten  und  nach  Japan  geschafften  Producte  keinen  Ab- 
satz finden,  wogegen  japanische  Kippsachen,  Porzellan,  Papier  etc. 
in  Europa  immer  mehr  Boden  gewinnen. 

Durch  die  nähere  Bekanntschaft  mit  den  Europäern  und  Nord- 
amerikanern und  deren  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  In- 
dustrie erfuhr  die  japanische  Industrie  nach  langem  Stillstande 
einen  gewaltigen  Umschwung. 

Die  Japaner  eigneten  sich  diese  Errungenschaften  sofort  an 
und  ihr  technisches  Geschick,  verbunden  mit  seltenem  Fleiße,  ließ 
sie  dieselben  nutzbringend  verwenden.  Sobald  die  Japaner  einen 
europäischen  Industrie- Artikel,  z.  B.  Tuch,  als  nützlich  importieren, 
sind  sie  auch  schon  bemüht,  denselben  selbst  herzustellen;  nach 
wenigen  Jahren  lässt  der  Import  nach.  So  hat  Japan  nicht  nur 
viele  aus  Europa  und  Nordamerika  importierte  Dampfmaschinen, 
Dampfhämmer  etc.  in  Gang  gesetzt,  sondern  im  Lande  selbst  Ma- 
schinen-, Glas-,  Tuchfabriken,  Baumwoll-,*)  Seidenspinnereien,  eine 

*)  Die  ganz  junge  japanische  Baumwollindustrie  (400.000  Spindeln  nach 
europäischen  Mustern)  dürfte  bei  der  Billigkeit  der  Löhne  (60  Cents  für  Männer, 
30  Cents  für  Frauen)  eine  Coneurrenz  namentlich  für  Bombay  werden. 
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Uhrenfabrik  etc.  nach  europäischen  Mustern  eingerichtet,  ja  es 
exportiert  schon  Imitationen  von  schwedischen  Zündhölzchen  und 
böhmischen  Glaswaren  und  anderen  europaischen  Erfindungen,  zum 
theil  sogar  nach  Europa  selbst. 


Handel  und  Verkehr. 

A.  Innerer  Handel. 

Der  innere  Handel  ist  sehr  lebhaft,  theils  als  Küstenfahrt  zwi- 
schen den  einzelnen  Insoln,  theils  als  Landhandel  auf  den  größeren 
Inseln  selbst.  Vortreffliche  Landstraßen,  eiu  wohleingerichtetes  Post- 
wesen (bei  3500  Postämter,  240  Mill.  Sendungen),  Märkte  und  Messen 
unterstützen  denselben  wesentlich.  Die  Japaner,  fortschrittlicher  ge- 
sinnt als  die  Chinesen,  hatten  (1802)  3000  £m  Eisenbahnen  im 
Betrieb  und  200Ä*m  im  Bau.  Telegraphen  verbinden  bereits  alle 
wichtigeren  Handelsplätze  und  diese  mit  China  (425  Bureaux,  4*7  Mill. 
Depeschen).  Es  bestehen  Telephoneinrichtungen  in  einigen  großen 
Städten,  auch  zwei  interurbano  Netze. 

B.  laßerer  Handel. 

Fast  alle  europäischen  Nationen  haben  sich  durch  Verträge 
den  Handelsverkehr  mit  Japan  erschlossen  und  gesichert,  an  dem 
jahrhundertelang  die  Holländer  allein  (auf  Dezima  beschränkt)  An- 
theil  hatten.  Gegenwärtig  stehen  acht  Vertragshäfen  den  Europäern 
und  Amerikanern  offen. 

Unter  diesen  Häfen  nimmt  Yokohama  den  ersten  Platz  ein; 
es  besorgt  10%  des  ganzen  überseeischen  Verkehrs. 

Regelmäßige  Verbindungen  bestehen  mit  Southampton,  Marseille, 
San  Francisco  und  Vancouver  (12  — 15  Tage  nach  Yokohama). 

In  zweiter  Linie  stehen  Kobe,  Hiogo-Osaka  und  Nagasaki. 
Letzteres  ist  die  industriereichste  und  für  den  Innenhandel  wichtigste 
Stadt  von  ganz  Japan. 

1891  liefen  1000  fremde  Schiffe  mit  nahezu  14  Mill.  t  und 
1300  japanische  mit  400.000 1  in  den  Tractatshäfen  ein.  Die  japa- 
nische Flotte  zählte  1892  bin  19.000  Schiffe  japanischer  Bauart  und 
1440  mit  150.000  t  europäischer  Bauart,  darunter  G07  Dampfer  mit 
lOO.OUOf.  Diese  gehören  verschiedenen  Gesellschaften,  unter  denen 
besonders  hervorragt  die  ,,Nipon  Jüsen  Kaischa"  (47  Dampfer  mit 
05.000 1),  welche  viele  Japaner  als  Capitäne  und  Maschinisten  be- 
schäftigt und  den  fremden  Rhedern  bedeutende  Concurrenz  macht. 
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Ihre  Schiffe  gehen  häufig  nach  Australien,  Amerika  und  selbst  nach 
Europa.  Japanische  Schiffe  unterhalten  fünf  Postdampferlinien  nach 
ostasiatischen  Häfen. 

Die  Zahl  der  in  Japan  lebenden  Fremden  betrug  1892  etwa 
6000,  worunter  die  Hälfte  Chinesen  waren.    Überall  machen  die 
chinesischen  Kaufleute  den  europäischen  erfolgreiche  Concurrenz 
ihre  Beziehungen  reichen  nicht  nur  nach  ihrem  Heiraatlande,  son- 
dern auch  bis  Siam  und  weiter. 

Die  Verkehrssprache  zwischen  Japanern  und  Fremden  ist 
englisch,  vielfach  auch  deutsch.  Die  neue  Münze  ist  der  nord- 
amerikanische Dollar,  Yen  genannt;  er  wird  in  100  Sen  gctheilt. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Der  Export  umfasst  vornehmlich  Rohseide  (5  Mill.  kg  für 
32  Mill.  Yens),  Theo  (7  Mill.  Yens),  Reis  (6  Mill.  Yens),  sehr  feines 
Kupfer,  Kohle,  Seidenstoffe  (je  5  Mill.  Yens),  Fische  (2  Mill.  Yens)r 
Kampfer,  Töpfer-,  Holz-,  Strohwaren,  Meerpflanzen  (je  1  —  2  Mill. 
Yens). 

Einfuhrartikel  sind:  Baumwolle,  Zucker  (je  8  Mill.  Yens), 
Getreide,  Baumwollgarne  (jo  G  Mill.  Yens),  Petroleum  (5  Mill. 
Yens),  Baumwoll-,  Wollstoffe,  Eisen,  Droguen  (je  3  Mill.  Yens), 
Maschinen  (2  5  Mill.  Yens),  Schifte,  Wagen,  Eisenwaren  (1-5  Mill. 
Yens),  Kleider,  Waffen  etc. 

Der  Wert  der  WTareneinfuhr  betrug  in  den  letzten  Jahren 
durchschnittlich  70  Mill.  Yens;  der  der  Warenausfuhr  80  Mill. 
Yens.*) 

Der  Antheil  am  japanischen  Außenhandel  vertheilt  sich  auf 
Nordamerika  (38  Mill.  Yens),  England  (25  Mill.  Yens),  Frankreich 
(18  Mill.  Yen«),  China  (14  Mill.  Yens),  Indien,  Deutschland  (ü  Mill. 
Yens)  ti8<)l). 

Der  Einfluss  der  Union  auf  die  finanzielle  und  commercielle 
Entwicklung  Japans  steigert  sich  mit  jedem  Jahre.  Die  Amerikaner 
haben  Japan  sowie  Hawaii  zu  Stützpunkten  für  ihre  Herrschaft  auf 
dem  Stillen  Ocean  ausersehen. 

*)  Der  Handel  Österreich-Ungarns  mit  Japan  setzt  circa  3f>0.000 
Yens  um.  Aus  Japan  kommen  Seide  und  japanische  Bijouterien;  nach  Japan 
gehen:  Knöpfe,  Leder,  Atlan.  Möbel,  Seife  und  Instrumente. 


r  « 


Oceanien*) 

Das  Königreich  Hawaii. 
(Die  Sandwichinseln.) 

Diese  aus  11  vulcanischen,  gut  bewässerten,  fruchtbaren 
Inseln  bestehende  Gruppe  ist  17.000 km*  groß  mit  90.000  Ein- 
wohnern, darunter  21.000  Weiße,  15.000  Chinesen,  12.000  Ja- 
paner, 7000  Mischlinge.  Die  Eingebornen  (Kanaken),  welche  schon 
zur  Zeit,  als  Cook  die  Inseln  entdeckte  (1778),  den  anderen  Süd- 
see-Insulanern culturell  überlegen  waren,  sind  in  raschem  Aus- 
sterben begriffen,  es  leben  kaum  mehr  35.000.  60.000  Einwohner 
sind  Christen,  30.000  Heidon. 

Neben  der  Landessprache  wird  allgemein  englisch  gesprochen. 

Das  Klima  ist  der  Lage  (19° — 23°  n.  B.)  entsprechend  warm 
(-|-  18°  bis  -J-300  C),  aber  nicht  ungesund;  im  Gebirge,  welches 
Höhen  von  über  4000  m  erreicht  (Mauna  Loa  4195m,  Mauna  Kea 
4253  m),  sogar  mild. 

Die  Bedeutung  dieser  Inseln  liegt  nicht  so  sehr  in  ihren  Natur- 
produeten,  von  denen  Arowroot,  Zucker,  Reis,  Bananen,  Kaffee, 
thierische  Producte,  Holz  zur  Ausfuhr  kommen,  als  vielmehr  in  ihrer 
Weltlage. 

Hier  gehen  die  Fahrbahnen  von  Californien  nach  Japan  und 
Australien  vorbei,  außerdem  bilden  die  Inseln  die  Basis  für  Expe- 
ditionen nach  dem  Behringsmeere  und  der  Südsee.  Die  Linie  San 
Francisco — Auckland  —  Sydney  der  Pacific  Mail  Steamship  Comp, 
läuft  Honolulu  regelmäßig  an. 

So  kann  es  nicht  wundernehmen,  dass,  seit  durch  die  Gold- 
entdeckung in  Californien  der  Große  Ocean  aus  seinem  tausend- 
jährigen Schlafe  mitten  in  den  Weltverkehr  gezogen  wurde,  alle 
seefahrenden  Nationen  auf  dieser  so  wichtigen  Inselgruppe  festen 
Fuß  zu  fassen  suchen.  Die  Amerikaner  (etwa  2100  auf  den  Inseln) 
haben  alle  Rivalen  weit  überflügelt,  sie  geben  den  Ton  an.  Zwischen 

*)  Von  dem  Inselschwarm ,  den  man  mit  dem  Namen  Oceanien  be- 
zeichnet, kommt  hier  nur  Polyueaien  in  Betracht,  da  Melanesien,  Mikrone- 
sien  sowie  Neuseeland  bei  den  entsprechenden  Colonialmächten  behandelt  sind. 
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Hawaii  und  der  Union  besteht  seit  1876  Zollfreiheit;  1892  wurde 
durch  eine  Revolution  das  Königthum  gestürzt,  mit  Jänner  1893 
die  republikanische.  Verfassung  und  eine  Art  Protectorat  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  eingeführt.  Es  ist  nur  eine  Frage  der 
Zeit,  wann  die  Amerikaner  die  Inseln  förmlich  occupieren  werden. 

Der  gesammte  äußere  Handel  vollzieht  sich  in  Honolulu 
(95%)  auf  der  Insel  Oahu;  diese  Stadt  ist  Residenz  und  zugleich 
Haupthafen  (23.0U0  Einw.),  sie  hat  viele  europäische  und  chinesi- 
sche Magazine.  1892  liefen  in  den  Häfen  der  Inselgruppe  262 
Handelsschiffe  mit  240.000«  ein,  darunter  204  nordaraerikanische. 

Der  äußere  Handel  erreichte  1891  einen  Umsatz  von  10  Mill. 
Dollar  Ausfuhr  (davon  7-5  Mill.  Dollar  für  Zucker)  und  7  Mill. 
Dollar  Einfuhr.  Den  größten  Theil  bosorgten  die  Amerikaner  über 
San  Francisco,  zunächst  steht  England. 

Officielle  Münze  ist  der  Dollar.  Kabelverbindung  mit  San 
Francisco  ist  in  Aussicht  genommen;  der  Postverkehr  erreichte 
2  Mill.  Sendungen.   

Die  Thätigkeit  deutscher  Kaufleute  hat  auch  die  kleineren, 
noch  unabhängigen  Inselgruppen  des  Stillen  Üceans  in  den  Bereich 
des  Welthandels  gezogen.  Die  wichtigsten  Gebiete  sind: 

Die  Samoa-  und  Tonga -Inseln. 

Jede  der  beiden  Gruppen  bildet  einen  selbständigen  Staat.  Sie 
liegen  in  den  Tropen  im  Osten  der  englischen  Fidschiinseln.  Die 
Samoagruppe  hat  einen  Flächeninhalt  von  2787 /cm2  mit  37.000 
Einwohnern,  darunter  2500  Fremde  (400  Weiße);  die  Tongagruppe 
997  km*  mit  24.000  Einwohnern.  Die  einheimische  Bevölkerung  ge- 
hört zum  polynesischen  Stamme,  ist  christlich,  arbeitsam  und  im 
ganzen  entschieden  culturfähig.  Die  Samoa-  odor  Schiffcrinseln  sind 
vulcanischen  Ursprunges,  die  Tonga-  oder  Freundschaftsinseln  meist 
Koralleninseln.  Das  Klima  ist  sehr  angenehm  und  gleichmäßig,  die 
Fruchtbarkeit  groß.  Die  Inseln  liefern  Copra,  Baumwolle  und  Perl- 
mutterschalen in  den  Welthandel.  Der  Handel  ist  zum  größeren 
Theile  in  den  Händen  von  Hamburg  und  hat  seinen  Hauptsitz  in 
Apia  auf  Upola  in  der  Samoagruppe. 

Auch  der  Marshall- Archipel,  nördlich  vom  Äquator  im 
Osten  der  Carolinen  gelegen,  gehört  zum  Gebiete  des  deutschen 
Handels.    Hauptort  Jaluit. 


Amerika. 


Die  Vereinigten  Staaten  ron  Amerika  (Union). 

Weltlage  und  Grenzen. 

Die  Vereinigten  Staaten  (ohne  Alaska)  liegen  zwischen  2*)° 
und  49°  n.  B.  und  235°  und  295«  ö.  L.  v.  Gr.  («57» — 125»  w.  v.  Gr.); 
sie  grenzen  an  Britisch-Nordamerika,  den  atlantischen  Ocean  (auf 
3060  &m),  den  mexicanischen  MeerbuseD  (auf  2580 km),  Mexico, 
den  Großen  Ocean  (auf  2600  km)-,  sie  bilden  den  größten  geschlos- 
senen in  der  gemäßigten  Zone  gelegenen  Staat  der  Erde  mit  einer 
den  Welthandel  beherrschenden  Lage. 


Größe  und  Bevölkerung. 

Die  Vereinigten  Staaten  sind  derzeit  in  44  Staaten,  einen 
Bundesdistrict  und  <\  Territorien  eingetheilt,  welche  zusammen  eine 
Größe  von  9*2  Mill.  Am2*)  mit  63  Mill.  Einwohnern  haben.  Im 
Jahre  1790  war  die  Größe  der  Bevölkerung  4  Mill.,  im  Jahre 
1860  31  Mill.,  im  Jahro  1880  50  Mill.  Einwohner. 

Von  den  Einwohnern  waren  1890  ihrer  Farbe  nach  55  Mill. 
Weiße,  boi  7  Mill.  Neger  (inclusive  Mulatten),  250.000  Indianer, 
davon  32.000  mit  Bürgerrecht,  die  also  keinem  Stamme  mehr  an- 
gehören, 100.000  Chinesen. 

Die  in  der  Weltgeschichte  einzig  dastehende  Zunahme  der 
Bevölkerung  hat  in  der  großartigen  Einwanderung  aus  Europa 
ihren  Grund.  Mehr  als  9  Mill.  der  im  Jahre  1890  vorhandenen  Ein- 
wohner waren  im  Auslände  geboren.  Die  Einwanderung  bildet  das 
wertvollste  Geschenk,  das  Europa  an  Amerika  gibt,  sie  betrug  von 
1821—1893  17  Mill.;  davon  entfielen  auf  Deutschland  5  Mill.,  Ir- 
land 4  Mill.,  Großbritannien  3  Mill.,  Schweden-Norwegen  1*1  Mill., 
Österreich -Ungarn  0-7  Mill.,  Italien  06  Mill.,  europäisches  Russ- 
land 0-5  Mill.,  auf  Britisch-Nordamerika   1  Mill.    In  den  letzten 

*)  Europa  hat  eine  Größe  von  OG  Mill.  /im2. 
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Jahren  siedelten  sich  durchschnittlich  je  500.000,  1891  und  1892 
je  600.000  Emigranten  an. 

Diese  Einwanderer,  sogenannte  Fremde,  weil  nicht  in  der 
Union  geboren,  lassen  sich  mit  Ausnahrae  der  Chinesen  zumeist, 
nachdem  *ie  fünf  Jahre  in  der  Union  gelebt  haben,  zu  amerikani- 
schen Staatsbürgern  naturalisieren.  Neuester  Zeit  besteht  in  der 
Union  eine  starke  Bewegung  gegen  die  Zulassung  mittelloser  Ein- 
wanderer, respoctive  gegen  die  freie  Einwanderung,  um  die  hohen 
Arbeitslöhne  nicht  sinken  zu  lassen. 

Die  dichteste  Bevölkerung  ist  in  den  östlichen  Staaten 
(<w0  — 100  auf  l&m2),  gegen  Süden  und  das  Innere  nimmt  sie  ab. 
Im  Westen  kommt  vielfach  ein  Bewohner  erst  auf  zwei  oder  meh- 
rere km2.  Im  Durchschnitte  (ohne  Alaska)  kommen  8  Einwohner 
auf  1  Am2.  Bei  gleichem  Bevölkerungszuwachs  wird  die  Union  in 
200  Jahren  so  dicht  wie  heute  Österreich -Ungarn  bevölkert  sein. 

Die  meisten  Bewohner  bedienen  sich  der  englischen  Sprache, 
welche  im  politischen  und  öffentlichen  Leben  am  gebräuchlichsten 
ist,  und  die  auch  die  meisten  Einwanderer  bald  mit  ihrer  Mutter- 
sprache vertauschen.  Neben  der  englischen  ist  die  gebräuchlichste 
die  deutsche,  besonders  in  Pennsylvanien,  Illinois.  Ohio,  Wisconsin 
und  New- York,  wo  die  Deutschen  am  gedrängtesten  beisammen 
wohnen;  französisch  wird  zumeist  in  Louisiana  und  am  Oberen 
See;  spanisch  in  New-Mexico  gesprochen. 

Die  Schulbildung  ist  allgemein  verbreitet,  die  Volksschule 
sogar  ausgezeichnet  in  ihren  Leistungen;  der  Schulzwang  ist  in  fast 
allen  Staaten  streng  durchgeführt.  Wenn  trotzdem  noch  13%  An- 
alphabeten vorkommen,  so  sind  dieses  Neger  und  Irländer.  Höhere 
Schulen  nach  Art  unserer  Mittelschulen,  Specialschulen  und  Hoch- 
schulen existieren  viele,  sie  werden  auch  vielfach  von  Mädchen  be- 
sucht, stehen  aber  in  ihren  Leistungen  weit  hinter  den  europäischen 
Mustern  zurück. 

Der  Religion  nach  bekennen  sich  die  meisten  Einwohner 
zum  Christenthum  und  da  wieder  zum  Protestantismus;  dem 
letzteren  gehören  zahllose  Secten  an,  deren  bedeutendste  die  Metho- 
disten, Baptisten  und  Presbyterianer  sind.  Die  Zahl  der  Katho- 
liken betrug  181)0  63  Mill.;  Juden  sind  etwa  130.000  neuerer 
Zeit  vielfach  als  Kleinhändler  in  den  Südstaaten,  sonst  in  den  großen 
Handelsplätzen.  Im  ganzen  gibt  es  an  100  geduldete  Secten,  in  fast 
allen  Staaten  wird  aber  die  Sonntagsfeier  strenge  eingehalten. 
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Volkscharakter  und  geistige  Cultur. 

In  dem  gewaltigen  Bunde  der  nordamerikanischen  Freistaaten  geben 
wohl  die  Anglo- Amerikaner  den  Ton  an  —  sie  sind  es,  die  man  im  Auge  hat, 
wenn  man  von  Nordamerikanern  spricht  —  aber  neben  ihnen  finden  sich  auch 
Angehörige  verschiedener  Nationen,  welche  ihre  nationalen  Eigenthümlich- 
keiten  bewahrt  haben,  ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sogar  fortpflanzen. 
Vor  allem  sind  die  Deutschen,  was  Zahl  und  Bildung  anbelangt,  ein  durch- 
aus hervortretender  Bruchtheil  der  Einwohnerschaft.  Durch  strenges  Pflicht- 
bewußtsein, durch  Solidität  und  Arbeitslust  haben  sie  sich  vornehmlich  unter 
den  Ackerbauern,  aber  auch  unter  den  Industriellen  und  den  Kaufleuten, 
eine  hervorragende  Stellung  erworben.  Dir  nationales  Bewusstsein,  das  sie 
früher  nur  allzu  leicht  aufgaben,  tritt  in  der  neuesten  Zeit  bestimmt  und 
energisch  zutage.  Mit  den  Deutschen  gehen  die  sehr  hochgeachteten  Skandi- 
navier. Auch  die  Irl  linder  finden  sich  in  großer  Zahl;  allein  ihre  Eigen- 
schaften —  geringe  Arbeitslust  und  geringe  Beharrlichkeit  —  zeichnen  sie 
wenig  aus.  Unter  der  farbigen  Einwanderung  hatte  die  höchste  Aufregung 
die  immer  steigende  Einwanderung  der  Chinesen  hervorgerufen.  Man  er- 
blickte in  ihrem  massenhaften  Auftreten  eine  so  große  Gefahr  für  die  be- 
stehenden socialen  Zustande,  namentlich  für  die  günstige  Stellung  des  Ar- 
beiterstandos, dass  man  1882  durch  Gesetz  (Chinesen  bill)  die  Einwanderung 
auf  ein  Minimum  (15  Mann  per  Schiff)  heruntersetzte,  was  einem  Verbote 
gleichkommt;  1884  wanderten  nur  mehr  80  Chinesen  ein,  1882  noch  3G.000. 
Der  Neger,  bis  13563  Sclave,  ist  verachtet,  verhasst  und  verdient  es  auch; 
seit  der  Emancipation  gilt  er  als  Staatsbürger  wie  jeder  andere,  und  man 
bemüht  sich,  ihn  der  Cultur  zu  gewinnen;  mit  welchem  Erfolge,  das  wird 
sieh  erst  zeigen.  Als  durchaus  feindselig  und  abgeneigt  aller  Cultur  erweisen 
sich  die  Indianer.  Um  sich  vor  ihnen  zu  sichern,  waren  unaufhörliche  Kämpfe 
noth wendig,  die  zur  endlichen  Ausrottung  dieser  unfügsamen  Rasse  führen 
werden.  Die  Pueblos  im  Süd-Westen  sind  relativ  am  cultiviertesten,  bei  ihnen 
zeigen  sich  noch  Spuren  des  nltmexikanischen  Cultus. 

Den  eigentlichen  Sauerteig  der  so  mannigfach  zusammengesetzten  Po- 
pulation bilden  die  Anglo- Amerikaner  (Yankees);  sie  geben  dem  amerikani- 
schen Leben  seine  Signatur.  Grundzüge  ihres  Charakters  sind  geistige  Befähi- 
gung, kühner  Unternehmungsgeist  und  die  Gabe,  großartige  Entwürfe  zu  er- 
sinnen und  durchzuführen;  sie  besitzen  Genie  für  Erfindungen.  Das  Ziel  des 
Lebens  ht  der  Erwerb  von  Geld  und  Gut  in  Form  einer  Hetzjagd.  Nicht  der 
Erwerb  um  des  Genusses  willen,  sondern  der  Erwerb  um  des  Erwerbens 
willen.  Der  Besitz  von  Millionen  erweckt  Bewunderung,  ermöglicht  den  immer 
mehr  platzgreifenden  Luxus  und  ein  immer  merklicheres  Hervortreten  von 
Ständeglicderung.  Darum  sind  alle  Institutionen  zum  Behufe  des  Erwerbes 
in  einem  Grade  entwickelt  wie  vielleicht  nirgends  auf  der  Erde;  alles,  was 
Genuas  ist,  höherer  oder  niederer  Art,  erscheint  verkümmert,  unentwickelt. 
Das  Geld  ist  das  einzige  Ziel  der  Begierden,  der  einzige  Maßstab  der  Schä- 
tzung. Wie  man  dazu  gekommen  ist,  darnach  fragt  niemand.  Hierin  ist  das 
Gewissen  des  Amerikaners  entsetzlich  weit.  Die  Gesetze  und  die  schlechte 
Administration  lassen  da  dem  Individuum  einen  riesigen  Spielraum.  Auf  der 
andern  Seite  muss  man  gestehen,  dass  die  Energie  amerikani- 
Zehdcn,  HandcIs-GeogrAphi«*.    7.  Aufl.  28 
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scher  Arbeit  eine  materielle  Wohlfahrt  hervorgebracht  hat.  die 
in  der  Weltgeschichte  ohnegleichen  ist.  Die  Erfolge  auf  allen  Ge- 
bieten der  Industrie,  auf  dem  Felde  der  Urproduction  und  des  Handels  sind 
staunenswert.  Darum  besitzt  der  echte  Yankee  nueh  ein  beneidenswerte» 
Selbstgefühl.  Gänzlich  auf  sich  gestellt,  stets  mit  vollen  Kräften  im  Kampfe 
um  das  Dasein  arbeitend ,  durch  keine  Rücksichten  und  Gemütlichkeiten 
verweichlicht,  weiß  jeder  Amerikaner,  das«  er  ein  voller  und  ganzer  Mann 
ist.  und  liebt  es,  seine  Streitigkeiten  höchstpersönlich  auszufechten.  Auch  das 
Volk  übt  gerne  auf  eigene  Faust  Justiz  (Lynchjustiz).  Überhaupt  zeigen  die 
Zustände  in  Amerika  häufig  etwas  Unfertiges.  Man  hat  vielfach  noch  keine 
Zeit  gefunden,  sie  zu  ordnen.  Zeit  will  man  überhaupt  nicht  verlieren,  denn 
nirgends  ist  „Zeit  so  sehr  Gold''  als  in  Amerika.  Fleiß  und  Rührigkeit 
des  Yankees  verdienen  die  höchste  Achtung.  Allein  er  liebt  keine 
Arbeit,  die  eine  ruhige  Vertiefung  fordert,  weil  nach  amerikanischen  Be- 
griffen jede  Arbeit  nicht  nur  ihren  Mann  ernähren,  sondern  auch  die  Mög- 
lichkeit. Capital  zu  bilden,  haben  soll.  Bei  dieser  fieberhaften  Jagd  ist  es  er- 
klärlich, dass  so  manche  Leistungen  der  Amerikaner  eine  gewisse  Unsolidität 
aufweisen;  sobald  aber  Concurrenz  in  das  Spiel  kommt,  äußert  sie  die  wohl- 
thätigsten  Folgen.  Der  Amerikaner  hat  wenig  kaufmännisches  Gewissen,  aber 
einen  scharfen  Instinct;  er  weiß,  da«  es  meist  vorteilhafter  ist.  seine  Kunden 
reell  zu  bedienen.  Dem  Unternehraungsgeiste  des  einzelnen  sind  keine  Schranken 
gesetzt.  Die  Capitalien  sind  im  beständigen  Flusse;  sie  finden  sich  leicht  zu 
jeder  Art  von  Speculation.  Kein  Kaufmann  der  Welt  wagt  soviel  als 
der  amerikanische.  Der  Credit  ist  die  Seele  des  Wirtschaft  liehen  Lebens. 
Kein  Vorurtheil  hemmt  die  geschäftliche  Thätigkeit;  kein  Beruf,  der 
Geld  bringt,  gilt  für  unanständig. 

Die  vornehmste  Ursache  hievon  liegt  im  Geiste  der  bürgerlichen  Freiheit 
und  Gleichheit.  Amerika  ist  auf  einem  von  historischen  Voraussetzungen  und 
Überbleibseln  völlig  freien  Boden  erwachsen.  Gegen  die  Herausbildung  stän- 
discher Unterschiede  macht  die  allgemeine  Überzeugung  praktisch  Front.  In 
einem  Lande,  das  nur  arbeitet  und  erwirbt,  stehen  Arbeit  und  Erwerb  in 
der  allgemeinen  Achtung  obenan.  Zudem  beschäftigt  sich  jeder  Amerikaner 
mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  und  erwirbt  sich  hierin  von  Kindes- 
beinen die  nöthige  Routine.  Die  Autonomie  ist  bis  in  die  untersten  Kreise 
hinab  eine  Wahrheit,  selbst  auf  Kosten  größeren  Zusammenhanges.  Kein 
Volk  der  Erde  hat  ein  so  leidenschaftliches  Interesse  für  die  Politik.  Die  Par- 
teien befehden  sich  mit  allen  denkbaren  Mitteln.  Das  Geld  vermag  auch  hier 
am  meisten.  Die  Bestechlichkeit  in  allen  Kreisen  ist  wahrhaft  bedenklich. 
Gegen  die  Corruntion  in  der  Verwaltung  richten  sich  die  energisch  betriebenen 
Reformen  der  Regierung  und  der  Patrioten,  besonders  gejjen  die  Wurzel 
dieses  Übels,  gegen  den  Wechsel  aller  Beamten  bei  jedem  System  Wechsel. 

Die  feine  Sitte  und  die  Rücksichten  des  Verkehres,  mit  denen  der 
Europäer  sein  ganzes  Dasein  umsponnen  hat,  erscheinen  dem  Yankee,  beson- 
ders im  Westen,  oft  nur  zu  überflüssig,  er  beschränkt  sich  hierin  auf  das 
Notdürftigste.  Frauen  werden  geachtet  und  außerordentlich  gut  gehalten; 
sie  sind  selten  (auf  1000  Männer  kommen  950  Frauen)  und  es  ist  daher  die 
Nachfrage  groß  und  ihre  sociale  Stellung  dominierend  (lady  cultusj.  Ihr 
langweiliges  Dasein   verkürzen  sie  sich  durch  Erwerbung  vielfacher  Kennt- 
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nisse.  Für  die  Milderung  der  Sitten  und  den  Fortschritt  der  Bildung  sind  sie 
aber  immerhin  schon  produetiv  geworden.  Ein  interessantes  Symptom  bilden 
die  Frauen,  welche  in  alle  Bernfszweige  einzudringen  beginnen.  Kunst  und 
Wissenschaft  haben  in  dem  Lande  des  Dollars,  wo  alles  auf  das  Praktische 
gerichtet  i*t,  noch  nicht  tief  Wurzel  geschlagen.  Nur  die  Ingenieure  und 
Techniker  stehen  auf  der  Höhe  der  Zeit.  Von  den  Capitalien  und  dem  Wage- 
muth  der  Amerikaner  getragen,  haben  sie  Bewunderungswürdiges  geleistet. 
Es  muss  aber  hervorgehoben  werden,  dass  in  keinem  Lande  der  Erde  der 
wissenschaftlichen  Forschung  vom  Staate  wie  von  Privaten  solch  reiche  Mittel 
zur  Verfügung  gestellt  werden.  Wahrhaft  fürstlich  sind  die  Dotationen  für 
wissenschaftliche  Arbeiten,  Reisen,  Sammlungen  etc.  In  ästhetischen  Dingen 
herrscht  noch  vielfach  die  ärgste  Barbarei.  Die  Production  ist  höchst  kümmer- 
lich, die  Nachahmung  europäischer  Muster  meist  ohne  Verständnis,  gebildeter 
Geschmack  nur  vereinzelt  anzutreffen,  doch  zeigen  sich  im  Kunstgewerbe  An- 
sätze zum  Bessern. 

Ein  lebendiges  und  allgemeines  Interesse  herrscht  für  religiöse  Dinge. 
Das  Sectenwesen  wuchert.  Die  abenteuerlichsten  Bekenntnisse  (Denomina- 
tionen) erfreuen  sich  zahlreicher,  bekehrungssüchtiger  Anhänger. 

Ohnegleichen  stehen  die  humanitären  Anstalten  Nordamerikas  da. 

Der  Nordamerikaner  ist  ein  viel  lernender  Mensch.  Die  ^orge  ist  aber 
in  diesem  Lande  der  ^Sclf-made  Men"  mehr  auf  das  praktische  Können  als 
auf  das  theoretische  Wissen  gerichtet. 

Großartig  entwickelt  ist  das  Volksschulwesen;  es  ist  durch  Sehul- 
fonde,  Stiftungen  reichlicher  dotiert  als  irgendwo  anders.  Ein  Sechsund- 
dreißigstel vom  Erlöse  der  Staatsländereien  wird  zu  Unterrichtszwecken  vor- 
wendet. Die  einzelnen  Staaten  wetteifern  in  Anerkennung  und  Förderung 
dieses  so  wichtigen  Zweiges;  die  Volksschule  steht  unerreicht  da.  Fachschulen 
aller  Art,  darunter  sehr  viele,  gute  Handelsschulen,  Vorlesungen,  Bibliotheken 
und  ein  üppiges  Zeitungswesen  (über  10.500  Journale)  dienen  dem  Fort- 
schreiten der  allgemeinen  Bildung.  Die  höheren  Anstalten  sind  dagegen 
lückenhaft.  Erfinder  sind  höher  geachtet  als  reine  Gelehrte. 

So  stehen  sich  in  der  Union  die  merkwürdigsten  Gegensätze  unvermittelt 
nahe  und  deshalb  darf  man  die  Amerikaner  nicht  über  einen  Kamm  scheren. 
Der  Hinterwäldler  bildet  zu  dem  ehemaligen  Sclavenbaron  einen  polaren 
Gegensatz,  wie  der  Minenschwindler  von  San  Francisco  zu  dem  gediegenen 
Fabrikanten  und  Kaufmanne  von  New-York.  Die  schlimmsten  Seiten  ver- 
schwinden dort,  wo  die  Verhältnisse  sich  klären  und  zur  Ruhe  gelangen. 
Amerika  ist  jung  und  rüstet  zu  den  blutigen  Kämpfen  des  Mannesalters. 
Vieles  wird  aufgegeben  werden  müssen,  worum  man  in  Europa  die  Union  zu 
beneiden  pflegt,  hat  doch  das  meiste  auch  seine  Kehrseite.  Der  schranken- 
losen Freiheit  des  einzelnen,  welche  die  materielle  Wohlfahrt  so  befördert, 
entspricht  die  Ausbeutung  der  Massen  durch  den  Capitalismus,  der  Energie 
in  Arbeit  und  Erwerb  entspricht  eine  vollständige  Vernachlässigung  anderer 
Seiten  der  Civilisation,  dem  Principe  des  Sclfgovernment  steht  eine  corrupte 
Verwaltung  gegenüber. 

Was  Amerika  wirklich  auszeichnet,  ist  der  glühende  Patriotismus  seiner 
Bewohner;  der  Mangel  ständischer  Vorurtheile  sowie  des  stehenden  Heeres 
(weil  es  keine  kampffähigen  Nachbarn  hat),  die  ungeheuere  Arbeitskraft  und 
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die  aus  alledem  entspringende  unvergleichliche  Wohlhabenheit  der  Gesain  rut- 
bevölkerung.  Amerika  kennt  nicht  das  überwiegen  der  Armut  wie  der  größte 
Thcil  Europas.  ______ 

Die  Verfassung. 

Durch  die  Constitution  vom  17.  September  1787  ist  die  Union  ein  Bund 
von  selbständigen,  ihre  eigenen  Interessen  ganz  frei  verwaltenden  Staaten*) 
(dermalen  44s  welche  nur  die  allen  gemeinsamen  Angelegenheiten  durch  die 
Unionsregierung  besorgen.  Diese  Unionsregierung  besteht  aus  der  legis- 
lativen (Congress),  executiven  (Präsident)  und  richterlichen  Gewalt. 

Der  Congress  besteht  aus  dem  Senate  und  dem  Repräsentantenhause. 

Der  Senat  zählt  gegenwärtig  88  Mitglieder,  nämlich  je  zwei  aus  jedem 
der  44  Staaten,  die  auf  6  Jahre  gewählt  find.  Wählbar  ist  jeder  Mann,  der 
das  30.  Jahr  erreicht  und  mindestens  \>  Jahre  jenem  Staate  angehört  hat, 
zu  dessen  Vertreter  er  gewählt  werden  soll. 

Das  Repräsentantenhaus  besteht  jetzt  aus  356  Abgeordneten  der 
Staaten,  welche  25  Jahre  alt  sein  und  7  Jahre  in  dem  Staate  wohnen  müssen, 
von  dem  sie  (auf  2  Jahre)  gewählt  werden  wollen.  Die  Territorien  sind  im 
Repräsentantenhause  durch  nicht  stimmberechtigte  Delegierte  vertreten. 
Beamte  der  Union  sind  weder  in  den  Senat  noch  in  das  Repräsentantenhaus 
wahlfähig. 

Beide  Häuser  geben,  wie  schon  erwähnt,  die  allgemein  giltigen 
Gesetze. 

Der  Präsident  wird  direct  vom  Volke  durch  Wahlmänner  aus  allen 
Staaten  auf  4  Jahre  durch  Stimmenmehrheit  gewählt;  wer  nächst  ihm  die 
meisten  Stimmen  hat,  ist  Vicepräsident.  Die  Hechte  des  Präsidenten  sind 
nahezu  dieselben,  wie  die  unserer  constitutionellen  Fürsten:  nur  darf  er  ohne 
Zustimmung  des  Senates  oder  zwei  Drittel  desselben  keine  Beamten  ernennen 
und  keine  Tiactate  sanctionieren.  Gesetzen  kann  er  einmal  die  Sanction 
verweigern,  und  es  wird  dann  nochmals  abgestimmt;  sind  zwei  Drittel  des 
Senates  dafür,  so  gilt  das  Gesetz  auch  ohne  seine  Sanction.  Er  ist  absetzbar, 
aber  auch  mehrmals  hintereinander  wählbar. 

Der  Vicepräsident  hat  den  Vorsitz  im  Senate  und  folgt,  im  Falle  der 
Präsident  während  seiner  Regierungsperiode  dienstunfähig  würde,  diesem  auf 
4  Jahre  im  Amte. 

Unsere  Minister  vertreten  die  sieben  Secretäre ,**)  welche  der  Präsident 
mit  Zustimmung  des  Senates  erwählt,  aber  ohne  diese  entlassen  kann;  sie 
sind  nicht  verantwortlich. 

In  die  richterliche  Gewalt  theilen  sich: 

1.  Der  oberste  Gerichtshof  in  Washington,  welcher  jeden  zweiten 
Montag  im  Oetober  zusammentritt. 

2.  Neun  Kreisgerichte,  welche  zweimal  in  jedem  Jahre  tagen. 

*)  Staat  wird  jedes  Territorium,  wenn  es  00.000  freie  Einwohner  zählt. 
**)  Staatssccretär  (Minister  des  Äußern),  Schatzsecretär,  Marinesecretür, 
Krieg8secretär,  Generalpostmeister,  Generalstaatsanwalt,  Secretär  der  Departe- 
ments des  Innern. 


Digitized  by  Google 


-    437  — 


3.  Die  Bezirksgerichte  jedes  Staates  (in  großen  Staaten  zwei  und  drei). 

4.  Der  Beschwerden of,  welcher  in  Washiogton  seinen  Sitz  hat  und 
Beschwerden  gegen  die  Regierung  annimmt  und  entscheidet. 

Die  Richter  sind  auf  Lebenszeit  vom  Präsidenten  eingesetzt  und 
können  nur  vom  Congresse  abgesetzt  werden. 

Geschwornengerichte  entscheiden  in  allen  Criminalfällen. 

Die  Armee  war  1892  25.000  Mann  stehende  Truppen  stark  und  recru- 
tiert  sich  aus  Angeworbenen;  commandiert  wird  sie  von  2169  Ofßcieren.  Da- 
neben besteht  in  jedem  Staate  für  den  Kriegsfall  die  Miliz;  als  kriegstüchtig 
werden  7,700.000  Mann  in  Listen  geführt. 

Die  Kriegsflotte  ist  die  Hauptstarke  der  Union  und  besteht  (1893) 
aus  72  Schiffen  mit  1000  Kanonen,  darunter  24  Panzerschiffe. 

Die  einzelnen  Staaten  sind  für  sich  ganz  souverän,  sofern  sie  mit 
der  Constitution  nicht  in  Widerspruch  kommen;  ihre  innere  Einrichtung  ist 
der  des  Gesammtstaates  ähnlich;  sie  haben  auch  einen  Congress,  Gouverneur 
und  Obergerichtshof  mit  Untergerichten. 


Bodenplastik. 

Zwei  mächtige,  von  Süden  nach  Xorden  streichende  Gobirge 
—  die  Alleghanies  und  die  Cordilleren  —  theilen  die  Unionslande 
in  fünf  große  Gebiete  : 

1.  Das  Land  zwischen  Atlantic  und  Alleghanygebirge  ist  eine 
bewässerte,  reichgegliederte,  fruchtbare  Küstenlandschaft,  welche 
in  der  Gegend  von  New- York,  wo  die  Alleghanies  an  das  Meer 
treten,  beginnt  und  sich  gegen  Süden  immer  mehr  erweitert. 

2.  Das  Bergland  der  Alleghanies  selbst  besteht,  dem  Jura 
vergleichbar,  aus  mehreren  parallelen  Ketten:  die  an  den  Ocean 
herantretenden  Äste  heißen  Blaue,  Weiße,  Grüne  Berge.  Das  ganze 
Gebirge  (auch  das  Apalachensystem  genannt)  hat  eine  Länge  von 
2600  km.  Dieses  Gebirge,  dessen  höchste  Punkte  nur  2000  m  er- 
reichen, ist  zumeist  bewaldet,  die  Thälcr  sind  gut  bewässert  und 
sehr  fruchtbar,  das  Innere  des  Gebirges  birgt  ungeheuere  Mineral- 
schätze. 

3.  Das  zwischen  den  Alleghanies  und  Cordilleren  gelegene 
Tiefland  des  Mississippi.  Das  Mississippibecken  mit  seiner  nörd- 
lichen Fortsetzung  zu  den  großen  Seen  ist  von  unerschöpflicher 
Fruchtbarkeit,  hat  violfach  schwarze  Erde;  nur  der  westlichste 
Theil,  der  ganz  allmählich  von  der  Tiefebene  bis  2000  m  ansteigt, 
ist  im  allgemeinen  vom  100.  Meridian  an  wasserarm  und  zeigt  den. 
Charakter  der  Steppe,  die  nur  zur  Viehzucht  geeignet  bleibt,  sc- 
lange  nicht  künstliche  Bewässerung  die  Verhältnisse  ändert. 

4.  Die  Cordilleren  der  Union  schließen  sich  an  die  mexi- 
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canischen  Sierren  an;  sie  bedecken  über  35%  des  Bodens  der  Union. 
Die  Cordilleren  sind  ein  massives  Hochland,  auf  dessen  breitem 
Rücken  gewaltige  Hochgebirge  mit  Schneegipfeln  sich  hinziehen. 
Gleich  beim  Eintritte  in  die  Vereinigten  Staaten  spaltet  sich  näm- 
lich die  Cordillere  in  zwei  Parallelketten,  die  östlicho  führt  von  da 
an  den  Namen  des  Felsengebirges  (Rocky  Mountains),  die  west- 
liche heißt  Sierra  Nevada  und  deren  Fortsetzung  das  ('ascaden- 
gebirge.  Beide  Ketten,  welche  Höhen  von  4t>00m  (die  Passe  liegen 
oft  über  3000?»  hoch)  erreichen,  umschließen  eino  größtenteils 
wüsto  Hochebene  (13<X)m),  den  unfruchtbarsten  Theil  der  Union. 

5.  Westlich  von  der  landschaftlich  schönen,*)  bewaldeten  und 
mineralreichen  Sierra  Nevada  unweit  des  Pacifischen  Meeres  zieht 
die  niedere  californische  Küstenkette,  als  deren  Fortsetzung  die 
Höhen  der  Vancouvorinsel  gelten.  Dieser  Landstrich  zwischen  der 
Sierra  Nevada  und  dem  Pacific  gehört  zu  den  fruchtbarsten  Ge- 
bieten Amerikas. 


Flüsse,  Seen  und  Canäle. 

Die  Vereinigten  Staaten  gehören  zu  den  bestbewässerten  Län- 
dern der  Krde;  dem  Aufbau  des  Landes  entsprechend  verbinden 
die  mächtigen  Ströme  und  wasserreichen  Flüsse  das  Innere  des 
Landes  vor  allem  mit  dem  atlantischen  Ocean  und  verkürzen  so 
die  riesigen  Entfernungen. 

Der  wichtigste  Fluss  ist  der  Mississippi  (4200 fem  lang), 
welcher  mit  seinen  mächtigen  Nebenflüssen  sich  wie  ein  Baum  mit 
seinen  Ästen  und  Zweigen  über  ein  Stromgebiet  von  3  Mill.  km2 
nach  allen  Seiten  hin  verbreitet  und  auf  25.000  Am  hin  schiffbar 
ist.  Seine  bedeutendsten  Nebenflüsse  sind  im  Oberlaufe  auf  der 
linken  Seite  der  Wisconsin,  der  Illinois,  auf  der  rechten  Seite  der 
Missouri  (bei  seiner  Mündung  länger  und  mächtiger  als  der 
Hauptstrom),  welcher  nach  einem  Laufe  von  4450  Arm  bei  St.  Louis 
dem  Mississippi  alle  Gewässer  des  Mittellandes,  so  den  Yellowstone, 
Nebraska,  Kansas  und  andere  zuführt. 

Der  so  vereinigte,  oft  60 — 100 m  tiefe  Ricsenstrora  nimmt 
neben  vielen  kleinen  Flüssen  links  den  IGOOAwi  langen  Ohio 
(mit  allen  Gewässern  von  der  Westseite  der  Alleghanies;  Kentucki, 
Wabash,  Tenessce)  und  rechts  den  Arkansas  und  Red  River 


•)  Yostmiitethal  mit  den  Mammutbiiunien. 
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auf,  um  in  einer  viele  Kilometer  breiten  Deltamündung  sich  in  den 
mexicanischen  Golf  zu  ergießen. 

Ebendahin  münden  außerdem  der  Colorado  und  Rio  grande 
del  Norte  (2350 fon  lang). 

In  den  atlantischen  Ocean  münden:  St.  Johns  in  Florida, 
Savannah,  Potomak,  Susquehannah,  Delaware,  Hudson,*)  Connecticut 
und  der  St.  Lorenzo  als  Grenzfluss  gegen  Britisch  Nordamerika. 

In  den  Großen  Ocean  münden:  der  Columbia  (oder  Oregon), 
der  Sacramento,  der  Colorado  des  Westens.  Fast  alle  diese  Flüsse 
des  Pacificsystenies  durchbrechen  das  bis  an  das  Meer  gerückte 
Hochgebirge  in  großartigen,  unpassierbaren,  meilenlangen  Fels- 
schluchten, sogenannten  CaÜons.**)  Sie  sind  ihres  riesigen  Gefälles 
und  ihrer  wilden  Natur  wegen  für  die  Schiffahrt  nicht  brauchbar. 

Die  Flüsse  des  atlantischen  Systemes,  welche  dem  Verkehre 
so  außerordentliche  Dienste  leisten,  sind  wieder  durch  Canäle  unter- 
einander verbunden. 

Die  Canäle  haben  eine  Länge  von  mehr  als  6000 km.  Die 
wichtigsten  sind: 

1.  der  Champlain-  und  Hudsonscanal  vom  Hudson  (Albany) 
zum  St.  Lorenzo; 

2.  der  Eriecanal  von  Albany  nach  Buflalo  (577 km  laug); 

3.  der  Ohiocanal  vom  Ohio  zum  Eriesee; 

4.  der  Michigancanal  vom  Michigansee  zum  Mississippi. 
Durch  die  Vertiefung  des  Well  and  c  anal  s  in  Canada  hat  auch 

der  amerikanische  Handol  an  den  Seen  viel  gewonDen. 

Schiffe  mit  2000*  verkehren  difect  zwischen  Liverpool  und 
Chicago.  Projectiert  ist  ein  groß  angelegter  Niagaracanal  am  ameri- 
kanischen Ufer. 

An  Seen  ist  zwar  die  Union  weitaus  nicht  so  reich  als  Britisch- 
Nordamerika;  aber  an  den  für  den  Handel  bedeutendsten  hat  sie 
an  der  Nordgrenze  Antheil.  Diese  sind:  der  Obere  See  (84.000 km*), 
der  Michigansee  (oH.OOOÄm2)  und  der  Huronsee  (61.000 km3), 
der  Eriesee  (25.000  km*)  und  der  Ontariosee  (20.000 km*).  Außer 
diesen  sind  die  wichtigsten  der  Champlainsee  (44°  n.  B.)  und 
der  Große  Salzsee. 


*)  Alle  amerikanischen  Flösse  haben  die  Eigenthümlichkeit ,  dass  sie 
viel  wasserreicher  sind  als  gleich  lange  europäische. 

•*)  Die  senkrechten  Wände  des  Grand  Canon  (Colorado)  messen  1900  m. 
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Klima.*) 

Der  gewaltigen  Ausdehnung  und  der  orographischen  Gliede- 
rung des  Landes  entspricht  die  Mannigfaltigkeit  der  klimatischen 
Vorhältnisse.  Fast  durchwegs  aber  haben  sie  einen  continentalen 
Charakter;  nur  die  schmale  Küste  am  Pacific,  besonders  das  ge- 
schützte Californien,  zeigt  oceanisches,  mildes,  gleichmäßiges  Klima. 
Dem  tropischen  Klima  nähern  sich  bereits  die  Landschallten  am 
mexicanischen  Golf  (die  sogenannte  Zuckerregion).  Charakteristisch 
für  das  Klima  der  Union  ist  die  starke  Einwirkung  des  nördlichen 
Eismeeres,  gegen  welche  kein  schützendes  Gebirge  vorgelagert  ist 
und  welche  sich  in  langen,  kalten  Wintern  und  kühlen  Frühlingen 
äußert.  Selbst  die  Mississippimündungen  zeigen  oft  Eisdecken.  Im 
Sommer  macht  sich  als  Gegensatz  der  freie  Zutritt  der  heißen  Luft 
aus  dem  Golfe  ebenso  bemerkbar.  In  den  nördlichen  Staaten  wech- 
seln russische  Winter  mit  nordafrikanisehen  Sommern. 

Die  Sommertemperaturen  schwanken  in  den  atlantischen 
Staaten  von  -f-  20°  bis  4-24°  C,  im  Innern  und  in  den  Pacific- 
staaten  von  +  15°  bis  -f  18"  C,  in  den  Golfstaaten  von  4-  27° 
bis  -}-  2(.)°  C;  an  der  mexicanischen  Grenze  (Fort  Yuma)  ist  die 
heißeste  Gegend  der  Union  mit  einer  Sommertemperatur  von  -r-3l°C.; 
die  Wintortemperaturen  betragen:  am  atlantischen  Ocean  — 6°  bis 
-f  11°,  im  nördlichen  Innern  —  am  Pacific  -f- 9°  bis  11°,  in 
den  Golfstaaten  4-  1 1  0  bis  4  13°  C. 

Die  Regenmenge  ist  im  Osten  bedeutend,  fast  doppelt  so  groß 
als  unter  gleichen  Breiten  in  Mitteleuropa.  New- York  hat  1072  mm 
Niederschläge,  St.  Louis  1 100 mm,  New-Orleans  1274  mm,  Florida 
1340  mm;  gegen  Westen  nimmt  sie  ab.  Vom  100.  Grade  w.  L.  be- 
ginnt eine  300.000 Am'  große,  regenarmc  Zone,  welcher  nur  die 
Pacificstaaten  nicht  mehr  angehören,  und  wo  Bäume  und  Cerealien 
nur  bei  künstlicher  Bewässerung  gedeihen.  Oregon  und  Washington 
haben  ähnliche  Verhältnisse  wie  Nord-Westeuropa;  Californien  Winter- 
regen  (November  bis  April)  und  dann  eine  trockene  Zeit.  Die  Zahl 
der  Regentage  beträgt  in  New-York  1 10,  in  Francisco  50.  Auf  den 
Cordillercnhochebenen    (amerikanische  WTüste)   gibt   es   auch  fast 

*)  Die  Union  hat  sehr  viele  Wetterstationen,  welche  besonders  den 
Farmern  bereits  ganz  unentbehrlich  geworden  sind,  da  sie  die  klimatischen 
Veränderungen.  Eisstauungen,  Überschwemmungen  und  Stürme  24  Stunden 
vorausmelden.  Die  auf  dem  Pikes  Peak  (4312  in  hoch)  errichtete  ist  derzeit 
die  höchstgelegene  Wetterstation,  zugleich  die  höchste  Eisenbahn-  (Zahnrad), 
Telegraphen-  und  Telephonstation  der  Erde. 
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regenlose  Gebiete.  Ungeheuer  (bis  6  m)  ist  der  Schneefall  in  den 
nördlichen  und  nordwestlichen  Staaten,  ebenda  wüthen  auch  im 
Winter  die  gefurchteten  Wirbelstürme.  Am  Golfe  treten  öfters 
Horikane,  welche  von  Westindien  aus  die  Küste  berühren,  auf. 

Das  Klima  der  Union  gehört  im  allgemeinen  zu  den  gesün- 
desten, welche  man  kennt,  es  sagt  allen  Menschenrassen  gleich 
gut  zu,  nur  am  Golfe  und  vorzüglich  im  Mississippidelta  finden  sich 
höchst  ungesunde  Striche,  wo  das  gefiirchtete  gelbe  Fieber  und 
andere  klimatische  Epidemien  eine  reiche  Todesernte  halten. 

Diese  günstigen  klimatischen  Verhältnisse,  welche  die  Euro- 
päer aller  Lander  das  Klima  ihrer  Heimat  finden  lassen  und  es 
ihnen  ermöglichen,  so  zu  leben  und  zu  arbeiten,  wie  sie  gewohnt 
waren,  sind  ein  wesentlicher  Grund,  warum  sich  der  Hauptstrom 
der  Auswanderung  immer  wieder  nach  der  Union  wendet. 


Politische  Eintheilung  und  Hauptorte.*f 

I.  Nea-Eogland-Staaten. 

1.  Connecticut  (12.925 km*,  746.000  Einw.),  Städte:  Hart- 
ford (53.000  Einw.),  New-Haven  (80.000  Einw.). 

2.  Maine  (85.570 km*,  660.000  Einw.),  Portland,  Augusta, 
Bangor. 

3.  Massachusetts  (21.540 km*,  2,238.000  Einw.),  Boston 
(450.000  Einw.),  Fall  River  (74.000  Einw.),  Cambridge  (70.000 
Einw.),  Lynn  (55.000  Einw.),  Lawrence,  Springfield,  Xew-Bedford, 
Lowell  (80.000  Einw.),  Worcester  (84.000  Einw.). 

4.  New-Hainpshire  (24.100 km*,  376.000  Einw.),  Portsmouth, 
Manchester. 

5.  Rhode -Island  (3240 Arm2,  346.000  Einw.),  Providence 
(130.000  Einw.). 

6.  Vermont  (24.772  km*,  332.000  Einw.). 

II.  Mittlere  Staaten. 

7.  Delaware  (5310 km*,  168.000  Einw.),  Dover,  Wilmington 
(60.000  Einw.). 

*)  Ganz  großartig  ist  die  Entwicklung  des  Städtewesens  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  1790  zahlte  die  Union  6  Städte  mit  zusammen  130.000  Ein- 
wohnern. 3*i  der  Bevölkerung  wohnten  in  Städten.  1890  hatte  die  Union 
443  Städte  mit  18j/4  Mill.  Einwohnern,  d.  i.  29  der  Bevölkerung.  30  Städte 
hatten  mehr  als  100.000,  74  mit  mehr  als  40.000  Einwohnern;  3  über  1  Mill. 
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8.  Maryland  (31.(323 km*,  1,000.000  Einw.),  Annapolis,  Bal- 
timore (435.000  Einw.). 

9.  New-Jorsey  (20.240  JfcroÄ,  1,440.000  Einw.),  Trenton, 
Newark  (180.000  Einw.),  Jersey  City  (165.000  Einw.),  Camden 
(60.000  Einw.),  Trenton  (00.000  Einw.). 

10.  New-York  (127.350 Arm2,  6,000.000  Einw.),  New-York, 
für  sich  15  Hill.  Einw.,  mit  Brooklyn  (810.000  Einw.),  Hoboken 
(50.000  Einw.),  Jersey  City  (163.000  Einw.)  und  den  kleinen  Vor- 
orten mit  Long  Island  City,  welche  alle  zusammen  eine  Stadt  bilden 
(3  Ml.  Einw.),  Buffalo  (255.000  Einw.),  Albany  (95.000  Einw.), 
Saratoga,  Rochester  (140.000  Einw.),  Syracuse  (90.000  Einw.), 
Troy  (60.000  Einw.),  Paterson  (80.000  Einw.). 

11.  Pennsylvania  (1 17.  lOOfcm*,  5,250.000  Einw.),  Phila- 
delphia (1  Hill.  Einw.),  Pittsburg  (240.000  Einw.),  Alleghany 
(105.000  Einw.),  Lancaster,  Scranton  (70.000  Einw.),  Reading 
(60.000  Einw.). 

12.  Westvirginien  (64. 1 80  Ävn*,  765.000  Einw.),  Wheeling. 
Bundesdistrict  Columbia  (181  km*,  250.000 Einw.),  Washington 

(230.000  Einw.),  Georgetown. 


13.  Virgin ien  (1 10.000 Im*,   1,656.000  Einw.),  Richmond 
(80.000  Einw.),  Norfolk,  Petersburg,  Portsmouth. 

14.  Xordcarolina  (135.320 km*,  1,600.000  Einw.),  Raleigh, 
Wilmington. 

15.  Südcarolina  (79.170A™8,  1,200.000  Einw.),  Columbia, 
Charleston  (55.000  Einw.). 

16.  Georgien  (154.034 km*,  1,837.000  Einw.),  Atlanta (65.000 
Einw.),  Savannah  (45.000  Einw.). 

17.  Florida  (152 000 km*,  400.000  Einw.),  Tallahassee,  Sanct 
Augustine. 


18.  Alabama  (135.320  A-ma,  1,500.000  Einw.),  Montgomery, 


19.  Tennessee  (109.000A:m8,   1,767.000  Einw.),  Nashville 
(75.000  Einw.),  Memphis  (65.000  Einw.). 

20.  Kentucky  (104.630 km*,    1,800.000  Einw.),  Frankfort, 
Louisville  (160.000  Einw.). 

21.  Arkansas  (139.466 äth*,  1,130.000  Einw.),  Little-Rock. 


III.  Südöstliche  Staaten. 


IV.  Südliche  oder  Golf-Staaten. 


Mobile. 
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22.  Mississippi  (121.230 fo»*  1,300.000  Einw.),  Jackson, 
Vicksburg. 

23.  Louisiana  (126.180 km s,  1,100.000  Einw.),  Baton-Rouge, 
New-Orloans  (240  000  Einw.). 

24.  Texas  (688.340  Ä-m»,  2.235.000  Einw.),  Austin,  Galveston 
(30.000  Einw.),  San  Antonio. 

V.  Centraistaaten. 

25.  Illinois  (146  720  b»,  3,826.000  Einw.),  Springneid, 
•Chicago  (1.200.000  Einw.)  (1893). 

26.  Indiana  (94. 140 km9,  2,200.000  Einw.),  Indianopolis 
(105.000  Einw.),  Evansville  (50.000  Einw.). 

27.  Jowa  ( 145.100 1,910.000  Einw.),  Des  Moines  (50.000 
Einw.),  Jowa  City. 

28.  Kansas  (212.580 km9,  1.427.000  Einw.),  Topeka,  Leaven- 
worth,  Atchison. 

29.  Michigan  (152.584 km 9.  2,000.000 Einw.),  Lansing,  Detroit 
(206.000  Einw.),  Grand  Rapids  (60.000  Einw.). 

30.  Minnesota  (215.9 10  Ärm*,  1.300.000  Einw.),  St.  Paul 
(135  000  Einw.),  Minneapolis  (165.000  Einw.). 

31.  Norddacota  (183.000 km9,  183.000  Einw.),  Bismarck. 

32.  Süddacota  (200.000 km a,  330.000  Einw.),  Yankton. 

33.  Montana  (378.330 Arm»,  132.000  Einw.),  Virginia. 

34.  - Missouri  (179.778  £m2,  2,700000  Einw.),  Jefforson, 
St.  Louis  (452.000  Einw.),  Kansas  City  (133.000  Einw.). 

35.  Nebraska  (200.700 km*,  1,000000 Einw.),  Lincoln,  Omaha 
(140000  Einw.). 

36.  Ohio  ( 106.340 km9,  3.700000  Einw.),  Columbus  (88.000 
Einw.),  Cincinnati  (300.000  Einw.),  Cleveland  (260.000  Einw.), 
Dayton  (60.000  Einw.),  Toledo  (80.000  Einw.). 

37.  Wisconsin  (145. 140 Am»,  1,700.000  Einw.),  Madison, 
Milwaukee  (200.000  Einw.). 

38.  Colorado  (269.150 Am8,  410.000  Einw.),  Denver  (107.000 
Einw.),  Central  City,  Leadville. 

39.  Wyoming  (253  525  km*,  60.000  Einw.). 

40.  Idaho  (219.620 km9,  84.000  Einw.). 

41.  Nevada  (286.700 km9,  46.000  Einw.),  Carson  City,  Vir- 
ginia City. 
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VI.  Paci fische  Staaten. 

42.  CaliforDien  (410.140 Am2,  1,210.000  Einw.),  San  Fran- 
cisco (300.000  Einw.),  Sacramento,  Oakland  (50  000  Einw.),  Stockton, 
Los  Angeles  (50.000  Einw.). 

43.  Oregon  (248.710 Am»,  314  000  Einw.),  Portland  (50000 
Einw.),  Astoria. 

44.  Washington  (179. 170  Am2,  350000  Einw.),  Seatlo  (40.000 
Einw.),  Olympia. 

Territorien  (westlich  vom  Mississippi). 

1.  Arizona  (292.709 Am*  41.000  Einw.),  Tukson. 

2.  New- Mexico*)  (318.000 Äm2,  154.000  Einw.),  Santa  Fe, 
Santa  Cruz. 

3.  Utah  (220.060  A-m8,  210.000  Einw.),  Fillmore  City,  Saltlake 
City  (Große  Salzseestadt,  Hauptort  der  Mormonen,  45.000  Einw.), 
Ogden. 

4.  Oklahoma  (1 10.000 km*,  60.000  Einw.). 

5.  Indian  Territory  (81.000 km-,  186.000  Einw.). 

6.  Alaska  (1,370.300 Arm2,  32.000  Einw.),  Neu- Archangelsk 
auf  der  Insel  Sitka  (8000  Einw.);  St.  Paul  auf  Kadjak. 


Naturprodukte. 

Mit  dem  reichen  Segen  der  Natur,  der  über  diesem  Lande 
ruht,  paaren  sich  der  eiserne  Fleiß  und  der  kühne  Unternehmungs- 
geist der  Bevölkerung  sowie  der  Einwanderer,  welcher  undurch- 
dringliche Urwälder  und  unabsehbare  Prairien  in  lachende  Saat- 
felder verwandelt  und  dem  Innern  der  Erde  unberechenbare  Schlitze 
entreißt. 

A.  Prodncte  des  Pflanzenreiches. 

Bezüglich  der  Bodenproduction  stehen  die  Vereinigten  Staaten 
an  der  Spitze  aller  Lander  der  Erde;  in  Bezug  auf  den  Betrieb  des 
Feldbaues  finden  sich  alle  Culturzustünde  vom  Urwaldc  bis  zu  dem 
rationellsten  Feld-  und  Gartenbau  vertreten;  doch  tritt  in  den 
getreidebauenden  Weststaaten  ein  den  Verhältnissen  entsprechender 
Raubbau  in  den  Vordergrund.  Ganz  allgemein  und  selbstverständ- 
lich ist  in  der  Union  die  Benützung  von  Ackerbaumaschinen,  nicht 
bloß  der  Ersparnis,  sondern  ebenso  oft  der  Arbeitserlcichterung 
wegen. 

*)  Die  Umwandlung  Xew-Mexicos  in  einen  Staat  steht  bevor. 
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Das  Klima  der  Union  gewährt  dem  Ackerbau  alle  Abstufungen 
zwischen  tropischer  Hitze  und  nordischer  Kälte.  Verderblich  wirken 
häufig  die  Winterfröste,  welche  selbst  den  Golf  erreichen  und  von 
denen  eigentlich  nur  Californien  ganz  befreit  ist. 

Die  Massenproducte  der  amerikanischen  Landwirtschaft  ent- 
stammen theils  den  Tropen,  theils  Nordeuropa;  erstere  finden  natur- 
gemäß ihre  Verbreitung  im  Süden,  letztere  im  Norden.  Für  die 
Südstaaten  erscheint  als  maßgebenste  Cultur  der  Baumwollbau, 
welcher  seit  1775  bis  zum  37°  n.  B.  betrieben  wird.  Er  liefert 
das  qualitativ  und  quantitativ  hervorragendste  Rohproduct  der  Erde. 
Die  im  Bürgorkriege  darniederliegende  Production  hat  sich  lfc92 
auf  i)  Mill.  Ballen*)  {h  200%)  gehoben,  wovon  ein  Drittel  im 
Lande  versponnen  wird.  Am  meisten  sagt  der  Baumwolle  das  Klima 
im  Süd-Osten  am  atlantischen  Ocean  mit  mäßigem  Regen  und  die 
Hitze  mildernden  Winden  zu,  dort  ist  die  Heimat  der  unvergleich- 
lichen Sea  Island  Cotton. 

Reis  liefern  vorzüglich  die  sumpfigen  Striche  in  Südcarolina 
(drei  Viertel  der  ganzen  Ausbeute),  Nordcarolina,  Georgia,  Louisiana. 

Der  Anbau  von  Zuckerrohr  (seit  1751)  reicht  bis  zum  33° 
n.  B.;  er  hat  zwar  durch  die  Aufhebung  der  Sclaverei  abgenommen, 
wird  aber  in  Louisiana,  Florida,  Texas  noch  stark  betrieben.  Die 
Ausbeute  beträgt  gegenwärtig  circa  15  Mill.  q.  Die  Union  ist  die 
nördlichste  Grenze  für  die  Zuckcrplantagen.  Das  Rohr  leidet  be- 
sonders durch  die  kühlen  Winter  und  gibt  üborhaupt  nicht  soviel 
Zuckermasse  wie  in  Westindien  oder  Java. 

Versuche,  tropische  Pflanzen,  Kaffee,  Indigo,  Thee  etc.  in  den 
Südstaaten  einzubürgern,  haben  manchen  glücklichen  Erfolg  aufzu- 
weisen, sind  aber  doch  bis  heute  bloßo  Versuche  geblieben.  Nur 
die  Cultur  von  Südfrüchten,  Ananas,  Bananen,  Orangen,  Citronen 
ist  vollständig  gelungen,  Florida,  Californien  und  Arizona  liefern 
fast  schon  für  den  ungeheueren  Bedarf  des  Landes. 

Der  Tabak  gedeiht  fast  in  allen  Staaten;  am  meisten  wird 
er  gebaut  in  Kentucky  und  Virginien,  Maryland,  Nordcarolina 
und  Tennessee  (  jährlich  2  —  3  Mill.  q).  Viel  Tabak  wird  aus  Habana 
importiert. 

Die  nördlichen  Staaten  bauen  vor  allem  Getreide. 

Der  Mais  ist  das  wichtigste  Getreide  für  die  Union.  Diese 


•)  Die  Union  erzeugt  HO".,  aller  überhaupt  in  den  Handel  kommenden 
Baumwolle. 
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Pflanze  mit  ihrem  außerordentlichen  Anpassungsvermögen  gedeiht 
in  40  Varietäten  innerhalb  der  ganzen  Union  mit  Ausnahme  der 
wasserarmen  und  hochgelegenen  Theile.  Die  Ernteergebnisse  der 
letzten  Jahre  waren  circa  700  Mill.  /*/,  d.  i.  80%  der  Erdproduction. 

Die  übrigen  Cerealien:  Weizen  L'OO  Mill.///,  Gerste  20  Mill.  hl, 
Roggen  (nur  bei  den  deutschen  und  skandinavischen  Einwanderern 
beliebt)  8  Mill.  hl,  Haler  2.V)  Mill.  hl  (am  besten  in  den  kühlen, 
regenreichen  Strichen  im  Nord-Westen  und  Nord-Osten  der  Union), 
Buchweizen  4  Mill.  hl  bilden  die  Kauptcultur  der  nördlichen  Staaten 
sowie  Californiens.*)  Der  gesammte  Ertrag  einer  mittleren  Cerealien- 
ernte  der  Vereinigten  Staaten  belauft  sich  gegenwärtig  auf  etwas 
mehr  als  1000  Mill  hl  im  Werte  von  1300  Mill.  Dollar. 

Für  den  Export  ist  die  wichtigste  Frucht  der  Weizen,  von 
dorn  (auch  als  Mehl)  »0%  der  Ernte  zum  Exporte  kommen.  Mais 
10%  der  Ernte  und  etwas  wenig  Hafer  und  Gerste  im  Gesammt- 
werte  von  IG«  >  Mill.  Dollar. 

Kartoffel,  welche  aber  viel  weniger  gegessen  werden  als  in 
Europa,  erzeugte  das  Land  allenthalben,  circa  90  Mill.  hl. 

In  zweiter  Linie  stehen: 

Hanf,  Flachs,  zumeist  nur  des  Samens  wegen  gezogen 
(4  Mill.  hl  Leinsamen). 

Hopfen  (250.000 (/)  in  New-York,  Wisconsin,  Californien. 
Bohnen  und  Erbsen  allenthalben. 

Europäisches  Obst  in  den  meisten  Staaten,  besonders  schön 
in  Californien,  viel  zum  Exporte.  Der  Wert  einer  mittleren  Obst- 
ernte (besonders  Äpfel  und  Pfirsiche)  wird  auf  150  Mill.  Dollar, 
also  die  Hälfte  der  Weizenernte,  geschätzt. 

Der  Weinbau  hat  eine  wahre  Heimat  nur  in  Californien  ge- 
funden, wo  er  großartig  und  mit  Erfolg  betrieben  wird.    Ein  cali- 

*)  Die  Union  ist  das  erste  Getreide  exportierende  Land,  es  hat  für  die 
Verproviantiernng  Europas  die  größte  Bedeutung  gewonnen.  Da  einerseits 
jährlich  neue  Tausende  von  Quadratkilometern  des  fruchtbaren  Bodens  in 
Anbau  genommen,  anderseits  die  Verkehrsmittel  und  die  Organisation  des 
Gctreidehandels  immer  verbessert  werden,  ist  ein  Ende  dieser  außerordent- 
lichen, billigen  Miissenproduction  gar  nicht  abzusehen.  Von  1870—  1890  wurde 
mehr  Boden  urbar  gemacht  als  Deutschland  Ackerfläche  hat  und  von  1850 
bis  18'J2  hat  sich  die  Prodnction  in  Getreide  um  ÜOÜ"«  vermehrt.  Die  Zahl 
der  Farmer  beträgt  15  Mill..  daneben  10  Mill.  Landarbeiter.  Die  durchschnitt- 
liche Größe  einer  Kann  ist  54  Act.  Großgrundbesitz  findet  sich  nur  in  Cali- 
fornien und  den  Südstaaten  etwa  1  %  der  bebauten  Fläche. 
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fornisehes  Weingut  mit  3800 //a  gilt  als  das  größte  der  Erde.*) 
In  den  östlichen  Staaten  sagt  das  Klima  nur  den  minderwertigen 
heimischen  Reben  zu.  Im  ganzen  produciert  das  Land  1  —  2  Mill.  hl 
meist  starke  Weine,  daneben  importieren  die  Vereinigten  Staaten 
noch  viele,  namentlich  feinere  und  leichte  Weine.  Dagegen  steht 
(Kalifornien  bereits  an  der  Spitze  der  Rosinen  producierenden 
Länder,  da  es  Spanien  weit  überflügelt  hat. 

Der  Bau  von  Rüben  und  Sorghum  ist  allgemein. 

Die  Waldungen  nehmen  trotz  der  enormsten  Ausrodung, 
deren  Folgen  schon  vielfach  fühlbar  werden,  noch  immer  riosige 
Flüchen  ein,  namentlich  in  den  inneren  und  nördlichen  Staaten 
sowie  in  Oregon  und  Californien,  wo  der  100  m  hoho  Mammut- 
baum seino  Heimat  hat. 

Am  wertvollsten  für  Fabriks-  uod  coinmercielle  Zwecke  sind 
weißes  und  gelbes  Fichtenholz,  Eschen-,  Eichen-,  Walnuss-,  Ahorn- 
und  Hiekoryholz.  1889  wurde  der  gesetzliche  Schutz  der  Walder 
in  Aussicht  genommen. 

Pennsylvanien ,  Carolina  und  Georgia  liefern  das  kostbare 
Quercitron  (die  gclbfUrbende  Rinde  dor  Färbereiche),  der  Osten 
und  Westen  das  für  den  Wagen-  und  Maschinenbau  unersetzliche 
Hickory  holz.  Sehr  beliebt  ist  der  Ahornsyrup. 

Das  Gras  ist  der  ausgedehnten  Viehzucht  wegen  für  die  Union 
fast  ebenso  wertvoll  als  das  Getreide.  Das  Klima  mit  den  Sommer- 
regen fordert  die  Wiesencultur;  zwischen  den  Alleghanies  und  dem 
Fclsengebirge  liegt  das  größte  natürliche  Wiesenland  der  gemäßigten 
Zone.  Die  europäischen  Gräser  gedeihen  nicht  überall,  dagegen  hat 
die  Prairio  ausgezeichnete,  höchst  nahrhafte  Gräser,  welche  ihre 
Nährwerte  auch  im  dürren  Zustande  bewahren,  so  das  „Büflelgras". 
Heu  (50—70  Mill.  t)  findet  auch  in  England  Absatz. 

Die  Blumenzucht  macht  große  Fortschritte,  es  gibt  bei 
5000  Handelsgärtnereien  mit  1000  ha  Glashäusern. 

B.  Producta  des  Thicrrciches. 

Die  Viehzucht  in  der  Union  hat  einen  doppelten  Charakter, 
denjenigen  Nord-Westeuropas  mit  Futterbau,  hoher  Rasseveredlung**) 
in  den  dichter  bevölkerten  Landesthcilen;  den  spanisch-amerikani- 
schen, „die  Ranchowirtschaft  der  Cowboys"  im  menschenleeren  „fernen 
Westen".    Hier  werden  seit  20  Jahren  Millionen  Hektaren  herren- 

*)  Zehden:  Californien  von  einst  und  jetzt.  18S0. 
**)  Zuchtstiere  und  Henkte  werden  nach  England  verkauft. 
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losen  Weidelandes,  einst  der  Tummelplatz  riesiger  Büffelherden,  von 
Millionen  halbwilden  Kindern  und  Schalen  Winter  und  Sommer  ab- 
geweidet und  liefern  das  berühmte  rTexas  cattle"  in  die  Schlacht- 
häuser des  Ostens.  Die.se  großartige  Weidewirtschaft  wird  aber 
durch  das  Vordringen  der  Farmer  immer  mehr  eingeengt,  mit  diesen 
dringt  natürlich  auch  die  rationeller  betriebene  Viehzucht  der  Ost- 
8 tauten  im  selben  Verhältnisse  immer  mehr  gegen  Westen.  Die 
Union  gehört  bereits  zu  den  viehreichsten  Gebieten  der  Erde. 

Die  billige*)  Production  gibt  nicht  nur  der  amerikanischen 
Bevölkerung  die  Fleischnahrung  bis  zu  50%  billiger  als  der  euro- 
päischen, die  geniale  Organisation  des  Fleischhandels  ermöglicht 
auch  den  Export  auf  die  theuersten  Märkte  Europas.  Die  Ünion  ist 
für  die  Flcischversorgung  Europas  und  zwar  vorläufig  bloß  mit  Fleisch 
und  Fett  von  Schweinen  und  Rindern  von  höchster  Bedeutung  ge- 
worden. 

An  erster  Stelle  steht  derzeit  die  Rinderzucht  (56  Mill. 
Stück,  davon  20  Mill.  Milchkühe),  welche  für  50  Mill.  Dollar  Pro- 
duete,  in  erster  Linie  Butter,  Käse  (9  Mill.  Dollar),  Talg,  Leder, 
dann  Fleisch  und  500.000  Stück  lebende  Thiere  zum  Export  bringt. 

Es  folgt  die  Schweinezucht  (53  Mill.  Stück);  das  Schwein 
ist  das  nützlichste  Hausthier  für  den  Farmer  im  Westen;  es  wird 
in  den  Wäldern  und  Maisfeldern  zur  Mast  herangezogen,  um  dann 
in  den  großartigen  Schlächtereien  massenhaft  (bis  ö5  Mill.  Stück 
per  Jahr)  geschlachtet  und  in  gepöckeltera  Zustande  nach  allen  Rich- 
tungen versendet  zu  werden  (15%  der  Production).  Cincinnati, 
Chicago,  Milwaukee,  St.  Louis,  Indianopolis,  Omaha,  Sioux  City, 
Kansas  City  sind  wohl  die  ersten  Schweinemarkte.  Die  ebendaselbst 
etablierten  Riesenschlächtereien  besorgen  70%  der  amerikanischen 
Weltindustrie  in  Schweinefleisch  und  Speck.  Die  Union  ist  das 
rinder-  und  schweinereichste  Land  der  Welt. 

Die  Schafzucht  (47  Mill.  Stück)  gewinnt  in  dem  wasser- 
armen Westen  neuester  Zeit  immer  mehr  an  Bedeutung,  wo  man 
besonders  in  Californien  und  Texas  Wollschafe  cultiviert,  wahrend 
die  Oststaaten  das  englische  Fleischschaf  begünstigen.  Der  Woll- 
bedarf wird  aber  nicht  gedeckt. 

Die  Pferdezucht  (16  Mill.  Stück)  erfreut  sich  bei  der  all- 

*)  Der  Durchschnittspreis  der  Hausthiere  war  1892:  ein  Pferd  60  Dollar, 
eine  Kuh  21  Dollar,  ein  Ochs  15  Dollar,  ein  Schwein  6  Dollar,  eine  Schaf 
24/,  Dollar;  der  Gesamtntwert  aller  Hausthiere  wurde  mit  2500  Mill.  Dollar 

emgeschiitzt. 


Digitized  by  Google 


-    449  — 


gemeinen  Vorliebe  für  Pferde  der  größten  Pflege.  Die  Traber  von 
Kentucky  und  Tennessee  sind  unerreicht.  Auch  die  ausdauernden 
spanischen  Steppenpi'erde  des  Westens  (Moustangs)  gewinnen  durch 
Kreuzungen  immer  mehr. 

Auch  der  Zucht  des  für  den  Farmer  wie  für  den  Miner  un- 
schätzbaren Maulthieres  (2'/8  Mill.  Stück)  wendet  man  die  höchste 
Aufmerksamkeit  zu. 

Allgemein  ist  die  Zucht  von  Geflügel,  besonders  Truthühnern, 
und  Hunden. 

Die  Jagd  auf  Pelzthiere  liefert  in  den  nördlichen  und  west- 
lichen Staaten  noch  viel  Wildbret,  Pelze  (Biber,  Füchse,  Bären, 
Fischottern)  und  Häute;  das  Wild  wird  aber  infolge  der  sinnlosen 
Verfolgung  immer  weniger,  die  Büffel,  vor  20  Jahren  noch  mehr  als 
hunderttausend,  sind  fast  ausgerottet. 

Die  Fischerei  in  den  Flüssen  und  namentlich  den  Seen  hat 
zwar  eine  sehr  große  Ausdehnung,  ist  aber  dennoch  klein  im  Ver- 
gleiche zur  Seefischerei.  Mit  Tausenden  Schiffen  und  Millionen 
Capital  betheiligt  sich  die  Union  am  Makrelen-  und  Stockfischfang 
auf  der  großen  Bank  von  New-Foundland,  am  Lachsfang  im  Pacific, 
sowie  am  Walfisch-,  Pottfisch-  und  Robbenfange  im  Norden  und 
im  Süden  beider  Oceane.  Darum  bildet  aber  auch  der  Handel  mit 
diesen  Producten  einen  wichtigen  Theil  des  gesammten  Handels  der 
Union. 

€•  Producte  des  Mineralreiches. 

Soweit  man  jetzt  den  Mineralreichthum  der  Vereinigten  Staaten 
kennt,  kann  derselbe  unerschöpflich  genannt  werden;  denn  sowohl 
der  Qualität  wie  der  Quantität  nach  wird  die  Union  hierin  von 
keinem  Lande  der  Erde  übertroffen.  Es  fehlt  kein  nützliches  oder 
wertvolles  Erz  oder  Gestein.  In  Bezug  auf  Production  von  Eisen, 
Gold,  Silber,  Blei,  Kupfer  und  Erdöl  nimmt  die  Union  die  erste,  in 
Bezug  auf  Steinkohle  und  Quecksilber  die  zweite  Stelle  unter  allen 
Ländern  der  Erde  ein.  Der  Gesammtwert  der  mineralischen  Producte 
betrug  von  (1880  —  1890)  5  Milliarden  Dollar.  Bezüglich  des  berg- 
männischen Betriebes  wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  viele  geniale 
Verbesserungen  erfunden.  Die  Bergingenieure  sind  meist  Europäer 
(viele  Deutsche),  auch  die  Bergarbeiter  (1892  400.000)  recrutieren 
sich  aus  aller  Herren  Länder. 

Unter  den  Metallen  verdienen  die  edlen  Metalle  insofern  eine 
besondere  Hervorhebung,  weil  sie  seit  1848  den  Westen  der  Union 
der  Cultur  erschlossen,  anderseits,  weil  die  Union  noch  immer  das 

Zeh  den,  Hamlols-GcoKraphi*.   7.  Aufl.  29 
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bedeutendste  Productionsgebiet  für  Edelmetalle  ist.  Um  die  Ent- 
wicklung des  Westens  zu  ermöglichen,  schützt  die  Regierung  den 
Silberbergbau.  Dem  Bergmanne  folgt  der  Farmer. 

Die  Groldp[roduction  in  Califo|rnien,  Colorado,  Nevada, 
Dakota,  New-Mexico,  Nebraska,  Arizona,  Utah,  Oregon,  Idaho, 
Montana  etc.  betrug  in  den  |letzten  Jahren  30 — 35  Mill.  Dollar 
per  Jahr  (38%  der  Weltproduction). 

Silber  gewann  mangfrüher  bloß  ans  silberhaltigen  Bleierzen, 
bis  1859  in  Nevada,  Idaho,  Utah,  Montana  8ilbergruben  von 
unermesslichem  Reichthume  entdeckt  wurden;*)  die  gesammte  Silber- 
production  stieg  von  1871,  wo  sie  23  Mill.  Dollar  erreichte,  trotz 
des  Preisfalles  von  33%  bis  1891  auf  64  |Mill.  Dollar  (44%  der 
Weltproduction). 

In  den  Jahren  1845 — 1890  wurden  im  ganzen  Edelmetalle 
für  beiläufig  2500  Mill.  Dollar  gewonnen.**) 

Quecksilber  liefert  Californien  (oft  gediegen)  in  großer  Menge 
in  Neu-Almaden  und  Neu-Idria,  25.000  Flaschen  (ä  767t  englische 
Pfund). 

Die  Kohlengebiete  der  Union  (350.000 km2)  sind  größer  als 
die  bekannten  aller  Länder  Europas  zusammen.  In  fast  allen  Staaten 
finden  sich  Spuren  von  Kohle.  Derzeit  ist  das  wichtigste  Feld  ein 
500 km  langes  Steinkohlenflötz  zwischen  dem  75  — 100°  w.  L.,  wel- 
ches [sich  im  Westen  der  Alleghanies  von  Pennsylvanien  über  den 
Ohio,  Mississippi  zum  Missouri  gegen  Texas  hinzieht.  Die  Mächtig- 
keit dieses  nahe  200.000  km%  großen  Lagers  schwankt  zwischen 
1 — 6  m,  in  einzelnen  Gruben  selbst  12  m. 

Von  höchster  Bedeutung  ist  ferner  das  isolierte  Anthracit- 
lager***)  yim  nordöstlichen  Pennsylvanien  (1200&mÄ  mit  einer 
Mächtigkeit  von  l'/t — 20  m)  wegen  ihrer  Güte  und  ausgezeichneten 
Lagerung  in  der  Nähe  des  Meeres. 

*)  In  Nevada  gibt  es  Gruben,  aus  denen  pro  Tag  300 1  Silbererz  ge- 
fördert wurden,  so  die  Comstockmine  bei  Virginia  City,  welche  seit  1859  bei 
500  Mill.  Dollar  einbrachte,  nachdem  sie'|der  erste  'Besitzer  Comstock* für 
11.000  Dollar  verkauft  hatte. 

1 1  Ffir  Kunstgewerbe  werden  in  der  Union  jährlich  20JMÜ1.  Dollar 

Gold  und  10  Mill.  Dollar  Silber  verwendet. 

***)  Der  AnthracitJPennsylvaniens  ist  nahezu  reiner  Kohlenstoff,  der  sehr 
hohe  Hitzegrade  fast  ohne  Rauch  eutwickelt,  dem  Einflüsse  der  Luft  wider- 
steht, sich  nicht  selbst  entzündet,  das  beste  Brennmaterial,  vor  allem  die  beate 
Schiffskohle  der  Welt. 
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Graphitische  Kohle  findet  sich  in  Rhode-Island  und  Massachu- 
setts. Braunkohle  fast  in  allen  Staaten  des  Westens,  aber  nicht  ge- 
nügend. (Fraucisco  führt  Steinkohle  aus  Australien  ein.) 

Die  Gesammtproduction  erreichte  (1892)  1500  Mill.  q  (100% 
mehr  als  1880),  davon  500  JMill.  q  Authracit. 

Auch  Eisen  findet  sich  in  fast  allen  Staaten,  derzeit  sind 
aber  folgende,  in  der  Jsähe  von  Kohlenlagern  befindliche  7  Districte, 
welche  26  Staaten  berühren,  für  die  große  Eisenproduction  der  Union 
von  maßgebender  Bedeutung:  Am  Oberen  See,  am  Champlainesee, 
am  Missouri,  Pennsylvanien,  New-Jersey,  Ohio,  Kentucky  und  Ala- 
bama, abo  in  erster  Linie  das  ganze  Alleghanygebirge.  Ganz  wenige 
Eisenlager  im  Westen  von  Mississippi  sind  in  Angriff  genommen. 
Viele  Minen  liegen  bis  150m  stark  zutage.  Erze  mit  weniger  als 
50%  Eisengehalt  werden  nicht  verarbeitet,  solche  mit  weniger  als 
65  %  nicht  versandt.  Die  Eisenberge  Iron  Mount  und  Pilot  Knob 
(Missouri)  enthalten  besonders  am  Gipfel  fast  gediegenes  Eisen. 
Früher  war  Pennsylvanien  der  erste  Eisenstaat,  seit  einigen  Jahren 
treten  die  Eisenlager  von  Alabama  in  den  Vordergrund  (Shelby 
Eisen).  Seit  1890  Hat  die  Union  in  Bezug  auf  die  Eisenproduction 
England  überflügelt.  1892  wurden  160  Mill.  q  Eisenerze  gewonnen, 
aus  denen  nahezu  100  Mill.  q  Roheisen  und  in  weiteren  Processen 
45  Mill.  q  Stahlwaren,  darunter  20  Mill.  q  Stahlschienen,  erzeugt 
wurden. 

Blei  findet  sich  in  ungeheueren  Massen  und  großer  Reinheit 
am  Missouri  und  Mississippi  und  den  Silberregionen  der  Cordilleren. 
Die  Ausbeute  1892  betrug  2  Mill.  q,  d.  i.  den  dritten  Theil  der 
Weltproduction  (80%  mehr  als  1880). 

Zink,  besonders  am  oberen  Missouri  und  Mississippi  in  Ptfnn- 
sylvanien  mit  den  Bleierzen.  Die  Ausbeute  betrug  1892  über  1  Mill.  q. 

Kupfer  in  Michigan,*)  Montana,  Arizona,  New-Mexico, 
wo  man  außerordentlich  reiche  Erze  und  vielfach  gediegenes 
Kupfer  in  meilenlangen  Lagern  (das  Lager  am  Oberen  See  ist 
160  Am  lang  und  ö  l  km  breit)  findet.  Die  Union  ist  eines  der 
kupferreichsten  Länder  der  Erde,  sie  produciert  gegenwärtig  bei 
1  Mill.  q,  d.  i.  die  Hälfte  der  Weltproduction;  hievon  entfallen  auf 
Michigan  über  80%. 

Die  Petroleum-Production  der  Vereinigten  Staaten  ist 
noch  immer  die  bedeutendste  der  Erde,  sie   erreichte  trotz  der 

*)  Am  Oberen  See  auf  der  Halbinsel  Michigan  finden  sich  im  Bette 
des  Ontonajonflusse«  Klumpen  gediegenen  Kupfers  bis  zu  100  f. 

29* 
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kaukasischen  Concurrenz*)  1892  36  Mill.  Fass  =  00  Mill.  hl.  Der 
Hauptdistrict  zieht  sich  als  ein  400  km  breiter  Gürte!  westlich  von 
den  Alleghanies  durch  die  Staaten  New-York,  Pennsylvanien,  Ohio, 
Indiana,  Westvirginien,  Kentucky  und  Tennessee.  Die  kleinen  Lager 
in  Wyoming,  Colorado  und  Californien  werden  wenig  ausgebeutet,  am 
meisten  noch  die  californischen.  Der  Betrieb  der  Petroleum-Raffinerie 
sowie  der  Petroleumhandel  sind  großartig  und  mustergiltig  organi- 
siert (24.000  km  Röhrenleitungen  etc.)  Mittelpunkt  des  Geschäftes 
sind  immer  noch  New-York  und  Philadelphia,  obwohl  die  Brunnen 
immer  mehr  nach  Süden  verlegt  werden. 

Der  Wert  der  verbrauchten  natürlichen  Gase  wurde  1892 
auf  22  Mill.  Dollar  geschätzt. 

Salz  hat  das  Land  im  Überflüsse:  das  zumeist  verbrauchte 
Solsalz  liefern  die  Staaten  New-York,  Ohio,  Westvirginien,  Michigan. 
Seesalz  aus  den  großen  Salzseen  des  Westens  und  dem  Meere  an 
der  Golfküste.  Außer  Salz  wird  aus  Salzseen  in  Colorado  Soda, 
in  Californien  und  Nevada  Borax  (10  Mill.  kq)f  aus  einzelnen  Salz- 
quellen in  Ohio  Brom  (200.000 kg  mehr  als  ganz  Europa  produciert) 
gewonnen. 

Geradezu  überraschend  ist  das  zahlreiche  und  mächtige  Auf- 
treten von  Mineralquellen  aller  Art,  besonders  in  den  Cordilleren, 
etwa  250  sind  ausgebeutet. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  reichen  Meorschaumlager  in  New- 
Mexico,  der  Reichthum  an  Bausteinen,  Schwerspat,  Gips,  Ozokerit, 
Phosphoriten  etc. 

Industrie. 

Die  große  Industrie  hat  in  der  Union  erst  seit  kaum  vierzig 
Jahren  eine  Heimat  gefunden,  während  früher  der  Land-  und  Berg- 
bau sowie  der  überseeische  Handel  fast  alle  Arbeitskräfte  des  dünn 
bevölkerten  Landes  in  Anspruch  nahmen,  welches  die  meisten  In- 
dustrie-Artikel aus  Europa,  zumeist  aus  England  bezog. 

Kaum  warf  man  sich  aber  auf  industrielle  Unternehmungen, 
so  nahmen  diese,  allerdings  unter  einem  mächtigen  Staatsschätze 
(Prohibitivzölle),  bald  Dimensionen  an,  wie  wir  sie  iu  Europa  höch- 
stens in  England  wiederfinden;  denn  alle  Bedingungen  hiezu  sind 

*)  Dass  die  Production  trotz  der  kaukasischen  Concurrenz,  die  fast  ganz 
Europa  gewann,  nicht  sinkt,  erklärt  «ich  aus  dem  steigenden  Conaume  in 
Amerika  und  Ostasien.  Ein  Fass  Petroleum  =  42  Gallonen  kostet  in  Amerika 
5()  bis  ßO  Cents. 
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wie  nirgend»  gegeben:  außerordentlicher  Reichthum  an  Rohstoffen 
und  Brennmaterial,  an  Communicationsmitteln ,  an  Capitalien,  die 
Leichtigkeit  des  Creditnehmens,  gepaart  mit  der  kühnsten  Unter- 
nehmungslust 'des  Volkes.  Hemmend  stand  nur  der  Mangel  ge- 
nügender Arbeitskräfte  im  Wege;  aber  dieser  Mangel,  der  boi  ande- 
ren Völkern  der  Tod  jeder  Industrie  ist,  weckte  bei  den  Nordameri- 
kanern das  unübertroffene  mechanische  Genie  und  ließ  Maschinen 
erfinden,  welche  wahre  Revolutionen  auf  dem  Gebiete  des  Landbaues, 
der  Gewerbe  etc.  hervorriefen.  Jährlich  werden  20.UO0  bis  25.000 
Patente  (3/t  Mill.  in  den  letzten  fünfzig  Jahren)  ausgegeben  Heute 
ist  die  Union  der  zweite  Industriestaat  der  Erde. 

Alle  Unternehmungen  der  Union  tragen  den  Stempel  des  Groß- 
artigen, weil  sich  denselben  einerseits,  sobald  die  Rentabilität  er- 
kannt ist,  riesige  Capitalien  zur  Verfügung  stellen,  anderseits  bei 
den  hohen  Arbeitslöhnen  (l  —  4  Dollar*)  täglich)  nur  die  Massen- 
produetion  rentabel  ist.  Das  Kleingewerbe  spielte  in  Amerika  nie 
jene  Rolle  wie  in  Europa,  es  gibt  dort  kaum  ein  Gewerbe,  welches 
nicht  in  den  Großbetrieb  übergegangen  wäre,  viele  sind  von  wenigen 
Unternehmern  geradezu  monopolisiert.  Für  Handarbeit  ist  Amerika 
wohl  noch  lange  kein  Boden.  Nur  durch  die  großartigste  Anwendung 
der  Maschine  ist  es  bei  der  verhältnismäßig  dünnen  Bevölkerung 
möglich,  so  viel  und  so  schnell  zu  producieren. 

Der  Amerikaner  will,  dass  alles,  was  er  kauft,  natürlich  so 
billig  sei  als  möglich;  vor  allem  aber  verlangt  er,  dass  es  gut  sei. 
Der  amerikanische  Producent  lässt  sich  von  diesem  Begehren  seiner 
Kunde  vollständig  leiten;  gediegenes  Material  und  solide  Arbeit 
sind  geradezu  charakteristische  Eigenschaften  der  amerikanischen 
Industrieproducte.  Ebenso  charakteristisch  ist  die  Vorliebe  des 
Amerikaners  für  Erzeugnisse  seiner  heimischen  Industrie. 

Die  Billigkeit  der  Producte  sucht  man  durch  Verbesserung  in 
den  Herstellungsmethoden  und  nicht  in  der  Verschlechterung  der 
Qualität  zu  erreichen.  Alle  amerikanischen  Industrie-Artikel,  welche 
exportiert  werden,  sind  nur  ihrer  Qualität  wegen  concurrenzt&hig. 
Auch  in  den  Formen  ist  ein  großer  Fortschritt  nicht  zu  verkennen. 

*)  Das  mittlere  Einkommen  einer  Arbeiterfamilie  in  den  Oststaaten  be- 
trägt 900— 1000  Dollar,  in  den  Westetaaten  1000—1500  Dollar.  Einzelne  Branchen 
(Zeitungsaetzer,  kunstgewerbliche  Arbeiter,  Claviermacher,  Glasbläser,  Loko- 
motivführer etc.)  kommen  auf  3000  Dollar.  Ein  Briefträger  hat  120  Dollar, 
ein  Policeman  100  Dollar  Monatslohn.  Diesen  hohen  Löhnen  stehen  die  billigen 
Lebensmittel  Amerikas  gegenüber. 
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Die  Hauptindnstriebezirke  sind  die  nordöstlichen  Staaten, 
namentlich  New-York,  Pennsy  I  vanien,  Massachusetts,  Maine, 
New-Harapshire,  Maryland,  Illinois,  Ohio,  Michigan. 

Rentabilität  allein  oder  andere  äußere  Ursachen,  z.  B.  die  Auf- 
hebung der  Sclaverei,  die  Entdeckung  der  Goldfelder  in  Californien, 
der  Petroleurabrunnen  etc.  schaffen  innerhalb  wenigen  Jahren  neue 
Industriebezirke.  Nach  dem  Kriege  entstanden  in  den  Südstaaten 
viele  Baumwollspinnereien  und  Webereien,  welche  schon  mit  denen 
der  nördlichen  Staaten  erfolgreich  coocurrieren. 

Die  amerikanische  Industrie  emancipicrt  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  von  Europa,  und  wenn  es  ihr  auch  heute  noch  nicht  gelungen 
ist,  den  Bedarf  in  allen  Industriezweigen  zu  decken,  so  ist  sie  doch 
schon  so  stark,  dass  sie  den  höchst  kaufkräftigen  heimischen  Markt 
in  vielen  Artikeln  fast  vollständig  versieht  und  allen  Ernstes  daran- 
geht, sich  einen  Platz  auf  dem  Weltmärkte  zu  erobern. 

Die  wichtigsten  und  leistungsfähigsten  Industrien  sind: 

Die  Baurawollindustrie,  welche  nach  der  englischen  die 
erste  Stelle  auf  der  ganzen  Erde  einnimmt.  Man  zählte  1892  in 
den  Vereinigten  Staaten  16  Mill.  Spindeln  und  constatierte  einen  Ver- 
branch von  mehr  als  3  Mill.  Ballen;  es  gab  über  1000  Fabriken  für 
Baumwoll waren,  welche  bei  250.000  Arbeiter  beschäftigten,  für 
mehr  als  280  Mill.  Dollar  producierten  und  für  14  Mill.  Dollar  zum 
Exporte  brachten.  Hievon  entfallen  95  %  auf  die  nordöstlichen 
Staaten,  Massachusetts,  Rhode-Island,  New-York,  der  Rest 
auf  die  südlichen.  Hauptorte  der  Baumwollindustrie  sind:  Lowell 
(das  amerikanische  Manchester),  Fall  River,  Lawrence,  Providence, 
New-York,  Columbus  (in  Georgia). 

Die  Schafwollindustrie  nimmt  einen  raschen  Aufschwung 
und  gehört  bereits  zu  den  entwickeltsten  und  leistungsfähigsten 
Fabrikszweigen  der  Vereinigten  Staaten.  Sie  beschäftigt  (1892)  in 
den  nördlichen  Staaten  2600  Fabriken  mit  230.0<X)  Arbeitern,  sie 
produciert  für  340  Mill.  Dollar.  Die  einheimische  Wolle  genügt 
nicht  dem  Bedarf  dieses  Industriezweiges,  doch  nehmen  die  Importe 
im  Verhältnisse  zur  Vermehrung  der  Schafherden  rasch  ab. 

Die  Hauptcentren  der  Schafwollfabrication  sind  ebenfalls  diu 
Nordoststaaten:  Massachusetts,  Pennsylvanien,  New-York. 

Die  amerikanische  Schafwollindustrie  erzeugt  bereits  alle  ein- 
schlagenden Artikel;  am  berühmtesten  ist  aber  die  Teppich- 
industrie (Philadelphia),  welche  für  32  Mill.  Dollar  Waren  ver- 
fertigt, die  fast  alle  im  Lande  bleiben. 
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Die  Seidenindustrie  nimmt  ebenfalls  einen  rapiden  Auf- 
schwung; sie  beschäftigt  l*/4  Mill.  Spindeln,  circa  55.000  Arbeiter 
und  erzeugt  bereits  für  mehr  als  75  Mill.  Dollar  Waren,  so  dass 
die  europäischen  Fabriken  bereits  einen  schweren  Ausfall  verspüren. 
Der  Hauptsitz  dieser  Industrie,  welche  qualitativ  Vorzügliches  leistet, 
ist  in  New- Jersey.    Die  Rohseide  wird  zollfrei  eingeführt. 

Diese  drei  Zweige*)  der  Textilindustrie  producierten  1890  für 
700  Mill.  Dollar  gegen  560  im  Jahre  1880,  es  zeigt  sich  aber  nicht 
nur  eine  Steigerung  der  Production,  sondern  auch  eine  fortwährende 
technische  Weiterentwicklung.  Alle  Maschinen  sind  heimischen  Ur- 
sprunges und  anerkanntermaßen  vielfach  den  englischen  überlegen. 
Einzelne  Spinnereien  haben  100.000  Spindeln  und  darüber. 

Die  Metallindustrie  hat  sich,  getragen  von  dem  großen 
Reichthume  an  Roh-  und  Brennstoffen  und  dem  Genie  der  Ameri- 
kaner für  Maschinenbetrieb,  der  gerade  für  diese  Industrie  so  maß- 
gebend wurde,  auf  eine  Höhe  gearbeitet,  dass  Amerika  nicht  nur 
vom  Auslande  fast  unabhängig  ist,  sondern  dass  es  gerade  mit 
seinen  Metallwaren  bereits  coneurrenzfähig  mit  Europa  auf  dem 
Weltmarkte  erscheint. 

In  erster  Linie  steht  natürlich  die  Eisenindustrie,  welche 
die  Englands,  besonders  in  Stahlproduction  (45  Mill.  q,  davon 
20  Mill.  q  Stahlschienen)  überflügelte.  Die  größte  Anregung  erhielt 
diese  Industrie  durch  die  ungeheuere  Entwicklung  des  Eisenbahn- 
baues. Die  amerikanische  Eisenindustrie  hat  ihren  Sitz  in  den 
Alleghanies.  Die  Hälfte  der  Production  fällt  auf  Pennsylvanien, 
dann  folgen  Ohio,  Alabama  und  New-York.  Dio  Hauptorte  sind: 
Pitts  bürg  (das  amerikanische  Birmingham)  mit  seinen  Eisen-  und 
Stahlwerken,  Maschinenfabriken,  Gießereien  etc.,  New- York,  Patter. 
son,  Salisbury,  Baltimore,  Cincinnati,  Boston. 

Den  Glanzpunkt  der  amerikanischen  Metallindustrie  bildet  der 
Maschinenbau,  worin  die  Amerikaner  unbestritten  die  führende 
Nation  geworden  sind.  Genialität  und  Scharfsinn  ihrer  Erfindungen, 
Feinheit  und  Solidität  in  der  Ausführung  charakterisieren  die  ame- 
rikanischen Maschinen,  welche  sie  in  fast  alle  Gebiete  menschlichen 
Schaffens  eingeführt  haben,  theils  Arbeit  zu  ersparen,  theils  die 
Arbeit  zu  erleichtern  oder  zu  vervollkommnen.  Unter  den  Tausenden 
von  Maschinen,  Hilfsmaschinen,  Werkzeugen,  welche  in  Amerika 

*)  Für  die  LinneninduBtrie  ist  Amerika  nicht  der  Boden,  weil  seibat 
die  reichsten  Leute  Leib-,  Bett-  und  Tischwäsche  aus  Baumwolle  vorziehen. 
Linnen  ist  nicht  beliebt. 
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erfunden  und  verbessert  wurden,  sind  besonders  zu  nennen:  die 
Dampf-,  Gas-,  Luft-,  Wassermotoren  (die  Union  hat  mehr  Turbinen 
als  alle  anderen  Länder  zusammen),  die  landwirtschaftlichen  Ma- 
schinen, Mühlen,  Hilfsmaschinen  für  Textilindustrie,  für  Metall- 
industrie, besonders  Werkzeugmaschinen  aller  Art,  Nähmaschinen, 
Strickmaschinen,  Maschinen  zur  Herstellung  von  Uhrenbestandtheilen 
und  Instrumenten  für  wissenschaftliche  Arbeiten  u.  dgl.  in  un- 
erreichter Vollendung  (Waltham,  Massachusetts,  erster  Platz  für 
Uhren).  Maschinenfabriken  finden  sich  den  Bedürfnissen  entsprechend 
in  allen  Orten,  wo  bedeutende  Industrie  getrieben  wird.  Sehr  wichtig 
für  die  Consumenten  ist  das  Ubereinkommen,  dass  die  meisten 
Maschinenfabriken  gewisse  Typen  ganz  gleich  construieren,  so 
dass  der  „Austausch"  gebrochener  Maschinenbestandtheile  leicht 
möglich  ist. 

Als  hervorragend  auf  dem  Gebiete  der  Eisenindustrie  müssen 
ferner  erwähnt  werden:  die  großartigen  Eisenconstructionen  für 
Brückenbau,  neuester  Zeit  für  den  Hausbau,  „die  technische  Archi- 
tektur-Eisenconstruction,"  welche  eine  Revolution  auf  dem  Gebiete 
der  Bautechnik  (Häuser  mit  25  Stockwerken)  hervorgerufen  hat, 
die  Waffenindustrie  (Revolver,  Repetiergewehr  sind  amerikanische 
Erfindungen),  Sehneidewerkzeuge,  Gassen,  Schlösser,  Nägel,  Schrauben, 
Öfen.  Bleche  werden  4  Mill.  q  verbraucht  und  nur  15%  davon  im 
Lande  erzeugt. 

Selbstredend  steht  auch  die  Industrie  in  Kupfer-,  Zinn-, 
Messing-  und  Bronzearbeiten  auf  entsprechender  Stufe. 

Außerordentlich  groß  ist  die  Industrie  in  Alpacca  und  silber- 
plattierten Waren,  worin  ein  großer  Luxus  getrieben  wird. 

Die  Glasindustrie  der  Union  ist  eine  großartige,  besonders 
in  Pennsylvanien,  wo  inmitten  der  Kohle  ein  6UO m  mächtiges  Lager 
fast  reinen  Quarzsaudsteines  sich  findet.  Die  Fabricationsmethoden 
wurden  in  der  Union  vielfach  verbessert  und  neue  erfunden;  un- 
erreicht ist  Amerika  mit  seinem  gepressten  Glase.  Nur  feine  Schliff'- 
waren  müssen  der  hohen  Löhne  wegen  (3  —  6  Dollar)  aus  Europa 
(vieles  aus  Österreich)  importiert  werden. 

Die  Tabak fabrication  ist  frei,  gegen  10.000  Etablissements 
erzeugen  für  150  Mill.  Dollar  Tabak,  Cigarren  und  Cigarretten;  sie 
arbeitet  stark  für  den  Export  (Baltimore,  New- York). 

Die  chemischen  Fabriken  der  Union  sind  zwar  wissen- 
schaftlich ganz  von  Europa  abhangig,  allein  sie  zeichnen  sich  durch 
die  Großartigkeit  ihrer  Einrichtung  und  durch  ihre  Leistungsfahig- 
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keit  aus.  Sehr  entwickelt  ist  die  Industrie  in  Farben,  Firnissen, 
Säuren,  Düngmitteln,  pharmaceutischen  Präparaten,  Seite,  Back- 
pulver etc. 

Die  Lederindustrie  wird  großartig  betrieben;  besonders  in 
Pennsyl vanien,  New-York,  Boston  etc.  wird  vorzügliches  Leder 
für  300  Mill.  Dollar.  Stiefel  und  Schuhe  für  500  Mill.  Dollar  er- 
zeugt.  Dazu  kommen  Taschner-,  Riemer-,  Saulerwaren  etc.,  in 
welchen  die  Union  selbst  mit  England  concurriert. 

Die  Xautschu kf'abrication  ist  sehr  bedeutend,  sowohl  die 
vulcanisierter  als  anderer  Kautschukwaren,  Kabel,  Kautschukstoffe, 
Gummischuhe,  Gummiradreifen  etc.  Die  Union  verbraucht  nahezu 
die  Hälfte  des  gesammten  Rohkautschukes  (Einfuhr  20  Mill.  Dollar). 

Bierbrauereien  und  Brantweinbrennereien  (Brandy) 
finden  sich  im  ganzen  Lande.  Die  Union  erzeugte  in  2100  großen 
Brauereien,  unter  denen  die  meisten  in  den  Staaten  New-York 
(320),  Pennsylvanien  (2G7),  Illinois  und  Missouri  sind,  bei  35  Mill.  hl 
Bier.  Die  größten  Brennereien  sind  in  Chicago,  Baltimore,  Cin- 
cinnati,  San  Louis  etc. 

Sehr  sinnreich  sind  in  Chicago,  Kansas,  Cincinnati  und  anderen 
Plätzen  großartige  Schlächtereien  mit  Maschinenbetrieb  eingerich- 
tet. In  mancher  solchen  Schlächterei  werden  währeud  der  Saison 
täglich  1000  Ochsen  oder  10.000  Schweine  geschlachtet.  30%  der  Er- 
zeugnisse dieser  Fabriken  gehen  als  „Provision"  (Pökelfleisch,  ge- 
frorenes Fleisch,  Fett,  Schinken  etc.)  ins  Ausland  und  bilden  dem 
Werte  nach  den  drittwichtigsten  Exportartikel.  Alle  Abfalle  werden 
nach  verschiedenen  Richtungen,  zu  Margarin,  Guano  etc.,  sehr  gut 
verwertet. 

Die  Mühlenindustrie  der  Union  ist  wohl  die  großartigste  der 
Welt.  Sowohl  Mahl-  als  Sägemühlen  sind  auf  das  vollkommenste*) 
eingerichtet,  Mahlmühlen  mit  20 — 30  Gangen  finden  sich  häufig, 
zumeist  in  den  Weizenstaaten.  Die  größte  Mühlenstadt  ist  derzeit 
Minneapolis  (Minn)  am  Mississippi  bei  den  Antonifällen,  woselbst 
2  5  Mill.  hl  vermählen  werden  (in  Budapest  10  Mill.  hl). 

Großartig  ist  die  Holzindustrie  in  allen  ihren  Zweigen. 
27.000  Sägen,  Holzschleifereien,  Thür-  und  Fensterfabriken,  Drechs- 

*)  Die  Pittaburg  Mill,  welche  täglich  7000  Fässer  Mehl  liefert,  ist  die 
größte  Einzeliuühle  der  Erde.  Die  Union  Elevator  in  Minneapolis  fasst  allein 
1  Mill.  hl  Getreide. 

Die  Verbesserungen  der  amerikanischen  Mahluiühlen  stammen  aus  dem 
vorigen  Jahrhunderte,  wo  0.  Evans  1780— 1790  die  erste  DampfmQhle  construiei  te. 
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lereien,  Bindereien  etc.  erzeugen  für  mehr  als  400  Mill.  Dollar 
Waren.  Ein  eigener  Industriezweig  sind  die  zerlegbaren  fertigen 
Häuser  aus  Eisen  und  Holz. 

Im  Schiffbau  sind  die  Amerikaner  Meister,  in  Bezug  auf 
Construction  von  Schiffsmodellen  haben  sie  sogar  die  Engländer  über- 
flügelt. Der  gering  entwickelten  Rhederei  halber  ist  der  Bau  von 
Seeschiffen  gering,  bedeutend  aber  jener  von  Flussschiffen  aller 
Systeme  und  Dimensionen.  Die  bedeutendsten  Werften  sind  in 
Boston,  New-York,  Philadelphia,  Baltimore,  New-Orleans,  San  Fran- 
cisco, Portland. 

Vollendet  ist  auch  der  Bau  der  luxuriös  ausgestatteten  Eisen- 
bahnwaggons (Pullman  City  bei  Chicago,  die  größte  Fabrik  dieser 
Art,  beschäftigt  15.000  Arbeiter),  18  Locomoti  v-Fabriken  erzeugen 
4000  Locomotiven,  darunter  Baldwin  in  Philadelphia  (die  größte 
der  Erde)  allein  1000.    Straßenwagen  werden  exportiert. 

Die  Fabrication  von  Möbeln  und  musikalischen  Instrui 
menten  (besonders  Orgeln  und  Pianos  [Now-York,  Boston,  Chicago]) 
hat  sich  von  Europa  nicht  nur  fast  ganz  unabhängig  gemacht,  son- 
dern ist  exportfähig. 

Die  Buchdruckerei  mit  allen  einschlagenden  Zweigen  ist 
außerordentlich  leistungsfähig  und  in  manchen  Erfindungen  ton- 
angebend. Die  amerikanische  Zeitungsindustrie,  welche  1892 
17.000  Zeitungen  in  3000  Mill.  Exemplaren  veröffentlichte,  steht 
nach  jeder  Richtung  unerreicht  da.  Papierfabriken  gibt  es  bei 
700,  welche  ganz  vorzügliches  Papier  erzeugen. 

Die  Zahl  der  industriell  thätigen  Arbeiter  in  der  Union  wird 
auf  5  Millionen  geschätzt,  sie  beträgt  17%  der  Einwohner  der 
Städte  mit  mehr  als  100.000  Eiowohnern. 

Der  Wert  aller  industriellen  und  gewerblichen  Erzeugnisse 
schätzt  man  auf  mehr  als  15.000  Mill.  Dollar. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  Union  ist  die  zweite  Handelsmacht  der  Erde  und 
dürfte  vielleicht  berufen  sein,  die  erste  zu  werden.  Die  günstige 
Lage  zwischen  zwei  Weltmeeren,  glückliche  Küstenbildung,  vorzüg- 
liche und  genügende  Communicationsmittel,  freie  Bewegung  im 
Innern,  große  Arbeitskraft  und  kühner  Unternehmungsgeist  der  Be- 
wohner haben  sie  dazu  gemacht.  Durch  immerwährende  Einwan- 
derung, Vergrößerung  der  Bodencultur,   Vermehrung  der  Coramu- 
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nicationsmittel  werden  Handel  und  Wohlstand  natürlich  immer 
größer. 

Da  die  intelligente  Bevölkerung  mit  allen  Kräften  an  der 
Hebung  der  reichen  Schätze  des  Landes  arbeitet,  so  ist  für  Banken, 
Credit-  und  Unternehmungsgesellschaften  kein  Boden  so  günstig 
als  der  amerikanische,  wo  sie  auch  zu  Tausonden  erblühen  und 
wieder  verschwinden. 

Der  Staat  kümmert  sich  um  diese  Gesellschaften  so  wenig  als 
möglich,  nur  wo  «ich  neben  den  segensreichen  Wirkungen  allzu 
verderbliche  Auswüchse:  Tarif  kriege,  Landspeculationen  etc.  zeigen, 
greift  er  in  meist  sehr  energischer  Weise  ein  (Staatl.  Eisenbahn-Com- 
mission  seit  1837,  Kampf  gegen  die  Landspeculanten  und  Trusts  etc.). 

Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Handels  der  Union  liegt  im 
äußeren  Handel,  vornehmlich  mit  Europa  und  dem  romanischen 
Amerika;  dieser  riesige  äußere  Handel  basiert  aber  zum  großen 
Theile  auf  dem  regen  inneren,  weshalb  wir  diesen  zuerst  be- 
trachten. 

A.  Innerer  Handel. 

Der  innere  Handel  wird  durch  das  großartigste  Communi- 
cationssystem  der  Erde  gefördert. 

/.  Die  Wasserwege. 

a)  Die  fünf  großen  Seen  im  Norden,  4200  g.  M\  die  größte 
zusammenhängende  Süßwassermasse  der  Erde  (von  der  Größe  des 
Kaspischen  Meeres),  bietet  mit  dem  wasserreichen  Lorenzo  eine 
4000  &m  lange  ausgezeichnete  billige  Fahrbahn  zwischen  dem  atlanti- 
schen Ocean  und  den  reichen  Centraistaaten.  Die  Schiffahrthindernisse 
(Stromschnellen  und  der  Niagarafall)  sind  durch  Canalbauten  be- 
hoben. Der  einzige  nicht  zu  behebende  Übelstand  ist  die  Winterkälte, 
welche  den  Lorenzo  fast  5  Monate  sperrt.  Die  Seeflotte  zählt  4000 
Schiffe  mit  12  Mill.  t,  darunter  1000  Dampfer.  Im  selben  Verhält- 
nisse, als  sich  die  Uferländer  der  Seen  entwickeln,  wird  der  directe 
Verkehr  mit  Europa  und  New- York  (mittelst  der  Canäle)  immer 
größer;  seit  1890  haben  die  Schleußen  von  Sanlt  St.  Maria  (zwischen 
dem  Oberen  und  Huron-See)  einen  größeren  Verkehr  zu  bewältigen 
als  der  Suezcanal. 

Haupthandelsplätze  an  den  Seen  sind:  Rochester;  Buffalo 
(Hauptmarkt  für  Getreide  und  Mehl);  Cleveland  (Eisenindustrie); 
Detroit  (Holzhandel);  Chicago  am  Michigansee  (das  größte  Korn- 
lager der  Welt  und  wichtigster  Platz  für  Pökelfleisch);  Milwaukee 
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am  Michigan  (nächst  Chicago  der  erste  Getreidemarkt);  l)uluth  (am 
Oberen  See). 

b)  Das  System  des  Mississippi  mit  seinem  3  Mill.  km*  großen 
Stromgebiete,  und  54  für  Dampfer  fahrbaren  Nebenflüssen,  hat  noch 
nicht  jene  Bedeutung  für  den  Verkehr,  der  ihm  von  Natur  zukommt 
und  auch  dereinst  zukommen  wird.  Heuto  zieht  es  der  größte 
Theil  des  Großverkehrs  vor,  quer  über  den  Mississippi  hinweg 
mittelst  der  rascher  und  präciser  arbeitenden  Bahnen  den  Westen 
und  Osten  der  Union  zu  verbinden.  Immerhin  befahren  circa  lKX) 
Dampfer  mit  Gf>00  Schleppern  mit  35  Mill.  f  die  Ströme  des 
Mississippibeekens  —  die  Schiffe  des  Ohio  mit  2'b  Mill.  t  dienen  in 
erster  Linie  den  Kohlen-  und  Coakstransporten. 

Hauptplätze  am  Mississippi  und  Ohio,  woselbst  die  Schiffahrt 
3  Monate  eingestellt  ist,  sind:  St.  Paul,  St.  Louis  (wichtigster 
Hafenplatz  für  den  ganzen  Westen,  Knotenpunkt  der  Eisenbahnen 
nach  allen  Richtungen,  vierte  Industriestadt  der  Union);  Louisville 
und  Cincinnati  am  Ohio  (Pökelfleisch,  Getreide,  Eisen);  Pittsburg. 

c)  Der  Hudson,  an  und  für  sich  ein  ausgezeichneter  Schiff- 
fahrtstrom, verdankt  seine  Bedeutung  dennoch  den  Canälen,  löOOfon, 
welche  ihn  mit  dem  Seengebiete  verbinden,  in  erster  Linie  dem 
Erie-Canal. 

Die  übrigen  Flüsse  haben  nur  locale  Bedeutung. 

//.  Die  Eisenbahnen.*) 

Die  Eisenbahnen  (seit  1827)  sind  die  Landstraßen  Amerikas, 
welche  nicht  nur  alle  bedeutenden  Orte  verbinden,  sondern  als  Vor- 

*)  Dass  die  nordamerikanischen  Eisenbahnen  hinsichtlich  der  .Solidität 
im  Bau  sehr  viel  zu  wünschen  übriglassen,  int  allgemein  bekannt,  doch  wäre 
es  ganz  falsch,  alle  amerikanischen  Eisenbahnen  über  einen  Kamm  scheren 
zu  wollen.  In  den  alten  Oststuaten,  wo  die  Bahnen  Träger  eines  schon  be- 
stehenden großen  Verkehrs  sind,  haben  sie  das  Aussehen  englischer  Bahnen; 
im  Westen,  wo  sie  „Pioneers"  des  Verkehrs  sind,  erscheinen  sie  den  geringen 
Anforderungen  entsprechend  primitiv.  Die  Hauptsache  ist,  schnell  und  billig 
zu  bauen:  die  Sicherheit  steht  oft  in  aweiter  Linie.  Viele  dieser  Bauwerke 
sehen  freilich  viel  gefährlicher  aus,  als  sie  wirklich  sind.  Den  billigen  Her- 
stellungskosten der  Bahnen  (Grund  und  Boden  kostet  nichts  oder  wenig)  ent- 
sprechen aber  sehr  billige  Tarife  und  Kücksichtnahme  auf  den  Comfort  der 
Passagiere.  iMit  dem  steigenden  Verkehre  werden  auch  die  Bahnen  immer 
vollendeter  und  leistungsfähiger  umgebaut.  Die  hölzernen  Brücken  werden 
durch  eiserne  ersetzt,  an  die  Stelle  primitiver  Bahnhöfe  treten  prächtige 
Hallen  u.  s.  w.  So  ist  die  ganze  Strecke  der  New-York  Central  R.  R.  vier- 
gcleisig.  zwei  Geleise  für  den  Personen-  und  zwei  für  den  Frachtenverkehr. 
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anssetzung  aller  Entwicklung  als  sogenannte  Pionnierbahnen  dorthin 
gebaut  werden,  wo  sich  junge  Ansiedlungen ,  Bergwerke,  Handel 
und  Verkehr  erst  entwickeln  sollen.  Natürlich  erscheint  im  Osten 
das  Netz  am  dichtesten. 

Der  größte  Eisenbahnknotenpunkt  der  Erde  ist  Chicago, 
woselbst  35  Bahnlinieu  einmünden.  Wie  New- York  durch  die 
Canalbauten  (1810 — 1830),  so  stieg  Chicago  durch  den  Eisen- 
bahnbau.*) Ganz  hervorragende  weitere  Knotenpunkte  sind  New- 
York,  Pittsburg,  Cincinnati,  St.  Louis,  Kansas  City,  Omaha, 
Topeka,  Puebla,  Houston  etc. 

Im  Jahre  1869  wurde  die  erste  Pacificbahn**)  vollendet,  welche 
New- York  über  Omaha  mit  San  Francisco,  also  den  atlantischen 
mit  dem  großen  Ocean  verbindet;  diese  Distanz  beträgt  5357  km 
und  wird  vom  Schnellzuge  in  5'/,  Tagen  zurückgelegt,  während 
früher  die  Post  25  Tage  brauchte. 

Man  ließ  sich  aber  nicht  mit  der  e i  nen  Linie  genügen.  Drei 
weitere  Pacificbahnen,  die  eine  im  Norden,  die  anderen  im  Süden, 
streben  ebenfalls  die  Verbindung  der  beiden  Oceane  an.  Diese  vier 
Linien  sind  durch  viele  von  Süden  nach  Norden  streichende  Linien 
untereinander  und  durch  vier  Linien  mit  Mexico  (via  Laredo,  Eagle 
Pass,  Paso  del  Norte  und  Nogales)  verbunden.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  im  Laufe  der  Zeit  noch  mehrere  Pacificbahnen  erbaut  werden 

Die  Union  hat  alle  europäischen  Staaten  nicht  nur  bezüglich  der  Fabrbetriebs- 
mittel,  sondern  auch  der  Fahrleistungen  überflügelt.  Expresszüge  machen 
100 km  und  darüber  in  der  Stunde;  Lastzüge  mit  1000«  brutto  werden  ohne 
Vorspann  bewältigt.  Die  vielen  hundert  kleinen  Gesellschaften,  denen  früher 
alle  Bahnen  gehörten,  sind  fast  alle  in  20  großen  Compagnien  verschmolzen, 
über  welche  seit  1887  der  Staat  durch  die  „Interstaate  Commerce  Bill" 
eine  strengere  Controle  ausüben  kann,  als  in  den  meisten  Staaten  Europas. 

*)  Durch  ein  Staatengesetz  vom  Jahre  1847  darf  im  Staate  Illinois  keine 
Bahn  gebaut  werden,  welche  nicht  Chicago  berührt.  Diesem  Gesetze  verdankt 
Chicago  in  erster  Linie  seinen  selbst  für  Amerika  unerhörten  Aufschwung 
(1847  8000  Einw.,  1880  300.000,  1893  V2  MU1.). 

**)  Die  Pacificbahnen  beginnen  erat  in  der  Mitte  des  Landes  und 
gehören  zu  den  großartigsten  Bauwerken  aller  Zeiten;  sie  steigen  1300  bis 
2500»/»  hoch  über  die  Cordillere,  laufen  Tausende  von  englischen  Meilen  in 
Höhen  von  1300m  hin,  wo  sie  durch  Schneedächergegen  ihren  ärgsten  Feind, 
den  Schnee,  geschützt  werden  müssen.  Verkehrsstörungen  gehören  selbst  in 
den  schneereichsten  Wintern  zu  den  größten  Seltenheiten.  Die  Erbauung 
dieser  für  Jahre  hinaus  unrentablen  Bahnen  war  nur  dadurch  möglich,  dass 
der  Staat  den  Gesellschaften  kolossale  Landschenkungen  (bei  200  Mill.  Acres) 
zu  beiden  Seiten  der  Bahnen  machte,  welche  Gründe  dann  an  Einwanderer 
verkauft  werden. 
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dürften.  Die  Bedeutung  dieser  Bahnen  ist  eine  mehrfache.  Eine 
politische,  da  .sie  die  Herrschaft  des  Sternenbanners  auf  dem  Stillen 
Oceane  sichern;  eine  coiumerciclle,  da  sie  als  eiserne  Bänder  den 
Osten  und  Westen  der  Union  zusammenhalten  und  den  amerikanisch- 
asiatischen  Handel  unterstützen;  vor  allem  aber  eine  culturelle,  da 
sie  als  Pionniere  der  Cultur  die  Einwanderer  nach  dem  fernen 
Westen  ziehen,  Wildnisse  bevölkern  und  so  die  Schlitze  des  reichen 
Landes  erschließen.  In  der  Union  hat  man  es  schon  lange  begriffen, 
dass  die  Entwicklung  Amerikas,  im  allgemeinen  genommen,  von 
der  Entwicklung  der  Eisenbahnen  abhängt,  welche  den  weiten  Raum 
erschließen  aber  auch  verkleinern. 

Die  Gcsammtliinge  aller  Eisenbahnen  betrug  Ende  1892 
275.000  Am,  d.  i.  mehr  als  alle  Bahnen  Europas  zusammen,  mit 
einem  Aulagecapital  von  mehr  als  13.000  Mill.  Dollar*)  und  einer 
Roheinnahme  von  1200  Mill.  Dollar  mit  einer  Verzinsung  von 
3%.  Die  Anzahl  der  beförderten  Reisenden  betrug  576  Mill.,  die 
der  Güter  750  Mill.  <.**)  Die  Anzahl  der  beschäftigten  Personen 
betrug  820.000. 

Tramways  hat  die  Union  20.000  km,  davon  12.000  Am  mit 
elektrischem  Betriebe,  welcher  rasch  den  Pferde-  und  Kabelbetrieb 
verdrängt.***) 

Für  den  neben  der  Eisenbahn  unerlässlichen  Straßenbau  ge- 
schieht neuester  Zeit  immer  mehr,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass, 
sobald  eine  Straße  größere  Frequenz  zeigt,  diese  sofort  mit  Schie- 
nen belegt  wird. 

Telegraphen.  Die  Gesammtlänge  der  Linien  der  großen 
Telegraphengesellschaften  allein  belief  sich  1892  auf  300.000  km 

*)  Besser  als  jede  Auseinandersetzung  zeigen  einige  Zahlen  die  rapide 
Entwicklung  des  amerikanischen  Eisenbahnnetzes.  1830  hatte  die  Union  23 
englische  Meilen  Eisenbahn,  1840  :  2800,  —  1850 :  9021,  —  1860  :  30.000,  — 
1870  :  53.000,  —  1880  :  93.454,  —  1887:  137.000  englische  Meilen.  1880 
wurden  auf  allen  Bahnen  d.-r  Union  250  Mill.  Reisende  und  350  Mill.  t 
Frachten  befördert, 

*•)  Die  Transportkosten  stellen  sich  durchschnittlich  pro  Arm  für  1 1  auf 
1  Cent,  filr  1  Person  auf  2  Cent. 

***)  Unter  den  vielen  Orten,  welche  über  ein  Straßenbahnnetz  verfügen, 
befinden  sich  81  mit  über  50frm  und  von  diesen  wieder  41  mit  über  100  km 
Straßenbahnen. 

Von  den  größeren  Städten  hatten  1893  New-York  461,  Philadelphia  773, 
Chicago  891,  Washington  192,  Pittsburg  249,  St.  Louis  371,  St.  Paul  und 
Minneapolis  381.  Milwaukee  217  und  San  Francisco  406 Am  Straßenbahnen. 
(Wien  hat  122  km.) 
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mit  25.000  Bureaux.  Die  Anzahl  aller  Depeschen  wird  auf  nahe 
100  Mill.  geschätzt. 

Kabel  gehen  nach  Habana  und  den  Antillen,  nach  Südamerika, 
nach  Europa  10  Linien. 

Telephons  waren  1893  in  der  Union  in  900  Städten  in 
Gebrauch. 

Die  Post  der  Vereinigten  Staaten  ist  die  großartigste  Anstalt 
dieser  Art  auf  der  Erde,  feie  hatte  1892  05.000  Bureaux,  sie  beförderte 
1891/92  2630  Mill.  Briefe,  450  Mill.  Correspondenzkarten,  1550 
Drucksachen  und  Warenproben,  127  Mill.  Postanweisungen.  Ein- 
nahmen 70  Mill.  Dollar,  Ausgaben  74  Mill.  Dollar. 

Sämratliche  Staaten  Amerikas,  somit  auch  die  Union,  gehören 
zum  Weltpostvereine. 

B.  Äußerer  Handel. 

Der  äußere  Handel  der  Union  umspannt  alle  Erdtheile  und 
alle  handeltreibenden  Völker  derselben;  er  ist  vornehmlich  See- 
handel, neben  welchem  der  Landverkehr  nach  Canada  und  Mexico 
ganz  zurücktritt. 

Die  Union  hat  für  den  Großverkehr  an  der  atlantischen  Küste, 
welche  zu  den  hafenreichsten  der  Erde  gehört,  55,  am  Golfe  11, 
am  Pacificocean  6  Häfen. 

Die  wichtigsten  derselben  sind: 

New-York  („Empire  City"),  die  größte  und  reichste  Stadt  der 
neuen  Welt,  welche  als  Handels-  und  Geldplatz  nur  mehr  London 
nachsteht.  Die  vorzügliche  Weltlage  sowie  der  ausgezeichnete  Hafen 
(30  englische  Meilen  für  Seeschiffe  benutzbare  Wasserfront)  sichern  der 
Stadt  einen  immer  größeren  Aufschwung.  New- York  ist  eine  der 
größten  Industriestädte  der  Erde,  welche  mit  Brooklyn  bei  24.000 
Etablissements  mit  450.000  Arbeitern  beherbergt;  die  eigentliche 
Größe  der  Stadt  beruht  aber  auf  ihrer  Bedeutung  als  Handelsstadt; 
sie  bildet  den  Mittelpunkt  der  östlichen  Canäle  und  die  Endstation 
für  19  Eisenbahnen,  in  ihr  haben  bei  100  Banken,  zahlreiche  Asse« 
curanzen,  darunter  die  größte  der  Welt  „Equitable",  und  Actien- 
gesellschaften,  die  nationale  Baumwollbörse,  eine  Droguen-,  Tabaks-, 
Goldbörse,  das  größte  Clearinghonse*)  ihren  Sitz;  hier  wird  im  Juli 
die  große  Buohhändlermesse  abgehalten.    New-York  ist  der  erste 

*)  Das  Clearinghonse  von  New-York  hat  einen  Verkehr  von  täglich 
120  bis  130  Mill.  Dollar,  am  26.  FcbrW  1881,  dem  stärksten  Tage.  296 
Mill.  Dollar. 
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Einwandererhafen  der  Welt  (3/4  aller  Einwanderer  landen  in  New- 
York)  und  der  größte  Iraportplatz  von  Amerika. 

New- York  ist  Hanptexportplatz  der  Vereinigten  Staaten  für 
Brotstoffe,  ProviHionen,  Baumwolle,  Petroleum,  Tabak,  Holz, 
Chemikalien,  Wagen,  Maschinen;  Hauptimportplatz  für  Zucker,  Kaifee, 
Thee,  Kautschuk,  Droguen,  Spinnstoffe,  Fabricate  aller  Art.  Die 
Zolleinnahme  beläuft  sich  auf  125  Mill.  Dollar  (1893).  Der  Schiffs- 
verkehr erreichte  1892  bei  dem  Einlauf  73  Mill.  t,  beim  Ausgang 
7  1  Mill.  t. 

New- Yorks  eigene  Rhederei  besitzt  4000  Schiffe  mit  0  9  Mill.  t, 
darunter  1074  Dampfer  mit  370.000«,  welche  aber  zumeist  der 
Küstenschiffahrt  dienen;  den  atlantischen  Verkehr  haben  europäische 
Gesellschaften  in  Händen.  Regelmäßige  Dampferlinien  verbinden 
New- York  mit  allen  bedeutenden  Seestädten  der  Erde.  Die  beleb- 
testen Linien  sind  die  nach  Liverpool,  Southampton,  Havre,  Ham- 
burg, Bremen,  Marseille,  Veracruz,  Aspinwall,  Habana,  Rio  de 
Janeiro  und  Buenos  Ayres,  endlich  nach  Australien,  Indien  und 
China.    Nach  Europa  gehen  täglich  Dampfer  ((5  — 12  Tage). 

Vom  gesammten  äußeren  Handel  der  Union  entfallen  über 
60%  auf  New- York,  im  ganzen  bei  1200  Mill.  Dollar. 

Boston,  nächst  New- York  der  commerciell  wichtigste  Hafen- 
platz am  Atlantic.  Der  ausgezeichnete  Hafen  hat  einen  Schiffs- 
verkehr von  5000  Schiffen  mit  25  Mill.  t  (ohne  Küstenfahrer). 
Boston  ist  einer  der  größten  Wollmärkte  der  Erde,  andere  Artikel 
seines  Großhandels  sind:  Getreide,  Mehl,  Provisionen,  Holz,  Leder 
und  Schuhwaren.  Handelsumsatz  von  150  Mill.  Dollar.*)  Bostons 
Industrie  beschäftigt  100.000  Arbeiter  und  ragt  hervor  in  Leder, 
Schuhen,  Metallwaren,  Maschinen,  Orgeln  (Wert  280  Mill.  Dollar). 

Philadelphia,  der  Bedeutung  nach  der  dritte  atlantische 
Hafen  der  Union,  exportiert  Petroleum,  Baumwolle,  Ölkuchen,  Pro- 
visionen, Zucker,  Eisen;  importiert  besonders  Wolle.  Die  Stadt 
selbst  liegt  150  Ä*m  vom  Meere  entfernt  am  Delaware.  Der  Schiffs- 
verkehr umfasst  5000  Schiffe  (3  Mill.  t)\  der  Handelsumsatz  betrug 
1892  100  Mill.  Dollar. 

Als  Industriestadt  steht  Philadelphia  direct  hinter  New-York. 
Sie  beschäftigt  300.000  Arbeiter  und  erzeugt  besonders  Metallwaren, 
Maschinen,  Schiffe,  Teppiche,  Wollen-  und  Baumwollwaren,  Zucker, 
Chemikalien.    (Productionswert  570  Mill.  Dollar.) 

*)  Die  nachstehenden  Handefs-  und  Productionswerte  sind  Durch- 
schnittswerte der  letzten  Jahre,  falls  nicht  specielle  Jahre  genannt  eind. 
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Baltimore,  ein  alter  Handelsplatz,  der  neuerdings  aufblüht, 
exportiert  Brotstoffe  (wofür  Baltimore  der  zweite  Platz  der  Union 
ist),  Obst,  Provisionen;  die  Schiffsbewegung  beträgt  mehr  als  1500 
Schiffe  (2  5  JIM.  t).  Handelsumsatz  90  MM.  Dollar.  Die  indu- 
strielle Thätigkeit  Bostons  zeichnet  sich  aus  in  Conserven  (50  MM. 
Büchsen),  Segeltuch  und  Backsteinen,  welche  Artikel  massenhaft 
versendet  werden.    (Wert  150  Mill.  Dollar.) 

Am  mexicanischen  Busen:  Mobile  (wichtig  für  Baum- 
wolle, Holz  uud  Getreide). 

New-Orleans,  am  Mississippidelta,  in  höchst  ungesunder 
Lage,  140  Arm  von  der  Mündung,  ist  die  bedeutendste  Stadt  des 
Südens,  der  erste  Bau mwoll markt  der  Erde  (Export  3 — 4  Mill. 
Ballen  per  Jahr),  sonst  noch  wichtig  für  Getreide,  Mehl,  Zucker, 
Rum,  Melasse,  Reis,  Tabak,  Südfrüchte,  Holz,  Fleisch,  Häute  etc. 
New-Orleans,  welches  durch  die  Regulierung  der  Mississippimündung 
sehr  gewonnen  hat,  ist  das  natürliche  Entrepot  für  das  ganze  Missis- 
sippibecken, dem  größten  Ackerbaudistricte  der  Welt.  Eisenbahnen 
sowie  Fluss-  und  Seedampfer  verbinden  die  Stadt  mit  den  bedeu- 
tendsten Städten  der  Union,  mit  Mexico,  Habana,  mit  Liverpool, 
Southampton,  Havre,  Hamburg  etc.  Der  Schiffsverkehr  erreichte 
1892  1513  direct  transatlantische  Schiffe,  der  Warenumsatz  100 
Mill.  Dollar. 

Galveston  ist  der  Haupihafen  für  Texas,  dritter  Baumwoll- 
hafen der  Union  (1  Mill.  Ballen  Export),  sonst  wichtig  für  Getreide 
und  Schlachtvieh,  Wolle,  Obst. 

Auf  der  Westküste  ist  San  Francisco  der  wichtigste  Hafen. 
San  Francisco  ist  der  bedeutendste  Fabriks-,  Handels-  und  Geld- 
platz an  der  Westküste  von  ganz  Amerika.  Seine  Fabriken  (50.000 
Arbeiter)  erzeugen  für  135  Mill.  Dollar  Woll-,  Seidenwaren,  Con- 
serven, Metallwaren,  Wagen,  Leder,  Cigarren,  Maschinen,  Glas  etc. 
Von  San  Francisco  gehen  regelmäßige  Fahrten  nach  Yokohama, 
Hongkong,  Honolulu,  Auckland,  Sydney,  Panama,  Calao,  Valparaiso 
und  Britisch-Columbia.  Der  Schiffsverkehr  betrug  1892  1600  Occan- 
schiffe  (2  3  Mill.  t),  der  Warenumsatz  150  Mill.  Dollar. 

San  Francisco  ist  der  Hauptexporthafen  für  die  Producte  der 
Pacificstaaten:  Getreide,  Holz,  Obst,  Wolle,  Fische,  Pelze,  Gold 
und  Silber  und  importiert  Kohle,  Zucker,  Thee,  Kaffee,  Seide.  Der 
Warenumsatz  erreicht  den  Wert  von  150  Mill.  Dollar.  San  Fran- 
cisco ist  der  Stützpunkt  der  amerikanischen  Macht  am  Stillen  Ocean. 

Zebden,  Hanik'ls-Geographie.   7.  Aufl.  30 
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Portland  (Oregon)  ist  der  Haupthandelsplatz  des  Pacifischen 
Nordwesten  in  äußerst  günstiger  Lage,  obwohl  erst  1843  gegründet, 
fabriciert  die  Stadt  bereits  für  25  Mill.  Dollar  und  exportiert  für 
15  Mill.  Dollar  (Fische,  Holz,  Mehl,  Getreide,  Wolle). 

Die  amerikanische  Handelsflotte  (Meer-  und  Binnensee-  und 
Mississippischiffe  zusammen)  zählte  im  Juni  1892  24.400  Schiffe  mit 
4-8  Mill.  <,  darunter  6300  Dampfer  mit  2  Mill.  t  und  15.400  Segel- 
schiffe  mit  2  2  Mill.  t.  Eingelaufen  waren  1891/92  in  den  ameri- 
kanischen Hafen  33.800  Seeschiffe  mit  21  Mill.  t;  ausgelaufen 
33.400  Seeschiffe  mit  21-2  Mill.  t.  Von  diesem  Verkehre  entfiel 
auf  die  amerikanische  Flagge  ein  Drittel.  Die  amerikanische 
Rhederei,  welche  bis  in  die  neueste  Zeit  namentlich  in  Bezug  auf 
den  europäischen  Verkehr  in  stetem  Rückgange  begriffen  war,  hebt 
*ieh  neuester  Zeit  theils  durch  Staatssubventionen,  theils  durch 
das  Steigen  des  Exportes. 

Subventionierte  Dampferlinien  sind  die  Pacific  Mail 
St.  S.  Co.  und  die  U.  S.  and  Brazil  S.  S.  Co.,  und  weitere  zwei 
atlantische  Linien  der  International  Nav.  Co. 

Unter  den  Binncnhandelsplätzen  überragt  Chicago  alle 
Rivalen,  es  coneurriert  mit  New-York.  Chicago  ist  der  erste 
Markt  der  Welt  für  Getreide  und  Provisionen,  einer  der  ersten  für 
Holz,  seine  Fabriken  beschäftigen  200.000  Arbeiter  und  liefern 
Eisenwaren,  Maschinen,  Waggons,  Gewebe,  Leder,  Bier  etc.  für 
600  Mill.  Dollar.  Die  Schlächtereien  verarbeiteten  (1892)  bei 
3  Mill.  Rinder,  8  Mill.  Schweine  und  2  Mill.  Schafe.  Der  Handels- 
umsatz hatte  (1892)  einen  Wert  von  1500  Mill.  Dollar,  der  Schiffs- 
verkehr erreichte  21.000  Schiffe. 

Großartig  entwickelt  sind  als  Förderungsmittel  des  Handeln 
das  Bankwesen  (mehrere  tausend  Banken,  meist  Depositenbanken), 
das  Checkwesen  (50  Städte  haben  Clearinghäuser,  in  welchen  1891 
über  60  Milliarden  Dollar  umgesetzt  wurden),  das  Assecuranz- 
wesen  (53  Lebensversicherungen  haben  10  Milliarden  Dollar  ver- 
sichert), das  Speditionswesen. 

Etwas  ganz  Charakteristisches  im  amerikanischen  Handelsleben 
ist,  dass  namentlich  den  Import  gewisser  Waren  einzelne  große 
Häuser  in  New- York,  Philadelphia,  Boston,  Chicago  etc.  förmlich 
als  Monopol  in  Händen  haben.  Ein  solches  Haus  beschäftigt 
1000 — 2000  Commis  und  versieht  dann  fast  die  ganze  Union  mit 
einer  bestimmten  Warengattung.  In  dieser  Usance  liegt  auch  die 
Schwierigkeit,  directe  Handelsverbindungen  mit  Amerika  anzuknüpfen. 
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Aus*  und  Einfuhr. 

Von  den  Exportartikeln  der  Union  entfallen  nur   20%  auf 
Fabricate,   80%    auf  Rohstoffe  und  hievon  wieder  73%  auf  die. 
Erzeugnisse  der  Landwirtschaft,  3%   auf  die  Waldwirtschaft,  3% 
die  des  Bergbaues,  1  %  auf  Fischerei. 

Die  ausschlaggebenden  Ausfuhrartikel  sind:  Getreide  (300  Mill. 
Dollar),  Baumwolle  (250  Mill.  Dollar),  Thiere  und  thierische 
Producte  (170  Mill.  Dollar),  Petroleum  und  Neben produ cte 
desselben  (45  Mill.  Dollar),  Eisenwaren  (30  Mill.  Dollar),  Tabak 
(25  Mill.  Dollar),  Holz,  Chemikalien  und  Farben  (je  20  Mill.  Dollar), 
Baumwollwaren  (14  Mill.  Dollar),  Lederwaren  (13  Mill.  Dollar), 
Kupfer  und  Kupferwaren,  Kohle  (je  10  Mill.  Dollar),  Papier  und 
Papierwaren  (6  Mill.  Dollar),  Glas,  Wagen  und  Waggons,  Fische 
(je  5  Mill.  Dollar),  Ackerbaumaschinen,  Iustrumente  und  Hopfen 
(je  3  Mill.  Dollar)  etc.  (1892). 

Der  Gesammtwert  der  Ausfuhr  betrug  1892/93  für  ein- 
heimische Producte  1075  Mill.  Dollar,  davon  für  Edelmetalle  60  Mill. 
Dollar.  Die  wichtigsten  Abnehmer  sind  Großbritannien,  fast  die  Hälfte 
(500  Mill.  Dollar),  Deutschland,  Frankreich  (je  100  Mill.  Dollar), 
Niederlande,  Belgien,  Canada  (je  50  Mill.  Dollar),  Spanisch-Westindien 
(20  Mill.  Dollar),  Brasilien  (15  Mill.  Dollar),  China  (10  Mill.  Dollar). 

Die  wichtigsten  Gegenstände  der  Einfuhr  sind,  dem  Werte 
nach  geordnet  (1892):  Kaffee  (130  Mill.  Dollar),  Zucker»)  und 
Syrup  (110  Mill.  Dollar),  Chemikalien  (50  Mill.  Dollar),  Woll- 
waren (35  Mill.  Dollar),  Seidenwaren,  Häute,  Eisenwaren,  Baum- 
woll waren  (je  30  Mill.  Dollar),  Leinen,  Hanf  und  Jutewaren  (je 
26  Mill.  Dollar),  Rohseide  (25  Mill.  Dollar),  Früchte,  Kautschuk, 
Wolle  (je  20  Mill.  Dollar),  Thee,  Holzwaren,  Bijouterien,  Edel- 
steine (je  15  Mill.  Dollar),  Tabak  (13  Mill.  Dollar),  Silbererze, 
Glas  und  Thonwaren  (je  10  Mill.  Dollar)**) 

*)  Die  Union  verbraucht  20  Mill.  q  Zucker,  30  kg  pro  Kopf  der  Bevöl- 
kerung. Davon  werden  2  Mill.  q  im  Lande  erzeugt,  3  Mill.  q  aus  Europa, 
lö  Mill.  q  aus  Westindien,  Brasilien  und  Hawaii  eingeführt. 

**)  Österreich-Ungarn  exportiert  nach  der  Union  bei  100  verschie- 
dene Artikel  im  Gesammtwerte  von  Vi  Mill.  Dollar,  und  zwar  (1893)  haupt- 
sächlich folgende:  Zucker  (33  Mill.  Dollar),  Gewebe  (IT)  Mill.  Dollar),  aus- 
waren (12  Mill.  Dollar).  Porzellan  und  Töpferwaren,  Rancherartikel ,  Hand- 
schuhe, Knöpfe  (0*3  Mill.  Dollar  ,  gebogene  Möbel,  Farbendruckbilder,  Mund- 
harmonika. Droguen,  Zwetschken.  Wein  und  Weinstein;  Schmieröl  etc. 
—  Der  Import  ans  Amerika  bewertet  sich  auf  12  Mill.  Dollar  und  entfallt 
in  erster  Linie  auf*  Baumwolle  und  Lebensmittel. 

30* 
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Die  gesaramte  Einfuhr  hat  einen  Wert  von  830  Mill.  Dol- 
lar (1892),  davon  70  Mill.  Dollar  Edelmetalle. 

Unter  den  Einfuhrländern  nimmt  wiederum  Großbritannien  mit 
190  Mill.  Dollar  den  ersten  Rang  ein,  es  folgen  Brasilien  (120 
Mill.  Dollar),  Deutschland  und  Frankreich  (je  100  Mill.  Dollar),  Spa- 
nisch-Westindien  (85  Mill.  Dollar),  Britisch-Nordamerika  (50  Mill. 
Dollar),  Mexico  (30  Mill.  Dollar).  Britisch-Ostindien,  China,  Japan, 
Italien  (je  20  Mill.  Dollar). 

Der  Transitobandel  bezifferte  sich  auf  70  Mill.  Dollar  (1892). 

Seit  dem  Jahre  1868  verfolgen  alle  Regierungen  der  Ver- 
einigten Staaten  Schutzzollpolitik,  anfangs  eine  finanzielle  Maßregel, 
wurden  die  Zölle  später  zum  Schutze  der  einheimischen  Industrie 
aufrecht  erhalten;  sie  bilden  die  Hauptquelle  dor  Staatseinnahmen 
(nahezu  200  Mill.  Dollar). 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Union  den  hohen  Zöllen 
ähnlich  wie  Russland  vielfach  die  Blüte  ihrer  Industrie  verdankt. 
Durch  die  Einführung  des  sogenannten  M ac- K  in ley -Tarife»  (1890), 
welcher  von  einzelnen  Artikeln  300%  ad  valorem  nimmt,  wurde 
der  Schutzzoll  in  einen  Prohibitivzoll  verwandelt.  Der  Mac-Kinley- 
Tarif  hat  in  erster  Linie  den  Zweck,  die  amerikanische  Industrie 
exportfähig  zu  machen,  und  zwar  sind  in  dieser  Richtung  vor  allem 
Mittel-  und  Südamerika  ins  Auge  gefasst,  indem  allen  Ländern, 
welche  Waren  amerikanischer  Provenienz  in  ihren  Zolltarifen  be- 
günstigen, zollfreie  Einfuhr  von  Zucker,  Melasse,  Kaffee,  Thee  und 
Häuten  zugestanden  wird.  Es  ist  eine  Art  amerikanischer  Zollverein 
geplant,  in  welchem  die  einzelnen  Staaten  auf  Grund  von  Reei- 
procitätsverträgen  gegenseitig  ihre  Producte  zollfrei  einführen  können. 
Die  meisten  amerikanischen  Staaten  haben  bereits  solche  Vertrage 
geschlossen,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  infolge  dessen  der 
Handel  der  Union  mit  diesen  Ländern  wesentlich  im  Steigen  begriffen  ist. 

Die  Tendenz  der  amerikanischen  Handelspolitik  gegenüber 
Europa  geht  dahin,  aus  der  Union  ein  möglichst  unabhängiges  Wirt- 
schaftsgebiet zu  schaffen,  welchem  mit  der  commerciellen  auch  die 
politische  Hegemonie  über  ganz  Amerika  zufallen  müsste. 

Die  volle  Durchführung  dieser  sogenannten  „Panamerikani- 
schen Idee"  wäre  natürlich  von  höchster  Gefahr  für  die  euro- 
päische Industrie,  welche  jährlich  für  500  Mill.  Dollar  nach  dem 
romanischen  Amerika  verkauft  und  ihre  Production  bedeutend  ein- 
schränken müsste,  falls  sie  Amerika,  ihr  kaufkräftigstes  Gebiet,  als 
Kunde  verlieren  würde. 
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Der  von  den  übrigen  Staaten  und  Territorien  ganz  abweichen- 
den Verhältnisse  wegen  scheint  es  passend,  einige  Worte  über  das 
Territorium  Alaska  anzufügen. 

Dieses  Gebiet  erfüllt  den  äußersten  Nord- Westen  von  Amerika, 
hat  1-4  Mill.  km*  mit  30.000  Einwohnern,  darunter  nur  400  Weiße, 
sonst  Eskimos,  Indianer  und  Mischlinge.  Es  ist  durchzogen  von  den 
letzten  Ausläufern  der  Cordilleren,  welche  hier  noch  über  550O»n 
(Mont  Elias)  erreichen  und  viele  Gletscher  (theil weise  bis  an  das 
Meer  reichend)  aufzuweisen  haben. 

Der  bedeutendste  Fluss  ist  der  weit  hinauf  schiffbare  Yukon. 

Das  Klima  ist  namentlich  im  Süden  milder  als  unter  gleichen 
Breiten  an  der  Ostküste,  aber  doch  viel  zu  rauh,  als  dass  Acker- 
bau betrieben  werden  könnte. 

Den  Hauptreichthum  des  Landes  bilden  Wälder  (Tannen  und 
Lärchen);  Mineralien  (Steinkohlen,  Graphit,  Kupfer,  Eisen,  selbst 
Gold  und  Silber)  und  vor  allem  Pelz-  und  große  Seethiere. 

Die  Jagd  auf  diese  bildet  auch  die  Hauptausbeute  des  Terri- 
toriums,- von  180»  — 1891  für  50  Mill.  Dollar  Robben  und  andero 
Pelze,  seit  1884  wendet  man  auch  dem  Lachsfange  große  Aufmerk- 
samkeit zu  (3  Mill.  Stück  im  Jahre). 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  Amerikaner  das  Wild  viel  schonungs- 
loser verfolgen,  als  dieses  unter  den  Russen  der  Fall  war,  von  denen 
die  Vereinigten  Staaten  1807  das  ganze  Gebiet  um  7*2  Mill.  Dollar 
kauften. 

Die  Schiffsverbindung  mit  Neu-Archangelsk  und  St.  Paul,  sowie 
die  Verproviantierung  geht  von  San  Francisco  und  Portland  aus. 


Das  romanisohe  Amerika. 

Der  Rio  grande  del  Norte  ist  eine  Völkerscheide  wio  kaum 
ein  zweiter  Fluss  der  Erde;  er  trennt  das  germanische  vom  roma- 
nischen Amerika. 

Die  von  den  Spaniern  und  Portugiesen  errichteten  Reiche  in 
Mittel-  und  Südamerika  waren  auf  dem  Schwerte  und  nicht  auf  dem 
Pfluge  aufgebaut;  sie  hatten  zu  ihrer  Voraussetzung  die  Sclaverei 
und  die  Unterjochung  der  eingebornen,  vielfach  Ackerbau  treibenden 
Indianer,  welche  äußerlich  zum  Christenthume  bekehrt  wurden. 
Jahrhundertelang  wurden  diose  reichen  Länder  von  Spanien  und 
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Portugal  in  strengster  Abhängigkeit  erhalten,  ausgesogen  und  jede 
freie,  selbständige  Entwicklung  unterdrückt. 

Als  in  unserem  Jahrhunderte  die  katholische  Kirche,  welche 
in  Wahrheit  die  höchste  Autorität  bei  Creolen  und  Farbigen  war, 
ihrer  Würde  entkleidet  wurde  und  1810  — 1824  sich  das  romanische 
Amerika  vom  Mutterlande  losriss,  konnte  ihm  die  gewonnene  Freiheit 
keinen  Segen  bringen;  im  Gegentheile  musste  der  unvermittelte 
Übergang  vom  absolutistischen  Oolonialreginiente  des  18.  JJahr- 
hunderts  zur  freisinnigen  Selbstverwaltung  des  Iii  Jahrhunderts 
bei  den  unfertigen  politischen  und  socialen  Zustünden  zur  förm- 
lichen Anarchie  fuhren. 

Nur  Brasilien  wurde  durch  die  Autorität  des  Thrones,  einige 
Republiken  vorübergehend  durch  eine  Art  Dictatur  vor  den  blutigen 
Bürgerkriegen  bewahrt,  welche  bis  in  die  neueste  Zeit  in  fast  allen 
Republiken  südlich  vom  Rio  grande  del  Sorte  wütheten.  Das  Grund- 
übel, an  welchem  das  romanische  Amerika  krankt,  ist  die  unglück- 
liche Gliederung  der  Bevölkerung  nach  den  verschiedenen  Rassen. 
Die  Weißen*)  sind  kaum  10 °0  der  Gesammtbevölkerung,  den  Grund- 
stock bilden  Mischlinge**)  75%  aus  kaukasischem,  äthiopischem 
und  Indianer-Blute  in  allen  Variationen  und  Graden,  der  Rest  fällt 
auf  die  freien  oder  wilden  Indianer  und  die  Neger,  welch  letztere 
in  Brasilien  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Sclaven  gehalten  wurden. 
Die  Weißen  haben  alle  einttussreichen  Stellen  in  Händen  und 
blicken  in  diesen  Ländern  der  Hautaristokratie  mit  Verachtung  auf 
die  Farbigen. 

Diese  farbigen  Massen,  welche  kaum  die  unterste  Stufe  der 
Civilisation  erklommen  haben,  entscheiden  aber  in  den  aufgerichteten 
Republiken  durch  ihr  Wahlrecht  in  allen  öffentlichen  Fragen;  was 
wunder  dann,  wenn  in  diesen  Staaten  Militärrevolutionen  (Pronun- 
ciamentos),  Unsicherheit  des  Eigenthums  und  der  Person,  Bürger- 
kriege, Verwahrlosung  der  Bildung  und  aller  höheren  Staatsaufgaben 
das  Öffentliche  Leben  charakterisierten  und  theilweise  noch  charak- 
terisieren. 

Dass  unter  solchen  Umständen  kein  europäischer  Einwanderer- 


*)  Die  im  romanischen  Amerika  geborenen  Weißen  heißen  Creolen. 
**)  Als  Mulatten  bezeichnet  man  die  Nachkommen  von  Weißen  und 
Negern.  Mestizen  (Mamalucos  oder  Cholos)  heißen  die  Mischlinge  von 
Weißen  und  Indianern;  Zambos  oder  Chinos  nennt  man  die  Mischlinge  von 
Negern  und  Indianern.  Oie  Kinder  Weißer  mit  Mulattinnen  heißen  Ter- 
ceronen,  Quarteronen  die  Kinder  Weißer  mit  Terceronen. 


Digitized  by  Google 


—    471  — 


ström  nach  dem  dünnbevölkerten  Mittel-  und  Südamerika  gelenkt 
werden  konnte,  das»  die  Schütze  dieser  überreichen  Länder  brach- 
liegen, dass  Handel  und  "Wandel  nicht  gedeihen  können,  begreift 
sich  wohl  von  selbst. 

Dauernde  und  tiefgehende  Verbesserung  dieser  traurigen  Zu- 
stände kann  nur  eine  großartige  Einwanderung  bringen,  für  welche 
die  klimatisch  so  verschieden  begünstigten  Gebiete  alle  Bedingungen 
enthalten,  welche  aber  religiöser  und  nationaler  Fanatismus  bisher 
ferngehalten  und  nach  der  Union  getrieben  hat.  Nur  das  süd- 
liche Brasilien,  Chile  und  namentlich  Argentinien  sind  Ziele  für 
europäische  Auswanderer;  ihrer  Arbeit  verdanken  diese  Länder  den 
rascheren  Aufschwung  auf  allen  Gebieten  des  wirtschaftlichen  Lebens. 

In  allen  Staaten  mit  Ausnahme  von  Brasilien,  welches  die 
Portugiesen  besetzten,  ist  die  Geschäfts-  und  Umgangssprache 
die  spanische. 

Mexico. 

Lage,  Grenzen,  Größe  und  Bevölkerung. 

Die  Republik  Mexico  liegt  zwischen  15°  und  32°  n.  B.,  wird 
begrenzt  von  den  Vereinigten  Staaten,  dem  Golf  von  Mexico  (auf 
3000 km),  Oentralainerika  und  dem  Großen  Ocean  (auf  6900 km) 
und  hat  eine  Größe  von  1,946.000 km *  mit  12  Mill.  Einwohnern 
(6  per  km*). 

Die  Bewohner  sind  38%  Mill.  Indianer,  43%  Mischlinge  und 
Neger,  nur  19%  Weiße.  Die  Einwanderung  betrug  in  den  letzten 
Jahren  durchschnittlich  10.000  Köpfe. 

Mexico  sowie  alle  anderen  romanisch -amerikanischen  Repu- 
bliken haben  mehr  minder  verändert  die  Verfassung  der  Union  an- 
genommen. Die  Landessprache  ist  das  Spanische,  die  Religion  die 
katholische. 

Da  sich  das  Land  schon  durch  längere  Zeit  einer  verhältnis- 
mäßigen Ruhe  zu  erfreuen  hat,  so  ist  in  Bergbau,  Ackerbau  und 
Industrie  ein  gewisser  Fortschritt  und  Hand  in  Hand  mit  diesem 
gehend  eine  Steigerung  der  Volkswohlhabenheit  und  der  Kaufkraft 
des  Landes  nicht  zu  verkennen. 

Auch  die  socialen  Zustände  zeigen  eine  gewisse  Besserung, 
namentlich  für  die  Volksbildung  geschieht  neuester  Zeit  viel.  Es  be- 
stehen 7300  Volks-  und  einige  höhere  Schulen. 
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Bodenplastik,  Flüsse,  Klima. 

Mexico  ist  ein  breites,  von  nicht  sehr  hohen  Randgebirgen 
begleitetes  Plateau,  das  beiderseits  in  Terrassen  zu  einem  sumpfigen 
Küstensaumo  ziemlich  steil  abfüllt.  Nordwärts  der  Senke  von  Te- 
huantepec  erhebt  sich  die  Hochebene  von  Anahuac  (bis  2700  m  über 
dem  Meere)  mit  zahlreichen  aufgesetzten  Vulcankegeln,  unter  denen 
der  Pic  de  Orizaba  (5550  m),  der  Popocatepetl  (5340  m)  zu  den 
höchsten  Bergen  Nordamerikas  gehören;  gegen  Norden  senkt  sich 
das  Plateau  bis  auf  1000  m.  Das  östliche  Itandgebirge,  auch  Sierra 
Madre  genannt,  setzt  sich,  jenseits  der  Landesgrenze,  an  Höhe  zu- 
nehmend, unter  dem  Namen  des  Felsengebirges  fort. 

Flüsse  von  Bedeutung  besitzt  Mexico  außer  dem  Rio  grande 
del  Norte,  den  Terrainverhältnissen  entsprechend,  nicht. 

Dem  Klima  nach  lassen  sich  drei  Zonen  unterscheiden:  eine 
tropisch  heiße,  ungesunde  (tierra  caliente)  an  der  Ost-  und  West- 
küste, mit  golbem  Fieber,  Erdbeben,  Orkanen;  eine  gemäßigte  mit 
fast  ewigem  Frühling  (tierra  templada)  an  don  Terrassen  des  Ostens 
und  Westens  und  auf  den  niederen  Plateaux;  und  eine  kältere 
(tierra  fria)  im  Hochlande,  wo  im  Januar  und  Februar  Schnee  fallt, 
der  übrigens  auf  den  Hochgipfelii  das  ganze  Jahr  liegen  bleibt.  Der 
Norden  hat  vier  Jahreszeiten,  der  Süden  nur  zwei,  die  nasse  vom 
Mai  bis  November  und  die  trockene  (Winter  genannt).  Das  Plateau 
ist  der  Randgebirge  wegen  regenarm  und  trocken,  so  dass  der 
Ackerbau  vielfach  eine  künstliche  Bewässerung  braucht.  Die  Ost- 
seite ist  des  Passates  wegen  feuchter,  aber  auch  ungesunder. 

Veracruz  hat  -f-  22 0  Januar-Temperatur  und  -f  27-5°  C.  Juli- 
Tomperatur;  Mexico  -f-  12°  und  -f-  18  5°  C;  in  Veracruz  beträgt 
die  Regenmenge  4653  mm,  in  Mexico  627  mm. 


Hauptorte. 

Mexico  ist  derzeit  ein  Staatenbund  von  27  Staaten,  1  District 
und  2  Territorien,  deren  wichtigsten  Orte  sind : 

Mexico  (330.000  Einw.,  Bundeshauptstadt,  2280m  über  dem 
Meere). 

An  der  Ostküste:  Veracruz  (20.000  Einw.),  Tarapico. 
An  der  Westküste:  Tehuantepec,  Acapulco  (der  beste  mexi- 
canische  Hafen  am  Großen  Ocean),  S.  Blas,  Gaymas. 

Im  Innern:  Puebla  (110.000  Einw.),  Oaxaca,  Morelia,  Gua- 
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dalajara  (95.000  Einw.),  Guanaxuato  (50.000  Einw.),  Q.ueretaro, 
Potosi  (63.000  Einw.),  Zacatecas,  Monterey  (45.000  Einw.),  El  Paso. 

Auf  der  Halbinsel  Yucatan:  Merida  (50.000  Einw.),  der  Hafen 
Progreso. 

Auf  der  Halbinsel  Californien:  La  Paz. 

Im  Großen  Ocean:  die  Revilla-Gigedo-Inseln. 


Naturproducte. 

Mexico  gehört  von  Natur  zu  den  gesegnetsten  und  schönsten 
Ländern  der  Erde;  leider  wird  dermalen  nur  der  geringste  Theil 
der  vielen  Schätze  gehoben  und  verwendet.  Dazu  kommt  noch  der 
Übelstand,  dass  in  Mexico  wie  im  ganzen  spanischen  Amerika  der 
Grund  und  Boden  sehr  ungünstig  vcrthcilt  ist,  so  dass  viele  Bauern 
als  hart  gedrückte  Pachter  für  Großgrundbesitzer,  die  in  den  Städten 
leben,  arbeiten  müssen. 

«)  Der  Ackerbau  steht  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe;  für 
künstliche  Irrigation  ist  wenig  geschehen,  kaum  ein  Achtel  des 
Areals  ist  urbar  gemacht,  obwohl  neben  den  Pflanzen  nördlicher 
Stricho  auch  tropische  in  vorzüglicher  Weise  gedeihen,  unter  denen 
Vanille,  Kaffee  in  steigenden  Mengen,  Cacao,  Sassaparille 
Jalape,  Zuckerrohr,  Baumwolle  und  Sisalhanf  besonders  gut 
gedeihen. 

Mais  bildet  das  Hauptnahrungsraittel  des  Volkes  in  ganz 
Mittelaraerika,  Tortillas  (geröstete  Maiskuchen)  vertreten  unser 
Brot.  Mais  wird  auch  allgemein  den  Pferden  gefüttert.  Nächst  Mais 
bilden  Bohnen  (Frijoles)  die  tägliche  Nahrung  des  niederen  Volkes. 
Kartoffel,  Bataten,  Getreide,  Tabak,  Pfeffer  kommen  in  Menge  vor; 
auch  der  Wein  würde  trefflich  gedeihen. 

Die  reichen  Wälder  haben  neben  allen  europäischen  Bäumen 
noch  den  Guajakbaum  (Lignum  sanetum),  Kautschukbäuine, 
Odern,  Brasil-  und  Kampeche-,  Mahagoni-,  Eisen-,  Eben-  und  Rosen- 
holz; Ipecacuanha  und  andere  Arzeneipflanzen  etc. 

Charakteristisch  sind  außer  den  vielen  Cacteen  (über  1000 
Arten)  die  Agaven,  aus  denen  die  so  beliebten  geistigen  Getränke: 
Pulque  und  Metcalbrantwein  bereitet  werden,  außerdem  liefern  sie 
spinnbare  Fasern. 

b)  Die  Viehzucht  wird  noch  schlechter  als  der  Ackerbau  be- 
trieben. Von  europäischen  Hausthieren  sind  hervorzuheben  das 
Pferd  (2V,  Mill.j  und  das  Maulthier  (1  Mill.),  Kinder  (4 V,  Müh), 
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Schafe  (7  Mill  j,  Schweine  (G  Mill.).  Auf  den  Savannen  sind  große 
Herden  wilder  Rinder  und  Pferde  (Moustangs). 

Die  früher  stark  betriebene  Cochenillezucht  (besonders  in 
der  Provinz  Oaxaca)  ist  seit  Erfindung  der  Anilinfarben  sehr  zurück- 
gegangen. 

c)  Die  Mineralschätze  bilden  den  Reichthum  des  Landes. 
Mexico  ist  das  silberroichste  Land  der  Erde*)  und  besitzt 
daneben  noch  große  Mengen  von  Gold  und  anderen  Metallen,  deren 
fast  keines  dem  Laude  fehlt.  Nach  der  Losreißung  lag  der  einst 
glänzende  Bergbau  in  Mexico  lange  darnieder;  ein  Aufschwung 
datiert  erst  aus  den  letzten  Jahren,  wo  amerikanisches  und  eng- 
lisches Capital  sich  an  demselben  stark  betheiligen.  Hauptfundorte 
edler  Metalle  sind  auf  dem  Plateau  von  Anahuac:  Guanaxuata, 
Zacetecas,  Pachuca,  Mexico,  Potosi.  Der  Wert  des  Ertrages 
an  Silber  beträgt  circa  45  Mill.  Dollar,  an  Gold  2  Mill.  Dollar, 
hievon  kommen  im  ganzen  für  40  Mill.  Dollar  zur  Ausfuhr. 

Auch  Kupfer,  Quecksilber,  Zinn,  Blei,  Eisen  (Erze  mit  60%) 
und  Kohle  werden  in  neuerer  Zeit  ausgebeutet. 


Industrie. 

Die  Verarbeitung  einheimischer  Rohproducte  zu  Fabricaten 
hat  in  den  letzten  Jahren,  unterstützt  durch  enorme  Zolle,  Fort- 
schritte gemacht;  aber  die  Industrie  ist  noch  immer  in  jeder  Be- 
ziehung schwach  und  ungenügend. 

Größere  Unternehmungen  finden  sich  nur  in  Mexico  und 
Puebla,  Queretaro,  Valladolid  (Yucatan),  diese  Städte  liefern 
Baumwollgewebe  (Mantas),  Schafwollgewebe,  Cigarren,  Zucker, 
Brantwein,  Chocolate,  grobe  Eisenwaren,  Seife,  Leder,  Papier  etc. 
aber  meist  nur  von  schlechter  Qualität  und  nicht  in  genügender 
Menge.  Die  Gold-  und  Silberarbeiten  (Guadalajara)  sowie  die  Feder- 
stickereien erfreuen  sich  eines  guten  Rufes. 

Alle  feineren  Industrie-  sowie  die  meisten  Gebrauchsartikel 
müssen  importiert  werden. 

*)  Von  1524— lb75  soll  Mexico  265.000  kg  Gold  und  76  2  Mill.  kg  Silber 
geliefert  haben,  wovon  für  circa  14.456  Mill.  Kronen  nach  Europa  wanderten. 
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Handel  und  Verkehr. 

Ein  vollständiger  Umschwung  in  den-  Verkehrsverhältnissen 
nicht  nur,  sondern  auch  in  den  Handels-  und  selbst  Productions- 
verhältnissen  Mexicos  wurde  in  den  letzten  Jahren  durch  die  rasche 
Entwicklung  des  Eisenbahnnetzes  herbeigeführt.  Mexico  hatte 
(1893)  bereits  1 1.000  hm  Bahnen  im  Betriebe  und  einige  Tausend 
Kilometer  projectiert.*)  Während  im  Jahre  1882  erst  lOOOAvn  fertig 
waren  und  die  einzige  Verbindung  des  Inneren  nach  Veracruz  be- 
stand, führen  jetzt  vier  Linien  nach  der  Union  (via  Laredo,  Eagle 
Pass,  El  Paso  und  Xogales)  und  eine  Verbindung  vom  atlantischen 
zum  Stillen  Ocean  (Veracruz  —  San  Blas).  Diese  Entwicklung  des 
Bahnbaues  hatte  zur  Folge  die  Verbesserung  vieler  Straßen  für  den 
Dilegenceverkehr,  die  Hebung  des  Bergbaues  in  den  nördlichen 
Landestheilen  sowie  die  Förderung  der  Landwirtschaft  und  des 
Außenhandels.  Da  die  Eisenbahnen  und  großen  Montanunterneh- 
mungen von  nordamerikanischem  Gelde  getragen  sind,  so  bedeutet 
dieser  Aufschwung  allerdings  auch  ein  Vorrücken  des  handels- 
politischen Einflusses  der  Union  in  Mexico. 

Ein  großer  Theil  des  nordamerikanisch-mexicanischen  Handels 
benützt  die  oben  erwähnten  Eisenbahnen,  während  früher  der  ganze 
Außenhandel  auf  den  Seeverkehr  gewiesen  war. 

Die  wichtigsten  Seeplätze  der  hafenarraen  Küsten  sind: 

a)  Am  Mexicanischen  Busen:  Voracruz  (der  bedeutendste 
Hafen  des  Landes)  in  einer  sehr  heißen,  ungesunden  Gegend,  wird 
regelmäßig  besucht  von  den  Dampfern  folgender  Compagnien:  Ham- 
burg-Amerikanische Paketfahrt-Actiengcsellschaft,  Compagnie  trans- 
atlantique,  Harissonlinic  (Liverpool),  Itoyal  Mail  Steam  Packet  Com- 
pagnie, Lopez  &  Comp.  (Cadix),  United  States  and  Mexican  Mail 
Steamship  Compagnie  (Kew-York).  Veracruz,  welches  früher  zwei 
Drittel  des  gesaramton  Außenhandels  besorgte,  litt  am  schwersten 
durch  die  Bahnen. 

Der  zweite  Hafen  am  atlantischen  Ocean  ist  Tampico,  ebenso 
ungesund  und  als  Hafen  noch  unsicherer  wie  Veracruz. 

b)  Am  Stillen  Ocean:  Acapulco,  in  der  Nähe  des  Golfes  von 
Tehuantepec,  ein  ausgezeichneter  Hafen  zwar,  aber  auch  sehr 
ungesund;  Mazatlan,  la  Paz. 

Die  Zahl  der  eingegangenen  Schiffe  betrug  1892  8600  See- 

*)  Eine  wichtige  Tianaitolinie  dürfte  die  im  Bau  befindliche  Bahn  über 
die  Landenge  von  Tehuantepec  werden. 
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schiffe  mit  2-7  Mill.  t,  darunter  a230  Dampfer  mit  24  Mill.  f. 
Mexico  selbst  hat  eine  Flotte  von  200  Seeschiffen,  darunter  47 
Dampfer. 

Mexicanische  Kaufleute  besorgen  meist  nur  den  Kleinhandel, 
bei  welchem  die  Markte  (Ferias,  meist  zusammenfallend  mit 
Heiligenfesten)  eine  große  Rolle  spielen. 

Die  Telegraphenlinien  hatten  1893  eine  Länge  von  (10.000 Am, 
Verbindung  mit  Europa  über  die  Union. 

Die  Post  hatte  1892  1300  Bureaux  und  beförderte  127  Mill. 
Briefe. 

Die  Zölle  sind  enorm  hoch,  bis  100%  ad  valorem  und  für 
die  Kaufleute  äußerst  vexatorisch,  infolge  dessen  blüht  der 
Schmuggel. 

Ausgeführt  werden:  Silber  (40  Mill.  Dollar)  und  Gold 
(1  Mill.  Dollar),  Henequcn  (Agavefaser,  7  Mill.  Dollar),  Kaffee 
(Ii  Mill.  Dollar),  Blei  (2  Mill.  Dollar),  Häute  (2  Mill.  Dollar),  Tabak, 
Holz  (je  15  Mill.  Dollar),  Citronen,  Harz,  Zucker,  Cacao,  Jalape, 
Pferde,  Perleu,  Perlmuscheln  etc. 

Eingeführt  werden  aus  der  Union:  Textil-  und  Metall  waren 
aller  Art,  Maschinen,  Eisenbahngeräthe,  Papier,  Waffen,  Glas, 
Mehl,  Provisionen,  Fischo  etc.,  Leinwand-  und  Baumwollwaren  (aus 
England),  Seide,  Tücher  (aus  Frankreich  und  Deutschland),  Por- 
zellan, Pariser  Waren,  Wein  und  Öl  (aus  Frankreich  und  Spanien). 

Vom  gesammten  Außenhandel  Mexicos,  welcher  in  den 
letzten  Jahren  circa  110  Mill.  Dollar  (40  Mill.  Einfuhr,  70  Mill. 
Dollar  Ausfuhr)  ausmachte,  entfallen  seit  dem  Bestände  des  Reci- 
procitätsvertrages  (1*91)  70  Mill.  Dollar  auf  die  Union,  allein  06% 
der  Ausfuhr. 


Die  centralamerikanischen  Republiken. 

Die  fünf  centralamerikanischen  Republiken  liegen  zwischen 
dem  8."  und  18.°  n.  B.  zwischen  den  Landengen  von  Tehuantepec 
und  Panama,  dem  atlantischen  und  Großen  Ocean.  Die  Größe  ist 
440.0oOÄ*7n2  mit  3,300.000  Einwohnern,  raeist  Mischlingen  und 
Indianern;  Weiße  sind  höchstens  200.000;  die  katholische  Religion 
ist  die  herrschende. 

Die  Verfassung  ist  in  allen  fünf  Republiken  der  Union  nach- 
gebildet. Die  politischen  Zustände  sind  sehr  unsicher. 

Der  Boden  ist  meist  Hochland,  welches  eine  mittlere  Höhe 
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von  1150  m  hat  (einzelne  Punkte  im  Westen  45üO»i);  das  Innere 
hat  große  Hochebenen,  welche  sich  gegen  Osten  und  Süden  senken. 

Viele  Vulcane  und  häufige  Erdbeben  richten,  wie  überhaupt 
in  Mittel-  und  Südamerika,  auch  hier  große  Verheerungen  an. 

Das  Klima  ist  im  ganzen  warm  aber  gesund,  am  Meere  und 
an  den  Küstenebenen  sehr  heiß.  Auf  den  Höhen,  wo  ein  ewiger 
Frühling  herrscht,  ist  das  Klima  den  Europäern  sehr  zuträglich. 

Die  Bewässerung  ist  sehr  gut;  viele  kleine,  freilich  reißende 
Flüsse  eilen  beiden  Meeren  zu.  Der  größte  See  ist  der  Nikaragua- 
see, 9130  A-m2  groß,  umgeben  von  hohen  Vulcanen;  sein  Abfluss  ist 
der  San  Juan  in  das  Caraibische  Meer. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

1.  Guatemala  125.000 km *  mit  l,f>00.000  Einw.;  Neu- 
guatemala (70.000  Einw.).  San  Jose  (am  Großen  Ocean). 

2.  San  Salvador  21. MX) km*  mit  780.000  Einw.;  San  Sal- 
vador (20.000  Einw.),  San  Miguel,  La  Union  (Hafen). 

3.  Honduras  120.000 km*  mit  380.000  Einw.;  Comayagua, 
Omoa  mit  dem  Hafen  Puerto  Caballos;  die  Insel  Tigro  mit  Araa- 
pala  in  der  Fonsecabai. 

4.  Nikaragua  124.000 km9  mit  312.000  Einw.;  Managua 
(18.000  Einw.),  Leon  (alte  Hauptstadt),  San  Juan  de  Nikaragua 
oder  Greytown. 

5.  Costa  Rica  54.000 km*  mit  260.000  Einw.;  San  Jose 
(40.000  Einw.),  Punta  Arenas  (am  Großen  Ocean),  Puerto  Limon 
(Freihafen  am  Caraibischen  Meere). 


Naturproducte  und  Industrie. 

Die  Naturproducte  dieses  reich  gesegneten  Landes  sind  im 
ganzen  dieselben  wie  in  Mexico,  besonders  ragen  hervor: 

er)  Cacao,  Indigo  (San  Salvador),  Reis,  Tabak,  Sassaparille, 
Mal  lagoni,  Karapeche,  Cedern  und  andere  Hölzer,  Kautschuk,  Zucker, 
peruanischer  Balsam  (an  der  Westküste);  Kaffee  in  immer  größeren 
Mengen,  Steinnüsse. 

b)  Cochenille,*)  Perlmutter,  Häute  und  Felle. 

*)  Guatemala  lieferte  früher  allein  fast  die  Hälfte  des  Bedarfes  auf  der 
ganzen  Erde,  seit  Entdeckung  der  Anilinfarben  ist  auch  hier  die  Production 
sehr  zurückgegangen. 
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c)  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Biei. 

*/)  Die  Industrie  steht  noch  sehr  in  der  Kindheit  und  deckt 
den  eigenen  Bedarf  nicht.  Sie  coneentriert  sich  meist  in  den  Städten, 
wo  sich  Zucker-,  Cigarren-  und  Baumwollfabrikcn  befinden. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  natürliche  Reichthum  und  die  Lage  an  den  beiden  Meeren 
sichern  Centraiamerika,  dessen  Bedeutung  seit  der  Entwicklung  der 
Paeiticstaaten  der  Union  noch  beträchtlich  gestiegen  ist,  eine  be- 
vorzugte Stellung  unter  den  Handelsstaaten.  Daher  das  Bestreben 
aller  großen  Handelsvölker,  hier  festen  Fuß  zu  fassen,  was  aber 
am  meisten  der  Union  gelang,  welche  1892  mit  Guatemala,  San 
Salvador,  Honduras,  Nikaragua  Reciprocitäts  vertrage  schloss.  Außer 
der  Union  haben  den  meisten  Antheil  am  Handel  Centralamerika> 
England  und  Deutschland. 

Die  wichtigsten  Handelsplätze  sind: 

n)  am  Caraibischen  Meere:  Omoa,  San  Juan  und  Limon; 
b)  am  Großen  Ocean:  Punta  Arcnas,  La  Union,  Amapala, 
Realejo. 

Der  Schwerpunkt  des  Seehandels  liegt  bisher  am  Stillen  Ocean. 

Die  Unterstützungen  des  inneren  Verkehres  sind  noch  meist 
Projecte,  so  ein  Canal  vom  Nikaragua  (21b  km),  von  Grey- 
town  nach  Brito  am  Großen  Ocean*)  und  viele  Eisenbahn- 
projecte,  durch  welche  ebenfalls  die  beiden  Oceane  verbunden  und 
das  Innere  der  reichen  Länder  mehr  aufgeschlossen  werden  sollten. 
Bis  jetzt  bestehen  in  allen  Staaten  nur  kurze  Linien,  die  meisten 
von  der  Westküste  in  das  Innere.  Costarica  besitzt  262  km  Bahnen, 
Honduras  in  Betrieb  74 km,  Nikaragua  153  km,  Guatemala  160 km 
und  San  Salvador  WS  km. 

Ans-  und  Eiufnhr. 

Ausgeführt  werden  die  oben  angeführten  Naturproducte 
im  Gcsaramt werte  von  20  Mill.  Pesos;  besonders  steigt  die  Nach- 
frage nach  Kaifee  (blaue  Bohne)  und  Gummi  elasticum. 

*)  Das  Xikaraguaproject  hätte  dpn  Vortheil  für  sich,  da>s  der  Nikaragua- 
«ee  und  sein  Abrtuss  zum  Cimii  bischen  Meer«.',  der  San  Juan,  zur  Anlage  für 
Seeschiffahrt  adaptiert  werden  könnten.  Diese»  Projeet  protegierten  die  Ver- 
einigten Stauten  von  Amerika  gegen  d;iK  französische  des  Panamacanales, 
allein  am  1.  Januar  18t»3  stellte  Hie  Xikaraguacanal-Couipagnie  infolge  der 
unzulänglichen  Mittel  gegenüber  den  riesigen  noch  zu  bewältigenden  Schwierig- 
keiten den  Bau  ein. 
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Eingeführt  werden:  Fabricate,  besonders  Schafwoll-,  Baum- 
woll-  und  Seidenwaren,  Eisen-  und  Stahlwaren,  Waffen,  Glas,  Por- 
zellan, Papier,  Bücher,  Wein  und  alle  Arten  Luxnsgegenstände  im 
Gesammtwerte  von  15  Mill.  Pesos. 


Südamerika. 
Brasilien. 

(Föderative  Republik.) 

Lage,  Grenzen,  Größe  und  Bevölkerung. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Brasilien,  durch  die  Revo- 
lution vom  15.  November  1889  aus  dem  früheren  Kaiserreiche  ge- 
schaffen, liegen  zwischen  4°  n.  und  33°  s.  B.  und  33°  bis  73°  w. 
v.  Gr.;  sie  grenzen  an  den  atlantischen  Ocean  (6000 an  Para- 
guay, Uruguay,  Argentinien,  Bolivia,  Peru,  Ecuador,  Columbia, 
Venezuela  und  Guyana.  Der  Flücheninhalt  beträgt  8*3  Mill.  km* 
(7/8  von  Europa)  mit  etwa  15  Mill.  Einwohnern. 

Die  Bevölkerung  besteht  zum  großen  Theil  aus  Misch- 
lingen, und  zwar  mit  vorherrschendem  Negerblute  (37%),  aus 
reinen  Negern*)  (18%),  Indianern  (9%)  (davon  circa  600.000 
wilde  Indianer),  5  Mill.  Weißen  (36%,  Brasilianer,  Portugiesen, 
Franzosen,  Engländer,  200.000  Deutsche**)  und  Italiener).  Die 
Landessprache  ist  die  portugiesische.  Mit  Ausnahme  einiger  Pro- 
testantengemeinden bekennen  sich  fast  alle  Einwohner  zur  katho- 
lischen Religion. 

Die  dichteste  Bevölkerung  finden  wir  an  den  Küsten,  das 
Innere  des  Landes  (wenigstens  5'5  Mill.  km*)  ist  mit  Ausnahme  der 
Bergwerksdistricte  gar  nicht  bewohnt.  An  den  Küsten  kommen 
2  bis  17  Einwohner  auf  1  Am*,  im  Innern  1  Einwohner  auf  4  bis 
25  km*. 

Die  von  der  Regierung  protegierte  Einwanderung  kommt  na- 
mentlich der  nationalen  und  religiösen  Anfeindung  wegen  nicht 
recht  in  Fluss;  sie  geht  jetzt  vor  allem  in  die  südlichen  Provinzen, 

*)  Die  Sclaverci  wurde  in  Brasilien  am  13.  Mai  188*  vollständig  ab- 
lese ha  ft't. 

**)  Die  Deutschen  leben  zumeist  als  Ackerbauer  in  den  südlichen  Pro- 
vinzen. Rio  graude  <lo  Sul.  Santa  Cutharina.  dann  in  den  Großstädten  als 
Kaufleute  un«l  Handwerker.  Die  Versuche.  Ma*<eneinwandeningen  uns  Deutsch- 
land zu  veranstalten,  sind  fa*t  immer  verunglückt. 
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wo  der  Weiße  ohne  Gefahr  für  seine  Gesundheit  arbeiten  kann.  Sie 
erreichte  1 8* 'I?  8t>.000  Köpfe.  Die  größte  Ziffer  stellen  die  Italiener 
und  die  Portugiesen.  Viele  Emigranten  kehren  wieder  in  die  Heimat 
zurück,  wenn  sie  f>000  — 10.000  Milreis  erspart  haben. 

Mit  der  geistigen  Cultur  der  Brasilianer  steht  es  noch 
schlimm;  von  100  schulpflichtigen  Kindern  gehen  kaum  fünf  in 
die  Schule. 


Bodenplastik. 

Fast  zwei  Drittel  von  Brasilien  sind  Ebenen,  ein  Drittel  Ge- 
birge, und  zwar  erscheint  der  ganze  Osten  von  Brasilien  erfüllt  von 
einem  3  Mill.  km3  großen,  300  — lOOOwi  hohen  Tafellande,  dessen 
hoher,  steilabfallender  Ostrand  als  Serra  do  Mar  bis  an  die  Küste 
tritt  (Orgelgebirge  2230  m).  Kreuz-  und  querziehende  Hügel-  und 
Bergketten  sind  dem  Plateau  aufgesetzt.  Ganz  im  Westen  ragt  die 
östliche  Abdachung  der  Cordillere  nach  Brasilien  hinein. 

Die  große  Ebene  breitet  sich  zwischen  dem  brasilianischen 
Gebirge,  dem  Berglande  von  Guyana  und  der  Cordillere  als  fast 
(>  Mill.  km*  große  Tiefland  des  Maranon  aus.  Während  die  heiß- 
feuchte  Ebene  des  Amazonas  mit  dem  üppigsten  Urwalde  der  Erde 
bedeckt  ist,  treten  südlicher  infolge  der  vorgelagerten  Gebirge  ge- 
ringe Regenmengen  auf,  weshalb  wir  statt  des  Waldes  weitgedehnte 
Grasfluren  (Campos)  finden.  Die  Küstenebenen  sind  schmal,  aber 
sehr  fruchtbar.    Die  Zahl  der  guten  Häfon  ist  gering. 


Klima. 

Das  Tiefland  am  Marafton  hat  alle  Eigentümlichkeiten  der 
Tropenzonc  und  nächst  den  Sundainseln  das  für  die  Entwicklung  des 
Pflanzenlebens  günstigste  Klima  der  Welt.  Die  gebirgigen  Regionen 
und  die  südlichen  Küstenlandschaften  erfreuen  sich  eines  warmen, 
doch  gemäßigteren  Klimas.  Para  hat  eine  Juli -Temperatur  von 
-{-  26*7°  und  eine  Januar-Temperatur  von  +  27-4°,  Rio  de  Janeiro 
Juli-Temperatur  -|-  20°,  Januar-Temperatur  -f  2(r2°  C.  Gegen  den 
atlantischen  Ocean  offen,  empfängt  das  Land  namentlich  durch  den 
Süd-Ostpassat  ungeheuere  Wassermengen  bis  an  den  Fuß  der  Anden. 
Der  Regen  fällt  vorwiegend  in  den  Sommermonaten  (Octobcr  bis 
Januar).  Schnee  und  Eis  sind  selbst  in  den  höchst  gelegenen  Theilen 
äußerst  selten.  Im  ganzen  ist  das  brasilianische  Klima  gesünder  als 
das  der  Tropcnländer  der  alten  Welt,  wirkt  aber  auf  den  Europäor 
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erschlaffend.  An  den  Küsten  (Rio  de  Janeiro)  treten  häufig  Epide- 
mien, besonders  das  gelbe  Fieber  auf. 


Gewässer. 

Flüsse:  Der  Hauptfluss  ist  der  5500 km  lange  Amazonen- 
strom (Maranon),*)  er  ist  auf  4000  km  selbst  für  die  größten,  auf 
5200  Am  für  kleinere  Dampfer  fahrbar. 

Unter  den  200  Zuflüssen  befinden  sich  18  große  Ströme  von 
1500 — 3000  Am  Länge.  Die  wichtigsten  sind  am  rechten  Ufer: 
Ucayali,  Purus,  Madeira,  Tapajoz,  Xingü,  Araguaya-Tocantins  etc.; 
am  linken  Ufer:  Japura,  Rio  Negro  mit  dem  Rio  Branco  etc. 
850  Am  landeinwärts  ist  die  Ebbe  und  Flut  bemerkbar;  die  Mün- 
dnng  ist  300  Am  breit  (mit  Einschluss  der  großen  Inseln  Marajo), 
180  m  tief. 

Neben  dem  Maranon  sind  noch  wichtig  Parnahyba  und  San 
Francisco. 

Auch  der  Farana  mit  seinen  Nebenflüssen,  dem  Paraguay 
und  Uruguay,  entspringt  in  Brasilien. 

Seen  gibt  es  viele,  Canäle  keine.  Hingegen  hat  die  Natur 
durch  den  Cassiquiare  das  Wassergebiet  des  MaraHon  mit  dem 
Orinoko  verbunden  (Bifurcation),  allerdings  unterbrechen  aber  auf 
dem  Rio  Negro  Stromschnellen  auf  300  Am  die  Schiffahrt. 


Haupttheile  und  Hauptorte. 

Der  Schwerpunkt  der  Population  und  des  Verkehres  liegt  an 
der  Küste,  wo  sich  auch  die  Ilauptorte  befinden;  dieselben  sind: 

A.  In  den  Küstenprovinzen:**)  Rio  d  e  Janeiro  (800.000  Einw.), 
Porto  seguro,  Bahia  oder  San  Salvador  (200.000  Einw.),  Per- 
nambueo  oder  Recife  (l'JO.OOO  Einw.),  Parahyba,  San  Luiz  de 
Maranhäo  f.'-.ö.OoO  Einw.),  Para  oder  Beiern  (65.000  Einw.), 
Manaos  am  Amazonas,  S.  Paulo  ( 100. 1  '00  Einw  ),  Santos,  Curitiba, 
Porto  Alegre  1 55.000  Einw.);  die  bedeutendsten  deutschen  Colo- 
nien:  S.  (>nz,  Germania,  Sao  Lourenco,  Mundo  nuovo,  Teutonia. 

Ii.  In  den  Binnenprovinzen:  Ouro  Preto  1 20.000  Einw.)  und 

*!  Der  Amazonas  hat  der  Größe  seine»  .Stromgebieten  (7  Mill.  km-i  und 
dein  Wa>serreichthu:n  seiner  Seitenströme  nach  da*  grüßte  Flus&systeni  der  Erde. 

**)  Brasilien  ist  in  t2<>  Provinzen  (jetzt  Staaten)  und  das  MoOfon*  große 
Municipio  Nentro  (Uio  sauunt  den  Vororten)  getheilt. 

Z''h<lt  n,  Haiulcl!.-! ieo^raphie.    7.  Aufl.  ;jj 
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Diamantino  in  Minas  Geraes,  Mittelpunkte  der  Gold-  und  Diamant- 
fundorte; Cuyaba,  Hauptort  der  Provinz  Matto  Grosso. 


Naturproducte. 

Wenige  Länder  der  Erde  sind  mit  solch  wunderbarem  Reich- 
thume  in  allen  drei  Reichen  ausgestattet  als  Brasilien,  —  Schätze, 
die  aber  bisher  nur  zum  geringsten  Theile  ausgenützt  werden. 

A.  Producta  des  Pflanzenreiches. 

Die  tropische  Wärme  und  der  außerordentliche  Wasserreich- 
thum ermöglichen  (eine  Flora,  wie  sie  in  wenigen  Ländern  vor- 
kommt; bebaut  werden  aber  höchstens  b%  des  Areals  (meist  die 
Küstenstriche),  das  übrige  liegt  brach.  Der  Ackerbau  ist  meist  ein 
in  sehr  liederlicher  Weise  betriebener  Plantagenbau,  den  man  viel- 
fach als  Raubbau  bezeichnen  muss. 

Von  Nahrungspflanzcn  werden  die  Mandioccawurzel,  deren 
Mehl  unter  dem  Namen  Tapioca  (Arowroot)  in  den  Handel  kommt, 
Reis  und  schwarze  Bohnen  (eine  Hauptnahrung  des  Volkes)  etc.  in 
ausgedehntem  Maße  culti viert;  Cerealien  gedeihen  im  Süden  vor- 
züglich, werden  aber  in  so  geringem  Maße  angebaut,  dass  das 
meiste  Mehl  eingeführt  werden  muss.  Man  cultiviert  eben  lieber 
Handeispflanzen.  Unter  diesen  steht  obenan  der  Kaffee baura, 
das  wichtigste  Product  Brasiliens.  Er  braucht  trockenes  Wetter 
während  der  Ernte  und  einen  kräftigen  Boden;  man  bronnt  daher 
eine  Strecke  Waldes  nieder,  setzt  die  Pflanzen  aus,  verlässt  aber 
nach  10 — 12  Jahren  die  Pflanzung,  um  auf  frisch  abgebranntem 
Waldboden  eine  neue  zu  gründen.  Brasilien  ist  das  erste  Kaffee- 
land der  Erde  (es  liefert  die  Hälfte  der  Gesammtproduction),  im 
Durchschnitte  der  letzten  Jahre  4  —  5  Mill.  7,  in  ganz  guten  Jahren 
auch  (5,  selbst  7  Mill.  q. 

Von  Belang  sind  noch  der  Bau  von  Zucker,  Baumwolle,  Cacao, 
Mate,  Tabak.  Außerdem  bringt  der  Boden  die  verschiedenartigsten 
Früchte,  Heilpflanzen  etc.  in  üppiger  Fülle  hervor. 

Die  Wälder  des  Reiches  bergen  unberechenbare  Schätze. 
Brasil-,*)  Palisander-,  Cedernholz,  Kautschuk  (neuester  Zeit  auch 
in  Plantagen),  Chinarinde,  Harze,  Droguen  etc.  Mit  Ausnahme  von 


•)  Das  Pernauibuco-  oder  Brasil  holz  gab  dem  Lande  den  Namen;  im 
ganzen  sind  derzeit  in  Brasilien  bei  400  verschiedene  Holzarten  bekannt. 
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Kautschuk  (im  ganzen  18  Mill.  kg  im  "Werte  von  30  Mill.  Milreis) 
ist  aber  die  Ausbeute  der  Wälder  ganz  unbedeutend. 

B.  Producta  des  Thierreiches. 

Die  Massenviehzucht  nach  spanisch-amerikanischer  Manier  ge- 
winnt auch  für  Brasilien  immer  mehr  Bedeutung.  Die  riesigen 
Campos  bevölkern  sich  immer  mehr  mit  Herden  von  halbwilden 
Pferden  und  Rindern,  von  denen  man  nebst  der  Haut  und  den 
Hörnern  auch  das  Fleisch  in  getrocknetem  Zustande  verwertet. 
Jährlich  werden  in  Bio  grande  do  Sul  mindestens  Ys  Mill.  Stück 
Kindvieh  geschlachtet,  die  Knochen  werden  fabriksmäßig  in  Knochen- 
mehl, die  Abfälle  in  Leim,  Kerzen  oder  Guano  verwandelt.  Die 
Südprovinzen  treiben  auch  starke  Schaf-  und  Schweinezucht  und 
exportieren  Wolle  und  Fett.  Maulthiere  werden  allenthalben  ge- 
zogen. Der  Fang  von  Schildkröten,  aus  deren  Eiern  man  das  Schild- 
kröteneieröl  gewinnt,  und  der  Seefischfang  sind  bedeutend,  sonst 
liefert  die  Jagd  Vogelbälge. 

C.  Produete  des  Mineralreiches. 

Brasilien  gehört  auch  in  dieser  Bichtung  zu  den  gesegnetsten 
Ländern  der  Erde;  aber  dieser  Beichthum  wird  fast  gar  nicht 
ausgebeutet.  Selbst  der  Ertrag  der  weltberühmten  Diamantfelder 
hat  seit  Entdeckung  der  Capdiamanten  6ehr  nachgelassen.  Die 
Hauptfundorte  sind  die  Provinzen  Minas  Geraes  und  Matto  Grosso, 
wo  man  auch  andere  Edolsteine  findet. 

Edelmetalle,  Eisen,  Kohle  sowie  Petroleum  sollen  in 
reichen  Lagern  vorhanden  sein,  ihre  Ausbeute  steckt  aber  der 
mangelnden  Capital  ien  und  der  schlechten  Communication  halber  in 
den  primitivsten  Anfängen;  die  wenigen  besser  geleiteten  Berg- 
werke gehören  dem  Staate,  Engländern  und  Deutschen. 


Industrie. 

Auch  die  Industrie  befindet  sich  noch  in  den  Anfängen  und 
hat  ihren  Sitz  nur  in  den  großen  Städten,  besonders  Rio,  wo  sie 
von  Europaern  theils  in  Fabriken,  theils  als  Kleingewerbe  botrieben 
wird.  Hervorragendere  Industrie-Erzeugnisse  sind:  Fabrication  von 
Zucker,  Tabak,  Lederwaren,  ordinären  Baumwollstoffen,  Seife  und 
allerlei  Holzarbeiten;  ferner  Kaffeeschäl fabriken,  etwas  Maschinen- 
und  Schiffbau  in  den  großen  nafenplätzen.    Da  die  brasilianische 

81» 
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Industrie  durch  riesig  hohe  Zölle  geschützt  wird,  entwickelt  sie  sich, 
soweit  sie  bodenständig  ist,  allein  im  ganzen  und  großen  müssen  die 
meisten  feineren  Industrie-  und  selbst  Verbrauchsartikel  wohl  noch 
sehr  lange  eingeführt  werden. 

In  neuester  Zeit  kommt  durch  eingewanderte  Deutsche  manche 
Verbesserung  in  der  Industrie  zum  Durchbruche. 


Handelsverhältnisse. 

A.  Innerer  Handel. 

Selbstverständlich  muss  sich  der  innere  Handel  und  Ver- 
kehr in  diesem  riesigen,  menschenleeren  Lande  auf  die  Flüsse  und 
die  Küstenschiffahrt  stützen.  Außer  dem  Amazonas  (bis  Tabatinga) 
und  vielen  Nebenflüssen  (der  Madeira  bis  S.  Antonio,  der  Negro 
bis  Izabel)  desselben  werden  der  San  Francisco  und  der  Paraguay 
(bis  Cuyaba)  befahren.  Die  Schiffahrt  ist  seit  1867  allen  Nationen 
gestattet.  Die  für  Dampfschiffahrt  geeigneten  Flussläufe  werden  auf 
50.000  Am  geschätzt.  Katarakte  bilden  des  schwachen  Verkehres 
wegen  derzeit  selbst  bei  wasserreichen  Flüssen  eine  Schiffahrtsperre. 
In  welcher  Weise  die  Benützung  der  Flüsse  das  Innere  des  Landes 
erschließt  und  die  Producte  desselben  verwertbar  macht,  zeigt  am 
besten  der  Aufschwung  des  Handels  von  Para,  dem  Hafen  des 
Amazonasgebietes.  1850  exportierte  Para  kaum  um  U  Mill.  Milreis, 
1890  dagegen  um  .-53  Mill.  Milreis  Waren. 

Da  fast  alle  bedeutenden  Städte  am  Meere  liegen,  ist  die 
Küstenschiffahrt  sehr  rege,  sie  beschäftigt  18  Postdampferlinien, 
welche  alle  Plätze  zwischen  Beiern  und  Montevideo  anlaufen.  Die 
Küste  ist  sehr  klippenreich  und  im  Süden  wüthcn  oft  gefährliche 
Stürme  (Pampeiros). 

Der  Eisenbahnbau  (seit  1854),  welcher  früher  nur  die  be- 
deutendsten Häfen  einige  Hundert  Kilometer  weit  mit  der  nächsten 
Umgebung  verband,  strebt  jetzt  das  Innere  zu  erschließen.  Die 
längsten  Linien  sind  im  Süden,  wo  bald  der  Paraguay  erreicht  sein 
wird.  Am  1.  Mai  1892  waren  9000  Am  im  Betriebe  und  3000  km 
im  Bau.  Gebaute  Landstraßen  dagegen  gibt  es  nur  in  der  Um- 
gegend der  großen  Städte,  im  Innern  des  Landes  bloß  Maulthier- 
wege. 

Telegraphen  1892:  14.000 Am  Linien  ohne  die  Kabel  an 
den  Küsten,  212  Stationen,   1  Mill.  Depeschen.    Kabel  gehen  von 
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Pernambuco  nach  Westindien,  Nordamerika  und  Lissabon.  Telephon 
von  Rio  nach  Santos.  Die  Post  hatte  1892  27(  0  Bureaux  und  be- 
förderte 70  Uill.  Sendungen. 

B.  laßerer  Handel. 

Brasilien  gibt  seine  "Rohstoffe  ab,  um  dafür  Industrieproducte 
zu  empfangen.  Dieser  bedeutende  Außere  Handel  ist  Seehandel. 

Die  Haupthafen  sind:  Para  (für  die  Producte  aus  den  Ur- 
waldern), San  Luiz  de  Maranhäo  (für  die  Producte  des  nörd- 
lichen Brasilien),  Pernambuco,  Bahia  (die  zweite  Handelsstadt 
des  Landes,  mit  Export  von  Zucker,  Kaffee,  Rum). 

Rio  de  Janeiro  der  erste  Handelsplatz  des  Landes,  Sitz 
aller  großen  in-  und  auslandischen  Firmen,  eines  Clearinghauses, 
Hauptdepot  für  den  Import  und  Export,  Ausgangspunkt  der  brasi- 
lianischen Küstenfahrer  sowie  Hauptstation  aller  nach  der  Ost-  und 
Westküste  Südamerikas  fahrenden  europaischen  und  amerikanischen 
Schiffe. 

Santos  und  Porto  Alegre  für  Kaffee  und  Thee;  letzterer 
Hafen  bringt  besonders  die  Producte  der  deutschen  Colonien,  welche 
in  seiner  Nahe  liegen,  zum  Export. 

1892  liefen  in  allen  Hafen  Brasiliens  14.000  Schiffe  mit  11  Mill./ 
ein  und  13.700  mit  10*3  Mill.  /  aus,  worunter  mehr  als  zwei  Fünftel 
Küstenfahrer  waren.  Die  brasilianische  Handelsmarine  hatte  1891 
5^4  Seeschiffe  mit  167.000/,  davon  1%  Dampfer  mit  82.000/. 
welche  aber  zumeist  der  Küstenschiffahrt  dienen. 

Regelmäßige  Verbindungen  mit  Europa  und  Nordamerika 
vermitteln  15  Dampferlinien  (30  Dampfer  im  Monate):  der  Nord- 
deutsche Lloyd,  Kosmos,  Hansa,  der  Österreichische  Lloyd,  die 
Adria  (in  der  Katfeesaison),  die  Messageries  maritimes  (Bordeaux), 
die  Liverpool  Brazil  and  Laplata  Compagnie,  Royal  Mail  Steam  P. 
Co.,  la  Veloce,  die  Navigazione  Generale  (Genua).  Mit  Nordamerika: 
die  United  States  and  Brazil  Compagnie  (New  York),  die  Pacific 
Steam  Navigation  Compagnie  etc. 

Die  Verhältnisse  des  äußeren  Handels  von  Brasilien  haben 
eine  wesentliche  Veränderung  durch  den  Abschluss  eines  Recipro- 
citatsvertrages  mit  der  Union  (1.  April  1891)  erfahren,  indem  die 
Union  hiedurch  bereits  25%  des  Außenhandels  an  sich  zog.  Als 
nächst  wichtigste  Verkehrslander  folgen  England,  Frankreich,  Ar- 
gentinien. Deutschland,  Österreich  etc. 
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Übrigens  haben  die  politischen  Unruhen,  welche  seit  dem 
Sturze  dos  Kaisertumes  Brasilien  fast  unausgesetzt  unterwühlen, 
die  Credit-  und  anderen  Handels -Verhältnisse  verschlechtert.  Das 
bedeutendste  Geldinstitut  ist  die  „Brasilianische  Bank"  in  Rio. 

Aug-  und  Einfahr. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind:  Kaffee  (3— 4  Mill.  q, 
2  3  nach  der  Union),  Zucker  (l1/,  Mill.  7),  Baumwolle  (200.000  bis 
300.000  Ballen),  Tabak,  Felle,  Kautschuk,  Yerba  (Mate),  Droguen, 
Ipecacuanha,  Sassaparilla  etc.,  Holz,  Häute  und  Leder,  Hörner, 
Diamanten.  Der  Gesammtwert  betrug  in  den  letzten  Jahren  im 
Durchschnitte  350  Mill.  Milreis  (a  zu  2  Mark  2  Pfennige  ange- 
nommen). 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind:  Baumwollstoffe  aus 
England;  Mode-  und  Luxusartikel,  Uhren  aus  Frankreich;  Eisen 
und  Eisenwaren,  Kohle,  Mehl  und  Getreide  aus  der  Union;  Weine 
aus  Frankreich  und  Spanien;  Tuche,  Steingutwaren,  Kurzwaren, 
Papier,  Porzellan  aus  Deutschland;  getrocknete  Fische  aus  Neu- 
fundland und  Norwegen  etc.  Der  Gesammtwert  des  Importes  betrug 
nahezu  270  Mill.  Milreis. 

Die  Zölle  sind  besonders  beim  Importe  sehr  hoch;  auf  Manu- 
facte  bis  130%. 


Die  Argentinische  Republik. 

Argentinien,  welches  zwischen  dem  21°  und  53°  8.  B.  und 
zwischen  58°  bis  72°  w.  L.  v.  Gr.  liegt,  hat  eine  Größe  von 
28  Mill.  km*  mit  43  Mill.  Einwohnern  (1890)  (1-5  per  &m2). 
70%  der  Bevölkerung  sind  Weiße.  Seit  1869  hat  sich  die  Bevöl- 
kerung durch  eine  von  Jahr  zu  Jahr  steigende  Einwanderung,  welche 
fast  ausschließlich  dem  romanischen  Europa  (Italien,  Spanien, 
Frankreich  und  Belgien)  entstammt,  verdoppelt*)  Die  Romanen 
ziehen  Argentinien  allen  anderen  Staaten  Amerikas  als  Auswande- 
rungsziel vor,  weil  ihnen  das  Klima  sehr  zusagt,  weil  sio  sprachlich 


*)  Die  vom  Staate  unterstützte  Einwanderung  betrug  1877  rund  36.000 ; 
1882:  51.000;  1885:  100  000;  1888:  150.000;  1889:  280.000  Einwanderer:  in- 
folge der  großen  GeschäftHkrisf  (1890)  fiel  sie  aber  auf  138.000.  1891  auf 
71.000,  so  dass  in  letzterem  Jahre  die  Auswanderung  (91.000  Personen)  die 
Einwanderung  übertraf. 
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und  religiös  der  Bevölkerung  naher  stehen,  und  weil  ihre  Arbeit 
reichlichen  Lohn  findet. 

Argentinien  nahm  |in  den  Achtziger- Jahren  einen  an  nord- 
amerikanische Verhältnisse  erinnernden  Aufschwung.  Fieberhalt 
rasch  entwickelten  sich  Eisenbahnen,  Hafenbauten,  Handel,  Verkehr 
und  selbst  die  Industrie.  Auf  allen  Gebieten  regte  sich  eino  wahn- 
witzige Speculation,  als  18i)0  eine  schwere  geschäftliche  Krisis 
über  das  Land  hereinbrach,  von  der  es  sich  bis  heute  urosoweniger 
erholen  konnte,  als  bald  darauf  auch  politische  Unruhen  der  natür- 
lichen Entfaltung  der  reichen  Hilfsmittel  des  Landes  feindlich  ent- 
gegentraten. Selbst  wenn  die  {politische  Ruhe  wiederhergestellt 
sein  wird,  dürfte  es  immerhin  Jahre  dauern,  bis  die  vollständig  zer- 
rütteten Oeditverhältnisse  consolidiert  sein  werden. 


Bodenplastik  und  Klima. 

Argentinien  ist  ein  kolossales  Tiefland  (32  Mill.  Am2),  in 
welches  nur  im  Westen  die  Ostabdachung  der  Cordillere  hinabsteigt. 

Die  wichtigsten  Flüsse  sind  der  Paraguay  mit  dem  Parana 
und  der  Uruguay.  Sie  vereinigen  sich  in  der  La  PI  ata  ge- 
nannten, 50  bis  '600km  breiten  Mündung,  welche  als  Meerbusen 
zu  betrachten  ist.  Die  ersteren  sind  ausgezeichnete  Schiffahrtströme, 
welche  das  Land  weit  hinein  erschließen  (2500 km,  jeder  für  Dampfer 
fahrbar). 

Das  Klima  ist  der  großen  Ausdehnung  des  Landes  von  Norden 
nach  Süden  entsprechend  verschieden,  im  allgemeinen  warm  und 
dem  Europäer  ganz  zuträglich.  Buenos  Ayres  hat  Januar-Temperatur 
-f-  23°  C,  Juli  Temperatur  -j-  12  °C  Winter  in  unserem  Sinne  kennt 
man  nur  im  Süden  und  im  Hochgebirge.  Die  Niederschläge  (GOO 
bis  1200 mm)  sind  ungleichmäßig  vertheilt,  so  dass  das  Land  manch- 
mal an  Dürre  leidet. 


Hauptorte. 

Politisch  ist  Argentinien  in  1  Bundesdistrict,  14  Provinzen 
und  4  Territorien  eingetheilt. 

Buenos  Ayres  (5Ü0.0O0  Einw.),  La  Plata  (Hauptstadt  der 
Provinz  Buenos  Ayres,  gegründet  1884,  öö.OOO  Einw.),  Cordova 
(60.000  Einw.),  Mcndoza,  Tucuman,  Salta,  Corrientes,  Santa  Fe, 
Bosario  (55.000  Einw.),  Concepcion. 
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Zu  Argentinien  gehört  auch  der  östlich  der  Cordillore  liegende 
Theil  von  Patagonien,  welcher  aber  bisher  keine  bedeutenden  Orte 
aufweist. 


Production8  Verhältnisse. 

Der  früher  arg  vernachlässigte  Ackerbau  gewann  durch  die 
Einwanderung  größere  Tiedeutung.  Argentinien  führt  jetzt  bereits 
Getreide  aus  und  deckt  einen  großen  Theil  des  Bedarfes,  so  an 
Zucker  durch  im  Lande  gebauten  Rohrzucker,  an  Wein  etc. 

Nichtsdestoweniger  tritt  noch  immer  die  Agricultur  gegenüber 
der  Viehzucht  in  den  Hintergrund. 

Auf  den  endlosen  Pampas  tummeln  sich  unter  Aufsicht  der 
Gauchos  ungeheuere  Herden  von  Kindern  (22  Mill.),  Pferden  (4  bis 
f>  Mill.),  Maulthieren  (1  Mill.),  Schafen  (70  Mill.),  Ziegen  (3  Mill.). 
Obwohl  durch  den  Bau  der  Eisenbahnen  der  Wert  der  thierischen 
Producte  wesentlich  steigt,  so  haben  die  Thiere  im  Vergleiche  mit 
Europa  noch  immer  sehr  niedere  Preise;  allein  die  Massenproduction 
lässt  die  Viehzucht  dennoch  sehr  lucrativ  erseheinen.  Während  man 
früher  nur  die  Häute  und  die  Wolle  verwertete,  werden  heute  in 
eigenen  Fabriken  Fleischconserven,  Fleischcxtract  bereitet,  Hammel 
(manches  Monat  200.000  Stück)  im  gefrorenen  Zustande  verschickt 
und  endlich  auch  die  Häute  sowie  die  Knochen,  Hörner,  der 
Talg  etc.  für  den  Handel  präpariert  und  per  Bahn  an  die  See  ge- 
schafft. Der  Export  an  Fleischnahrung  aus  Argentinien  beläuft  sich 
auf  10  —  15  Mill.  Pesos  (1  Pesos  nacional  =  4  Mark). 

Die  Schafzucht  liefert  die  enorme  Menge  von  durchschnittlich 
125  Mill.  kg  Wolle,  so  dass  Argentinien  mit  Australien  auf  den 
Weltmärkten  die  Wollpreise  dictiert. 

Diese  Verhältnisse  werden  sich  am  La  Plata  wohl  noch  lange 
erhalten,  wenn  auch  in  Zukunft  der  Ackerbau  die  Viehzucht  vielfach 
verdrängen  wird. 

Auch  an  mineralischen  Schätzen  ist  das  Land  reich;  man 
gewinnt  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei,  Kohle,  Petroleum;  doch  steht 
der  Bergbau  in  den  Anfängen. 

Ebenso  ist  die  industrielle  Thätigkeit  des  Landes  wohl 
noch  lange  Zeit  nicht  imstande,  die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung 
auch  nur  annähernd  zu  decken. 

Wohl  entstanden  zur  Zeit  des  sogenannten  nationalen  Auf- 
schwunges, getragen  von  ausländischen  Capitalien  und  einem  hohen 


Digitized  by  Google 


—    481»  — 

Schutzzolle,  jedes  Jahr  neue,  großartig  eingerichtete  Etablissements 
zur  Erzeugung  von  Fleischconserven,  Spiritus  und  Zucker,  Mühlen, 
Wollwäschereien  neben  Schiffswerften,  Maschinenfabriken,  Eisfabriken, 
selbst  Spinnereien  etc.,  allein  die  meisten  dieser  unreifen  Schö- 
pfungen der  übertriebenen  Speculation  sind  nach  dem  Krach  (1890) 
wieder  zugrunde  gegangen  und  die  Massenbedürfnisse  aller  Art 
sowie  die  vielbegehrten  Luxusartikel  müssen  nach  wie  vor  importiert 
werden.  Die  Detailpreise  dieser  Artikel  sind  in  Argentinien  sehr 
hoch.  Das  Kleingewerbe  steht  infolge  der  Einwanderung  auf  einer 
Höhe  wie  in  keinem  anderen  südamerikanischen  Staate. 


Handel  und  Verkehr. 

Die  Verhältnisse  des  inneren  Handels  erfahren  eine  voll- 
ständige Umwälzung,  seit  man  mit  dem  Eisenbahnbau  in  das  Innere 
vordringt. 

Argentinien  hatte  1892  13.000 km  Eisenbahnen  im  Betriehe. 
Die  beiden  wichtigsten  Linien  sind  die  Centrainordbahn  Buenos 
Ayres — Rosario  — Cordova — Tucuman,  welche  bis  Bolivia  fortgesetzt 
werden  soll,  und  die  Andesbahn,  welche  von  Cordova  bis  Mendoza 
am  Fuße  der  Andes  geht  und  über  dieselben  nach  Chile  als  trans- 
andinische  Eisenbahn  fortgesetzt  wird.*)  Diese  Bahnen  ziehen 
einerseits  Einwanderer  in  das  fast  menschenleere  Innere,  anderseits 
ermöglichen  sie  die  Verwertung  der  früher  fast  wertlosen  Producte 
der  Binnenprovinzen. 

Telegraphen  (30.000 km  Linien)  verbinden  alle  bedeutenden 
Orte  untereinander  und  mit  den  Nachbarstaaten.  Depeschen  12  Mill. 

Die  Post  hatte  1891  13fi0  Bureaux  und  beförderte  120  Mill. 
Sendungen. 

Der  äußere  Handel  war  entsprechend  dem  Aufblühen  des 
Landes  in  einer  rapiden  Entwicklung  begriffen,  von  1880 — 1890 
hatte  sich  der  Wertumsatz  desselben  verdreifacht.  1889  betrug  der 
Wert  der  Einfuhr  170  Mill.  Pesos  (ohne  Edelmetalle),  der  Wert 
der  Ausfuhr  122  Mill.  Pesos.  Infolge  der  Krisis  stürzte  aber  die 
Einfuhr  derart,  dass  sie  die  letzten  Jahre  kaum  80  Mill.  Pesos 
beträgt,  während  sich  die  Ausfuhr  über   110  Mill.  Pesos  erhielt. 

*)  Die  transandiniscbe  Eisenbahn  geht  von  Mendoza  bis  St.  Rosa  (Chile) 
als  schmalspurige  Bahn  theilweiae  als  Zahnradbahn  und  übersteigt  die  Amlen 
in  einer  Höhe  von  3200  m. 
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Bei  der  Einfuhr  überwiegen  weitaus  die  Fabriksartikel,  welche  mit 
Rohstoffen,  zumeist  thierischen,  bezahlt  werden. 

Die  wichtigsten  Exportartikel  sind:  Wolle  (45  Mill.  Pesos), 
Getreide  (Mais,  Weizen,  27  Mill.  Pesos),  Häute  (20  Mill.  Pesos), 
Fleisch  und  Fleischwaren  (8  Mill.  Pesos),  Thiere  (4  Mill.  Pesos). 
—  Pferdehaare,  Flachs,  Zinn,  Silber,  Kupfer,  Blei. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel-  Argentiniens  sind:  Baum- 
wollgewebe (16  Mill.  Pesos),  Eisenwaren  und  Maschinen  (10  Mill. 
Pesos),  Kohle,  Wein  und  Wollstoffe  (je  5  Mill.  Pesos),  Kleider, 
Chemikalien,  Holz  und  Zucker  (je  4  Mill.  Pesos),  Segeltuch,  Papier, 
Yerba  (je  2  Mill.  Pesos),  Getränke  (außer  Spiritus),  Leder  und 
Lederwaren,  Glas,  Porzellan,  Heiz-  und  Leuchtmaterial  und  alle 
möglichen  Luxusgegenstände. 

Den  meisten  Antheil  an  diesem  Handel  haben  England  (55  Mill. 
Pesos),  Frankreich  (37  Mill.  Pesos),  Deutschland  (27  Mill.  Pesos), 
Belgien  (21  Mill.  Pesos),  die  Union  (12  Mill.  Pesos)  (1*92). 

Der  wichtigste  Vermittler  dieses  bedeutenden  Handels  ist 
Buenos  Ay res,  die  Rivalin  von  Rio,  welches  lr>%  des  gesaramten 
Außenhandels  besorgt  und  regelmäßig  von  den  Dampfern  des  Nord- 
deutschen Lloyd,  der  Hamburg -südamerikanischen  Dampfschiffahrt- 
Gcsellsohalt,  der  Royal  Mail  Steam  Packet  Comp.,  der  Pacific  Steam 
Nav.  Comp.,  der  Messageries  maritimes,  der  Socicte*  generale  de 
transports  maritimes,  der  Xavigazione  Generale  Italiana,  Veloce, 
Comp.  Fraissinet,  der  Compania  „Lopez"  und  anderer  Linien  an- 
gelaufen wird. 

Umfassende  Hafenarbeiten  sollen  die  Rhede  verbessern. 

Nächst  Buenos  Ayros  arbeiten  sich  besonders  die  jungen  Städte 
La  Plata  und  Santa  Fe,  welche  über  vorzügliche  Häfen  verfügen, 
empor. 

Der  auswärtige  Schiffsverkehr  in  allen  argentinischen 
Hilfen  betrug  1892  im  Einlaufe  7300  Dampfer  mit  5  3  Mill.  t  und 
2600  Segelschiffe  mit  0  7  Mill.  t,  im  Auslaufe  6500  Dampfer  mit 
4  1  Mill.      dazu  2100  Segelschiffe  mit  0  6  Mill.  /. 


Neben  Argentinien  stehen  die  beiden  anderen  La  Plata-Staaten 
Uruguay  und  Paraguay  an  Bedeutung  weit  zurück. 
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Uruguay. 

Die  Republik  Uruguay  ist  187.000 km*  groß  mit  770.000  Ein- 
wohnern (4  2  Einwohner  auf  1  Arm2),  nur  \0%  sind  Farbige.  Die 
Einwanderung  betrug  in   den   letzten  Jahren    10.000 — 15.000 
Köpfe,  ebenso  stark  ist  aber  auch  die  Auswanderung.    Hauptorte  , 
sind  Montevideo  (222.000  Einw.),  Salto,  Fray  Bentos. 

Das  Land  ist  zumeist  gut  bewässertes,  waldreiches  Bcrgland, 
welches  der  La  Plata  und  Uruguay  erschließen.  Das  Klima  gleicht 
dem  Jforditaliens  und  sagt  den  Europäern  sehr  zu.  Kaum  2°'0  des 
Bodens  sind  unter  dem  Prtugc,  den  Rcichthura  der  Bewohner  bilden 
die  großen  Herden  (S  MM.  Rinder,  23  MM.  Schafe,  1  MM.  Pferde, 
Maulthiere,  Strauße).  Der  Bergbau  ist  sehr  vernachlässigt,  obwohl 
das  Land  reich  an  Mineralien,  besonders  an  Metallen  ist;  ebenso 
ist  die  Industrie,  abgesehen  von  den  großen  Fleischextractfabriken 
in  Fray  Bentos  und  einigen  anderen  Plätzen,  kaum  nennenswert. 
Fast  alle  Industrie -Artikel  werden  eingeführt  und  mit  thierischen 
Producten  bezahlt.  181)2  betrug  die  Einfuhr  18  Mill.  Goldpesos, 
die  Ausfuhr  2G  Mill.  Pesos. 

Die  wichtigsten  Exportartikel  sind:  Wolle  (9  Mill.  Pesos), 
Häute  (9  Mill.  Pesos),  Fleisch  gefroren  und  in  conserviertom  Zu- 
stande (4  Mill.  Pesos),  Extract,  Rindvieh  (1;*)  Mill.  Pesos),  Pferde, 
Schafe,  Straußfedern,  Weizen  etc. 

Fast  der  ganze  äußere  Handel  geht  über  Montevideo, 
welches  die  Dampfer  der  boi  Buenos  Ayres  angeführten  Schiffahrt- 
gesellschaften regelmäßig  anlaufen.  1892  liefen  102G  Schiffe  (über- 
seeisch) mit  14  Mill.  t.  darunter  700  Dampfer  mit  1-2  Mill.  t  ein. 

Den  inneren  Verkehr  besorgen  Küstenschiffe,  Flussschiffe 
und  l*>00£m  Eisenbahnen  (1892). 

Die  Post  hatte  1892  480  Bureaux  und  besorgte  22  Mill.  Sen- 
dungen. Die  Telegraphenleitungen  waren  5500 km  lang,  Bureaux 
80,  Depeschen  0  25  Mill.  ____ 

Paraguay. 

Die  Republik  Paraguay  ist  2.">3.0O0  km*  groß  mit  330.000 
Einwohnern  (13  per  km9),  zumeist  Indianerblut.  Haupt  orte 
sind:  Asuncion  (25.000  Einw.),  Villa  Rica,  Villa  Concepcion. 

Das  zwischen  den  Flüssen  Parana  und  Paraguay  gelegene 
Land  ist  gut  bewässert,  warm,  gesund  und  sehr  fruchtbar. 

Die  wirtschaftlichen  und  socialen  Verhältnisse  von  Paraguay 
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sind  ganz  andere  als  in  Argentinien  oder  Uruguay.  Nur  der  Acker- 
bau hat  für  die  dünne  Bevölkerung  dieses  vom  Weltverkehre  ab- 
geschiedenen Binnenstaates  Bedeutung.  Er  liefert  zur  Ausfuhr: 
Mate  (Yerba)  (1-3  Mill  Pesos),  Tabak  und  Cigarren  (CHi  Mill. 
Pesos),  Häute,  Holz,  Gerberrinde,  Orangen,  Straußenfedern  im  Ge- 
sammtwerte  von  9  Mill.  Pesos. 

Fast  alle  Industrie-Artikel  werden  eingeführt.  Der  Gesammt- 
wert  der  Einfuhr  war  12  Mill  Pesos.  Den  Außenhandel  besorgen 
fast  ausschließlich  Flussdampfer.  Die  Eisenbahnen  haben  eine  Länge 
von  2f>OÄ*ro.  Post-  und  Telegraphenstationen  finden  sich  bloß  in  den 
wenigen  größeren  Städten  (500  km  Telegraphenlinien) 


Chile. 

Die  Republik  Chile  ist  ein  schmaler  Küstenstrich  (nirgends 
breitor  als  2(30  Ärm),  begrenzt  vom  Großen  Ocean,  von  Peru,  Bolivia 
und  Argentinien,  zwischen  18°  und  52°  s.  B. 

Die  Größe  beträgt  mit  den  Eroberungen  im  Norden  und  den 
Erwerbungen  im  Süden,  welch  letztere  das  westliche  Patagonien 
und  die  Länder  zu  beiden  Seiten  der  Magelhaensstraße  umfassen, 
77G.OlX)Am»  mit  33  Mill.  Einwohnorn  (41  per  hn*).  Die  Chi- 
lenen sind  unter  allen  hispano-amerikanischen  Völkern  das  tüchtigste 
und  rührigste.  Hier  geschieht  das  meiste  für  den  Volksschulunter- 
richt und  für  die  Verbreitung  der  höheren  geistigen  Ausbildung. 
Infolge  solcher  Zustände  ist  aber  auch  Chile  unter  allen  südameri- 
kanischen Republiken  die  relativ  bostgeordnete.  Von  den  Ein- 
wohnern sind  <>0%  Mischlinge,  40%  Weiße,  darunter  viele  rein- 
spanische  Familien.  Die  Deutschen  (ÖOOO)  nehmen  eine  sehr  an- 
gesehene Stellung  ein.    Indianer  80.000. 

Fast  das  ganze  Land  ist  gebirgig,  erfüllt  von  den  Anden, 
welche  von  Süden  gegen  Norden  an  Höhe  zunehmen.  Sie  erreichen 
eino  mittlere  Höhe  von  2;>00m,  einzelne  Punkte  über  GOOÜm,  der 
Aconcagua  6970  m.  Ganz  außerordentlich  reich,  an  Norwegen  er- 
innernd, ist  die  horizontale  Gliederung  der  Küste  im  Süden. 

Das  Klima  zeigt  große  Verschiedenheiten  besonders  in  Bezug 
auf  dio  Niederschläge.  Der  Norden  ist  ein  heißes,  regenloses 
Gebiet  (Wüste  Atacama),  die  Mitte  hat  W inter regen ;  der  Süden  ist 
sehr  regenreich  (bis  3000  mm)  und  kühl  (120  Regentage).  Santiago 
hat  eine  Sommertemperatur  von  -f  21°  C.  und  eine  Wintertemperatur 
von  +9°C,  Punta  Arenas  +  1HI°C  und  +  2  8°  C. 
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Die  Hauptorte  sind:  Santiago  (200.000  Einw.)  mit  dem 
Hafen  Valparaiso  (105.000  Einw.),  Caldera,  Copiapo,  Antofagasta. 
Iquiquo,  Arica,  Tacna;  Concepcion,  Valdivia;  die  Inseln  Chiloe 
und  Juan  Fernandez;  Punta  Arenas  an  der  Magelhaensstraße. 


Productionsverhältnisse. 

Alle  drei  Naturreiche  sind  in  Chile  ausbeutungsfähig  und  viel- 
seitig vertreten. 

a)  Der  emsig  betriebene  Ackerbau  liefert  Weizen  zum  Ex- 
port, Gerste,  Mais,  Bohnen,  Obst,  Flachs;  aber  auch  Oliven,  Feigen, 
Mandeln,  Wein  und  Rosinen  etc.    Der  Wald  nimmt  noch  große 
Strecken  ein  und  hat  viele  Nutz-  und  Bauhölzer;  besonders  zu  er 
wähnen  ist  der  Alerzebaum. 

b)  Die  Viehzucht  wird  ebenfalls  stark  betrieben,  namentlich 
mit  Schafen,  Rindern  und  Maulthieren  etc. 

c)  Der  Bergbau  bildet  den  Hauptreichthum  Chiles  und  liefert 
in  dem  regenlosen  Nordchile,  besonders  ans  der  Wüste  Atacam a 
vor  allem  Salpeter,  den  wichtigsten  Ausfuhrartikel  Chiles,  ferner 
Kupfer,  Silber,  Jod,  Kobalt,  Borax,  Nickel  etc.  Neuerer  Zeit 
entdeckte  man  auch  bedeutende  Kohlenlager,  deren  Ausbeute  von 
Jahr  zu  Jahr  steigt.  Von  1874 — 1890  führte  Chile  Bergbauproducte 
für  1000  Hill.  Pesos  aus. 

d)  Die  Industrie  ist,  soweit  sie  bodenständig,  ziemlich  ent- 
wickelt, am  bedeutendsten  sind  die  Mühlen,  Hüttenwerke,  Ger- 
bereien; in  zweiter  Linie  stehen  Destillationen,  Brauereien. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  äußere  Handel  ist  am  stärksten  mit  England,  welches 
mehr  als  die  Hälfte  des  auswärtigen  Handels  in  Händen  hat.  dann 
mit  Deutschland,  Frankreich  und  mit  den  amerikanischen  Staaten: 
der  Union.  Peru  und  Argentinien.  Angehörige  dieser  Nationen  haben 
in  den  bedeutenden  Plätzen  Contore. 

Die  Haupthafenplätzc  sind:  Valparaiso  (der  wichtigste 
pacihNehe  Halen  Südamerikas),  Corral,  Caldera  und  Antofagasta. 

Regelmäßige  Dampferrouten  nach  Valparaiso  bestehen  sowohl 
via  Panama  als  auch  durch  die  Magelhaensstraße.  Die  Schiffahrt- 
bewegung beträgt  circa  9."><M>  Schilfe  im  Eingange  mit  ebensoviel 
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im  Ausgange.  Die  Handelsflotte  hatte  1891  190  Schiffe  mit 
90.000*,  davon  4.')  Dampfer  mit  25.000/. 

Der  innere  Handel  ist  durch  Terrainschwierigkeiten  vielfach 
erschwert  (viele  Pässe  liegen  3000 —  4000  m  hoch);  allein  die  Re- 
gierung thut  ihr  Möglichstes  für  die  Vermehrung  und  Verbesse- 
rung der  Landstraßen,  Eisenbahnen  (3000  &m).  Eine  trans- 
andinischc  Eisenbahn  zur  Verbindung  von  Santa  Rosa  östlich  von 
Valparaiso  via  Antuca  nach  Mendoza  in  Argentinien  ist  im  Bau 
(die  erste  südamerikanische  Pacificbahn).  Telegraphen  -0.000 Arm 
Linien,  3(50  Bureaux,  700.000.  Depeschen;  eine  Telegraphenlinie 
geht  von  Valparaiso  nach  Buenos  Ayres.  Die  Post  hat  5 Di  An- 
stalten und  beförderte  1891  40  Mill.  Stücke.  Hauptort  für  den 
inneren  Handel  ist  Santiago. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Eingeführt  werden:  Xahrungs-  und  Gcnussmittel,  Kleidungs- 
stoffe und  fertige  Kleider,  Eisen-  und  Stahlwaren,  Glas,  Luxusartikel, 
Möbel,  Weine,  Eis,  Papier,  Bücher,  Maschinen  etc. 

Ausgeführt  werden:  Salpeter  (38  Mill.  Pesos),  Getreide 
(8  Mill.  Pesosj,  Silber  und  Kupfer  (vielfach  als  Erze)  und  Jod  (je 
5  Mill.  Pesos),  Gold,  Wolle,  Häute,  Guano  etc. 

Der  Gesammtwert  der  Einfuhr  war  in  den  letzten  Jahren 
60 — TO  Mill.  Pesos  corrientes;  ebenso  groß  der  Wert  der  Ausfuhr. 


Bolivia,  Peru,  Ecuador, 

Diese  drei  Republiken  liegen  am  Stillen  Ocean  zwischen  dem 
Äquator  und  dem  südlichen  Wendekreis  und  zeigen  eine  große 
Gleichartigkeit  in  Bezug  auf  die  natürlichen  sowie  in  Bezug  auf 
die  Cultur-  und  die  socialen  Verhältnisse.  Sie  sind  in  ihrem  west- 
lichen Theile  erfüllt  von  den  Andes,  welche  gegen  das  Meer  steil, 
gegen  Osten  in  dichtbewaldeten,  sanfteren  Abhängen  (montafias) 
zum  Tieflande  des  Marailon,  dessen  Quellen  in  den  peruanischen 
Anden  liegen,  abfallon.  Die  Cordilleren  bilden  in  Bolivia,  Peru, 
und  Ecuador  mehrere  durchschnittlich  5000  m  hohe  Parallelketten, 
welche  vegetationsarme  Hochebenen  (Pararaos,  Titicacasee  3804  m) 
einschließen.  Die  höchsten  Punkte  der  vulcanischen  Cordillere  sind 
in  Bolivia  der  Nevado  de  Sorata  (6550  m),  der  Illimani  (G4lOm>, 
in  Peru  Huarcan  (6720  wi);  in  Ecuador  der  Chimborazo  (6310m), 
der  Cotopaxi  (5960  ro>. 
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Die  vom  Passate  erreichten  Ostabhängo  der  Cordillere  sind 
•wasserreich  und  äußerst  fruchtbar,  die  eingeschlossenen  Hochebenen 
sowie  die  Westküste  sind  zum  großen  Thoile  wasserarm,  ja  stellen- 
weise regenlos  (daher  die  Guanolager  auf  den  Chinchainseln  etc.). 
Der  großen  Höhenunterschiede  wegen  durchläuft;  das  Klima  alle 
Stufen  von  tropischer  Hitze  bis  zu  polarer  Kälte.  Demgemäß  ge- 
staltet sich  auch  die  Pflanzenwelt.  Lima  hat  -(-  20°C.  und  +  25-4° C, 
Quito  -f-  lö*4°  C.  und  -j-  15-5°  C.  Juli-  und  Januar -Temperatur. 

1.  Bolivia,  1*3  Mill.  km*  mit  circa  1*4  Mill.  Einwohnern 
(1  per  km*).  Hauptorte:  Sucre  oder  Chuquisaca  (20.000  Einw.), 
Potosi,  Oruro,  Cochabamba  (20.000  Einw.),  La  Paz  (57.000  Einw.), 
Porco  (4050  m  über  dem  Meere). 

2.  Peru,  rund  11  Mill.  km*  mit  3  Mill.  Einwohnern  (26 
per  km*).  Hauptorte:  Lima  (101.000  Einw.),  die  Hafenstadt  Callao 
(34.000  Einw.),  Mollendo,  Aroquipa  (30.000  Einw.),  Ptmo,  Huan- 
caveliea,  Cusco  (23.000  Einw.),  Pasco,  Tarma  (Bergstädte). 

3.  Ecuador,  307.000 km*  mit  circa  1*2  Mill.  Einwohnern 
(4  per  km*),  nauptorte:  Quito  (50.000  Einw.,  2900  m  über  dem 
Meere),  Guayaquil  (45.000  Einw.),  Cuenca  (25.000  Einw.),  Galapagos- 
inseln. 

Die  Bevölkerung  besteht  weitaus  »um  größten  Theile  aus 
Mischlingen  und  christlichen  [ndianern  (76%).  10%  sind  wilde 
Indianer  und  14%  Weiße  (Creolen).  Fremde,  höchstens  30.000  (da- 
von 20.000  in  Peru),  wohnen  in  den  Berg-  und  Handelsstädten. 
Von  einer  Volksbildung  kann  nicht  gesprochen  werden.  Die  politi- 
schen, socialen  und  finanziellen  Verhältnisse  sind  seit  der  Los- 
reißung von  Spanien  die  traurigsten  unter  allen  südamerikanischen 
Republiken  gewesen,  seit  dem  chilenischen  Kriege  (1886  — 1888) 
sind  sie  aber  ganz  zerrüttet,  so  dass  nicht  abzusehen  ist,  wann  und 
wie  eine  Besserung  eintreten  soll. 


Productionsverhältnisse. 

Wie  schon  angedeutet  wurde,  könnten,  dem  Klima  und  der 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  entsprechend,  diese  Länder  ungeheuere 
Quantitäten  tropischer  und  subtropischer  Producte  in  den  Welthandel 
bringen;  der  Metallreichthum,  welchen  die  Cordillere  birgt,  war 
sprichwörtlich  geworden,  allein  alle  diese  Schätze  liegen  heute 
zumeist  unbenutzt,  da  sich  Bergbau  und  Landwirtschaft  eher  im 
Rückschritte  als  im  Fortschreiten  befinden.    Wir  wollen  hier  nur 
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diejenigen  Produete  hervorheben,  welche  die  einzelnen  Staaten  in 
größeren  Mengen  in  den  Welthandel  bringen. 

o\  Bolivia  liefert  in  erster  Linie  Produete  des  Bergbaues: 
Silber,*)  Gold,  Wismut,  Kupfer,  Zinn  —  Daneben:  Chinarinde  (die 
beste  Sorte),  Coca,  Alpaccawollo. 

6)  Peru  liefert  in  erster  Linie  Metalle  (Silber,  4  Mill.  Dollar, 
Kupfer,  Quecksilber),  Salpeter,  Petroleum,  Zucker,  Baumwolle, 
Chinarinde,  Kaffee,  Coca,  Alpacca  und  Lamawolle.  Die  einst  so 
reichen  Guanolager  sind  nahezu  erschöpft. 

c)  Ecuador  liefert  in  erster  Linie  Cacao,  der  in  den  Wäldern 
wild  wächst,  aber  auch  cultiviert  wird  (für  5  Mill.  Sucres  ä2'/2  Mark), 
dann  Kaffee,  Kautschuk,  Chinarinde,  Steinnüsse,  Häute  und  Strohhüte. 

d)  Die  industrielle  Thätigkcit  aller  drei  Reiche  beschränkt 
sich  auf  die  unentbehrlichen  Gewerbe,  neben  denen  noch  Leder, 
Spirituosen,  grobe  Gewebe  und  in  Ecuador  sogenannte  „Panama- 
strohhüte" erzeugt  werden. 


Handel  und  Verkehr. 

Der  innere  Verkehr  dieser  Länder  ist  natürlich  durch  die 
Riesengebirge  außerordentlich  erschwert;  schiffbare  Flüsse  gibt  es 
nur  in  den  menschenleeren  Ebenen  des  Ostens.  Straßen  in  unserem 
Sinne  fehlen  fast  gänzlich,  so  dass  alle  Güter  auf  Maulthieren  be- 
fördert werden  müssen. 

Eisenbahnen  besitzt  Ecuador  nur  100 km-,  in  Bolivia  führt 
eine  großartige,  circa  f)00&>u  lange  Gebirgsbahn  von  La  Paz,  40f>0  m 
hoch,  durch  die  Anden;  über  Oruro  an  die  chilenische  Grenze  As- 
cotan,  wo  die  Bahnverbindung  mit  dem  Hafen  Antofagasta  besteht; 
Peru  hat  zwei  der  großartigsten  Bahnen  der  Welt,**)  die  eine  von 
Mollendo  über  Arcquipa  nach  Pnno  am  Titicacasee  geführt,  erreicht 
eine  Höhe  von  4f>70  7n;  die  andere  von  Callao  nach  Oroya,  4800  m. 
Alle  diese  Bahnen  sollten  ihre  Fortsetzung  nach  Osten  nach  dem 
Amazonas  finden  und  den  Export  Bolivias  übernehmen.  Bei  der 
jetzigen  Finanzlage  ist  der  Ausbau  nicht  zu  erwarten.  Alle  perua- 
nischen Eisenbahnen  hatten  lHU-  eine  Länge  von  1400&>»>. 

Telegraphen-  und  Postlin  ien  verbinden  die  bedeutendsten 

*)  Von  1545  —  1875  lieferte  mich  Soetbeer  Bolivia  (damals  mit  Peru  ver- 
bunden für  17(M  Mill.  Dollar  >ilber  und  für  200  Mill.  Dollar  Gold:  1891 
lieferte  Bolivia  allein  300.000  Silber. 

*•)  Krbuut  von  «lein  Nordamerikaner  Meiggs. 
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Orte,  ein  Kabel  geht  von  Panama  mit  Berührung  mehrerer  perua- 
nischer Plätze  nach  Valparaiso. 

Der  äußere  Handel,  welcher  die  oben  angegebenen  Rohstoffe 
zum  Exporte  bringt,  importiert  in  erster  Linie  Industrie-Artikel.  Er 
concentriert  sich  in  einigen  Seestädten,  deren  bedeutendste  sind: 

11)  In  Ecuador:  Guayaquil,  guter  Hafen. 

Die  ganze  Ausfuhr  Ecuadors  beträgt  gegen  8  Mill.  Sucres 
(a  =  4  Mark),  die  Einfuhr  ebenfalls  8  Mill.  Sucres. 

b)  In  Peru:  Callao,  eine  der  bedeutendsten  Seestädte  am 
Stillen  Ocean;  Islay-Mollendo. 

Die  Einfuhr  bewertet  sich  auf  15  Mill.  Soles  (a  =  4  Mark), 
die  Ausfuhr  auf  13  Mill.  Soles  (im  Durchschnitte  der  letzten  Jahre). 

c)  Bolivia  grenzt  nirgends  an  das  Meer.  Sein  Handel  geht 
meist  über  die  Häfen  Chiles  und  Perus,  aber  auch  über  Argentinien. 

Die  Einfuhr  Bolivias  erreicht  circa  6  Mill.  Bolivianos  (ä  = 
4  Mark);  die  Ausfuhr  10  Mill.  Bolivianos. 

Diesen  ganzen  äußeren  Handel  haben  Fremde  in  Händen  und 
zwar  zumeist  Engländer,  Deutsche,  deren  Schiffe  die  besagten  Häfen 
regelmäßig  anlaufen  (Pacific  Mail  Steam  Ship  Comp..  Kosmos  und 
Pacifische  Linie  von  Hamburg  etc.).  Der  Verkehr  geht  via  Panama 
und  via  Cap  Horn,  respective  Magelhaensstraße. 


Columbia. 

Columbia,  früher  Neugranada  genannt,  hat  13  Mill.  km9 
mit  34  Mill.  Einwohnern  (3  per  km*);  10%  der  Bevölkerung 
sind  Weiße,  15%  Indianer,  der  Rest  Mischlinge.  Das  Land  wird 
von  den  Anden,  welche  sich  in  drei  Ketten  mit  Höhen  bis  über 
3000  m  theilen,  durchzogen  und  vom  Magdalena  mit  dem  Cauca 
sowie  den  Orinoco- Quellflüssen  entwässert.  Es  grenzt  sowohl  an 
den  Stillen  Ocean  als  auch  an  das  Caraibische  Meer,  außer  diesen 
an  Ecuador,  Peru,  Brasilien,  Venezuela  und  Costarica.  Die  Weltlage 
Columbias,  an  der  schmälsten  Stelle  des  schlank  gebauten  Erdtheiles, 
wo  schon  die  Spanier  1521  in  Panama  einen  Stützpunkt  ihrer  Herr- 
schaft errichteten,  ist  eine  so  vorzügliche,  dass  trotz  der  geringen 
Entwicklung  des  reichen  Landes  32  Postdampfer  monatlich  die 
Hufen  Columbias  berühren. 

Hauptorte:  Bogota  (96.000  Einw.),  Honda,  Medellin  (40.000 
Einw.),  Cartagena,  Colon  (Aspinwall),  Panama  (25.000  Einw), 
Sabanilla,  Baranquilla  (20.000  Einw.). 

Zeh  den,  Handela-O<>ogrnphie.    7.  Aufl.  32 
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Das  Klima  ist  sehr  verschieden  je  nach  der  Höhenlage.  Die 
Niederungen  an  den  Küsten  und  am  unteren  Magdalena  mit  Tem- 
peraturen über  40  <<  C.  sind  ungesund,  dagegen  herrscht  auf  den 
Hochflächen  ein  ewiger  Frühling.  Bogota  hat  eine  Wintertemperatur 
von  -f-  10°  und  eine  Soramerteraperatur  von  -|-  18°  C. 

Der  Ackerbau,  welcher  alle  Producte  der  heißen  wie  der 
gemäßigten  Zone  massenhaft  erzeugen  könnte,  wird  höchst  mangel- 
haft betrieben. 

Die  commerciell  wichtigsten  Producte  des  schwach  bebauten 
Landes  sind:  Kaffee  (Export  für  35  Mill.  Pesos),  Edelmetalle 
(2-7  Mill.  Pesos),  Tabak  (0  6  Mill.  Pesos),  Häute  (O  b  Mill.  Pesos», 
Kautschuk  (0*3  Mill.  Pesos),  Baumwolle,  veg.  Elfunbein,  Cacao, 
Erdnüsse,  Steinnüsse,  Hölzer  (Grelbholz,  Eisenbahnschwellen  etc.) 
und  Strohhüte;  fast  alle  Industrie- Artikel  müssen  eingeführt  werden. 

Handelsverhältnisse.  Die  Einfuhr  repräsentiert  einen 
durchschnittlichen  Wert  von  15  Mill.  Pesos,  die  Ausfuhr  einen 
solchen  von  13  Mill.  Pesos.  Den  äußeren  Handel  haben  zumeist 
Fremde  in  Händen.  Für  den  inneren  Verkehr  ist  in  sehr  schlechter 
Weise  gesorgt.  Die  Flüsse  haben  Stromschnellen  und  Barren,  doch 
gehen  Dampfer  auf  dem  Magdalena  von  Baranquilla  bis  Honda; 
Bahnen  hat  das  Land  nur  390  km,  die  Landstraßen  sind  halsbreche- 
risch, vielfach  muss  man  Träger  benützen. 

Telegraphenstationen  270,  das  Kabel  Colon  nach  Cuba  ver- 
mittelt den  directen  Verkehr  mit  Europa  und  Nordamerika. 

Von  höchster  Wichtigkeit  ist  aber  der  Transitoverkehr 
Columbias,  der  Landenge  von  Panama  wegen.  Die  kleine  (76 km), 
den  Isthmus  von  Panama  überschreitende  Bahn  Panama  — A  s p i n  w a  1 1 
bat  an  Bedeutung  eingebüßt,  seit  die  westlichen  und  östlichen  Staaten 
der  nordamerikanischen  Union  sowie  Mexico  mittelst  sogenannter 
Pacificbahnen  verbunden  sind.  Der  Personenverkehr  ist  jetzt  gering 
und  auch  der  Warentransit  hat  sehr  nachgelassen.  Sie  ist  aber 
noch  immer  eine  Welthandelsstraße;  denn  in  Panama  finden  die 
transatlantischen  Routen  Anschlüsse  bis  nach  San  Francisco  und 
Valparaiso. 

Vollständig  umgestaltend  auf  die  Handels-  und  Verkehrs- 
verhältnisse aller  am  Stillen  Ocean  gelegenen  Staaten  würde  die 
Vollendung  des  1881  begonnenen  Panamacanales*)  wirken.  Den 

*)  Der  73  km  lange  Canal  folgt  dem  Rio  Chagre«,  durchbricht  die  Wasser- 
scheide im  Bergkamme  Culebrn  (lOOwi)  und  geht  dann  längs  des  Rio  grande  nach 
Panama  Seine  Breite  sollte  in  den  Ebenen  50  m,  im  Gebirge  28»»,  seine  Tiefe 
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größten  Nutzen  würde  die  Union  aus  ihm  ziehen,  da  er  den  See- 
weg von  New- York  nach  San  Francisco  von  rund  14.000  Seemeilen 
auf  7000  abkürzt,  aber  auch  der  Verkehr  dor  südamerikanischen 
Häfen  am  Stillen  Ocean  würde  von  diesem  Canale,  welcher  die  ge- 
fährliche Fahrt  um  das  Cap  Horn  und  die  Magelhaensstraße  entbehr- 
licher machte,  vielfach  gewinnen;  selbst  Oceanien  und  Ostasien 
würden  den  Einfluss  fühlen,  wenn  auch  für  Ostasien  die  Route 
über  Suez  wohl  immer  bequemer  und  lucrativer  bleiben  wird. 


Venezuela.*) 

Venezuela  ist  1  Mill.  km*  groß  mit  23  Hill.  Einwohnern, 
darunter  nur  1%  Weiße,  sonst  Mischlinge.  35.000  Fremde  leben 
zumeist  iü  den  größeren  Handelsstädten.  Das  Land  wird  von  dem 
2500 km  langen,  sehr  wasserreichen  Orinoco  durchströmt,  an  dessen 
nördlichen  und  westlichen  Ufern  sich  die  tiefgelegenen  Llanos 
hinziehen;  nördlich  von  diesen  streicht  das  Küstengebirge  von  Ve- 
nezuela, südlich  erhebt  sich  das  Hochland  von  Guyana  mit  der 
Sierra  Parime.  Die  höchsten  Erhebungen  erreichen  4740  m. 

Das  Klima  ist  in  den  Niederungen  (tierra  caliente)  tropisch, 
mit  einer  trockenen  und  einer  nassen  Jahreszeit,  an  den  Küsten 
drückend  heiß;  La  Guayra  hat  -f-  247°  Januar-  und  +  26-6°  C. 
Juli -Temperatur.  Auf  den  Höhen  (tierra  templada  700 — 2000  m) 
ist  das  Klima  milder  und  den  Europäern  zuträglich,  im  Delta  des 
Orinoco  dagegen  sehr  ungesund.  Erdbeben  sind  häufig  und  oft  ver- 
heerend (Caracas  1812). 

8  m  betragen.  Die  Erdbewegung  wurde  anfänglich  auf  75  Mill.m5,  die  Kosten 
auf  600  Mill.  Francs  (der  Ankauf  der  Panamabahn  für  17  6  Mill.  Dollar  aus- 
geschlossen) geschätzt,  welche  Ziffern  sich  aber  als  viel  zu  niedrig  heraus- 
stellten. Im  Jahre  1889,  nachdem  bereits  1200  Mill.  Francs  verbaut  waren, 
misslang  die  Emission  einer  dritten  Serie  von  Obligationen  und  von  Lotterie- 
Obligationen.  Seit  1889  sind  die  Arbeiten  auf  dem  Isthmus  eingestellt,  und 
es  ist  sehr  fraglich,  ob  überhaupt  in  nächster  Zeit  der  Bau,  welcher  kaum 
zur  Hälfte  fertiggestellt  war,  wird  beendet  werden.  Das  Unternehmen  des 
Panamacanales  scheint  verfrüht  gewesen  zu  sein.  Er  wird  vollendet  werden, 
wenn  er  für  die  Entwicklung  der  Gestadeländer  des  Stillen  Oceana  ein  un- 
abweisbares Bedürfnis  sein  wird,  was  jetzt  noch  nicht  der  Fall  ist. 

*)  Venezuela  wurde  von  Columbus  1498  entdeckt,  1528  von  Karl  V. 
den  reichen  Welsern  von  Augsburg  als  Pfand  zu  Lehen  gegeben,  ihnen  später 
wieder  abgenommen,  da  deren  Söldner  unter  Alfinger  das  Land  grausam 
drückten. 

32* 
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Hauptorte:  Caracas  (72.000  Einw.),  La  Guayra,  Valencia 
(40.000  Einw.),  Puerto  Cabello,  Maracaibo  (34.000  Einw.),  Bar- 
quisimeto  (30.000  Einw.),  Varinas,  Ciudad  Bolivar. 

üor  Boden  ist  höchst  fruchtbar,  die  Vegetation  äußerst  üppig, 
die  Ausbeute  des  Bodens  aber  noch  sehr  gering.  Am  wichtigsten 
sind  die  Kaffee-  und  Cacaoculturen.  Zwischen  dem  Amazonenstrom 
und  dem  Orinoco  breiten  sich  riesige  Urwälder  aus.  Auf  den  Llanos 
(700  000  Arm8)  wird  seit  dem  16.  Jahrhunderte  Rinder-  und  Pferde- 
zucht unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  in  Argentinien  betrieben. 
Der  Bergbau  ist  wichtig  durch  die  Goldausbeute  im  Territorium 
Yururary,  welche  sich  in  den  Händen  einer  englischen  Gesellschaft 
befindet,  und  die  Kupfergewinnung. 

In  der  neuesten  Zeit  bessern  sich  die  Verhältnisse  auf  den 
Plantagen,  in  den  Bergwerken  und  auch  bezüglich  der  Verkehrs- 
anstalten. Eisenbahnen  (500 km).  Postbureaux  170,  Telegraphen- 
linien 0000  km,  Bureaux  100. 

Die  für  den  Export  wichtigsten  Landesproducte  sind:  Kaffee 
(70  Mill.  Bolivares  ä  =  1  Franc),  Cacao  ( 10  Mill.  Bolivares),  Gold 
(10  Mill.  Bolivares),  Häute  (5  Mill.  Bolivares),  Kupfer  und  Thiere 
(je  2  Mill.  Bolivares),  Tabak  ( Varinasblätter),  Baumwolle,  Tunka- 
bohnen,  Farbhölzer;  dagegen  müssen  Mehl,  Fette  und  fast  alle 
Industrie-Artikel  eingeführt  werden.  Dieser  zumeist  von  Fremden 
betriebene  Handel  erreicht  in  der  Einfuhr  einen  Wert  von  80  Mill. 
Bolivares,  in  der  Ausfuhr  von  100  Mill.  Bolivares.  Spanier, 
Deutsche  (Hamburg  und  Bremen),  Engländer  sind  daran  vornehm- 
lich betheiligt,  deren  Schiffe  La  Guayra  und  Puerto  Cabello  anlaufen. 


Haiti. 

Die  Insel  Haiti*)  hat  74.100 Arm8  mit  l!/f  Mill.  Einwohnern. 
Von  den  Einwohnern  sind  90$  Neger,  fast  10%  Mulatten  und 
nur  wenige  Weiße  in  den  größeren  Hafenstädten.  Die  Insel  ist  in 
zwei  Negerrepubliken:  Haiti  (28.900 Arm2  mit  9G0.000  Einw.)  und 
die  Dominicanische  Republik  (45.200 Ann*  mit  504.000  Einw.) 
getheilt.  In  der  Dominicanischen  Republik  ist  das  Spanische,  in 
Haiti  das  Französische  Umgangssprache  (nach  den  früheren  Be- 
sitzern). 


•)  Die  Insel  wurde  1472  von  Columbus  entdeckt  und  Espanola  genannt. 
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Der  vulcanische  Boden  hat  Erhebungen  bis  3000  m,  ein  feucht- 
warmes  Klima  (Santo  Domingo  hat  -}-  21°  C.  mittlere  Jahrestempe- 
ratur) und  viele  äußerst  fruchtbare  Landstriche. 

Die  socialen  und  wirtschaftlichen  Zustände  dieses  reichen  Ei- 
landes goben  den  traurigen  Beweis,  dass  die  Neger,  sich  selbst 
überlassen,  nicht  einmal  imstande  sind,  von  den  Weißen  aufgerich- 
tete Culturen  zu  erhalten,  viel  weniger  sie  fortzubilden.  Seit  dem 
Jahre  1791,  wo  die  Niedermetzlung  der  Weißen  bogann,  beherrschen 
Revolutionen,  Grausamkeiten  und  tiefste  Corruption  das  öffentliche 
Leben;  die  Plantagenwirtschaft  und  die  Viehzucht  sind  in  stetem 
Verfalle,  die  Mineralschätze  werden  nicht  gehoben,  von  Industrie 
ist  kaum  die  Rede,  die  Wege  sind  im  elendesten  Zustande,  die 
Post  beförderte  1891  in  beiden  Staaten  zusammen  bloß  0  8  Mill. 
Sendungen,  kurz  diese  Negerfreistaaten  sind  wahre  Zerrbilder  von 
Republiken. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  richtet  sich  auf  den 
Ackerbau,  welcher  aber  nur  solche  Culturen  pflegt,  die  geringe 
Mühe  machen;  jedoch  selbst  auf  diese  verwendet  der  Neger  mög- 
lichst wenig  Sorgfalt.  Das  wichtigste  Product  des  Plantagenbaues 
und  zugleich  der  Hauptexportartikel  der  Insel  ist  Kaffee,  daneben 
noch  etwas  Cacao,  Baumwolle,  Zucker,  Tabak;  die  Wälder  beider 
Staaten  liefern  Färb-  und  andere  Hölzer. 

Der  äußere  Handel,  welcher  fast  ganz  in  Händen  von  Eng- 
ländern, Franzosen,  Deutsche^  und  Amerikanern  ist,  bringt  diese 
Producte  zum  Export  und  führt  dafür  Fabricate,  Butter,  Speck, 
Zucker  etc.  ein.  Der  Gesammtwert  der  Einfuhr  beträgt  in  Haiti 
4-5  Mill.  Piaster  (Papier),  die  Ausfuhr  32  Mill.  Piaster  (Gold) 
h  5  Francs;  in  der  Dominicanischen  Republik  25  Mill.  DollarT 
respective  2-3  Mill.  Dollar. 

Domingo  schloss  am  1.  September  1891  einen  Reciprocitäts- 
vertrag  mit  der  Union. 

Die  Haupthandelsplätze  sind:  In  Haiti:  Port  au  Prince 
(60.000  Einw.),  Jacmcl,  Cap  Haiti  (30.000  Einw.),  les  Cayos  (25.000 
Einw.),  in  der  Dominicanischen  Republik:  Santo  Domingo  (20.000 
Einw.),  Puerto  Plata. 

Die  Insol  wird  regelmäßig  von  deutschen  (Hamburg),  eng- 
lischen, französischen  und  amerikanischen  Dampfern  besucht. 
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Afrika. 
Das  Sultanat  Marokko. 

Das  Sultanat  Marokko,  welche«  an  Algerien,  die  Sahara,  den 
atlantischen  Ocean  und  das  Mittelmeer  grenzt,  ist  das  einzige 
afrikanische  Küstengebiet,  welches  sich  bis  heute  vom  europäischen 
Einflüsse  freigehalten  hat.  Marokko  repräsentiert  mit  Beinen  ganzen 
socialen  und  politischen  Verhältnissen,  seinem  Christenhasse  und 
seiner  Culturfeindlichkeit,  seiner  sinnlosen  Barbarei  den  echten 
tiefen  Orient. 

Seine  Größe  betrügt  mit  Einschluss  von  Tuat  812.000  km*. 
Die  Bevölkerung  dürfte  die  Zahl  von  8  Mill.  (10  per  fcm2)  kaum 
übersteigen;  sie  besteht  der  Mehrzahl  nach  aus  reinen  Berbern, 
wozu  noch  Araber,  Mauren,   100.000  Juden  und  Neger  kommen. 

Marokko  zerfällt  der  äußeren  Physiognomie  und  dem  Klima 
nach  in  zwei  scharf  geschiedene  Theile.  Der  nordwestliche  Theil 
ist  entschieden  das  schönste  Stück  Land  von  Nordafrika.  Es  ist 
zum  größten  Theil  gebirgig,  nämlich  vom  kleinen  und  großen 
vielfach  mit  Urwäldern  bedeckten  Atlas  durchzogen,  welcher  in 
Marokko  mit  Höhen  von  3400  w  (Milthin)  die  Schneegrenze  über- 
steigt, und  sich  nach  Osten  in  Tunis  bis  an  das  Meer  fortsetzt. 
Die  infolge  der  schneetragenden  Gebirge  raeist  gut  bewässerten 
Thäler,  sowie  einzelne  Ebenen  (El  Garb)  sind  von  außerordentlicher 
Fruchtbarkeit.  Im  Süden  dagegen  geht  das  Land  vom  Steppen- 
in  den  ausgesprochenen  Wüstencharakter  der  Sähara  über. 

Die  zahlreichen  Flüsse,  deren  bedeutendster  der  Muluja  ist, 
Bind  wilde  Bergströme,  für  die  Schiffahrt  ist  kein  einziger  geeignet, 
die  Mündungen  sind  versandet,  dagegen  wäre  die  künstliche  Be- 
wässerung auf  große  Strecken  leicht  durchführbar. 

Das  Klima  der  Küstengegenden  ist  eines  der  besten  der 
Erde;  die  Hitze  wird  durch  die  Winde  vom  atlantischen  Oceau  her 
gemildert,  und  der  hohe  Atlas  hält  die  heißen  Winde  der  Sähara  ab. 

Es  gibt  nur  zwei  Jahreszeiten,  eine  trockene  und  eine  nasse 
(October  bis  März). 
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Die  wichtigsten  Orte  sind:  Marokko  (50.000  Einw.),  Me- 
kines,  Fes  (bei  150.000  Einw.),  Mogador,  Rabat,  Tanger  (20.000 
Einw.),  Tetuan;  Tafilet,  Casablanca,  Mazagan. 


Produktionsverhältnisse. 

a)  Das  Pflanzenreich  liefert  trotz  der  schlechten  Bewirt 
schaftung  des  Bodens  mehr  als  genug  Weizen,  Gerste,  Mais, 
Reis,  Durrah  (Hauptnuhrungsmittcl  der  armen  Bevölkerung), 
Hülsenfrüchte,  Zuckerrohr,  Baumwolle,  Tabak,  Hanf,  Datteln,  Süd- 
friiehto,  —  den  Sandaracbaum,  das  Euphorbium,  Eichenrinde,  Kork- 
holz etc. 

b)  Das  Thierreich  int  sehr  gut  vertreten;  die  Viehzucht  liefert 
ausgezeichnete  Pferde  (fast  so  gut  als  die  arabischen),  Rinder, 
Schafe,  Esel,  Ziegen,  Kameele. 

c)  Der  Bergbau  liegt  fast  ganz  darnieder,  obwohl  das  Land 
reich  an  Mineralien  sein  soll  (Kupfer,  Eisen,  Edelmetalle). 

d)  Die  Industrie  deckt  meist  die  einfachen  Bedürfnisse  der 
Bewohner.  Von  größerer  Bedeutung  ist  nur  die  Lederfabrication; 
Maroquin  (in  Marokko)  und  Saffianleder  (von  Safi);  die  Ver- 
fertigung von  Thon  waren,  Waffen  und  einiger  Gewebe  (Teppiche, 
Burnusstoffe  etc.).  ______ 

Handelsverhältnisse. 

Durch  seine  günstige  Lage  und  den  Reichthum  seiner  Natur- 
produete  könnte  Marokko  ein  bedeutender  Handelbstaat  sein.  Zur 
Charakterisierung  der  arg  verwahrlosten  Verhältnisse  sei  erwähnt, 
dass  der  Export  als  solcher  principiell  verboten  ist.  Von  Fall  zu 
Fall  wird  irgend  einer  Person  erlaubt,  eine  bestimmte  Menge  eines 
bestimmten  Artikels  ausführen  zu  dürfen 

Für  den  inneren  Handel  ist  Fes  der  Hauptplatz,  den  Ver- 
kehr besorgen  ausschließlich  Karawanen.  Den  äußeren  Handel 
haben  zumeist  die  Briten  und  Franzosen  in  Händen.  Die  hart  be- 
drückten Juden  besorgen  fast  den  ganzen  Zwischenhandel. 

Die  bedeutendsten  Häfen  sind: 

Tanger,  Sitz  der  europäischen  Consuln,  gegenwärtig  der  be- 
deutendste Halenort,  steht  in  reger  Verbindung  mit  Gibraltar, 
Marseille,  Hamburg,  London;  Casablanca,  Mazagan  mit  bedeutendem 
Schiffsverkehr;  Mogador  reiht  sich,  was  den  Ladungswert  betrifft, 
an  Tanger. 
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Der  Schiffsverkehr  in  allen  Häfen  beläuft  sich  auf  circa  2500 
Schiffe  mit  00  Mill.  t  im  Einlaufe  und  ebenso  viele  im  Auslaufe. 

Für  den  Karawanenhandel  nach  Süden  (bis  Timbuktu)  sind 
Tafilet  und  Tuat  die  Hauptorte. 

Ausgeführt  werden:  Rinder,  Häute,  Felle,  Schafwolle, 
Wachs,  —  Getreide,  Hülsenfrüchte,  Mandeln,  Feigen,  Datteln, 
Orangen,  Kork,  Eichenrinde,  Olivenöl,  Salz,  Leder,  Pantoffeln. 

Eingeführt  werden: 

a)  Seewärts:  Indubtrie-Artikel,  Gewebe,  Eisenwaren,  Blei, 
Waffen,  Glas,  Pulver,  Papier,  Rohseide,  Schmuck,  —  Zucker,  Kaffee, 
Thee,  Wein. 

b)  Aus  dem  Innern  Afrikas  durch  Karawanen:  Elfenbein, 
Goldstaub,  Gummi,  Straußfedern,  Negersclaven,  gegen  die  Waffen, 
Pulver,  Zeuge  und  Spielsachen  getauscht  werden. 

Wert  der  Einfuhr  circa  40  Mill.  Kronen,  der  Ausfuhr  50  Mill. 
Kronen. 


Die  Sahara, 

die  größte  Wüste  der  Erde,  dehnt  sich  zwischen  den  afrikanischen 
Mittelmeerlandschaften,  dem  atlantischen  Ocean,  den  Sudanländern 
und  dem  Nilthale,  über  eine  Fläche  von  circa  66  Mill.  km*  mit 
3 — 4  Mill.  Einwohnern  aus;  davon  entfallen  auf  den  unabhängigen 
Theil  circa  55  Mill.  km3  mit  2  5  Mill.  Einwohnern. 

Sie  ist  keine  Tief-,  sondern  eine  Hochebene  (400  —  500  m),  aus  der  ein- 
zelne Berge.  Riffe.  Klippen,  aber  auch  ganze  Ketten  und  Höhenzüge  empor- 
ragen. Kine  markierte,  üppig  bewachsene.  2000 -3000m  hohe  Mittellinie 
scheidet  die  große  Wüste  in  zwei  Hälften.  Die  westliche  (Sahel)  ist  mit 
Flugsand  erfüllt,  der  sich  wellenförmig  anhäuft,  sie  ist  sehr  dürr  und 
pflanzenarm.  Die  Osthälfte  (libysche  Wüste)  dagegen  hat  einen  mehr  steinigen 
Charakter.  Die  , Oasen"  ermöglichen  menschliche  Absiedlungen  und  bieten 
sich  dem  durch  das  uferlose  Sandmeer  Schiffenden  als  Hafenplätze  dar.  Dattel- 
und  Dumpalmen,  sowie  alle  Arten  Getreide  gedeihen  daselbst.  Andere 
Pflanzen  ßnden  sich  (allerdings  spärlich)  durch  die  ganze  Wüste  bin,  wo  es 
die  Bodenbeschaffenheit  ingendwie  erlaubt. 

Ethnographisch  zerfällt  die  Sahara  in  drei  Theile.  Im  Westen 
hausen  maurische  Stämme  (Beduinen),  in  der  Mitte  die  Tuariks,  im 
Osten  dieTibbu.  Diese  Völker  sind  nur  zum  theil  sesshaft.  Den  Karawanen 
gegenüber  erweisen  sie  sich  einmal  als  Föhrer,  ein  andermal  als  Räuber,  je 
nachdem  sie  das  eine  oder  das  andere  Handwerk  profitabler  finden. 

Von  Producten  der  Sahara  gelangen  außer  Datteln  noch 
Kochsalz,  Natron,  Salpeter,  Alaun  in  den  Handel;  salzhaltige 
Wässer  finden  sich  in  Menge. 
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Sehr  wichtig  ist,  dass  durch  die  große  Wüste  die  Handels- 
wege führen,  welche  die  Länder  des  nördlichen  und  centralen 
Afrika  verbinden.  In  jenen  Oasen,  wo  sich  verschiedene  Straßen 
kreuzen,  entwickelt  sich  zu  bestimmten  Zeiten  ein  lebhafter  Tausch- 
handel. 

Die  wichtigsten  Handelsstraßen  führen: 

1.  Von  Tafilet  (für  Maghrib  und  Algier)  über  die  Oase  Tuat  nach 
Timbuktu  am  Niger.  (Von  der  volkreichen  Oa.»e  Tuat  strahlen  mehrere 
Straßenzüge  nach  verschiedenen  anderen  Oasen  aus  ) 

2  Von  Ghadames  (für  Tunis  und  Tripolis)  einerseits  nach  Tuat  und 
Timbuktu,  anderseits  über  filmt  und  Aghades  (in  der  Oase  Asben)  nach 
Sokoto  und  Kuno. 

3.  Von  Murzuk  in  Fezzan  (resp.  Tripolis)  über  das  salzreiche  Bilma 
nach  Kuka  am  Tzadsec  —  die  frequenteste  aller  Wüstenstraßen. 

4.  Von  Bengasi  über  Udjila  nach  Wara  im  Reiche  Wadai. 

5.  Vom  Ni Ithale  über  zahlreiche  demselben  parallele  Oasen  nach 
Darfur.    Diese  Straße  ist  momentan  durch  die  Mahdisten  gesperrt. 

6.  Ist  eine  große  am  Nordrand  der  Wüste  hinführende,  die  bedeu- 
tendsten Binnenstädte  der  Mittelmeerlandschaften  verbindende  Straße  er- 
wähnenswert. 

Der  Karawanenverkehr  durch  die  Sahara  ist  seit  den  energischen 
Actionen  der  europäischen  Völker  gegen  den  Sclavenhandel  und  seitdem, 
die  Europäer  den  Senegal  und  den  Niger  befahren  und  von  Sencgambien 
und  Algerien  aus  gegen  das  Innere  vordringen,  bedeutend  schwächer  geworden 

Die  Reisen  durch  die  Wüste  werden  nur  karawanenweise  unternommen 
und  zwar  meist  zu  Handelszweckon,  sonst  nur  von  Mohamedanern,  die  zu  den 
heiligen  Städten  pilgern  ,  im  Grunde  aber  auch  commcrcielle  mit  frommen 
Zwecken  vereinen.  Ohne  das  von  den  Arabern  in  die  Sahara  gebrachte  Kameei 
würde  man  die  öden  Flächen  kaum  passieren  können.  Man  reist  zumeist 
während  der  kühlen  Nilchte  und  legt  pro  Tag  durchschnittlich  20 — 2b  km 
zurück.  Mit  Hilfe  dieses  , Schiffes  der  Wüste"  wären  die  Reisen  in  der 
Sahara  nicht  gefährlicher  als  jede  große  Seereise,  wenn  sie  nicht  die  Menschen 
dazu  machten.  Die  räuberischen  Überfalle,  die  gesetzlichen  und  ungesetzlichen 
Plünderungen  der  Karawanen  sind  die  größten  Feinde  des  friedlichen  Ver- 
kehres. Die  Gefahren,  welche  den  Karawanen  durch  den  Samum  drohen, 
sind  vielfach  übertrieben  worden,  und  die  reißenden  Wüstenlöwen  leben  nur 
in  der  Phantasie  der  Reisenden,  da  sich  der  Löwe  Karawanen  fast  nie  zeigt. 
Dem  directen  Findringen  der  Europäer  setzt  bis  in  die  neueste  Zeit  die  moha- 
medanische  Bevölkerung  den  größten  Widerstand  entgegen.  Nichtsdesto- 
weniger versuchen  es  die  Franzosen  seit  langer  Zeit  unablässig,  vom  Niger, 
Senegal,  aber  auch  von  Algier  aus  durch  Dampfschiffe  und  durch  Eisen- 
bahneu  (Project  einer  Saharabahn)  den  Verkehr  des  Sudan,  reapective  der 
Sahara  an  ihre  Colonien  zu  ziehen. 
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Central-  und  Südafrika. 

Während  sich  die  Europäer  jahrhundertelang  begnügten,  an 
den  Rändern  Afrikas  kleine  Factoreien  zu  errichten,  um  dort  die 
wenigen  Tauschartikel  des  Landes,  in  erster  Linie  Sclaven  für  die 
Plantagen  Amerikas  einzutauschen,  hat  sich  seit  Beginn  unseres 
Jahrhunderts  die  Aufmerksamkeit  Europas  dem  schwarzen  Erdtheile 
in  immer  größerem  Maße  zugewandt.  Zuerst  war  es  das  rein 
wissenschaftliche  Interesse,  welches  kühne  Forscher  aller  europaischen 
Sprachen  von  Norden,  Osten  Westen  und  Süden  in  den  geheimnis- 
vollen Erdtheil  eindringen  ließ,  die  selbst  um  den  Preis  ihres 
Lebens  den  Schleier  von  den  geographischen  Geheimnissen  zu  heben 
bereit  waren.  Ihnen  verdanken  wir  es,  dass  wir  heute,  freilich  nur 
in  großen  Zügen,  ein  Bild  von  Afrika  besitzen. 

Die  größten  Leistungen  haben  Livingstone  und  Stanley 
aufzuweisen,  welche  das  eigentliche  Centraiafrika,  den  bestbewässer- 
ten und  volkreichsten  Theil  von  ganz  Afrika,  entschleierten. 

Seit  den  Siebziger-Jahren,  namentlich  seit  der  Entdeckung  des 
Congolaufes,  traten  neben  den  rein  wissenschaftlichen  die  praktischen 
Fragen  immer  mehr  in  den  Vordergrund.  Man  brachte  Afrika  in 
Zusammenhang  mit  der  europäischen  Auswanderer-  und  Colonisations- 
frage.  Heute  wetteifern  die  Staaten  Europas,  Stücke  des  schwarzen 
Erdtheiles  zu  besetzen,  dem  europäischen  Handel  zu  gewinnen,  even- 
tuell für  Colonisationszwecke  auszunützen.  Was  an  den  Küsten  noch 
nicht  besetzt  war,  wurde  schnell  besetzt  und  im  Innern,  das  vor 
25  Jahren  ganz  unbekannt  war,  wurde  der  2  Mill.Ärm*  große  Congo- 
staat  errichtet. 

Den  fieberhaften  Anstrengungen  entsprechend  erscheinen  aber 
auch  die  Hoffnungen,  die  man  auf  die  neuen  Besitzungen  setzt,  über- 
trieben, so  dass  sie  in  den  nächsten  Jahren  wohl  bedeutend  herab- 
geschraubt werden  dürften. 

Der  wertvollste,  gut  bewässerte  Theil  von  Afrika  liegt  im 
allgemeinen  zwischen  dem  15°  n.  Br.  und  20°  s.  B.,  also  in  den 
Tropen;  nördlich  von  diesen  Linien  beginnt  die  Sahara,  südlich 
davon  liegen  die  südafrikanischen  Steppen  und  Wüsten.  Wenn  auch 
Centraiafrika  zumeist  große  Fruchtbarkeit  nicht  abzusprechen  ist,  so 
ist  doch  das  Klima,  wie  jedes  Tropenklima,  dem  Europäer  feindlich, 
ja  in  vielen  Gegenden,  so  an  den  Küsten  und  Flusslaufen,  die 
jedenfalls  zuerst  besiedelt  werden  müssen,  ist  es  selbst  für  Straf- 
colonien  zu  mörderisch.    Für  die  als  besser  bezeichneten  Striche 
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fehlen  längere  Beobachtungen,  anf  welche  allein  sichere  Schlüsse 
gebaut  werden  könnten. 

Territorien,  welcho  für  europaische  Ackerbaucolonien,  al*o  für 
die  Ablenkung  des  Auswandererstromes  von  Amerika  positiv  geeignet 
wären,  sind  wohl  genannt  aber  nicht  erprobt  worden. 

Die  bisher  näher  erforschten  Gebiete  Centralafrikas  scheinen 
nur  für  den  Plantagenbau  geeignet,  aber  selbst  für  diesen  müssen 
die  arbeitsscheuen  Neger  erst  erzogen  werden,  und  wenn  sie  es  erst 
sein  werden,  so  bleibt  der  Plantagenbau  seiner  Natur  nach  nicht 
»ehr  expansionslähig,  weil  eine  intensive  Production  die  Preise  sehr 
rasch  soweit  herabdrückt,  dass  die  Production  unrentabel  wird.  Die 
Holländer  gaben  das  Cultursystem  auf  Java,  abgesehen  von  anderen 
Gründen,  auch  darum  auf,  weil  sie  fürchteten,  Java  allein  würde 
die  Preise  gewisser  Colonialwaren  zum  Sturze  bringen. 

Die  Hoffnungen,  welche  man  vielfach  auf  den  Handel  mit  dem 
neu  erschlossenen  Erdtheil  setzt,  scheinen  auch  sehr  hoch  gespannt. 
Der  sehr  gewinnbringende  Tauschhandel  ist  ein  Raubsystem,  welches 
bei  der  freien  Concurrenz,  die  in  Afrika  herrschend  sein  soll,  nur 
sehr  kurze  Lebensdauer  haben  kann.  Für  einen  großen,  regelmäßigen 
Handel  müssen  wieder  vor  allem  erst  die  Eingebornen  erzogen 
werden,  d.  h.  sie  müssen  an  viel  höhere  Bedürfnisse  gewöhnt  werden, 
deren  Deckung  sie  zur  regelmäßigen  Arbeit  zwingt. 

Auch  die  Unterdrückung  des  Sclavenhandels  wird  ungeheueren 
Schwierigkeiten  begegnen.  Erstens  ist  die  Sclaverei  im  Ideenkreise 
der  Neger  vollständig  gerechtfertigt,  und  zweitens  müssen  wir  in  den 
letzten  dreißig  Jahren  leider  eine  rasche  Ausbreitung  des  Sclaven- 
handels in  Centraiafrika  constatieren,  welche  innig  mit  der  Aus- 
breitung des  Islams  zusammenhängt.  Es  ist  nun  nicht  abzusehen, 
auf  welche  Weise  die  europaischen  Mächte  auf  diese  centralafrika- 
nischen  Verhältnisse  momentan  direct  einwirken  könnten. 

So  sehen  wir  in  Afrika  eim?  Reihe  gewaltiger  Aufgaben, 
welche  sich  die  europäische  Civilisation  gestellt  hat.  Dass  sie  eines 
Tages  gelöst  sein  werden,  steht  wohl  außer  Zweifel,  aber  Menschen- 
alter werden  vergehen,  bevor  der  volle  Sieg  das  mühevolle  Werk 
lohnen  wird.  Es  handelt  sich  bei  allen  Civilisationsfragen  in  Afrika 
in  erster  Linie  darum,  storrige  Naturkinder  zu  erziehen;  Volks- 
erziehungen sind  aber,  wie  wir  aus  der  Geschichte  der  europäischen 
und  amerikanischen  Völker  wissen,  keine  leichte,  rasch  zu  bewerk- 
stelligende Arbeit. 

Um  ihren  politischen  Einfluss  sowie  den  Handel  mit  den  freien 
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afrikanischen  Gebieten  zu  heben  und  zu  beleben,  bemühen  sich  in 
neuester  Zeit  die  Europaer,  von  ihren  an  den  Küsten  liegenden 
Colonien  aus  mittelst  Eisenbahnen  und  Dampfschiffen  in  das 
Innere  des  schwarzen  Erdtheiles  vorzudringen.  Die  Franzosen 
wollen  von  Algier  aus  eine  Eisenbahn  durch  dio  Sahara  bauen, 
nachdem  sie  am  Senegal  einige  hundert  Kilometer  Bahnen  fertig- 
gestellt haben.  Am  Congo  wird  von  den  Belgiern  eine  Eisenbahn 
gebaut,  um  die  Wasserfälle  vor  der  Mündung  des  Stromes  zu  um- 
gehen, die  Portugiesen  bauen  eine  Bahn  von  Loanda  (Angola) 
gegen  den  Sambesi  und  von  der  Delagoabai  (Südostafrika)  nach  der 
Südafrikanischen  Republik,  die  Briten  schieben  ihre  Bahnen  vom 
Caplande  gegen  den  Limpopo  und  Sambesi,  anderseits  im  Osten  von 
Mombas  gegen  dio  Äquatorialseen,  die  Deutschen  von  Tanga 
gegen  den  Victoriasee,  die  Italiener  von  Massaua  gegen  Abessinien. 

Dampfer  brachten  die  Europäer  auf  den  Nil,  Senegal,  Niger, 
Congo,  Sambesi  und  die  Äquatorialseen.  Der  Nil  war  früher  bis 
Lado-Gondokoro  befahren,  seit  dem  Aufstande  des  Mahdi  gehen 
ägyptische  Dampfer  nur  bis  Absuan. 

Der  Telegraph  verbindet  nicht  nur  als  Kabel  alle  bedeutenderen 
Punkte  der  Ost-  und  Westküste  mit  Europa,  er  dringt  auch  mit 
den  Weißen  tief  in  das  Innere  des  Erdtheiles  vor.  Heute  haben  Punkte, 
welche  vor  20  Jahren  noch  nie  der  Fuß  eines  Europäers  betreten 
hatte,  so  am  Congo,  Telegraphenstationen. 

Alle  größeren  Niederlassungen  im  Inneren  Afrikas  sind  auch, 
soviel  als  möglich  ist,  in  den  regelmäßigen  Postverkehr  einbezogen. 

Die  ganzen  Küstengebiete  Afrikas  mit  Ausnahme  von  Marokko 
in  die  Interessensphäre  europäischer  Handelsmächte  gezogen,  weisen 
bei  mancher  Ähnlichkeit  doch  culturell  große  Unterschiede  auf; 
die  Cnltur   der  verschiedenen  Herren  spiegelt  sich  wieder. 

Die  freien  Gebiete  Central-  und  Südafrikas,  fast  nur 
Negerstaaten,  dagegen  zeigen,  soweit  sie  unB  bekannt  sind,  ein  sehr 
einförmiges,  meist  gleiches  Bild.  Infolge  der  klimatischen  Verhält- 
nisse (22  Mill.  km*  Afrikas  liegen  unter  den  Tropen)  sind  die 
Producte  des  Pflanzen-  und  Thierreiches  ähnlich  denen  Südasiens, 
wenn  auch  nicht  so  mannigfaltig,  reich  und  üppig.  Obenan  stehen 
Kaffee,  Zucker,  Baumwolle,  Indigo,  Palmen,  Gummi  und  edle 
Holzarten.  —  Elephanten,  Strauße  (immer  weiter  in  das  Innere 
gedrängt)  und  ungeheuere  Mengen  Hühner. 

Unter  den  Mineralien  nehmen  Gold  und  Salz  den  ersten 
Rang  ein. 
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Die  Industrie  Central-  und  Südafrikas  verdient  kaum  diesen 
Namen;  sie  beschränkt  sich  auf  die  Befriedigung  der  äußerst  ärm- 
lichen Ansprüche  de»  Lebens  und  liefert  Baumwollgewebe,  Geflechte, 
Thon-  und  etwas  Metallarbeiten. 

Der  Handel  ist  durchgehend»  Karawanenhandel,  welcher  im 
nördlichen  Afrika  sogar  großartig  auftritt.  Für  die  Communication 
im  Innern  durch  Wege  i*t  fast  gar  nicht  gesorgt.  In  vielen  Ge- 
genden müssen  die  Waren  auf  den  Rücken  der  Sclavon  fortgeschafft 
werden.  Mit  außerafrikanischen  Völkern  treffen  die  Eingebornen 
meist  an  den  Küsten  zusammen,  wo  die  verschiedenen  Völker 
Europas  Hunderte  von  Factoreien  errichtet  haben.  Den  Norden, 
Westen  und  Süden  haben  die  Europäer,  den  Osten  zumeist  noch 
die  Araber  und  Banianen  (Inder)  besetzt.  Der  Handel  selbst  ist  fast 
durchgängig  Tauschhandel,  bei  dem  Goldstaub,  Elfenbein, 
Straußfedern,  Kautschuk  *)  Palmöl,  Palmkerne,  Erdnüsse,  Gummi 
und  Hölzer  einerseits;  europäische  Waffen,  Schießpulver,  Messer, 
Gewebe,  Glas-  und  Spielwaren  und  Spirituosen  anderseits  die  Haupt- 
rolle spielen.  Der  Sclavenhandel  dauert  im  Innern,  selbst  in  Nieder- 
guinea und  an  der  Ostküste  noch  immer  fort. 


Sudan  oder  Nigritien. 

So  nennt  man  das  mittlere  Afrika,  soweit  es  nördlich  durch 
die  Wüste,  westlich  durch  Senegambien,  östlich  durch  die  Nil-Land- 
schaften begrenzt  wird;  die  Südgrenze  ist  unbestimmt.  Das  meist 
ebene  Land,  das  im  Süd- Westen  von  Gebirgen  bis  3000 m  Höhe 
begrenzt  wird  (Hochsudan),  liegt  innerhalb  des  tropischen  Regen- 
gürtels. Hauptflüsse  sind  der  Niger  mit  dem  Binue  und  der  Schar i, 
welcher  von  Süd- Osten  her  in  den  Tzadsee  fließt. 

1.  Die  wichtigste  Stadt  im  Gebiete  des  gewaltigen  Niger- 
stromes ist  Tim  buk  tu.  Sie  heißt  „die  Königin  der  Wüste"  und 
bildet  einen  Knotenpunkt  von  fünf  Handelsstraßen  ersten  Ranges.""") 
Große  Quantitäten  von  Salz,  Gold,  Kuronüssen,  Elfenbein,  Gummi  etc. 

*)  Afrikanischer  Kautschuk  kommt  erst  in  neuester  Zeit  in  den  Handel, 
wird  aber  von  den  Europäern  immer  mehr  begehrt.  Der  afrikanische 
Kautschuk  stammt  nicht  von  der  Siphonia  elastica,  sondern  von  einer  Schling- 
pflanze Vahea  gummifera,  welche  in  riesigen  Mengen  vorkommt. 

**)  Das  früher  ganz  unzugängliche  Timbuktu  haben  Januar  1894  die 
Franzosen  erobert;  falls  es  ihnen  gelingt,  sich  festzusetzen,  wird  der  ganze 
Handel  Westsudans  unter  französische  Controle  gestellt  sein. 
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gelangen  auf  den  dortigen  Markt.  —  Weiter  abwärts  am  Niger 
liegen  Say,  Bussa,  Rabba  (wichtiger  Sclavenmarkt),  Egga  und 
andere  Orte,  die  Handel  und  Gewerbe  treiben.  —  Im  Haussareiche 
sind  Sokoto  und  Kano  die  wichtigsten  Orte.  Kano  versorgt  ganz 
Ontralafrika  mit  den  beliebten  blauen  Baumwollzeugen.  Diese 
zwei  Orte  gehören  zu  den  bedeutendsten  Centren  des  Karawanen- 
handels. 

2.  An  dem  Tzadsee  (240  m  über  dem  Meeresspiegel)  liegt 
das  Reich  Bornu,  dicht  bevölkert  und  wohlangebaut.  Die 
Hauptstadt  ist  Kuka  (oder  Kukaua)  mit  einem  bedeutenden  Markte. 
In  Bornu  herrscht  Handelsfreiheit  und  man  will  von  der  Guinea- 
küste her,  den  Binue  aufwärts,  dem  Karawanenhandel  Concurrenz 
machen. 

An  Bornu  grenzt  östlich  das  Reich  Baghirmi  mit  der  Haupt 
Stadt  Massenja. 

3.  Gegen  den  Nil  zu  schließt  sich  an  das  Reich  Wadai  mit 
der  Hauptstadt  Abesche.  Es  treibt  Salz-  und  Kupferhandel  nach 
Bengasi.  Eingewanderte  vom  Nil  (viele  Araber)  haben  denselben 
in  ihren  Händen. 

4.  Darfur,  sowie  die  ehemaligen  Äquatorialprovinzen  Ägyptens 
befinden  sich  gegenwärtig  im  Besitze  der  Mahdisten  (Anhänger  des 
1885  verstorbenen  „Mahdi"  Mohammed  Achmed).  Diese  an  Natur- 
schätzen aller  Art  reichen  Länder  erfreuten  sich  unter  der  ägyp- 
tischen Herrschaft  einer  regelmäßigen  Dampfer-  und  Telegraphen- 
verbindung. Die  Hauptorte  sind  Ob  cid,  Darfur,  das  vom  Mahdi 
zerstörte  Chartum,  am  Zusammenflüsse  des  weißen  und  blauen  Nil, 
Gondokoro,  Senaar,  Berber,  Kassala,  einst  bedeutende  Handelsplätze, 
jetzt  den  Europäern  einfach  verschlossen. 

In  all  diesen  üppigen,  volkreichen  Ländern  ist  die  commer- 
cielle  Entwicklung  vielfach  gehemmt,  vorzüglich  durch  die  steten 
Kämpfe  der  kleinen  Negerstaaten  untereinander,  durch  die  Habgier 
und  die  Launen  der  Despoten  und  Sclavenhändler,  den  Aberglauben, 
die  Wildheit  und  bodenlose  Faulheit  der  Eingebornen. 


Das  südafrikanische  Dreieck. 

Durch  eine  vom  Nigerdelta  zum  Cap  Guardafui  gezogene  Linie 
kann  man  von  der  compacteren  Ländermasse  des  nördlichen  Afrika 
ein  sonst  vom  Meere  umflossenes,  gegen  das  Capland  spitz  zu- 
laufendes Dreieck  ablösen.    Dasselbe  ist  ein  etwa  1000  m  hohes 
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Becken  mit  Randgebirgen,  in  denen  die  Form  der  Tafelberge  vor- 
herrscht. Östlich  vom  Niger  liegt  das  Katnerungebirge  (4000  m\ 
im  Süden  sind  die  Terrassen  des  Caplandes,  deren  innere  Gebirgs- 
kette, die  Schneeberge,  sich  nach  Nord-Osten  in  den  Drakenbergen 
oder  dem  Kahlambagebirgo  fortsetzt;  im  Nord-Osten  unter  dem 
Äquator  erheben  sich  der  Kilima  Ndscharo  (6000  m)  und  der  Kenia 
(5000m);  an  den  äquatorialen  Seen  sind  breite  Hochebenen  mit 
mächtigen  Scheidegebirgen.  Gewissermaßen  eine  Depression  in 
diesem  mächtigen  Hochlande  bildet  das  gewaltige  Congobecken. 

Südafrika  hat  viele  wasserreiche  Flüsse  und  einige  große 
Seen.  Dem  atlantischen  Ocean  eilen  zu:  der  Congo,  der  Cuanza, 
Cunene,  Garib  oder  Oranje.  In  den  indischen  Ocean  ergießen 
sich:  der  Limpopo,  der  Sambesi  mit  dem  Schire,  dem  Abfluss 
des  Nyassasees  und  der  Juba.  Auch  der  Nil  hat  in  diesem  Theile 
Afrikas  seine  Quellen.  Aus  dem  Ukerewe-Nyanza  (Victoria-Nyansa) 
geht  nämlich  ein  Abfluss  in  die  Nordspitze  des  Mwutansee  (Albert 
Niansa),  aus  welchem  der  Bahr-Djebel  (der  weiße  Nil)  nach  Norden 
strömt,  um  bei  Chartum  den  Bahr  el  Azrek  (blauen  Nil),  welcher 
von  den  Bergen  Abessiniens  herabströmt,  aufzunehmen.  In  Nubien 
nimmt  er  noch  den  Atbara  auf  und  bildet  bis  zum  Wendekreis  des 
Krebses  6  Katarakte,  deren  beide  nördlichste  bereits  im  heutigen 
Ägypten  liegen.    Südlich  vom  Mwutansee  ist  der  Tanganj ikasee. 

Das  Küstenland  von  der  Nigermündung  bis  zum  Cap  Lopez 
reebnet  man  noch  zu  Oberguinea;  jenes  vom  genannten  Cap  bis 
zum  Cunene  heißt  man  Nieder-  oder  Südguinea. 

Auch  in  Südafrika  stehen  die  Küsten  vollständig  unter  euro- 
päischem Einflüsse.    Der  Süden  ist  englisch. 

Die  Westküste  ist  im  Besitze  der  Franzosen,  des  Congo- 
staates,  Portugals  und  der  Deutschen. 

Die  Ostküste  fällt  in  die  Interessensphäre  von  Portugal 
(Sofala,  Mozambique),  Deutsch-Ostafrika  (Dar  es  Salaam,  Bagamoyo), 
Britisch-Ostafrika  (Sansibar,  Mombas)  und  Italiens  (die  Somaliländer, 
soweit  sie  nicht  unter  englischem  Einflüsse  stehen). 

Karawanen  bringen  die  Erzeugnisse  des  Binnenlandes  — 
Kopal,  Felle,  Cocosnussöl,  Goldstaub  etc.  —  um  selbe  gegen 
die  von  portugiesischen,  englischen,  amerikanischen  Schiffen  impor- 
tierten Artikel  einzutauschen. 

Von  commerciellem  Interesso  wurden  neuester  Zeit  der 
Oranjc-Freis taat  und  die  Südafrikanische  Republik,  zwei 
Binnenstaaten  zwischen  dem  oberen  Garib  und  dem  Limpopo  gelegen. 
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Beide  wurden  durch  holländische  Bauern  (Roers)  gegründet,  denen 
die  englische  Herrschaft  in  der  Capcolonic  nicht  benagte.  Erst  nach 
langen  blutigen  Kämpfen  wurde  ihre  Unabhängigkeit  von  den  Briten 
anerkannt. 


Oranje-Freistaat  und  Südafrikanische  Republik. 

Der  Oranje-Freistaat  hat  136.000  km 2  mit  200.000  Einw. 
(15  per  km*),  wovon  80.000  Weiße  sind.  l)er  Hauptort  ist  Bloem- 
fontein  mit  3400  Einw.  Die  Südafrikanische  (Transvaal-) 
Republik  hat  bei  300.000 km9  mit  einer  Bevölkerung  von  770.000 
Einw.  (26  per  km*),  davon  nur  120.000  Weiße.  Die  Hauptstadt 
ist  Pretoria.  Die  Hauptbeschäftigung  der  Bevölkerung  dieser 
wasserarmen  Gebiete  ist  die  Viehzucht,  vor  allem  die  Schafzucht. 

Die  einfachen  Verhältnisse  dieser  unbeachteten  Länder  wurden 
vollkommen  umgestürzt,  als  man  in  den  Achtziger-Jahren  im  Oranje- 
staat  Diamanten  und  im  Transvaal  Gold  entdeckte  und  die  Ent- 
deckungen in  den  folgenden  Jahren  so  bedeutende  wurden,  dass 
die  Südafrikanischen  Republiken  derzeit  als  das  dritte,  vielleicht 
bald  als  das  erste  Goldland  der  Erde  angesehen  werden  müssen. 
Die  Ausbeute  stieg  von  23.000  Unzen  im  Jahre  1887  auf  1,400.000 
Unzen  im  Werte  von  mehr  als  6  Hill.  £  im  Jahre  1893.*)  Die 
gegenwärtig  reichsten  Minen  liegen  in  Witwatersrand.  Goldsucher 
und  deren  Gefolge  strömen  aus  der  ganzen  Welt  herbei,  es  wieder- 
holen Bich  die  Zeiten  des  Goldfiebers  in  Californien  und  Australien. 
Am  meisten  gewinnt  aber  das  Verkehrswesen.  Es  werden  vor 
allem  Eisenbahnen  als  für  die  Minen  unentbehrlich  angelegt.  Der 
Oranje-Freistaat  hatte  (1892)  800  km,  die  Südafrikanische  Republik 
250  km  Bahnen,  welche  die  Verbindung  mit  der  Capcolonie  (Urban, 
Port  Elisabeth)  und  zur  Delagoabai  herstellen.  Die  Telegraphen- 
linien sind  auf  7000  km  gestiegen. 

Die  wichtigsten  Exportartikel  sind  Gold,  Diamanten,  Wolle, 
Felle,  Straußfedern,  Elfenbein. 

*)  Die  Ausbeute  betrug  1887  :  23.000  Unzen,  1888  :  231.000.  1889: 
379.000.  1890  :  474.000,  1891:  1,200.000,  1892:  1,300.000  Unzen  a  .4  3  £. 
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Der  Congostaat. 

Durch  die  Congoconferenz  1885  wurde  im  Herzen  von  Afrika 
der  sogenannte  Congostaat  geschaffen.  Die  Grenzen  dieses  Staates 
umspannen  im  allgemeinen  das  »Stromgebiet  des  Oongo  in  einer 
Größe  von  2  2  Mill.  km*  mit  14  Mill.  Einwohnern.*)  Im  Osten 
reicht  er  bis  zum  Tanganjikasee,  im  Westen  verbindet  ihn  ein 
schmaler  Landstreifen  am  linken  Ufer  des  Congo  mit  dem  Meere, 
woselbst  er  37  fem  Kiistenantheil  hat. 

Souverän  des  Congostaates  ist  der  König  der  Belgier, 
welcher  sich  als  hochherziger  Förderer  um  Afrikaforschung  über- 
haupt, besonders  aber  um  die  Erschließung  des  Congo  die  größten 
Verdienste  erworben  hat.  Äußerlich  ist  der  Congostaai  durch 
„Personalunion"  politisch  mit  Belgien  verbunden,  ohne  dass  er 
aber  eine  eigentliche  Colonie  (wie  etwa  Java  zu  Holland  steht) 
wäre,  es  ist  übrigens  im  Congovertrage  vorgesehen,  dass  dieses  Ver- 
hältnis im  nächsten  Jahrhunderte  platzgreifen  könnte.  Von  einer 
inneren  Organisation  dieses  Zukunftsreiches,  welches  ja  heute  noch 
zumeist  aus  unerforschten,  waldreichen  Gebieten  besteht,  kann  na- 
türlich noch  lange  keine  Rede  sein.  Der  Sitz  der  Centrairegierung 
ist  in  Brüssel,  die  Localregierung  befindet  sich  in  Borna,  am  unteren 
Congo.    Das  ganze  Land  ist  in  11  Provinzen  getheilt. 

Für  die  Ausbeute  des  reichen,  gut  bevölkerten  Landes  liegen 
verschiedene  Pläne  vor,  bei  deren  Ausführung  jedenfalls  die  pag.  506  f. 
angegebenen  Schwierigkeiten  zutage  treten  werden.  Voraussichtlich 
wird  sich  der  größte  Theil  des  occupierten  Gebietes  nur  zum  Plan- 
tagenbau eignen.  Der  Handel  nach  dem  Congostaate  soll  allen 
Nationen  offen  stehen;  ja  die  Gründung  des  Congostaates  erfolgte 
eben  in  erster  Linie,  um  diese  reichen  Länder  nicht  zum  Zankapfel 
der  verschiedenen  seefahrenden  Nationen  werden  zu  lassen,  sondern 
sie  im  Frieden  den  Segnungen  der  Civilisation  rascher  zuführen 
zu  können. 

Das  eine  steht  trotz  aller  Bedenken  und  Zweifel  fest,  dass 
der  Congo  der  Ausgangs-  und  Stützpunkt  für  die  große  Culturarbeit 
in  Centraiafrika  sein  wird;  er  hat  für  den  schwarzen  Erdtheil 
dieselbe  Bedeutung,  welche  der  Marafion  für  Südamerika,  der 
Mississippi  für  Nordamerika  haben.  Derzeit  sind  längs  des  Riesen- 
stromes,   von   dessen    Lauf  vor   zwanzig   Jahren    niemand  eine 

*)  Nach  Stanleya  Schätzung  30  Mill.  Einw. 

gefallen,  Hundel»-<>ogn«phJe.  7.  Aurt.  33 
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Ahnung  hatte,  mehr  als  50  Stationen*)  errichtet,  zwischen  denen 
etwa  6  Dampfer  auf  dem  unteren  und  11  Dampfer  auf  dem  oberen 
Congo  eine  Art  regelmäßigen  Verkehr  aufrecht  erhalten.  In  den 
Jahren  1888  und  1889  gelang  es  Stanley,  den  Lauf  des  Aruwimi 
(deß  mächtigen  nördlichen  Nebenflusses  des  Congo),  sowie  die 
Wasserscheide  zwischen  Congo  und  Nil  zu  erforschen  und  so  eine 
der  letzten  größeren  Lücken  der  Afrikaforschung  überhaupt  aus- 
zufüllen. 

Die  größte  Schwierigkeit  bietet  dem  Verkehre  der  Unterlauf 
des  Stromes,  welche  in  gewaltigen  Katarakten  von  der  Hochebene, 
in  der  sein  Mittellauf  liegt,  den  Küstenlandschaften  zueilt.  Dieses 
Stück,  etwas  mehr  als  300  km,  zwischen  Vivi,  bis  wohin  kleine  See- 
schiffe gelangen  können  (187  km  vom  Meere)  und  Stanley  Pool, 
einer  seeartigen  Erweiterung  oberhalb  der  Falle  (550  km  vom  Meere), 
soll  durch  eine  im  Bau  begriffene  435  km  lange  Eisenbahn  von 
Matadi  nach  Stanley  Pool  umgangen  werden;  jetzt  muss  man  theil- 
weise  noch  theuere  Trugerkarawanen  zur  Uberwindung  dieser 
Schwierigkeit  beuützen.  Von  Stanley  Pool  an  ist  der  Congo  bis 
zu  den  Stanley  Falls  1700  Arn  weit,  sowie  alle  größeren  Nebenflüsse 
des  Congo  für  Dampfer  fahrbar. 

Die  Haupthäfen  für  das  Congogebiet  sind  Banana  und  Borna; 
ersteres  steht  in  dirccter  Verbindung  mit  England,  Belgien  und 
Hamburg. 


Habesch  oder  Abessinien, 

circa  500.000  km*  mit  45  Mill.  Einw.  (27  per  Am2),  ein  Alpenland 
mit  drei  Terrassen  und  mit  Gipfeln  bis  4(520  m,  welches  im  Osten 
sehr  steil  gegen  die  heiße  Küstenebene  Samhara  abstürzt. 

Habesch  ist  reichlich  bewässert.  Die  wichtigsten  Flüsse 
sind  der  Bahr  el  Azrak  (auch  Abai  oder  blaue  Nil,  der  durch  den 
Tsanasee  fließt),  der  Atbara  oder  Takazze'  etc.;  sie  werden  ganz  so 
wie  der  weiße  Nil  periodisch  durch  die  Tropenregen  geschwellt. 

Dan  Klima  ist  im  Hochlande  dem  italienischen  ähnlich.  Im 
Osten  erreicht  die  mittlere  Jahrestemperatur  -J-  24°,  in  Gondar, 
welches  1900m  hoch  liegt,  beträgt  sie,  bei  fast  stets  heiterem 
Himmel,  -|-  15°;  dagegen  ist  es  in  den  tief  eingeschnittenen  Fluss- 

*)  Bedeutendere  sind:  Banana  und  Borna  am  unteren  Congo,  Leopold- 
ville  am  Stanley  Pool  Stanley  Falls  am  mittleren  Congo,  Songo  und  Bancy- 
ville  am  Ubanji,  Loluaburg  am  Lolua,  Luaamba  am  Sankuru.  Luful  in  Katanga. 
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thalern  und  namentlich  in  der  Samhara  unerträglich  heiß.  Die  Vege- 
tation ist  in  den  hochgelegenen  Lündern  subalpinisch,  in  den  Niede- 
rungen tropisch. 

Ackerbau  und  Viehzucht  sind  die  Hauptnahrungsquellen 
der  Bevölkerung.  Ersterer  liefert  Weizen,  Gerste,  Reis,  Durra, 
Tabak,  Baumwolle,  Zucker,  Kaffee  etc.,  letzterer  Rinder,  Pferde, 
Esel,  vorzügliche  Maulthiere,  Schate,  Ziegen.  Der  Reichthum  an  Wild 
(Elephanten,  Nashörner,  Nilpferde,  Büffel,  Schakale,  Löwen,  Panther, 
Leoparden,  Giraffen,  Strauße)  ist  groß. 

Neben  den  kaukasischen,  christlichen  Abessiniefn  wohnen 
mohamedanifiche  und  israelitische  Semiten,  vornehmlich  aber  die 
großen theils  heidnischen,  wilden  Gallaneger.  Seit  der  Besiegung 
Kaiser  Theodors  I.  durch  die  Engländer  (1867  und  1868)  sind  die 
politischen  Zustünde  noch  nicht  zur  Klärung  gekommen.  Seit  sich 
Italien  am  Rothen  Meere  festsetzte,  war  es  bestrebt,  politischen  und 
commerciellen  Einfluss  in  Abessinien  zu  gewinnen.  1889  gelang 
ihm  dieses  infolge  von  Thronstreitigkeiten  im  Lande  insoweit,  dass 
Italien  eine  Art  Protectorat  über  Abessinien  gewann,  welches 
sich  aber  bis  in  die  neueste  Zeit  eigentlich  darauf  beschränkt,  dass 
Italien  in  allen  auswärtigen  Angelegenheiten  den  Negus  vertreten 
sollte.  In  der  allerneuesten  Zeit  ist  es  aber  den  Italienern  gelungen, 
in  den  Hochthälern  von  Asmara  sich  derart  festzusetzen,  dass  sie 
darangehen  können,  daselbst  agricole  Colonien  zu  gründen,  womit 
sie  Ende  1893  auch  wirklich  den  Anfang  machten. 

Wich tige  Städte  und  zugleich  Handelsplätze  sind:  Debra, 
Tabor,  Gondar,  Adowa. 

Habesch  treibt  Handel  mit  den  Nilländern,  mit  den  An- 
wohnern des  Rothen  Meeres  und  den  benachbarten  Negern. 

Exportiert  werden:  Kaffee,  Honig,  Elfenbein,  Sclaven, 
Felle,  Perlen,  Gummi,  Droguen  etc.;  importiert:  europäische  und 
orientalische  Gewebe,  Quincailleriewaren,  Waffen  u.  dgl. 

Der  österreichische  Maria-Theresienthaler  ist  fast 
die  einzig  gangbare  Münze. 
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Anhang. 

Große  Postdampfer-Öesellsehaften.*) 


I.  Österreich isch-ungarische. 
Der  österreichische  Lloyd. 

a)  Im  Adriatischcn  Meere. 

Von  Triest  nach:  Pola.  Fiume,  Zara,  Sebenico.  Spalato,  Le«na.  Met- 
kovic,  Ragusa,  Cattaro,  Antivari,  Durazzo,  Valona,  Corfu,  Paxo.  Santa  Maura. 
Venedig. 

b)  Kilfahrten  von  Triest  nach  Constantinopel  und  Smyrna. 

Von  Triest  nach:  Corfu  (48  Stunden),  Zante,  Cerigo,  Piräm  (-Athen 
31/,  Tage),  Constantinopel  (5  Tage). 

Von  Piräus  (Athen)  geht  eine  directe  Anschlusslinie  über  Scio  nach 
Smyrna  (1  Tag). 

c)  Griechisch-orientalische  Linie. 
Von  Triest  nach:  Corfu,  Candia,  Smyrna. 

d)  Linien  von  Constantinopel. 

Von  Constantinopel  nach:  Varna  (direct  18  Stunden),  Constantsa. 
Sulina,  Galatz  (48  Stunden).  Braila.  Odessa  (45  Stunden),  Samsun,  Trapezunt 
(31/,  Tage),  Bat  um  (4  Tage);  Dardanellen,  Dedeagh,  Lagos,  Orphani,  Salon  ich  i, 
Volo.  Piräus,  Patras,  Corfu,  Triest;  Gallipoli,  Dardanellen,  Tenedo,  Metelino, 
Smyrna  und  retour. 

e)  Linien  von  Smyrna. 
Von  Smyrna  nach:  Samos,  Rhodus,  Larnaca,  Beirut,  Caifa,  Jaffa,  Port 
Said,  Alexandria  (7  Tage). 

f)  Eilfahrten  nach  Alexandria. 
Von  Triest   nach:   Brindisi.  Alexandria**)  (4s/4  Tage),   Port  Said, 

Beirut. 

*)  Bs  sind  im  folgenden  nur  die  für  den  überseeischen  Handel  Öster- 
reich-Ungarn» wichtigsten  Gesellschaften  aufgenommen,  ebenso  sind  nur  die 
Hauptstationen,  und  zwar  zumeist  geographisch  geordnet,  angegeben. 

**)  Anschluss  an  die  Dampfer  der  Peninsular  and  Oriental  Comp,  nach 
Bombay,  Calcutta,  China,  .Tapan  und  Australien. 

4 
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g)  Linie  nach  Ostasien  (via  Suez). 

Von  Tr iest  via  Fiunie,  Brindisi  nach:  Port  Said  (6  Tage),  Suoz  (7  Tage\ 
Aden  (13  Tage),  Bombay  (21  Tage),  Colorobo  (26  Tage),  Penang  (31  Tage), 
Singapur  (33  Tage),  Hongkong  (43  Tage),  Schanghai  (48  Tage),  Kobe  (Hiogo- 
Osaka)  (52  Tage,  längere  Aufenthalte  nicht  eingerechnet). 

h)  Linie  nach  Brasilien. 

Von  Tri  est  «echsinal  im  Jahve  nach  Pernauibuco,  Bahia,  Rio  de 
Janeiro  und  San  tos. 

Königlich  ungarische  Seeschiffahrt  -  Actiengesellschaft  „Adria" 

Von  Fiume  nach  Ancona,  Me*sina.  Neapel,  Palermo,  Malta  —  Genua. 
Nizza,  Marseille,  Cette  (nach  spanischen  und  portugiesischen  Häfen  nach 
Bedarf),  —  nach  Bordeaux,  Rouen  —  Antwerpen — Rotterdam  — Hamburg- 
London,  Hull,  Newcaatle,  Leith,  Liverpool,  Glasgow. 

Von  Fiume  über  Triest  (sechsmal  im  Jahre)  nach  Pernambuco.  Bahia— 
Rio  de  Janeiro,  Santos,  respective  La  Plata. 

Von  Fiume  (sechsmal  im  Jahre)  nach  New- York. 

Von  Constantinopel  nach  Sulina  und  anderen  Häfen  des  Schwarzen 
Meere*  nach  Bedarf.   Auf  allen  Fahrten  können  Zwischenhäfen  nach  Bedarf 
angelaufen  werden. 


II.  Deutsche. 

Hamburg-amerikanische  Paketfahrt- Actiengesellschaft. 

Von  Hamburg  nach:  New- York  (9  Tage)  via  Havre:  St.  Thomas. 

Von  St.  Thomas  nach:  San  Juan  (Portorico),  Habana,  Tampico,  Vera- 
cruz (30  Tage),  La  Guayra,  Puerto  Cabello,  Curacao,  Savanilla,  Cartagena. 
Colon:*)  Jacmel,  Cap  Haiti. 

Kosmos. 

Von  Hamburg  via  Antwerpen  nach:  Montevideo  durch  die  Magelhaens* 
straße.  Valparaiso,  Arica,  Mollendo,  Callao  (64  Tage). 

Hamburg-südamerikanische  Dampfschiffahrt-Gesellschaft. 

Von  Hamburg  nach:  Lissabon,  Para,  Maranham,  Pernambuco,  St.  Vin- 
cent, Bahia,  Rio  de  Janeiro,  Santos,  Montevideo,  Buenos  Ayres. 

Afrikanische  Dampfschiff- Actiengesellschaft,  Woermann- Linie. 

Von  Hamburg  nach:  Madeira,  Teneriffa.  Cape  Coast  Castle,  Camerun. 
Congo  River  (Banana).  St.  Paul  de  Loanda. 


*)  Hamburg,  Portorico.  Colon  direct  30  Tage,  von  Colon  per  Bahn  (drei 
Stunden  nach  Panama,  daselbst  Anschluss  an  alle  Häfen  des  Stillen  Oceans. 
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Deutsche  Ostafrika-Linie. 

Von  Hamburg  Ober  Amsterdam,  Lissabon,  Neapel,  Port  Said,  Suez, 
Aden  nach  Tanga,  Dar  es  Salaam,  Sansibar,  Mozambique,  Baira,  Delagoabai, 
Natal  (50  Tage). 

Der  Norddeutsche  Lloyd 

unterhält  regelmäßige  directe  Postdampfschiffahrt:  Von  Bremer- 
haven nach:  New- York  (9  Tage  via  Southampton),  Baltimore  (via 
Southampton),  New-Orleans  und  Galveston;  via  Antwerpen  und  Lissabon  nach: 
Bahia,  Kio  de  Janeiro,  .^antos,  Montevideo  und  Buenos  Ayres. 

Mit  Subvention  der  deutschen  Regierung  befährt  der^  Norddeutsche 
Lloyd  die  Linien: 

a)  Bremerhaven,  Genua,  Neapel.  Port  Said,  Colombo,  Singapur,  Hong- 
kong, Schanghai,  mit  Zweiglinie  von  Hongkong  nach  Yokohama,  Hiogo,  Na- 
gasaki —  von  Singapur,  Batavia.  Neuguinea. 

b)  Colombo,  Adelaide.  Melbourne,  Sydney  (39  Tage),  mit  Zweiglinie 
nach  Saraoa. 


III.  Englische. 

Peninsular  and  Oriental  Steam  Navigation  Company. 

Von  London  via  Gibraltar,  Malta  und  Brindisi  nach  Port  Said  (14 Tage). 
Von  Venedig  nach:  Brindisi  (2  Tage),*)  Alexandria  (5  Tage),  Port 
Said,  Suez. 

Von  Suez  nach:  Aden  (4  Tage),  Bombay  (11  Tage),  Colombo  (15  Tage). 

Von  Colombo  nach:  Madras  (2  Tage),  Calcutta  (5  Tage),  Penang 
(6  Tage),  Singapur  (7  Tage),**)  Hongkong  (13  Tage).***) 

Von  Hongkong  nach:  Schanghai  (4 Tage),  respective  Nagasaki,  Kobe, 
Yokohama  (12  Tage). 

Von  Colombo  nach:  King  Georges  Sound  (12  Tage),  Adelaide  (17  Tage), 
Melbourne  (19  Tage),  Sydney  (21  Tage). 

Union  Steam  Ship  Company. 

Von  Southampton  nach:  Lissabon,  Madeira,  Capstadt  (20  Tage),t) 
Port  Elisabeth,  East  London,  Natal.  Delagoabai  —  Madagaskar,  Mauritius,  re- 
spective Sambesi,  Quilimane,  Mozambique. 


*)  Die  Post  und  die  Reisenden  schiffen  sich  in  Brindisi  ein,  von  wo  sie 
in  3  Tagen  Alexandria  erreichen,  so  das»  man  auf  diese  Art  den  Weg  London— 
Alexandria  in  6  Tagen  zurücklegen  kann. 

**)  In  Singapur  Anschluss  an  die  Dampfer  nach  Batavia  (Java). 
***)  Jn  Hongkong  Anschluss  nach  den  Philippinen, 
t)  Den  Verkehr  mit  den  größeren  Factoreien  im  Busen  von  Guinea 
besorgt  die  „British  and  African  Steam  Navigation  Company". 
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British-India  Steam  Navigation  Company. 

Von  Bombay  nach:  Kurachee,  Maskat,  Buschir,  Bassora  (12  Tage). 

Von  Bombay  nach:  Aden,  Sansibar,  Mozambique. 

Von  London  nach:  Port  Said,  Aden,  Batavia,  Cooktown,  Brisbane. 

Royal  Mail  Steam  Packet  Company. 

a)  Westindische  Linien: 

Von  Southampton  nach:  Barbados  (12  Tage),  Montserrat,  Antigua, 
Dominica,  Martinique,  Guadeloupe.  St.  Thomas,  St.  Lucia,  St.  Vincent,  Gre- 
nada, Tabago,  Trinidad,  Demerara,  La  Guayra,  Puerto  Cabello,  Curacao, 
Savanilla,  Cartagena,  Greytown. 

Von  Barbados  nach:  Haiti  (Jacrael),  Jamaica,  Colon*)  Veracruz, 
Savanilla. 

6)  Linien  nach  Brasilien  und  den  La  Plata-Staaten. 

Von  Southampton  über  Vigo,  Lissabon,  St.  Vincent  nach:  Pernam- 
buco,  Bahia,  Rio  de  Janeiro,  Montevideo,  Buenos  Ayres. 

Pacific  Steam  Navigation  Company. 

Von  Liverpool  via  Bordeaux,  Corufla,  Vigo,  Lissabon  nach:  Pernam- 
buco,  Bahia,  Rio  de  Janeiro,  Montevideo,  Punta  Arenas,**)  Valparaiso  (42  Tage). 


IV.  Französische. 

Die  Messageries  maritimes. 

(Von  Marseille  und  Bordeaux  ausgehend.) 
a)  Linien  im  Mittelländischen  und  Schwarzen  Meere. 

Von  Marseille  nach:  Piräus,  Salonichi,  Smyrna,  Constantinopel. 

Von  Constantinopel  nach:  Constantsa,  Galatz,  Braila;  Samsun,  Tra- 
pezunt.  Batum;  Odessa. 

Von  Smyrna  nach:  Rhodus,  Alexandrette,  Latakia,  Tripoli,  Beirut, 
Jaffa,  Port  Said.  Alexandria,  Marseille. 

Von  Marseille  nach  Algier  (24  Stunden). 

b)  Linien  im  Indischen  Ocean. 

Von  Marseille  nach:  Port  Said,  Suez  (5  Tage),  Aden  (11  Tage),  Bom- 
bay, Colombo  (-Pondiche'ry,  Madras.  Calcutta  25  Tage),  Singapur  (Batavia) 
Saigon  (Tongking),  Manila,  Hongkong,  Schanghai,  Kobe,  Yokohama  (40  Tage 


*)  Von  Colon  über  Panama  Anschluss  an  die  Pacificdampfer. 
**)  Südlichster  Postdampfercours  der  Erde. 
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c)  Linien  nach  Australien  und  Neucaledonien. 
Von  Marseille  nach:  Suez,  Aden,  Mahl».  Re"union,  Mauritius,  Adelaide, 
Melbourne,  Sydney,  Numea  (42  Tage). 

d)  Linien  nach  Südamerika. 

Von  Bordeaux  nach:    Lissabon,  Dakar,  Pernambuco,  Bahia,  Rio 
de  Janeiro  (16  Tage),  Montevideo,  Buenos  Ayres  (21  Tage). 

e)  Linie  nach  Ostafrika. 
Marseille,  Suez,  Obok,  Aden,  Sansibar,  Mayotte,  Nossi  Be,  St.  Maria, 
Tamatave,  Reunion,  Mauritius  (28  Tage). 


Compagnie  Generale  Transatiantique. 

a)  Linien  im  Mittelmeere. 
Von  Marseille  nach:  Cette.  Port  Vendres,  Malaga.  Gibraltar,  Tanger, 
Oran,  Algier,  Philippville,  Tunis,  Susa,  Sfax,  Gabes,  Tripolis,  Malta,  Ajaccio. 
Nach  Algier  gehen  auch  directe  Linien  (24  Stunden). 

b)  Linien  im  atlantischen  Ocean. 
Von  Havre  nach  New- York  (7  —  8  Tage). 

Von  St.  Nazaire  oder  Bordeaux  via  Santander  nach:  Basse  terre. 
Fort  de  France,  La  Guayra,  Puerto  Cabello,  Savanilla,  Colon*) 

Von  St.  Nazaire  über  Santander  nach  Habana  und  Veracruz  (18  Tage). 

Von  Bordeaux  via  Santander  nach:  Fort  de  France,  St.  Lucie,  Tri- 
nidad, Demerara,  Surinam,  Cayenne  (20  Tage). 

Von  Bordeaux  nach:  St.  Thomas,  Portorico,  San  Domingo,  Porte  au 
Prince.  Jacmel. 

Von  Marseille  nach:  Barcelona,  Malaga,  Teneriffa,  St.  Thomas,  Basse 
terre,  Fort  de  France,  Trinidad,  La  Guayra,  Puerto  Cabello,  Cartagena,  Colon. 


"V.  Italienische. 

Navigazione  Generale  Italiana. 

Von  Genua  nach:  Marseille,  Barcelona:  Livorno,  Civita  vecchia,  Capraia. 
Porto  Ferrajo.  Bastia,  Maddalena,  Cagliari,  Trapani,  Palermo,  Messina,  Reggio, 
Catania,  Siracus,  Taranto,  Brindisi,  Ancona,  Venedig,  Triest. 

Von  Genua  über  Palermo  nach:  Piräus,  Salonichi,  ConstantinopeL 
Odessa,  respective  Smyrna. 

Von  Genua  nach:  Malta,  Tunis,  Susa,  Sfax,  Tripolis. 

Von  Genua  oder  Venedig  über  Corfu  nach:  Patras,  respective  Piräus 
Athen),  Smyrna,  Constantinopel,  Odessa. 


*)  In  Colon  Anschluas  nach  Panama. 


Digitized  by  Google 


-    521  - 


Von  Genua  über  Livorno,  Neapel,  Messina  nach:  Suez.  Massaua.  Aden, 
Bombay  (21  Tage),  Ceylon,  Singapur,  Hongkong  (46  Tage). 

Von  Genua  über  Barcelona,  St.  Vincent  nach:  Rio  de  Janeiro,  Santoa, 
Montevideo,  Buenos  Ayres  (23  Tage). 


"VI.  Griechische. 

Comp.  Hellenique. 

Von  Syra  Aber  Piräus  nach:  Kalamaki,  Zante,  Patras.  Cephalonia, 
€orfu,  Triest. 


VII.  Russische. 

Russische  Dampfschiffahrt-  und  Handelsgesellschaft. 

Von  Odessa  nach:  Conatantinopel,  Piräus,  Cbios,  Smyrna,  Tripoli. 
Beirut,  Jaffa,  Port  Said,  Alexandria. 

.Von  Odessa  nach  Sebastopol,  Jalta,  Kertach,  Poti,  Batuni,  Samsun. 
Sinope,  Trapezunt. 


VIII.  Nor wegrische. 

Die  Bergenser  und  Nordenfjeldsken  Dampfschiffgesellschaft. 

Von  Bergen  nach:  Christianssand.  Christiania:  Hamburg:  Moide,  Trond- 
hjem,  Tromsö.  Hanimerfest,  Nordcap,  Vadsß  (die  nördlichste  Postdampferlinie 
der  Erde).*) 


*)  Zeh  den:  Verkehrswege  zu  Wasser  und  zu  Lande.  1879. 
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Die  wichtigsten  Eisenbahnen  Österreich-Ungarns.*) 

Österreich. 


K.  K.  General  -  Direction  der 
Österreichischen  Staatsbahnen. 

a)  Wien— Penzing.Rangierbahnbof, 
St.  Pölten,  Pöchlarn,  Amstetten, 
St.  Valentin,  Linz,  Wels,  Attnang, 
Steindorf,  Salzburg,  Bischofs- 
hofen,Wörgl  (Peageatrecke), Inns- 
bruck, St.  Anton  -  Langen ,  Feld- 
kirch, Buchs;  und  Feldkirch,  Laut- 
rach,  Bregenz,  Lindau,  Lautrach 
—  St.  Margarethen  (nach  Süd- 
deutschland, Schweiz  und  Frank- 
reich). 
Zweige : 

1.  Penzing  —  Rangierbahnhof,  He- 
tzendorf, Schwechat,  Wien— Do- 
nauquaibahnhof Wien  —  Donau- 
uferbahnhof—Nordbahn mit  der 
Abzweigung  zum  Lagerhaus  der 
Stadt  Wien  und  zum  Landungs- 
plätze der  Donau -Dampfschiff- 
fahrt -  Gesellschaft  (Umach lag- 
platz) und  Nussdorf. 

Diese  Linie  ist  ihrem  Charakter 
nach  eine  Verbindungsbahn,  da 
dieselbe  alle  in  Wien  einmün- 
denden Bahnen  direct  und  in- 
direct  mit  einander  verbindet. 

2.  St.  Pölten,  Scheibmühl,  Witt- 
mannsdorf, Leobersdorf  und 
Wittmannsdorf,  Sollenau,  Eben- 
furt. 

3.  St.  Pölten.  Herzogenburg, 
KremB,  Haderadorf,  Sigmunds- 
herberg—Horn und  St.  Pöl- 
ten—Herzogenburg, Tulln. 


4.  Pöchlarn,  Gaming. 

5.  Wela,Neuraarkt(Kallham),Ried, 
Braunau,  Sirnbach  (nach  Mün- 
chen, Straßburg,  Paris). 

6.  Neumarkt  (Kallham),  Schär- 
ding, Passau  (nach  Nürnberg 
und  an  den  Rhein). 

7.  Bischofshofen,  Steinach-Irdning. 

8.  Steindorf,  Braunau. 

b)  Wien  K.  F.  J.  B.  Nussdorf,  Tulln. 
Absdorf,  Sigmundsherberg  —  Horn, 
Gmünd.  Budweis,  Protivin,  Pilsen. 
Eger  (nach  Mitteldeutschland). 

Zweige : 

1.  Absdorf,    Hadersdorf,  Krems. 

Hadersdorf.  Sigmundsherberg  — 
Horn. 

2.  Gmünd,  Wessely  (nach  Prag). 

3.  Protivin,  Zdic. 

c)  Iglau,  Ober-Cerekve,  Tabor,  Pisek 
(Horazdiowitz,  Klattau,  Janowitz, 
Taus)  (böhmische Transversalbahn). 

d)  Prag,  Wessely,  Budweis,  Gais- 
bach, St.  Valentin,  Steyr,  Klein- 
reif ling,  Hieflau,  SelzthaL  St.  Mi- 
chael, Launsdorf,  Glandorf,  Villach, 
Tarvis — Pontafel  (nach  Udine) 
und  Tarvis —  Laibach  (nach 
Triest). 

Zweige : 

1.  Gaisbach,  Linz. 

2.  Kleinreif  ling— Amstetten. 

3.  Hieflau,  Eisenerz.  Vordernberg. 

4.  Selzthal, Steinach-Irdning,  Gmun- 
den,  Attnang,  Ried,  Schärding. 

5.  St  Michael,  Leoben. 


*)  Die  meisten  Industrialbahnen  sowie  alle  minder  wichtigen  Seiten- 
linien und  Localbahnen  sind  weggelassen. 


»• 
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6.  Launsdorf,  Hütten berg. 

7.  Glandorf,  Klagenfurt. 

8.  Unterdraqburg.  Wolfsberg. 

9.  Mürzzuschlag,  Neuberg. 
10.  Graz,  Fehring.  Gyanafalva. 

e)  Divacca,  Herpelje.  Confanaro, 
Pola  und  Herpelje,  Triest. 

Zweig: 
Confanaro,  Rovigno. 

f)  Spalato,  Perkovic,  Slivno,  Knin 
und  Slivno.  Sebenico. 

g)  Pilsen,  Eisenstein  und  Pilsen, 
Saaz,  Obernitz,  Bilin,  Dux  — 
Ladowitz. 

h)  Bodenbach.  Osseg,  Komotau, 
und  Osseg,  Dux. 

i)  Prag  (Smichow),  Obernitz,  Brüx, 
Moldau. 

k)  Sternberg,  Lichtenau. 
Zweig: 

Hohenstadt,  Zöptau. 

Nordöstliche  Linie. 
I)  Zwardon,    Saybusch,  Sucha, 
Neu-Sandec,  Stroze,  Zagorz -C  hy- 
row,  Stryj,  Stanislau,  Chryplin, 
Husiatyn. 
Zweige: 

1.  Sucha,  Skawina,  Podgorze. 

2.  Skawina.  Oawiecim. 

3.  Neu-Sandec,  Leluchow,  Orlö. 
4  Stroze,  Tarnow. 

5.  Stryj— La voczni,  Stryj,  Lem- 
berg. 

fri)  Przemysl,  Zagorz,  Lupkow. 

n)  (G.  K.  L.  B.)  Krakau,  Podgorze, 
Tarnow,  Dembica,  Jaroslau,  Prze- 
mysl,  Lemberg.  Krasne,  Pod- 
woloczyska  (nach  Kiew)  und 
Krasne,  Brody. 
Zweige: 

Dcmbica —  Rozwadow. 

Jaroslau,  Kawa  Ruska,  Sokal. 
o)  Lemberg  — Stanislau,  Chryplin. 
Czernowitz,  Suczawa  — Itz- 
kany  nach  Galatz  und  nach  Jassy 
— Odessa.  (Lemberg— Czernowitz  — 
Jassy  bahn.) 


p)  Lemberg—  Belzec— Tomaszow. 
q)  Czernowitz  —  Nowosielica  (nach 
Kiew). 

Kaiser -Ferdinand-  und  Mähr.- 
schlesische  Nordbahn. 

Wien,  Süßenbrunn,  Gänserndorf, 
Lundenburg,  Ung.-Hradisch,  Hul- 
lein,  Prerau,  Schönbrunn,  Ostrau, 
Oderberg.  Dzieditz,  Oswie- 
cim,  Trzebinia,  Krakau  (via 
Oderberg  nach  Breslau  und  via 
Oawiecim  nach  Myslowitz). 
Zweige : 

1.  Gänserndorf,  Marchegg. 

2.  Lundenburg,  Neusiedl,  Dürnholz, 
Zellerndorf  und  Neusiedl— Gruß- 
bach. 

3.  Lundenburg,  Brünn. 

4.  H  u  1 1  e  i  n ,  Wall.  -  Meseritscb, 
Fried  eck.  Teschen,  Bielitz. 

5.  Weißkirchen,  Waetin. 

6.  Prerau,  Olmütz. 

7.  Schönbrunn,  Troppau. 

8.  Dzieditz,  Bielitz,  Saybusch. 

9.  Trzebinia,  Szczakowa,  Myslo- 
witz und  Szczakowa  — G ran ica 
(nach  Warschau). 

10.  Brünn,  Nezamislitz,  Olmütz, 
Stern  berg  und  Nezamislitz, 
Prerau. 

österreichische  Nordwestbahn. 

Wien,  Zellerndorf,  Znaim,  Iglau, 
Deutschbrod,  Caslau,  Kutten- 
berg, Kolin,  Groß-Wosaek,  Nim- 
burg,  Lissa,  Vstat-  Pf i vor,  Tet- 
schen  — Mittelgrund  und  Tet- 
schen  — Laube. 
Zweige : 

1.  Zellerndorf,  Sigmundsher- 
berg—  Horn. 

2.  Deutschbrod,  Pardubitz. 

3.  Groß-Wossek,  Chlumetz,  Alt- 
Pak  a ,     Pelsdorf ,  Trautenau 
Parschnitz. 

4.  Pelsdorf,  Hohenelbe. 
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5.  Trautenau.  Freiheit  —  .Tohannis- 
bad. 

6.  Chlnmetz,  Königgrätz,  Tyniseht, 
Geiersberg,  Wiegstadl.  Lich- 
tenau, Mittel  walde. 

7.  Geiersberg,  Wildenschwert- 

8.  Nimburg,  Jungbunzlan. 
Lissa,  Prag  (Vysocan). 

10.  Sehreckenstein,  Aussig. 

11.  Tetschen  — Laube. 

Süd  -  Norddeutsche  Verbin- 
dungsbahn   (im  Betriebt»  der 
Nord -Westbahn). 

Pardubitz,  Königgrätz,  Josefstadt, 
Alt  -  Paka .     Eisenbrod ,  Turnau, 
Reichen  borg,  Seidenberg 
(nach  Görlitz  — Berlin). 
Zweige : 

1.  Josefstadt,  Starkoc,  Parschnitz, 
Liebau. 

2.  Reichenberg.    Gablonz,  Tann- 

wald (Localbahn). 

österreichisch-u  ngarische 
Staatseisenbahn-Gesellscbaft. 

W  ien,  Stadlau,  Süßenbrunn,  Gruß- 
bach, Stielitz,  Brünn,  Üöhm.- 
Trübau.  Wildenschwert,  Chotzen, 
Pardubitz,  Kolin,  Prag,  Bubna, 
Kralup.  Aussig,  Bodenbach 
(nach  Dresden,  Hamburg). 
Zweige: 

1.  Wien.  Gramat-Neusiedl,  Bruck 
a.  d.  Leitha. 

2.  Stadlau,  Marchegg. 

3.  Grußbach,  Znaim. 

4.  Böhm.-Trübau.  Hohenstadt,  01- 
mu  tz. 

5.  Chotzen,  Tinischt,  Wenzelberg, 
Halbstadt.  Ottendorf  und  Wen- 
zelberg—Starkoc. 

Aussig — Teplitser  Eisenbahn. 

Aussig,   Teplitz,   Dux,   Brüx,  Ko- 
motau. 


Zweig: 

Aussig  Landungsplätze— Türm itz. 
Schwaz.  Bilin  —  Schwaz.  Dux. 

Buschtehrader  Eisenbahn. 

Prag,  Hostiwitz,  Wejhybka,  Luzna, 
Saaz,  Priesen,   Kaaden,  Chodau, 
Tirschnitz.  Eger  und  Tirschnitz. 
Franzensbad. 
Zweige: 

1.  Hostiwitz,  Smichow  (Prag). 

2.  Wejhybka,  Kralup. 

3.  Priesen,  Koraotau,  Krima— Neu- 
dorf. Weippert. 

4.  Kriraa— Neudorf, Reit zenh ein. 

5.  Falkenau,  G  rasa  1  itz  nach  Klin- 
genthal. 

Böhmische  Nordbahn. 

a)  Prag,  Jungbunzlau,  Bakow, 
Turnau. 

b)  Bakov,  Böbm.-Leipa,  Tannen- 
herg,  Kreibitz  —  Neudörfl,  Rum- 
burg, Georgswalde  —  Ebers- 
bach. 

Zweige : 

1.  Rumburg,  Schluckenau. 

2.  Tannenberg,  Bensen,  Tetschen. 
Bodenbach. 

3.  Kreibitz-Neudörfl,  Warnsdorf. 

4.  Bodenbach  ab  Elbeschlepp- 
bahn. 

Böhmische  Westbahn. 

Prag  (Smichow),  Beraun.  Roki- 
tzan,  Chrast,  Pilsen,  Furth  i.W. 

Österreichische  Südbahn- 
Gesellschaft. 

Wien,  Meidling,  Hetzendorf,  Leo- 
bersdorf,  Wiener-Neustadt, 
Bruck,  Graz,  Marburg,  Prager- 
hof,  Steinbrück,  Laibach,  St.  Pe- 
ter, Divacca,  Nabreaina,  Triest 
und  Nabresina,  Cornions. 
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Zweige  nach  Werten: 

1.  Hetzendorf,  Wien  —  Matzleins- 
dorf, Wien— Hauptzollamt  (Wie- 
ner Verbindungsbahn). 

2.  Meidling,  Pottendort ',  Ebenfurt, 
Wiener-Neustadt. 

3.  Bruck,  Leoben.  (Leoben,  Vordern- 
berg.) 


4.  Graz,  Köflach. 

5.  Marburg,  Klugenfutt,  Villacb 
Franzensfeste. 

6.  St.  Peter,  Fiume. 

7.  Kufstein,  Wörgl,  Inns- 
bruck, Franzensfeste,  Bozen. 
Trient,  Ala  (nach  Verona). 


Königl.  ungar.  Staats-Eisen- 
bahnon. 

Hauptlinien: 
a)  An  die  österreichische  Grenze: 

Budapest.  Pressburg,  Marchegg. 

Budapest  -  Raab  —  Bruck  a.  d. 
Leitha,  Kaab-Gy an afalva  (Feh- 
ring). 

Budapest  —  Kaab— Czakathurn  (Pra- 
gerhof)^ Agram  (Steinbrück). 

b)  An  das  Adriatische  Meer 
(Fiume) : 

Budapest,  Douibovar,Ziikany,  Agram, 
Fi u nie  und  Raab,  Agram,  Fiume; 
Budapest,  Theresiopel,  Gombos 
(Traject),  Da). ja.  Brod,  Sisek, 
Agram.  Fiume. 

o  Nach  Bosnien  und  Serbien: 
Budapest,  Theresiopel,  Brod:  Buda- 
pest, Theresiopel,  Neusatz,  S  e  m  1  i  n 
(Belgrad,  Sofia,  Constantinopell. 

(I)  Nach  Rumänien: 
Budapest,    Szegedin,    Temesvar — 

Orsova  (Turn-Severin). 
Budapest,  Groüwardein  oder  Arad 
— Tövis,    Kronstadt  (Predeal), 
Bukarest,  resp.  Hermannstadt. 

e)  Nach  Galizien: 
Budapest,    Debreczin,  Kiralyhaza, 
Körösmezö  (— Stanislau). 


'  Budapest,     Miskolcz  —  Satoralja — 
Ujhely,  Csap,   Munkacz,  Beskid 

(Stry). 

Budapest,  Miskolcz,  Mibälyi,  Vi- 
drany  (Lupkow,  Przemjsl)  (zwei- 
geleisig). 

Budapest,  Galantha,  Tepla  — Tren- 
csen,  Sil  lein  iSwardon). 

Kaschau  —  Oderberger  Bisen- 
bahn. 

Kaschau,    Abos,    Rutka,  Silleir 
Csacsa.  Oderberg. 

Zweig: 
Abos,  Orlö  (Neu-Sandecj. 

Vereinigte  Arader  und  Csa- 
naderbahn. 

Arad,  Mezöhegyes,Szöregh — Szt.  Anna, 
Borosjenö,  Gurahonz — Joszahely. 

Raab  —  Ödenburg  —  Ebenfurter 
Eisenbahn. 

Raab,  Ödenburg,  Eben  furt  — Mitte 
— Leithabrü  cke. 

Linien  der  österreichischen 
Südbahn  -  Gesellschaft  in 
Ungarn. 

1.  Wiener- Neustadt,  öden- 
burg, Steinamanger,  Groß- 
Kanizsa. 
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2.  IVagerhof.  Mura- Kerestur,  Ka-  Localbahnen,  deren  Bau  außerordent- 
nizaa,  Stuhl  weisen  bürg,  Ke-  !  lieh  unterstützt  wird,  hat  Ungarn 
lenföld.  Ofen.  (1893)  bei  40(10 Arm  (60  über  dio 

3.  Stuhlweißenburg,  Uj-Szöny.  |       ganze  Reichnhälfte  vertheilte  Bah- 

4.  Mura-Kerestur,  Zakany,  Bares.  nen,  im  Betriebe  und  noch  3000 km 

5.  Steinbrück,  Agram,  Sissek.  I  projectiert. 


O.  Bahnen  im  Occupationsgebiete. 

K.  u.  k.  Boanabahn. 

Brod,  Doboj,  Vogosca.  Serajewo.    Doboj,  Simin-Han.   Lasva  -  Janijci— 
Travnik—  (im  Bau  die  Fortsetzung  Donij  Vakuf  einerseits  nach  Jaice, 
anderseits  nach  Spalato),  Vogosca,  Cevlianovic,  Doboj.  Tesanj. 

Bosniach-hersegowiniache  Staatsbahn. 

Metkovic,  Mostar,  Konjica,  Ivan  nach  Serajewo. 

K.  und  k.  Militärbahn. 

Doberlin,  Novi,  Banjaluka. 


Eisenbahuaiischlusse  an  das  Ausland. 


Nowosielica,  I'odwoloczyska,  Brody — 
Kadziwilow,  Granice;  an  Russ- 
land. 

Myslowice,  Oswiccim,  Dzieditz.  Oder- 
berg. Jägerndorf,  Hennersdorf, 
Ziegenhals,  Batzdorf,  Mittel walde, 
Ottendorf,  Halbstadt,  Liebau,  Seiden- 
berg (Reichen berg);  an  Preußen. 

Reichenberg,  Warnsdorf,  Georgswalde 
—  Ebers  bach ,  Bodenbach ,  Mittel- 
grund, Moldau,  Keizenhein,  Wei- 
pert.  Grasslitz,  Franzensbad,  Eger, 
Asch;  an  Sachsen. 

Eger,  Furth  im  Walde,  Eisenstein, 
Schürding  -  Passau,  Braunau  -Siin- 
bach,  Salzburg,  Kufstein,  Bregenz— 
Lindau;  an  Bayern. 


Bregenz— Friedricbshafcn  per  Traject 
Bodensee;  an  Württemberg. 

Bregenz— Constanz  per  Traject  Boden- 
see; an  Baden. 

Bregenz  —  Romanshorn  per  Traject 
Bodensee,  St.  Margarethen,  Buchs; 
an  die  Schweiz. 

Ala,  Pontafel  (Pontebba),  Cormons; 
an  Italien. 

Triest,  Rovigno,  Pola,  Fiume,  Sebenico- 
Spalato;  andasAdri atischeMeer. 

Semlin  —  Belgrad:  an  Serbien. 

Orso  va — Verciorova,  Kronstadt  —  Pre 
deal,  Suczawa  — Itzkany;  an  Ru- 
mänien. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


Seite  95:    Österreich  hatte  1893  rund  4100  Telegraphenstationen. 

Seite  169:  Die  Seidenproduction  Italiens  betrug  in  den  letzten  Jahren  35  Mill.  kg 

Cocons  und  3  —  4  Mill.  kg  Rohseide. 
Seite  240:  Die  sibirische  Pacificbahn  wird  auf  asiatischem  Gebiete  fast  7500  fr»!, 

die  ganze  Strecke  Petersburg  — Wladiwostok  fast  10.000  km  Länge 

haben. 
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